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Vorrede. 
des Berfaſſers. 





Die folgenden Grundzuͤge wurden vor vielen Jahren 
zu einem Privatzweck niedergeſchrieben, ohne alle Ab— 
ſicht einer oͤffentlichen Bekanntmachung. Da ich aber 
bei weiterem VBorrüden fand, daß die Fatechetifche 
Form denfelben eine, foldyen fen fonft nicht ge— 
woͤhnliche, Einfachheit und — gab, ſo wurde 
ich darauf gefuͤhrt, ob es wohl nicht zweckmäßig ſeyn 
moͤge, ſie durch den Druck bekannt zu machen. In— 
dem ich weiter hierüber nachdachte, kam mir auch der 
Gedanke, daß es moͤglich und hoͤchſt wuͤnſchenswerth 
ſey, die Verbreitung der chemiſchen Kenntniſſe auch zur 
Stuͤtzung und Beförderung der Moralirät und Religion 
zu benußen. ’ 


Zur Srreihung diefes Zweckes habe ich verfucht, 
in populärer Form, auf eine Menge unwiderleglicher 
Beweiſe der Weisheit und Güte der Gottheit in den 
beflimmten und mobdificırten dyemifchen Gefeßen der 
Materıe aufmerffam zu machen, weldye unendlich) ver⸗ 
ſchieden ſind, deren Wirkung aber zu ſehr in's Kleine 
geht, als daß ſie allgemein bekannt ſeyn koͤnnte. Denn 
ich dachte mir, wenn es bewieſen werben koͤnnte daß 
die Materie einer großen VBerfchievenheit von Gejegen 
unterworfen fen, welche der gewöhnlichen Beobachtung 
entgehen, und daß bei der Aufftelung dieſer Geſetze, Die 
größte Sorge für unfer Wohl und unfere Behaglich— 


IV Vorrede bed Berfaffers. 


keit vorgewaltet habe, fo würden ſolche einzelne genaue 
Beweiſe einen dauernderen Eindruck auf junge Gemuͤ— 
ther machen, ald die Darlegung derfelben Güte der 
Gottheit in der Wirkung von Urſachen, welche wir tägs 
lich bemerken und beobachten koͤnnen. 

Wenn ich hier und da einige moraliſche Bemerfun: 
gen eingeflodhten habe, wie fie fi) mir bei der Bes 
trachtung der erhabenen Drdnung in der Natur dars 
geboten haben, und mandye diefer Bemerkungen etwa 
unmwefentlid) zur Kenntuiß der Chemie zu gehören fchei. 
nen, fo bitte ich nidyt unbeachtet zu laffen, daß bei'm 
Niederfchreiben eines zum. eriten Unterricht beftim = 
ten Buches, Fein Schriftiteler, weldher Water ift, ver: 
geffen follte, daß es nöthig und zweckmaͤßig iſt, jede 
Gelegenheit zu ergreifen, ym jungen Gemüthern ſolche 
Grundfäße einzuflößen, wodurch fir gegen Immorali— 
tät, Streligion und’ Sfepficismus in Gewiffensfachen 
gefhügt werben Pönnen. 

Ich will bier nun auch bemerken, daß die kateche— 
tiſche Form, welche zuerft für dieſes Werk gewählt 
worden ift, fid) doch in den Lehranftalten, wo Das 
Buch berm Unterricht zum Grunde gelegt worden ift, 
wenigftend eben fo brauchbar, ald jede andere, zum 
chemifchen Unterricht Bewiefen "hat, und daß der Lehr— 
ling dabei ſchnelle Fortichritte machen, und ſich zu= 
glei) vergnügen und folide Kenntniffe erwerben wird. 

Natüuͤrlich habe ich nie erwartet, daß der Yehrling die 
Antworten wörtlid) auswendig lernen, od.r der Lehrer 
die Fragen budhftäblic fo ftellen ſolle; ſondern, daß 
Aeltern oder Lehrer das Ganze volftändig auffaffen, 
was mit Hülfe der Noten nicht ſchwierig ift, und dann 
dem Lehrling überlaffen follen, in feiner eigenen 
Sprade feine Jdeen auszudrüden und feine Antwor— 
ten zu geben. 
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Borrede 
Des dbeutfhen Herausgebers. 





Der chemiſche Katechismus, wovon dem Publikum 
hier die zweite Auflage der Deutſchen Bearbeitung uͤber— 
geben wird, hat in England eine ganz außerordentlich 
günftige- Aufnahme gefunden, indem das Buch dort in 
einem kurzen Zeitraume neun Auflagen erlebte, und alle 
dortige kritiſche Journale ein fehr günjtiges Urtheil dar: 
über fällten, Auch in Deutichland hat das Werk den 
verdienten Beifall erhalten, da die erite Auflage binnen 
zwei Sahren ganz vergriffen worden ift, 


Ob diefer große Beifall von der KReihhaltigkeit 
des Werks, oder von der praktifhen Anwendung, 
weldje hier von den chemijchen Lehren beftändig auf 
Künfte und Gewerbe gemadyt wird, oder von der ein— 
fachen Art der Darftellung herrühre, ift nicht leicht zu 
entfcheiden. Es iſt möglih, daß Inhalt, Behandlung 
und Form gleichviel dazu beigetragen haben. 


Namentli) wird die Sugend und der gebil: 
dete Gewerbsmann aus diefem Buche von ganz prafs 
tiſcher Tendenz fehr viel lernen, was fie niemals 


m Vorrede bed deutfchen Herausgebers. 

aus andern, mehr theoretifchen,, chemifchen Wer: 
fen, deren ſtreng woiffenfchaftlihe Form dergleichen 
tefer abzufchreden pflegt, gelernt haben würden. Die 
Aufgabe eines Katehismus fcheint in vorliegendem 


Werke volfommen geiöfet. 


Daß die Fatechetifche Form aud) für den Untere 
richt in der Chemie fehr brauchbar fey, hat fi) nad) 
der Einführung: des Buches in mehreren bedeutenden 
Unterricytsanjtalten in England durdy die Erfahrung 
bewährt. 


Der deutfche Herausgeber verfichert, daß er ſich 
nicht entfinnt, ein Buch Eennen gelernt zu haben, was 
eine reichhaltigere und ergiebigere Quelle des Unteric)ts 
für ihn felbft gewefen wäre, und für feine deutſchen 
Mitbürger zu werden verfpräche, als dieſer vorliegende 
chemiſche Katehismus. 


Die gegenwärtige zweite Auflage enthält nun 
nicht allein eine außerordentlihe Menge Zufäge in 
dem Texte und den Anmerkungen, wie fie in der ad)= 
ten und neunten Ausgabe des Driginald enthalten 
find, fondern es find auch noch zwei ganz neu bears 
beitete Gapitel hinzugefommen, welche das Driginal 
nicht Hat, nämlicy die von der chemifchen Befchaffenheit 
dervegetabilifchen und veranimalifchen Stoffe, 








Borrede 


zurdritten Ausgabe 





Die fortdauernde Nachfrage nad) gegenwärtigem nuͤtz⸗ 
lien populären Werte hatte die Verlagsbuchhandlung 
beftimmt, nachdem auch die zweite Auflage der deut— 
ſchen UWeberfegung vergriffen war, abermals eine neue 
erſcheinen zu laffen, und fie beauftragte mich mit der Revi— 
fion derfelben. Sch muß hier zuvörderft bemerken, daß 
weder die Ueberfegung nody die Kevifion der vorigen 
beiden Auflagen von mir herrühren, und daß ich bloß 
diefe neue Ausgabe, nebft Vergleichung der unterdeffen 
in England neu erfchienenen Ausgaben des Driginals be— 
forgt habe. Sch erlaube mir mit wenig Worten dem ge= 
neigten Lefer zu fagen, was ich dabei berüdfichtigt habe. 

Ich geſtehe offenherzig, daß idy nicyt ganz mit der 
Anordnung der Materien zufrieden bin, aber Diefe umzu— 
ändern ftand mir nicht zu, denn fonft hätte ic) ein neues 
Merk jchreiben müflen, und die Sigenthümlichkeit des 
Driginald wäre verloren gegangen; der deutfche Leſer 
folte- aber den Parkes in feiner Eigenthümlichkeir Een= 
nen lernen, und der fchnelle Abfaß der zwei deutfchen 
Ausgaben fcheint ein Beweis zu feyn, daß das Publitum 
durch den Verfaſſer ift befriedigt worden. 

. Mein geringes Berdienft bei diefer neuen deut: 
ſchen Ausgabe beiteht etwa darin: J., daß ich alle wid): 
tige im Felde der Chemie gemachte Entdedungen nachge— 
tragen habe, und zwar im Geifte des Driginals; 2., daß 
ich hier und da den Styl verbeffert habe, das heißt, da 
wo er etwas vernadhläfjige war, und leicht Weranlaf- 


vom Vorrede zur dritten Ausgabe. 


fung zu Mißverftändniffen geben konnte; 3., daß ich 
die oft ſchwankend gebrauchte Nomenclatur berichtigt 
habe. Gern hätte ich, ich geliehe es, eine durchaus 
gleihförmige Nomenclatur eingeführt, welches ſich aber 
nicht thun ließ, ohne Umänderung ded Ganzen; dod) habe 
ic) gewiß jedem Mißveritändniß vorgebeugt durch Zufäge 
oder Umänderung; 4. habe ich wirkliche Unrichtigkeiten 
ganz ausgeftrihen und durd) Umänderung des Tex—⸗ 
tes beridhtiget; 5. habe ich oft durdy Einfchaltungen 
jedeemal in ven Zeit felbit, eine größe Deut: 
lichkeit hervorzubringen gefucht, und 6 endlich aud) 
deutſche Literatur beigefügt; waren die Schriften, 
welche der Verfaſſer citirt, in's deutfche überſetzt, fo 
wurde jedesmal die deutfche Ueberfeßung mit ange: 
führt, oder wenn diefes nicht der Fall war, auf deut: 
fhe Schriften verwiefen, worin der beiprochene Ge— 
genftand. weiter erläutert wird, Da ich weder durch 
eine größere Schrift, nody durch ein T. meine Ab— 
änderungen und Zufäße angedeutet habe, fo wird nur 
der Refer, welcher diefe neue Ausgabe mit der vorigen 
vergleihen will, ſich überzeugen, in wie fern ich in 
den hier angedeuteten Punkten glüdlid war. Daß 
ich durch weitläuftige Zufäße das Buh hätte 
ſehr vermehren koͤnnen, verftehr fidy von ſeibſt, allein 
es würde dadurch der erfte Zweck des Werfaffers be= 
flimmt verfehlt worden feyn. Schließlich bemerke ich 
nod), daß die in Klammern eingeſchloſſenen Anmerkun— 
gen, wobeı bemerkt ift, Anmerf. d. Ueberf,, nicht von mie 
find, fondern ſich fhon in der vorigen.Ausgabe finden. 

Mögen meine Bemühungen nidt ganz ver: 
Fannt werden, und aud) Diefe Ausgabe dazu beitragen, 
das. Studium einer Wiffenfchaft zu verbreiten, die fo 
tief in's menſchliche Leben eingreift. 

Erfurt, im November 18235. 


I B. Zrommödorf. 





Erſtes Kapitel, 


Einleitung und vermifgte Bemerfungen. 


Mas ift Chemie? 
Die Chemie *) ift die Wiſſenſchaft, welche uns in den 
Stand ſetzt, die beſonderen Eigenſchaften aller Naturkörper, 


Dem Lehrling wird geratben, jebesmal den katechetiſchen 
Theil eines ganzen Gapitels durchzugehen, ehe ev den Anmer: 
Eumgen feine Aufmerkfamkeit ſchenkt; da naͤmlich gewoͤhnlich die 
Kragen aus den vorausgegangenen Antworten entfpringen, fo 
wird dadurdh der Zufammenhang des Ganzen, ohne Störung 
des Gedädtniffes, am beſten verfolgt werben können. 

a) Folgende Definitionen ber Chemie wurben von einigen unferer 
beiten Schriftfteller gegeben: 

„Die Ghemie ift die Erkundigung ber Wirkungen ber Hitze 
und der Miſchung, zur Entdbedung ihrer allgemeinen und um: 
tergeordneten Gefege und zur Werbefferung der ausübenden 
Künfte.’’ — Dr. Black's Leet., Vol. I. 12. 

Die Chemie ift diejenige Wiffenfhaft, welche foldye Er- 
folge oder MBeränderungen der natürlichen Körper zum Gegen: 
ftande hat, die von keinen auffaltenden Bewegungen be: 
gleitet find.” Dr. Thomson, Vol, J. 3. 

„Die Chemie ift eine Wiſſenſchaft, welde und mit ber in: 
neren und gegenfiirigen Wirkung aller Körper in der Natur 
bekannt mad.” Zourcroy Allgem Syſtem der demifhen 
Kenntniffe. | 

„Die Chemie ift die Wiffenfhaft von der Zuſammenſetzung 
der Körper, und deren Verhalten gegen einander. Berzelius.” 


Parkes chemiſcher Katehidmus. 3. 1 


2 Erites Kapitel. 


ſowohl in ihrem einfachen als zufammengefegten ®), Zuftande 
zu entdeden. 

Auf weldhe Art unterfuht der Chemifer die 
Gigenfhaften der Körper? 

Die chemiſche Unterfuhung der Körper gefchiehbt im 
Allgemenen durch Hervorbringung einer Veränderung °) in 
der Natur und in dem Buftande 9) des zu unterfuchenden 
Körpers. 


, Der Gegenftand der Chemie find bloß diejenigen WVerän: 
derungen, weldye durd) die Affinität bewirkt werten. Gmelin.” 

„Die Chemie ift die Lehre von ben Eigenſchaften ber Kör: 
per, die von den WBeränderungen ihrer Materie abhängen. 
Trommsdorf.“ 

b) Die Grundlage des chemiſchen Wiſſens iſt bie analytifche Uns 
terfuchung der Werke der Natur, und die Erforfhung der Ei: 
genfchaften der verſchiedenen Subftanzen, die wir kennen gelernt 
haben Es follte fi daher Jeder, der dieſes Studium ergreift, 
zur erften Angelegenheit mahen, nur dasjenige als Thatſache 
aufzunebmen, was entweder durch wirkliche Verſuche oder durch 
Anclogie erwiefen if. Er muß fi auf nichts Anderes, als auf 
bioße Zhatfahen fügen, dann wird er wenig Gefahr laufen, 
ausfhiweifende und irrige Meinungen aufzuftelen. „Wenn wie 
es wagen, die Natur zu erforfhen, fo müffen wir fie von allen 
Eeiten betrachten und unterſuchen, und verfihert feyn, daß fie 
immer bie gleihen Refultate liefert." 

c) Diefe Veränderung wird bäufig burd ben Zufag irgend einer 
anderen Subftanz bewirkt, weldye mit einem Theil der zu unters 
ſuchenden Subftanz in Verbindung treten, und din anderen Theil 
abgeiondert darftrilen kann. Nach diefem Grundfag werden Rea— 
gentien oder hemifche Proben angewendet, beren Wirkung im 
weiteren Verlaufe unferes Werks angegeben werden foll. 


d) Unferem Auge feinen viele Subftanzen unter einander äbnlid, 
ebfhon fie verfhiedene, und vielleicht entgegengefegte Eigenſchaf⸗ 
ten befigen. Daher rtftand die Nothmendigkeit, Mittel zur 
Berlegung diefer Subftanzen aufzufuhen, um fid über das Wer 
fen ihrer Unterfchiede zu verſichern. Diefe Mittel finden wir in 
ben chemiſchen Reagentien. 

Man Eann in der ung befhäftigenden Wiffenfchaft, mit wenis 
gen Ausnahmen, folgendes Ariom aufftellen, daß, fo wie ſich 
einmaleine demifhe Einwirfungeinftellt, eine we— 
fentlihe Veränderung in der unterfuhten Sub: 


Einleitung und vermiſchte Bemerkungen. 3° 


Durch melde Mittel bewirkt der Chemifer 
eine Veränderung in den Qualitäten oder Zu- 
ftänden der natürlidien Körper? 

Dieg gefchiebt im Allgemeinen durh das Mittel der 
Hige-*), oder duch bie Mifhung f) von irgend einer 
anderen Materie mit der zu unterfuchenden K). 





tanz vorgeht, unb ihre Identität zerftört wird, 
Folgendes Beifpiel wird diefen Sog gehörig beleuchten. Wenn 
man ein wenig Eoblenfauren Kalt (gepulverte Kreide) in ein 
Glas mit Waffer bringt, fo wird der Kalk auf bem Boden des 
Grfäßes unterfinten. Ungeachtet er mit dem Waffer gemifht 
wird, fo wird er doch, rubig bingeflellt, baffelbe verlaffen, und 

ſich bald abfegen. Es bat bier keine chemiſche Einwirkung ftitt: 
gefunden 53 deßwegen blieben beide, fowohl der kohlenfaure Kalk, 
als das Waffer, unveränderr. Wenn aber nur cine Eleine 
Quantität von verbünnter Schwefelfäure in das Glas mit dem 
Poblenfauren Kalk und Waffer zugegoifen wird, fo beginnt mit 
dem Augenblic® der Berührung diefer Subflanzen untereinander 
ein heftiges Aufbraufen; die Folge diefer hemifhen Einwirkung 
wird eine hemifhe Verbindung von ben zwei Subftanzen feyn; 
bie Identitaͤt einer jeden biefer Subſtanzen wird zerftört, und 
ſchwefelſaurer Kalk (ein von den zuvor angewandten Materien 
gänzlih verfchiebener Körper) wird erzeugt. 

e) Die Hitze bat eine Tendenz zur Zrennung ber Theilchen aller 
Körper von einander. Es ift daher zur Bewirtung ber Zcerfeg: 
ung von vielen Körpern nichts weiter nothwendig, als Anwen— 
dung von Hige und Aufſammlung ber Subftanzen, weldye durd) 
biefes Mittel abaetrennt worden find, Die Mifhung von zwei 
oder mehreren zufammengefegten Stoffen bewirkt öfters eine 3er- 
fegung jeder derfelben, mittelft chemiſcher Affinität, eine Ei: 
genfhaft der Körper, welche fpäter weiter ausgeführt wer— 
ben wird. 

H Es geſchieht nach den Geſetzen ber Affinität, daß wir bie na— 
türlihen Körper mittelft der Reagentien, ober der chemiſchen 
Proben, unterfuchen koͤnnen. Einige derfelben find einfah, und 
wirken durch einfade Affinität; andere, welche zufammenge: 
fegt find, wirken durch Hervorbringung einer —— Zer⸗ 
ſezung. S. 13. Cap. 

8) Folgender Verſuch kann uns einigen Begriff uͤber dieſe Unter— 
fuhungsart geben: Wenn man ein kleines Stüfhen feſten 

Gampher in eine, mit verbünntem Alkohol (gewoͤhnlichem Wein: 
1 * 


4 


Hi 
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Erſtes Kapitel. 


Auf welche Weife fest die - Anwendung von 
se und die Zumifhung von Subftanzen den 
emiker in Stand, die Eigenfhaften der Kör- 


perzu unterfuhen? 


Durch dieſe Mittel bewirken mir die Zerſetzung zu— 


fammengefegter Körper, und erhalten dadurch eine Kenntniß 


von 


der Natur ihrer Inaredienzien ®). 





geift) bald gefüllte Phiole bringt, fo wird derfelbe in Kurjem 
darin aufgeldf’t werden, und ber Weingeiſt wird dabei fo durdy: 
ſichtig als zuvor erfheinen. Diefe Auflöfung ift eine- Folge ber, 
zwifchen dieſen beiden Subftanzen beftehenden Affinität. Wenn 
man nun Moffer zufegt (welches eine größere Affinität zu dem 
Alkohol, als der Campher, bat), fo wird fih das Waſſer mit 
bern Alkohol vereinigen, und der Campher wirb präcipitirt wers 
den. Auf diefem Wege kann der Gampher beinahe ganz, wie 
zuvor, wieder erhalten werden. Durch Deftillation Eann nun 
auch der Alkohol wieder von dem Waſſer gefhhieden und fomit 
abgetrennt bargeftellt werden, 


) Diefed Verfahren nennt man auch AndIyfis. Die Chemiker 
unterfcheiden die einfahe und die compLlicirte Analyfis. 
Unter der erften begreifen fie diejenige Zerfegung eines Koͤrpers, 
wobei deifen Elemente in einem getrennten Zuftande dargeſtellt 
und ber Körper felbft durch eine Vereinigung dieſer Elemente 
wieber erzeugt wird. Wenn aber die Elemente eines Körpers 
wätrend feiner Zerfegung neue Verbindungen bilden, und nidt 
wieder zu einer aͤhnlichen Subftanz, wie fie vor ber Zerlegung 
war, bereinigt werden Eönnen, fo ift dieß der Fall für die com: 
plicirte Analyſis. 


Zur ſichern Kenntniß der Natur ber Körper bedient man 
fih eben fo oft der Syntheſis, wie der Analyfis. Wenn bie 
zufammenfegenden Theile irgend eines Körpers zur Bildung 
einer ähnlichen Subſtanz vereinigt werden, und Iegtere wirk: 
lid zu Stande fommt, fo faat man, bie Natur diefes Kr: 
pers fey durch Syntheſts erwichen. Wenn ein Körper eine 
Unterfudung auf biefen beiden Wegen mit genügendem Erfolg 
zuläßt, fo find damit alle Forberungen ber Zerleaung bes 
friedigt. 


Co mühfam und unangenehm aud die Unterfucdung ber, 
aus der ‚band der Natur erhaltenen, Körper nach ben angeges 
denen Grundfägen fern mag, fo erfreulich find die Refultate der: 


Einleitung und vermifchte Bemerkungen. 5 


Was verfleht man unter Berfegung? 


Sn der chemiſchen Sprache heißt Zerſetzung die Kunft, 
einen Körper in feine einfahen Elemente i) zu vertbeilen. 
So kann das Waſſer zerfegt und in Sauerſtoff und Waſſer⸗ 
fioff zerfegt werden, welche einfache, und jeder weiteren Zers 
legung unfähige, Subftanzen find, 


Welches find die verfhiedenen Zuftände der 
natürlihen Körper? 


Ale Körper unferes Planeten werden von den Naturfor: 


felben. Zwar mögen die Proceffe lange dauern, aber fie find 
um fo ſichrer, und ber durch ausdaurenbe Unterfuchung erhaltene 
Gewinn der Wahrheit gewährt einem gebildeten Geifte die fü: 
Sefte Befriedigung, 


1) Als Beifpiel einer Zerfegung und einer wiederholten Bitbung 
nebme man fchwefelfaure Bittererde (Epfomfalz‘. Man Löfe fie 
in kochendem Wafler auf, und gieße ein wenig von e:ner Auflö» 
fung von kohlenſaurer Soba (kohlenſaures Notrum) hinzu. Die 
Eoda wird ein weißes Pulver präcipitiren, welches ſich bei ber 
Unterfuhung als Eohlenfaure Bittererde zeigen wird. Nah ru: 
higem Niederfegen wird die überftehende Klüfiigkeit vorfihtig ab: 
gegoffen, bis zur Bildung eines Haͤutchens auf ihrer Oberfläche 
abgedampft, und bann zur Kryftallifirung bei Geite gefegt. 
Rah der Erkalrung werden Kryftalle von fhwefelfaurer Soda 
(Slauberfal,) auf bem Grunde bes Gefäßrs gefunden werben. 
Bei diefer Zerfegung verbindet fi die Schwefctfäure bei Epfoms 
falzes mit der Soda zur Bildung von fchwefelfaurer Soda, und 
bie Koblenfäure ber Soda verbindet fid mit Bittererde zu koh— 
Ienfaurer Bittererdbe, Auf biefe Art kann das Epfomialz 
analyfirt und dadurch erwiefen werben, daß es aus Schwe— 
felfäure und WBittererde beſteht. Um aber bie Zufammenfeps 
ung dieſes Salzes durch Syntheſis zu beweifen, life mon 
Bittererde in verdbünnter Schweielfäure auf, fättige die Fluͤſ— 
figfeit und Laffe fie kryſtalliſiten. Das Refultat wird alsdann 
Epſomſalz feyn. 


Auch ift zu bemerken, daß ber Chemiker nicht nur die na— 
türlihen Körper zu zerlegen, fondern auch bei gewiſſen Verbin— 
dungen verſchiedene andere Subſtanzen hervorzubringen vermag, 
welhe nicht im Gebiete der Natur gefunden werden. Alkohol 
und Aether gehören beide in diefe Glaffe. 
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fern in vier Glaffen getheilt, in fefte K), flüffige, luftfoͤr— 
mige und imponberabfe. 
Was verfteht man unter einem feften Körper? 
Feftigkeit iſt diejenige Qualität der Körper, mittelft 
welcher ıhre Theile feft zufammenhängen !) und dem Drude 
widerftehen ®), 


k) Wenn die Attraction in ben Körpern vorwaltet, fo werben 
fie feft; wenn ber Wärmeftoff ober die Hige vorwaltet, fo 
werden fie gasartig; bie Flüffigkeit fcheint ein Mittelitand 
zwiſchen beiden zu feyn. Die legten Theilchen ber Materie 
in dieſen verſchiedenen Zuftänden koͤnnen durch unfere Sinne 
nicht erkannt werden. ‘ Gie find fo unenblidh klein, daß fie 
nit nur der Unterfuhung ber beften Vergrößerungsatäfer 
entgehen, fondern daß felbft die Einbildungsfraft fi Leinen 
Begriff von der Größe eines urfprüngliden Theilchens ber 
Materie zu mahen vermag. Wenn mir aud eine Materie 
noch fo fein gepulvert haben, fo find wir body noch fehr weit 
don ben Atomen, welde biefes Pulver zujammenfegen, ent: 
fernt. 

1) Oder Feftigkeit ift die Eigenſchaft ber Körper, bei dem Verſchie— 
ben ihrer Theile einen merklihen Wiberftand zu leiften. Es giebt 
ober fehr viele Grabe ber Feftigkeit die mit befonderen Namen 
bezeichnet werben. So unterfeiden wir 5. B. harte Körper, 
weiche, zaͤhe, fpröbe u. f. w., welche fämmtlich fefte Körper find, 
Die Feftigkeit leiten wir von der Cohäſionskraft ab. Diefe 
Kraft wählt aber in einer Subftanz nad dem Berhältniß, in 
welchen die Stofftheilhen einander genähert werden, 

&o hat bie Thonerbe, welche fi, einem hohen Hitzgrabe aus: 
gefest, in ihrer Maffe bedeutend zufammenzog, nicht nur eine 
höhere mehanifhe Kohäfion erfahren, fondern außerdem bie 
Kraft erhalten, ber Einwirkung der Säuren und der Alkalien 
zu wiberfteben. ©. Berthollet’s hemifhe Statik, Vol. I. 
So können auch Diamant und Demantfpath oder Gorund, 
u. a. m, als Beifpiele des obigen Arioms dienen. Es find 
dieß die beiden härteften GSubftanzen, die wir Fennen und 
doch ift die hemifhe Natur des einen ber Natur der Kohle 
völlig aͤhnlich, und ber letztere ift aus benfelben Stoffen 
zufammengefegt, als der weidhe Körper, der gemöhnliche 
Pfeifenthon. 

m) Iſagaak Newton war ber Meinung, daß die urſpruͤnglichen 
Theilchen aller Korper hart ſeyen, ſie moͤgen nun feſt oder 
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Was find flüffige Subftanzen? 


Man verfteht darunter ſolche, deren Theile ſich Leicht 
verfhieben laffen, wenig Widerftand leiſten, im ruhigen Zu: 
ftand dem Auge als ein zufammenhängendes Ganze erfhei: 
nen und unter ſich felbft freie Bewegung haben =), Aud 


fläffig feyn, und daß, wenn biefe Theilden fo geordnet und 
an einander gereiht find, daß fie fih in breiten Flaͤchen berühs 
ren, ſolche Körper hart, und im entgegengefegten Kalle weich 
find. Es mödhte wohl philofophifcher feyn, zu behaupten, daß, 
wenn die Attraction eines Aggregats ſtark genug ift, ber Be: 
wegung ber Zheilden eines Körpers zwiſchen benfelben zu wi: 
derſtehen, diefer Körper feſt, und außerdem weich feyn wird. 

Lavoifier hat bie Feſtigkeit auf folgende Art erflärt: 
Er fagt, „Man müfle annehmen, baß die Theilchen aller Kör- 
per ter Wirkung von zwei entgegengefegten Kräften unterwor: 
fen fegen, nämlich der Repulfion und ber Attraction, zwiſchen 
welchen fie fi im Gleichgewicht befinden. So lange, als die Ats 
tractionsfraft ftärker ift, fo lange muß ber Körper im 3uftande 
ber Feftigkeit beharrenz wenn hingegen bie Hitze biefe Theils 
&en fo weit von einander entfernt hätte, baß fie dıefelben au: 
Gerbalb ber Attractionsfphäre bringt, fo verlieren fie bie zuvor 
unter ihnen flattgefundene Cohaͤſion, und die Körper hören 
auf, feft zu feyn.’’ 

n) Wir haben feinen Grund anzunehmen, daß bie Klüffigkeit 
eine weſentliche Eigenfhaft irgend einer flüffigen Subſtanz 
fen, fondern daß vielmehr Beftigkeit der nalürliche Zuftand 
aller Körper if. Denn wir Eönnen bie meiften Gubftanzen 
durch die Verbindung mit Wärmeftoff in einen Zuftand der 
Fiüffigkeit verändern. Im Allgemeinen dehnen ſich die, auf 
diefe Art behandelten, Körper nad allen Dimenfionen aus, 
und bie Attraction des Aagregats wird baburd ſo fehr ges 
ſchwaͤcht, daß die Theilchen des Körpers übereinander ſchluͤpfen 
und bei ber geringften Anregung in Bewegung gefegt werden, 
Die ift der einzige uns befannte unterfheidbende Charakter 
der Flüffigkeit. Hingegen nehmen die meiften flüffigen Sub: 
flanzen durch Werminderung der Temperatur eine fefte Geftalt 
on. Auf diefe Art friert das Waffer und bildet Eis. Gelbft 
die Gasarten zeigen eine folde Neigung. Ghlorine ober orys 
dirtes falzfaures Gas wird feft und Erpitallijirt bei einer, dem 
Geftierpunkt des Waffers nahe fommenden, Temperatur. Alle 
gasartigen Subftanzen, wenn fie ihre Elafticität durch Bil: 
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nehmen fie in Meinen Maffen die Kugelform an, tie man 
an einzelnen Portionen Queckſilber ſehen kann, und koͤnnen 
durch mehaniſche Gewalt nicht in einen kleineren Raum zu⸗ 
ſammengedruͤckt werden. 


Was find tuftförmige Subftanzen? 


Ale etaftifhe °) Fluͤſſigkeiten, die man gemöhnlich 
Dämpfe und Gafe nennt, gehören zu diefer Glaffe vom 
Stoffen. | | 

Welche Subftanzen bilden die vierte Clafſe, 
die der Imponderabilien? 


Es find ihrer nur vier: naͤmlich: Licht, Märme, Elek⸗ 
gricität und Magnetifm P), ‚Man nennt fie auch flrahlende 
Stoffe. 





x 


dung gewiffer Werbindungen verloren haben, neigen ſich zur 
Annahme eines feſten Zuftandes, wenn bie Temperatur es ver» 
gönnt. Ammonialgas und fohlenfaures Gas werben feit, fo 
wie fie eine Verbindung eingehen; und Wafferftoffgas, die feinfte 
unter ben ponderablen elaftifhen Flüfjigkeiten, bie vierzehnmal 
leichter, als die atmofphärifhe Lufe ift, bildet mit Sauer: 
ſtoſfgas Waffer, das zu Eis wird, Wir vermweifen über das 
Weitere, dieſen Gegenftand betreffend, auf den erften Banb 
von Berthollet’s chemifher Statik. 


©) Die luftförmigen Subflanzen werden auch elaftifhe ge 
nannt, weil fie ſaͤmmtlich die Eigenfhaft baden, durch Drud 
fi in einen geringeren Raum rebuciren laffen, und fi zu ib: 
xem vorigen Umfange wieder auszubehnen, ſobald der Drud 
aufhört. So kann bie atmofphärifiye Luft fo comprimirt wer: 
den, daß 28 Cubik-Zoll Lufe in den Raum gezjwängt werden 
kann, ben fonft ein Cubik-Zoll füllt; und je fkärker der Drud 
ift, deſto mehr wird bie Glafticität vermehrt. Auf diefem 
Grundfas beruht die Ginrihtung dev Windbuͤchſen. . Was 
für ein Unterſchied iſt zwifchen Dampf und Gas, wird fpäter 
angegeben werben. 


p) In diefem Einleitungs-Capitel hat es zwedmäßig gefchienen, 
nur von dem feften und flüffigen Zuffande der Körper zu hans 
deln; der luftförmige Zuftand und die Imponbderabilität ber 
Stoffe wird fpäter erörtcee werden. 
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Wodurch wird die Verfchiedenheitin feften 
und flüffigen Körpern veranlaft? 


Fluͤſſige Subftangen find nicht? Anderes, als feſte, die 
duch Dige in flüffige umgeändert worden find 4), Eine ges 





g) Fluiditaͤt rührt von bee, zwiſchen ben Theilchen des Fluidums 
befindlichen, Wärmematerie ber. Diefe Wärme wuͤrde alle 
Fluida in der Luft zerfireuen, wenn nicht der Drucd der Ats 
moipbäre und bie gegenfeitige Attraction der Theildyen unter: 
einander es verhinderte. Ohne den Drud der Atmofphare 
würde. das Waffer in keinem anderen Zuftande, als dem bes 
Dampfes oder des Eifes bekannt ſeyn; denn fobald es fidy mit 
hinlänglihem Wärmeftoff verfehen haben würde, um flüffig zu 
werben, fo würde es auch fogleich verdampfen und ſich allerz 
waͤrts zerftreuen. Dieß kann durch einen birecten Verſuch 
erwieſen werden, ber im folgenden Gapitel angeführt wers 
ten fol. 


Wenn wir auf ber andren Geite die Wärmematerie irgend 
einer Fluͤſſigkeit volllommen entziehen Eönnten, fo ift kein 
Zweifel, daß fie dadurch in den feſten Zuftand übergehen wür: 
de. Die leichteften Dämpfe find nich 8 Anderes, als fefte Kor: 
per, mit Wärme verbunden Nicht allein Klüffigkeiten, ſon— 
dern auch alle weihe und dehnbare Subftanzen haben die Eis 
genſchaft, eine gemifhe Verbindung mit dem Wärmeftoff eins 
zugehen. Die Metalle verdanken ihre Hämmerbarfeit und Dehn—⸗ 
barkeit der gleihen Urſache; denn bei den, durch Kunft herdor— 
gebrachten hoͤchſten Kältegraben werben bie dehnbarften Metalle, 
3. 8. Gold, Silber und Kupfer, foröde und verlieren ihre 
Hämmerbarkeit, wie van Mons in den Annales de Chimie, 
t. 29, p- 300. gezeigt hat. 


Folgender Verfuh wirb beweifen, daß es der Märmer 
foff ift, welcher bie feften Körper in Fluida umändert: Man 
fege ein Pfund Waffer und ein Pfund Eis, beide von 32°, in 
einen Raum, befjen Zemperatur über dem Gefrierpuntt ift. 
Das Waffer wird die Temperatur diefrs Raums mehrere Stun: 
den früber annehmen, als bas Eis gefhmolzen it. Der Wärs 
meftoff muß daber, indem er bie aanze Zeit über in das Eis 
eingedrungen if, ohne daß ber Thermometer von ihm eine 
Kunde gegeben hätte, mit ihm in chemiſche Verbindung ge: 
treten ſeyn, um ibm ben Zlüffigleitözuftand zu ertheilen. 
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wiſſe Zunahme der letzteren wuͤrde jede Fluͤſſigkeit in einen 
elaftifhen Dampf”) verwandeln, der fluͤſſigen Maſſe aͤhnlich, 
welche der Erdball umgiebt, und unter dem Namen der at= 
mofphärifchen Luft befchrieben wird. 


Warum nennt man bie Luft ®) ein $luidum? 


— — 





Der Waͤrmeſtoff ſcheint verloren zu ſeyn; ſeine Eigenſchaften 
find für den Fluiditaͤtszuſtand verbraucht, gerade wie die Salz⸗ 
fäure, durd ihre Verbindung mit Kalk, alle ihre auszeichnenden 
Eigenfhaften verliert. Siehe das Nähere in dem Gapitel der 
Wärme. | 

r) Quedfilber kann als Beifpiel dienen. In unferen Klimıten 
ift es ein flüffiger Körper, wenn es aber bis 39° unter Rull, 
nad dem Fahrenheit’fchen Thermometer, erfältet wird, fo wird 
es feft, und wenn es bis zu 660° erhigt wird, fo wird es ver: 
flüchtiget und in Dampf verwandelt. 

s) Die atmofphärifche Luft ift eine von ben permanent :elaftifchen 
Flüffigkeiten. Der Dampf ift zwar aud ein elaftifhes Flui- 
dum, aber bie atmofphärifche Luft in allen Zuftänden und bei 
allen Temperaturen permanent elaftiihd. Diefe Elafticität , 
bat ihren Grund in dem, mit ben feften Gubflanzen, aus 
melden fie beftebt, chemifchh verbundenen Wärmeftoff. Ich fage 
feft, weil wir hinlaͤnglich verfihert find, daß Sauerfloff und 
Stickſtoff fähig find, feſte Form anzunehmen, und wirklid in 
mehreren Faͤllen in einem feften Zuftand erſcheinen. Der Stid: 
ftoff ( Salpeterftoff ) ift ein Beftandtheil aller thierifhen Sub: 
ftanzen und kommt im feften Zuftande in allen Ammoniakfalzen 
vor. Sauerſtoff zrige fih unter dem gleihen Zuftande bei feis 
ner Verbindung mit Metallen und anderen brennbaren Körpern, 
und in ber Zufammenfegung ber falpeterfauren Salze nehmen 
beide den gleichen Zuftand von Feftigkiit an. Diele Thatfahın 
beweifen unwiderſprechlich, daß die atmofphäriihe Luft ihren 
Klüffigkeitszuftand dem Wärmeftoff verdankt. — Eins von 
ben allgemeinen, von Dr. Blad entdedten, Gefegen, das er 
als ein chemiſches Ariom aufgeftelt hat, war folgendes: daß, 
fo wie ein Körper feinen Zuftand verändert, er fi entweder 
mit MWärmeftoff verbindet, oder bavon trennt. Diefes allge— 
meine Geſetz erhält dur die große Anzahl von Naturerſchei— 
nungen, bie dadurch ihre Erklärung erhalten, eine hohe Brdeur 
tung, und verdient die hoͤchſte Beachtung Aller, welche in dieſer 
Wiffenfhaft fortzuſchreiten wünfden. 
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Weit fie wie eine Fluͤſſigkeit fließe *), und eben fo wie 
diefe, nah jeder Richtung hindruͤckt, und weil leichte Sub: 
flanzen in ihre ſchwimmen. 


Wie ift das Shwimmen der Körper in den 
Flüſſigkeiten zu erklaͤren? 


Ale Subſtanzen werden in denjenigen Fiüffigkeis 
ten ſchwimmen, welche ſchwerer ſind, als jene *). 
Dieß iſt ein beſtimmtes Naturgeſez »). So ſchwimmt 





t) Die Luft iſt laͤngſt wegen der leichten Verbreitung des Schalls 
als eine Flüffigkeit befannt.e In den hemifhen Laboratorien 
wird öfters in Retorten und anderen gläfernen Gefäßen eine 
Luftieere hervorgebradt, welche Erplofionen und mandmal ges 
fährliche Zufälle veranlaßt. Diefe haben oft ibren Grund in 
einem, in die Gefäße übergebenden, Falten, atmofphärifhen 
Luftfirom. Hätte die Luft diefe allgemeinen Eigenſchaften der 
Flüſſigkeiten nit, fo koͤnnten bergleihen Wirkungen nidt 
ftatt haben. Die Flüffigkeiten haben die Eigenfhaft, nach allen 
Richtungen aufs und abwärts zu druͤcken; unb fo verhält ſich 
auch die atmofphärifhe Luft. 


u) Die kann felbft einem Kinde bei'm Fruͤhſtuͤcke begreiflich ae: 
madt werden, indem man eine Theetaſſe auf ein Wafferbeden 
ftelt, und ibm fagt, baß fie befwegen ſchwimme, weil fie fpecis 
fifh leichter fey, als eine Maffe Waſſer von dem Umtange jener. 
Man kann nun aus ber Theekanne allmaͤhlich Waffer in bie 
Taſſe gießen und dabei bemerklich maden, wie die Taffe in dem 
Woafferbeden in dem Maaße fintt, als fie mit Waffer beluftet 
wird, bis bie vereinten Gewichte des Waffers und der Zaffe zu 
groß find, als daß legtere getragen werben könnte, und das 
Ganze unterfintt. 


w) Hier kann dem Schüler gezeigt werben, daß Schiffe und an: 
dere Fahrzeuge nad bdiefem - Grundfag erbaut, und daß wir 
durch diefe Eigenfhaft der Flüſſigkeiten in Stand gefegt wer: 
den, mit einem Kahrzeuge von einem Lande zum andern zu 
fawimmen. — Das Gewicht der Güter in einem Fahrzeug 
wird durch die Ziefe angezeigt, zu weldher das Schiſf im Wafs 
fer ſinkt. In GSanal+» Booten wird dieß durch graduirte Me: 
tcllplatten, die daran befeftigt find, angedeutet. Auch giebt es 
eine eigene Methode, die Ladung der Ediffe nah bydrofiati: 
fden Grundfägen zu berschnen, die auf die verfdiebene Ziefe 
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ein Kork auf dem Maffer, mährend ein Etein*) uns 
terſinkt. 


Haben Sie eine klare Vorſtelläng von ber 
Urfahe, warum in berfelben Flüffigkeit ges 
wiffe Subftanzen ſchwimmen und andere unten 
finten? Y) 

Diejenigen, welche ſchwimmen, find leichter, und bie, 
welche finfen, find fchwerer als die Flüffigkeit: — fo muß im 
Maffer eine Subftanz, wenn diefe ſchwerer ift, als eine Porz 
tion Waſſer von demfelben Umfange, unterfinden 2), 





gegründet ift, die ein Schiff im gefalzenen und im füßen Wafs 
fer begauptet, unb die auf dem verfhiebenen fpecififhen Ge: 
wicht biefer beiden Flüfjigkeiten beruht, Es wäre fepr nöthig, 
wenn ſich Seeleute mit biefem hydroſtatiſchen Grundfag bes 
fannt madten; denn, wenn 5. B. ein Gapitän fein Fahrzeug 
mit ganz voller Ladung in irgend einem Seehaven belaben 
wollte, fo würde baffelbe unvermeidlich finten, wenn er damit 
in einen Fluß einfahren würde. 


x) Der Lehrling muß bier erfahren, daß nicht alle Steine ſchwe— 
rer find als Waffer, fondern daß bie fpecifiihe Schwere dieſer 
Naturs Körper hoͤchſt verfchieden if. Die fpecififhe Schwere 
des fchwefelfauren Baryt tft 4,40, ober faft 43 mal fo ſchwer, 
als eine gleihe Maffe Waller; dagegen einige Arten Asbeft 
leichter find ale Waſſer. Auch einige Arten Bimeftein find, 
ihrer Porojität wegen, viel leichter als das Waffer. 


y) Einige in diefem Einleitungscapitel aufgeftellte Fragen mödh: 
ten vielleicht überflüfjig und unbedeutend fcheinen; aber der 
Lefer mag bedenken, daß nichts überflüfjig ift, was ben Zweck, 
eine intereffante Wiffenihaft auf richtige und fefte Grunbiäge 
zurüdzuführen, befördert. Die Schriftſteller fegen ohnehin fo 
gerne bei Darlegung der Elemente einer Wiffenfhaft zu Vieles 
als allgemein bekannt voraus, Manches, was fie ald ausge: 
madt anfehen, ift vielleidht denen, welche Beine befonbere Auf: 
merkſamkeit auf diefen Gegenfland verwendet haben, unbefannt. 
Daher geht der Schüler von manden fogenannten Elementar: 
werfen unbefriedigt weg, oder lief’t fie mit Unluft, weit bie 
Anfangsgründe ber Wiffenfchaft zu Eurz und zu einfach behan— 
delt find, 

z) Es gilt als hydroſtatiſches Ariom, daß jede im Waffer fhwim: 
mende Eubftanz genau eben fo viel Waffer aus feiner Gtelle 
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Mit welchem Ausdrud bezeihnet man daß 
relative Gewicht der Körper? 


Mit dem Ausdrud: fpecififhe Schwere oder fpecififches 
Gewicht. — So Eann die fpecififhe Schwere eines Körpers 
um Vieles größer, ald die eines anderen feyn, ungeachtet ihre 
abfoluten Gewichte die gleichen find *). 


Wie läge ſich die Verfhiedenheit der fpecifis 
[ben Schwere bei den verfhiedenen Körpern 
ertiären? 


Wenn ein Körper größer ift oder mehr Raum ein: 
nimmt, als ein anderer von gleihem Gewicht, fo heißt 


drücdt, als ihr eigenes Gewicht beträgt; und daß hingegen, 
wenn eine Eubftanz im Waffer finft, fie ein ihrem Bolumen 
gleiches Volumen Waffer aus feiner Stelle dbrüdt. Man lege 
ein Stüd hartes Holz in eine Waagſchaale und tie andere 
Woofhaale fülle man fo weit mit Waffer, daß die Waage ge 
nau in's Gleihgewidht fümmt, dann lege man das Holz fanft 
auf die Oberflähe des Waffers in einem Gefäße, das ganz ges 
nau bis an feinem Rand mit diefer Flüffigkeit gefüllt ift, fo 
wird ed eine Portion Waffer aus feiner Stelle drüden, das 
alsdann über den Rand bes Gefäßes abfliefen wird, Wenn man 
nun das Holz mit Vorſicht herausnimmt, fo wird fich zeigen, 
daß das in der Wagſchaale befindlihe Waffer die, in dem Ge: 
faͤße durch das Holz entſtandene Leere genau ausfüllen wird, 


a) Das fpecifiihe Gewidt der Körper wird in den dhemifdhen 
Schriften durch Vergieihung mit dem fpecififhen Gewidt des 
zeinen Waffers bezeichnet. Dieß gefchiehet in Decimalzahlen, 
wobei man bas Waffer immer als 1,000 annimmt. So wird 
das fpecifiihe Gewicht der ftärkften Schwelelfäure ded Dans 
bels zu 1,860, oder „, fhwerer, als das bes Waffers ange: 
geben. Eiſen ift 7,650, oder mehr als ?% mal ſchwerer, als 
Waſſer; das heißt, ein Eubikzoll Eifen, in eine Wagfcaale 
gelegt, wird 71 Cubikzoll Waffer erfordern, um in’s Gleich⸗ 
gewicht damit zu kommen. Silber ift 10,478, Gold 19,300 
und Platina 23,000 oder 23 mal fchmerer als Waſſer. Auf 
gleiche Art iſt durch diefes ganze Werk, das fpecifiihe Gewicht 
der Körper bezeichnet, 
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der erfie fpecififch leichter PB), als der zweite, und umges 
ehrt. 





b) Die Nationen des XAltertbums Tannten nod Feine Methode, 
das fpecififhe Gewicht ber Körper auszumitteln. Durd ei: 
nen befondern Zufall war Ardimebes, 200 Jahre vor Ghriffi 
Geburt, fo gluͤcklich, biefe Entdedung zu maden. Ein un: 
rechtlicher Goldſchmidt fchien ibm die goldene Krone Hieroll., 
Königs von Syrakus, bedeutend verfälfht zu haben. Seinem 
Wunſche, darüber Gewißheit zu erhalten, fehlte die Kenntniß 
der Mittel, Indeſſen Fam ihm einee Tages bei'm Baden, bei 
der Verfchiedenheit des Gewichts feines Körpers jn dem Wafs 
fer und außer demfelben, der Gedanke, daß biefe Methode 
zur Entdedung des ſpeciſiſchen Gewichts der Krone bed Kb: 
nigs könnte benugt werden. Man erzählt von ibm, daß er 
über diefe Entdedung fo erfreut geweſen fey, daß er mit eis 
ner Art von Ertafe aus dem Babe gefprungen und mit bem 
Ausruf: Sch bab’ es gefunden! Ich hab’ es gefun 
den! buch die Straßen von Syrakus gerannt wäre. Es würde 
ein eben fo angenehmes, als nüsliches Unternehmen feyn, wenn 
fih Jemand mit einer Sammlung ber mathematbhifhen, pbilos 
fophifhen und demifhen Wahrheiten befdäftigen wollte, bie 
wir zur Beförderung bes Glüds und ber Givilifation der 
Menfhheit gegenwärtig befigen, und die den Alten noch unbe: 
kannt mweren. 

Zu der Analyfe ber Mineralien, zu der Unterfuhung ber 
Gasarten und zur Bollendung von einer Menge anderer che: 
mifhen Arbeiten, ift es durchaus nothwendig, einen Flaren 
Begriff von der Natur ber fpecifiiden Schwere zu haben, 
Auh für die gewoͤhnlichen Vorfälle ded menfhlichen Lebens 
ift diefe Kenntnif von Nugen, und es follte fi Jedermann, 
wer auch nur eine allgemeine Bekanntſchaft mit ſolchen Ge: 
genftänden wünfht, damit vertraut zu maden fuhen. Ge— 
feßt, 3. ®B. es hätte Jemand ein Städ Silberwerk, das ihm 
in Rüdfiht eines zu großen Zufages verbädtig ſcheint, fo 
wird er durd bie Kenntniß ber fpecififhen Schwere und bes 
Grundfages, daß bie in den Fiüffigkeiten unterfinfenden Kör: 
per eine, mit ihrem eigenen Bolumen gleihe Quantität Wafs 
fer verdrängen, im Stande feyn, den Werth bdeffelben genau 
zu beftimmen. Er braudt es nur zuerft in der Luft und dann 
im Waffer zu mägen, unb von der Differenz der Gewichte in 
diefen beiden Medien feine Berehnung anzuftellen. * Gefest, 
das Gewicht betrage in der Luft 46 Unzen, und im Waller 
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Wie definiren Sie die Artmofphäre, welche 
Eie bei Gelegenheit diefer Materie genannt has 
ben? 

Die Atmofpbäre °) ift jenes fehr Leichte Fluidum 4), 
da3 uns alleerwärts umgiebt *), fie ift das Medium, in 





nur 41% Unzen, fo ift ihr Volumen Waffer 45 Unzen. Menn 
mar nun 46 mit 4% >ividirt, fo wird ber Quotient 104 feyn, 
woraus erbellet, daß das Zilberfiüd 104 mal fo f[hwer, als 
das gleibe Bolumen Waſſers ift, welches ungefibr das fpecifis 
Ihe Gewicht des Probeſilbers ausmacht. Reines Silber ift 
10% mal fpecififh ſchwerer, als das Waſſer. Zur Senntniß 
anderer Methoden, das fpecifiihe Gewicht von verſchiedenen ane 
beren Subftanzen zu erforihen, ſiehe bie Zufagnote No. 1. 
Wenn indeffen die Berehnung genau ausfallen ſoll, fo muß 
man auch nod die Sufammenziehung ber beiden verſchiedenen 
Metalle bei dem Zufammenfhmelzen Eennen, denn in der Regel 
nebmen zwei Metalle ber tem Zufammenfhmelzen einen Raum 
tin, der Eleiner ift, als die Summe der Räume beider einzelner 
Dietalle. 

ec) Das Wort Atmofphäre kommt aus ber Griechiſchen Sprade 
und bezeichnet einen dampfförmigen Körper von ſphaͤriſcher 
Form. Unter dieiem Namen verftehen wir bie ganze Maffe von 
euft, weiche unferen ganzen Erdkreis umgiebt, ſich mit demfel: 
ben um die Sonne beweat, ibn an allen Stellen berührt, auf 
die hoͤchſten Gipfel der Berge fteigt, in die Hötlungen eindringt 
und unaufbörlid über feinen Waffern ſchwimmt. Es ift das 
Fluidum, das wir vom eriten bis zum legten Augenblick unfers 
Lebens ein thmen. 

d) Die atmofphärifche Luft folgt, wie jede andere elaftifche Flüfs 
figteit, dem leifeften Impuls, und kann mit der größten Leich— 
tigkeit in Bewegung gefegt werden; fie vermag aber nicht, wie 
Dele und mande andere Klüffigkeiten, andere Subftanzen zu 
durchdringen. | | 

Die Leichtigkeit und Rafchheit der Bewegungen ber atmor 
fphärifchen Luft, Fann aus feinem anderen Grundfag, als aus 
dem ihrer Klüfjiakeit, erftärt werben. Bei einigen Stürmen 
bewegt fie fib in einer Minute nahe an 4000 Fuß. 

e) Wenn die Erde zur Zeit ihrer Bildung noch feine Atmofphäre 
batte, fo laͤßt fih doch Leicht die Erzeugung derſelben durch die 
Zerſetung des Waflers und anderer Eubftanzen brgrei'en. Ich 
verweife ın diefer Ruͤckſicht den Lefer, als auf einen vorzüglich 
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dem mir leben, und ohne welches wir nicht. erifliren 
£önnten: f), 
Welches fpecififhe Gewicht bat die atmo 
fpärifche Luft? " 
Eine Pinte atmofphärifche Luft miegt faft neun Gran. 


Eine Pinte Wafferftoffgas wiegt wenig über einen halben 
Gran. Das gleihe Maaß reinen Waſſers wiegt ein Pfund ©) 


(Gewicht) avoir du poids, 

Wenn das fpecififhe Gewicht des Waffers 
am fo vieles größer, als das der atmofphärifhen 
Luft ift, wie wird denn das Waffer in der Atmo— 
fpäre zueüdgehalten? 

’ 

Das von der Atmofphäre aufgenommene Waffer be— 

findet fih nicht als folhes, fondern: in Dampfform ®) 





intereffanfen Brgenftand, auf das zweite Capitel ber chemiſchen 
Elemente des Lavoiſier. 


“F) Es mufi bierbei bemerkt werden, daß ber Schöpfer der at: 
moſpoaäciſchen Luft die Eigenſchaft ertheitt hat, ihr Gleichge— 
wicht zu allen Zeiten und an allen Drten zu behaupten. Ihre 
Glofticität ift von der Art, daß wenn fie auch an verfhiedenen 
Stellen durdy Athmung oder Verbrennung verzehrt wird, ihre 
Theile dody unmittelbar wieder durch neue Zuftrömungen erfegt 
werden; und obfhon die Thüren und Fenfter unferer Wohnun: 
gen fo eingerichtet find, als ob man fie möglihft davon aus: 
fließen wollte, fo findet fie body immer ihren Weg dahin. 
Cie durchwandert jede Epalte, und verridtet ihren wichtigen 
Dienft trotz aller Hinderniffe. Wenn wir die Eigenfchaften der 
verfhiedenen Bubftanzen in der Natur, und bie Belege, von 
denen fie beherrfcht werden, nad) diefem Geſichtspunct erforſchen, 
fo wird fi immer zeigen, daß fie alle auf einen einzigen Punct, 
nämlich auf dag Glül und auf das Wohl jedes einzelnen belebs 


ten Wefens berechnet find, 


8) Das bier angegebene Maaß tft bie gewöhnliche MWeinpinte, 
Ea läßt ſich daraus berechnen, daß ein Cubikfuß atmofpbäris 
ſche Luft beinahe 11 Unze wiegt, und ein Cubikfuß Waffer 


1,000 Unzen. . 


h) Es ift nicht unwichtig, bie Jugend bei jeder Gelegenheit, wo 
ed nur immer moͤglich ift, über bie Nichtigkeit alles deſſen, 
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darin, welhe es durch ben Beitritt des Waͤrmeſtoffs 9 an⸗ 
gen mmen hat. 


Was iſt die Urſache, daß das Waffer auf der 
Erde auf dieſe Weiſe verdampft wird? 


Da die Sonnenftrahlen ben Boden erwärmen k), fo 
verbindee ſich ein Theil des Märmeftoffs mit einem Theil 





was ihr vorgetragen wird, zu belehren. Wenn man ein Trink⸗ 
glas verkehrt Über einen Becher heißen Wafjers hält, "fo wird 
man fehen, mie fi der Dampf an ben Falten Wandungen vers 
dihtet und an ben Seiten herabläuftzs dieß beweiſit, daß ber 
Dampf wirklich Waffer ift, und wieder Waffet werden Fann. 


i) Das Woffer wird burh die Wärme nicht nur in Dampf, 
fondern, wenn es in die Atmofphäre aufgenommen, und bie 
Luft warm iſt, durch feine Verbindung mit. Wärme nod fo 
umgeändert, daß es ganz unfihtbar wird. In dieſem Zu⸗ 
ſtande nimmt es einen 1400 Mal groͤßeren Raum, als in ſei⸗ 
nem gewoͤhnlichen fluͤſſigen Zuſtande ein. Der von hbeißem Waſ⸗ 
ſer aufſteigende Dampf, ift nur dadurch ſichtbar, "will, er zum 
Theil durch bie kaͤltere Atmofphäre- verdichtet wird, Wie dieß 
dadurch bewieſen wird, wenn man Waſſer in einer Giedtetorte 
mit langem Halſe über einer Lampe kochen Iäßf; in dieſem 
Falle wird der Dampf innerhalb des getorlenheiſes ‚böllig une 
figtbar feyn. 


Man bat ein eigenes. Snftrument zur Erkennung ber rela⸗ 
tiven Feuchtigkeit ber Atmofphäre, unter bem Namen Hharor 
meter, erfunden. Diefes Inftrument zeigt diejenigen Waffers 
dämpfe in der Atmofphäre an, bie fi ſchwer barin auflöfen 
oder gerade im Begriffe find, fi auf die Erde zu ptaͤcipitiren; 
allein die wahre, in einer gegebenen Portion atmoſphaͤriſcher 
Luft enthaltene Quantität von Waffer wird dadurch nicht anges 
zeigt. Diefe Xnftrumente ſelbſt find ſeht verſchieden, aber alle 
aus poröfen Stoffen verfertigt, die fi) nach ber Trockenheit oder 
Feuchtigkeit der Luft ausdehnen’ odet zuſammenziehen. Stuͤckchen 
Fiſchbein, Darmſaiten, “Haare and die Granhen des wilden Ha: 
fers find die Subftanzen, die man a pt Berfertigung 
biefee Inſtrumente gebraucht 


k) Im Winter iſt bie Erde in einer Tiefe bon en Bol, wärmer 
als die Luft; im Sommer. ift die Luft wärmer, als bie Erde 
Part! qemiſcher Katechismus. 3. 2 
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des Waſſers, welches Auf dir Erde befindlich ft }), und vers 
wandelt e8 in Dampf. | | 


Was ift aber die- Urſache, daß ber Dampf in 
die Luft auffleigt?-”) nu 





in diefer Tiefe. Der Grund dieſer Erſcheinungen ift, weil bie 
Erde ein ſchlechter Wärmelciter ift. NE 0 Een 
1) Watfon fand, daß bie Erbe felbft dann, wenn ed Tange Zeit 
nicht geregnet hat, und fie der brüdenden Sommerbige ausge 
fegt ift, immer noch eine beträßptlihe Quantität Waſſer von fid 
giebt. Wenn man ein weites Trinkglas auf einem abgemäbeten 
“ Grasplag umgekehrt hinftellt und den Dampf, der fid auf der 
inneren Glasfeite anfegt, auffammelt, fo zeigt fib, duch Be: 
rechnung, daß ein Morgen einer folden. Wiefe innerhalb 12 
u Stunden an einem Gommertage 1,600 Gallonen- Waffer aus⸗ 
’ ° Vünftet. | 
Der Ocean verliert ftündlih viele Millionen Gallonen 
Waffe duch Verdampfung. Man behauptet vom Mittellän: 
diſchen Meere allein, daß es durch Verdampfung mehr ver: 
liert, als es vom Nil, von ber Fiber, don ber Rhoͤne, dom 
‘Ho, und von allen fi barein ergießenden Strömen Waffer 
empfängt. Diefes Waffer wird buch die Winde nad) allen 
heilen des" Gontinents gebracht, befruchtet diefelben ald Re: 
"gen, und’ fuͤllt aladann die Ktüffe, die fi neuerdings in das 
Meer ergießen. | 
| In unferm Klima beträgt bie Ausbünftung, von bem 
Frühlings » Aequinoctium bis zum Herbft: Yequinoctium, vier⸗ 
mal fo viel, als vom Herbft: Aequinoctium bis zum Brühe 
lings-Aequinoctium. Die Hite erleihtert alle Auflöfungen; 
und je größer die Verfchiedenheit zwifdhen der Temperatur ber 
Luft umd der ausdünftenden Oberfläche ift, um fo größer wird 
vr die Ausduͤnſtung ſeyn. 


m) Dofi vermöge der größeren Dichtigkeit der tragenden Fluͤſſig⸗ 
keit eine Subftanz auf der anderen ſchwimmt, laͤßt ſich ſehr 
Leicht ‚begreiflich machen. Ehe aber der Lehrling dieſen Grunde 

- fa vollkommen inne hat, wird es ihm unmoͤglich ſeyn, bie 
Urſachen der Verfhiebenheiten der. Wirkungen im Laufe feiner 
Verſuche zu erkundigen, Iſt einmal. diefer Grgenftand ar, 
fo möchte es zwedimäßig feyn, einige Bortheile der Oekonomie 
der Natur, aus dieſer Eigenſchaft der Fluͤſſigkeiten abzuleiten. 


Esmag aber auch zweckmoͤßig ſeyn, dem kehrling gleich An⸗ 


Einleitung und vermifdhte Bemerkungen. 19 


Wenn man einen Kork auf den Boden eines Gefäßes 
mit Waffer bringt, fo fleigt er fogleih an die Oberfläche, 
weil er ſpecifiſch leichter, als Waffer, if ®), So ſteigt 
auch der Dampf in die Luft, weil er fpecififch Leichte als 
die Luft, ift °). 


Was wird nun aus dem Waffer, das auf 
diefe Art von der Erde verdampft? 


Es bleibt in ben niederen Regionen der Atmoſphaͤre P), 
und wird dafelbft aufbewahrt, zum Theil im der Luft 9) 


fangs darauf aufmerffam zu machen, daß bieß nicht vollloms 
men auf die elaftifchen Flüffigkeiten ober Gasarten paßt, weil 
diefe ein vacuum für einander bilden, wie ih in ber Zuſatz⸗ 
note Ro. 6 ausführlich auseinander gefegt habe. 


n) Wir führen diefe und andere ganz gewöhnliche Beifpiele an, um 
die Zugend zu einer forgfältigen Aufmerkſamkeit auf alle fie um: 
gebende Erfheinungen und ihre Urfadhen aufzumuntern. Gin 
gefhicdter Lehrer wird aus jeder, aud noch fo gewöhnlichen, 
Erſcheinung Gelegenheit zur Mittheilung nügliger Kenntniffe 
nehmen Eönnen. & 


o) Es iſt klar, daß das Waſſer in unſerer Atmoſphaͤre im Ueber: 
fluß, ſelbſt bei der trockenſten Jahreszeit und bei dem klareſten 
Himmel, vorhanden iſt. Es giebt Subſtanzen, welche jeder⸗ 
zeit das Waſſer aus der Luft aufſaugen koͤnnen, z. B. die fe— 
ſten Alkalien und die Schwefelſaͤure; die letztere wird ſogar, der 
kuft ausgeſetzt, bald mehr Waſſer, als ihr eigenes Gewicht be⸗ 
traͤgt, aus derſelben einſaugen. 


p) Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Daͤmpfe im Allgemeinen 
die tiefern Schichten der Atmoſphaͤre einnehmen; eben ſo gewiß 
ift, daß fie zuweilen zu einer betraͤchtlichen Höhe aufſteigen; 
denn es ift befannt, daß man oft Wolken fi weit über’ den 
böchften Berggipfeln bilden ſieht. Im der That bilden fid die 

‚ Motten immer in einer ziemlidy betraͤchtlichen Höhe, 


g) Perfonen, welde die Wolken beobadteten, mäffen ſchon Öfters 
demerft haben, wie eine Wolfe gerade.auf dem Wege zu feyn 
fhien, ſich zu präcipitiren, aber plöglich durch einen warmen 
Luftſtrom aufgehalten, und dann volltommen aufgelöf’t wurbe, 
fo daß fie nad; wenigen Secunden unfihtbar ward. Dieß ift 
die gleiche Art von Aufloͤſung, welche beir'm Strömen einer war: 

2 
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aufgelöft *), zum Theil in dem Zuſtande elaflifcdyer 
Dämpfe. 


Wie wird biefer Dampf zu Wolfen ges 
bildet? 


| Nachdem er einige Zeit in der Atmofphäre vermeilt 
bat, fo wird er dort auf eine und unbefannte Weiſe ver: 
dichtet *); die MWaffertheilhen, aus melden er beftebt, 


men- Luft über einen Fluß ober über das Meer ftattfindet. 
MWenn die Luft fhwer und fähig ift, den Wafferdampf abgelöft 
zu halten, fo fleigt ber Barometer bis zu 30 Zoll; wenn fie 
leichter ifb und die Vereinigung ber Dämpfe zuläßt, fo druͤckt 
fie mit geringerer Kraft auf die Barometerfäule, und bas 
Quedfilber fällt. Weitere Bemerkungen über den Barometer f. 
in dem nädyften Capitel. 


r) Aus den Verfugen von Sauffure erbellet, daß ein Cubikfuß 
atmofphärifcher Luft eilf Crane Waffer aufgelöft enthaͤlt. 
Diefe Eigenfhaft der Luft koͤmmt uns von manden Seiten zu 
Nugen. Es werden dadurch alle Subſtanzen auf der Oberfläde 
unferer Erde in einem befonderen Grabe von Feuchtigkeit erhals 
ten, In dem Inneren von Afrifa ift zu einer gewiffen Zahress 
zeit ein Wind, Namens Harmattan vorwaltend, der fo ausneh⸗ 
menb troden ift, baß das Hausgeraͤthe dadurch zerftört wird; 
die Wandleiften fpringen, die Boden reifen auf, und bei länges 
zer Dauer [hält fich felbft die Oberhaut bes Körpers ab. Hätte 
die atmofphärifhe Luft nit die Eigenfhaft, Waffer aufges 
Iöf’t zu erhalten, fo würden fih dieſe Erſcheinungen übers 
al zeigen. 

Aus den Verfuhen einiger Luftfhiffer erhellet, daß bie 
Luft in ben hökeren Regionen weit trodener ift, als näher an 
der Oberfläche ber Erbe. 


s) Die Bildung der Wolfen mwurbe vormals allein der Auflöfung 
bes Waffers in der atmofphärifchen Luft, und die Bildung des 
Regens ber Mifhung verſchieden temperirter Luftfchichten zuges 
fhrieben; es zeigen fi aber bei jeder Hypothefe fo manderlei 
Schwierigkeiten, daß die Chemiker im Allgemeinen gegenwärtig 
diefe Operation ber Natur für unerflärlik zu halten feinen. 
Dr. Thomſon in feinem Syftem ber Ehrmie, Vol. III., bat 
diefen Gegenftand fehr gut behandelt, und bildet aus ber Reihe 
von Thatſachen folgenden Schluß: baß fid, bie Bildung ber 
Wolken und des Regens durch Leinen einzigen befannten Grund⸗ 
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vereinigen fih und bilden kleine hohle Bläschen, die ſich an 
einander legen *) und Wolken bilden. 


Welhe weiteren Beränderungen gehen mit 
diefem Wafferdampfe vor? 


Nah der Einwirkung von Urfahen, die uns ebenfalls 
großentheild noch unbekannt find, verdichten fi die Wolken 
nad einiger Zeit noch mehr, und Ändern fih in Maffer 
um %), welches in der Form von Regen, Hagel oder Schnee 
wieder auf die Ecde fällt. 


fag erklären laffe. Es ift indeß wahrſcheinlich, daß Erektricität 
bie Hauptrolle babei fpielt, fo wie überhaupt alle Erfcheinungen 
ber Natur aus biefer Quelle entfpringen mögen... ©. Zufaß 
Roten, No. 63. j 

1) Sauffure vermuthet, daß das eleftrifye Fluibum biefe BIläs:- 
den rundet und an ber Auflöfung in ber Luft hindert. Diefe 
Bläschen follen einen Durchmeſſer von „4, bis „I, einer Linie 
baben. Wenn man bie Dämpfe betradytet die aus einer Taſſe 
fhwarzen Kaffee auffteigen, und zwar fo, baß bas Auge feits 
wärts durch den Dampf auf bie fchwarze Flüffigkeit blickt, fo 
Tann fhon das unbewaffnete Auge die blafenfdrmige Geftalt bes 
Dampfs wahrnehmen. 

Eine größere Abhandlung Über bie verfchiebenen Formen, 
weldhe die Wolfen annehmen, kommt in bem ı6ten und ı7tem 
Bande bed philosophical Magazine von Luke Howard vor. 
Man fehe auh Dr. Darmwin’s Theorie bed Regens und 
Thaues, in ben Noten zu feinem Botanic - Garden, 


u) Es wurde ſchon früher bemerkt, daß eine Portion von Waſſer, 
die ald Dampf auffteigt, von ber atmofphärifchen Luft in Auf: 
löfung gehalten wird. Wenn ſich zwei entgegengefegte Ströme 
von Luft von verfchiebener Temperatur begegnen, fo werben bie 
Dämpfe dadurch öfters verdichtet, und fallen als Regen nieder, 
Aue bekannten Gasarten find ebenfalls fähig, Waſſer in fid 
aufgelöft zu erhalten, | 

Wir erinnern no, daß wenn bie Temperatur unferer Ats 
mofpbhäre 212° oder nody höher gewefen wäre, der Regen nies 
mals auf die Erbe hätte fallen können; denn das burd) Verdam⸗ 
pfung aufgenommene Waffer würde in ein permanent elaftifches 
Kluidum verwandelt worden feyn. Bei Betradhtung ber vers 
fhiedenen Wege, deren fi die Natur zu einem harmoniſchen 
Berhältniß der verſchiedenen Operationen zu einander bedienet, 
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Mas ift der Nutzen diefer Einrihtung der 
Natur? 


Diefer Grundfag der Verdampfung ift von allgemein 
verbreitetem Nutzen Y). +E8 gründen fi eine Menge natürs 





muß man von dem Gefühl der unendlichen Größe Gottes erarif: 
fen werden. 


v) Diefer Grundfag ber Verbampfung ift nicht allein die erſte Urs 
fahe von allem Regen, Reif, Thau u. f. w., fondern er md: 
Bigt auch die Wirkımgen der Sonnenbige, indem eine ungehruere 
Quantität von Wärmeftoff mit den Wafferbämpfen in Verbin, 
bung tritt. Würde keine Kälte bei ber Verdampfung entfteben, 
fo würden wir unter irgend jeder ftarfen koͤrperlichen Anftreng» 
ung erliegen, oder aus übermäßiger Dige fterben. Aber bie, im: 
mer .vorfehende Natur hat den Menſchen mit einer Klüffigkeit 
begabt, welche durch unmerklihe Ausdünftung und Verdampfung 
auf der Oberfläche des Körpers das Mitrel wird, die Üüberflüfs 
fige Wärme, fo wie fie erzeugt worden ift, zu entfernen. Kalt: 

‚ blütige Zhiere, deren Temperatur dem Medium, in welchem fie 
leben, angemeffen ift, bünften nit aus; aber der Menfh, zu 
einem thätigen Leben unter verſchiedenen Klimaten beftimmt, ift 
dadurch vor den Wirkungen der Hige, die fonft zerftörend auf 
ihn einfließen würden, geſchuͤzt. Das Blut eines Bewohners 
bes heißen Erdgürtels ift nit wärmer, als das Blut eines 
Lappländerd; was man durch einen auf die Zunge oder unter 
ben Armen angebradten Zhermometer beweifen kann. Die ver: 
fhiedenen Mittel, bie auf diefe Art zur Beförderung unferes 
Wohls und unferer Bequemlichkeit in Thätigkeir find, gewähren 
dem Denker Au’tlärung und das hoͤchſte Dankgefuͤhl. 


Die Wirkungsart biefes Grundfages kann durch folgenden 
Verſuch am beſten in's Licht gefest werben:s Man nehme eine 
Röhre mit engem Durchmeſſer, und etwas Waſſer darin, und 
widle ein Stüdden Leinewand um biefelbe, tauche fie fo lange 
in Aether, bis fie ganz damit getränkt ift, und hatte fie nun 
fo lange in der Luft, bis der Aether verdampft if. Die durd) 
biefe Verdampfung bervorgebradhte Kälte wird das Waffer in 
ber Röhre gefrieren mahen. Wenn bie Außenfeite der Glasroͤh— 
re, ehe fie in den Aether gebradyt wurde, zuvor mit einem Klin 
tenftein oder mit einem Diamant rauh gemadt worben ift, fo 
wird die Wirkung noch fchneller flattfinden: 
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fiher und Lünftlicher ”) Proceffe darauf, und der Menſch 
ziebt auch beftändig, und bei jeder Befhäftigung feines Le: 
bend, Nugen daraus *). 


w) Die Wirkungen ber Verbampfung, find von ber größten Wich- 
tigkeit für ben praktiſchen Chemiker. Mittelft derfelben werben 
Zıüffigkeiten von feften Körpern getrennt, und ein Salz; von 
dem anderen gefdieden, in manderlei Operationen bes Labo— 
ratoriums. Zuweilen wird kuͤnſtliche Verbampfung, in anderen 
Fällen freiwillige Berbampfung ‚hierzu benugt. Wenn Feuer 
gebraudt wird, das Waffer aus mwäfferigen Auflöfungen fortzus 
fhaffen, fo wird das-künftlihe Abbampfung genannt; wird es 
bI08 dadurch bewerkftelligt, daß die Mifhung der Einwirkung 
von Luft und Sonne ausgefegt wird, fo beißt es eine freimils 
lige Verdampfung. Wenn Salz aus Seewaſſer gefchieben wirb, 
werden gewöhnlidy beide Methoden angewendet, 


x) Eine kurze Betrahtung muß uns ſchon von ber Wichtigkeit 
bes Grundſatzes ber Verbampfung Überzeugen. Es könnten 
unzählige Nachweiſungen bes Nugens derſelben angeführt wer: 
den; genug, daß obne biefelbe weder Gras nod Korn zu uns 
ferm Nugen reifen tönnten. Unfere Kleider koͤnnten wenn fie 
gewafhen würden, nicht trodnen, und eben fo Eönnte eine 
Menge der gemöhnlihften Beihäftigungen, die zu unferm Nuz⸗ 
zen und Vergnügen bienen, nicht ausgeführt werben. 


3weites Eapitel, 





Bon der atmoſphäriſchen euft, 





; Welches find bie In.die-Augen fallenden Eis 
genfhaften) der atmofphärifhen Luft? 
 guhffigkeie ©), Elaſticitaͤt ©) , Expanſibilitaͤt und 


% 


Schwere. 





a) Die bewohnbaren und cultivirten Theile der Erbe find vers 
ſchwenderiſch mit jeder Art von Gegenſtaͤnden, die das Auge 
entzuͤcken, geziert. Der Wechſel des Anblicks gewaͤhrt Ver— 
gnuͤgen und hindert die Saͤttigung, waͤhrend das Ganze von 
einer Atmoſphaͤre umgeben iſt, welche das thieriſche und vege— 
tabiliſche Leben erhält. Der Durchfich tigkeit dieſer Atmos 
ſphaͤte verdanken wir alle das Vergnügen, das uns die Anſicht 
der Mannichfaltigkeit der Erde verſchafft. 


b) Die Fluͤſſigkeit der Luft wurde fhon im vorigen Gapitel bes 
tradtet, 

c) Wenn eine, mit einer fehr geringen Quantität Luft gefüllte, 
und zuaebundene Blafe unter den Recipienten einer Luftpumpe 
gebracht wird, fo wird fie in bem Maaße, als die Luftentlee- 
rung vor fich geht, anſchwellen, bis fie endlich ganz voll ers 
Scheint. Dieß gefchieht durch die Erafticität der Eleinen, in 
der Blafe eingefchloffenen Quantität von Luft, bie fi in eben 
dem Maafe ausdehnt, als der Drud der Atmofphäre entfernt 
wird, Gin, unter den Recipienten ber Luftpumpe gebradter, 
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Was verſteht man unter der Elafticität der 
Luft? 


Wenn die atmofphärifhe Kuft in einem engen Raum 
zuſammengedruͤckt wird 4), fo hat fie: die Eigenfhaft, ib: 
ten vorigen Zuſtand fogleih wieder anzunehmen, fo wie 
2 Druck wieder entferne if. Dieß nennt man Elaſti⸗ 
citaͤt ®). 





runzlichter Apfel wird aus dem gleihen Grunde voll und eben, 
Die Elafticität der Lufe ift fo groß, daß Boyle erzählt, er 
hätte fie mittelft ber Luftpumpe zu einer foldhen Ausdehnung 
gebraht, daß fie beinahe einen 14000 Mal größeren Raum, 
als gewöhnlidh, eingenommen hätte. 


Die Elafticität der Luft Bann aud fo erwiefen werben, 
daß man am Fuße eines hohen Gebirgs eine Blafe halb mit 
Luft füllt, und bemerkt, daß fie fi allmaͤhlich ausdehnt, je 
näher man an den Gipfel bes Gebirge Fommt. 


d) Die atmofphärifhhe Luft kann nahe bis zum ı1a28ften Theil 
ihres gemöhnlihen Volumens zufammengedrüdt werden; obs 
fhon fie, wenn ein binlänglih flarkfer Apparat vorhanden 
wäre, ohne Zweifel noch ftärkfer zufammengedrüdt werden 
könnte: vermöge ihrer Glafticität würde fie aber im Augen: 
bli® der Entfernung des Druds ihr voriges Volumen wieder 
einnehmen. GSauffure bediente fi eines befonderen Inſtru— 
ments, um bie CElafticität ber Luft zu zeigen, das er Manos 
meter nannte. Es war ein, in einer gut verpicdhten Kugel 
eingefhloffener, Barometer. Daburd war bemielben nur der 
Einfluß der, in die Kugel eingefdloffenen Luft fühlbar. Uebri— 
gens vergleiche man über Elafticität ber Luft: Berthollet’s 
chemifhe Statik. | 


e) Es ift nun allgemein angenommen, daß bie Luft ihre Efaftis 
cität dem, in ihe enthaltenen Wärmeftoff verbantt, und daß, 
wenn fie ihres Wärmeftoffs vollkommen beraubt werben fönnte, 
fie ihre elaftifche Form verlieren würde, 


Das Zurüdpralfen eines gewöhnlichen Luftballs könnte als 
ein gewoͤhnliches Beifpiel zur —— der Elaſticitaͤt ber Lu, € 
auch einem Kinde dienen. 


Eben fo bie Luftblaſen, welche vom Boden eines Glaſes 
mit Waffer auffieigen, an benen man bemerkt, daß fie fih im: 
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Was verfieht man unter ‚der Erpanfibilität 
der Luft? 


Die Erpanfibilität ber Luft ift die Eigenſchaft, durch 
Märme verdünnt zu werden, fo daß fie nun einen größeren 
Raum einnimmt, als fie bei niedriger Zemperatur gebraucht 
baben würde f). 


mer mehr ausdehnen , je näher fie an bie Oberflähe fom: 
men, weil ber Drud ber Flüfjigteit auf fie immer ſchwaͤcher 
wird. 


Die Windbuͤchſen find auf die Eigenfchaft ber Elafticität 
eingerichtet. Durch diefe Eigenfhaft der Luft können Kifche im 
Waſſer aufſteigen und unterſinken; indem fie die Natur mitwei« 
ner £uftblafe verfehen hat, bie fie nah Willtühr zufammenzies 
ben und erweitern können. Wenn das Thier dieſe Blafe zu: 
fammenzicht, fo wirb fein ganzes Volumen Eleiner und es finkt 
im Waffer; wenn aber der Drud nadhläßt, fo dehnt ſich bie 
Blafe fogleih aus, und der Fiſch Fann nun auffteigen. 

Gregory hat die Bemerfuna gemadht, daß, wenn bie 
Luft nicht elaftifh und nicht fo flüffig wäre, daß fie leicht in 
Bewegung geſetzt werben Fönnte „ fo müßte alle Melobie 
und Harmonie, die uns fo große Wonne verfhafft, aufbören. 
So vereiniat ſich Alles wunderbar, niht nur zur WBefriebis 
gung unferer Bebürfniffe, fondern auch zum Genuffe unferer 
Freuden! 


f) Wenn ber Hals einer Blafe, bie nur eine Peine Quantität 
Luft enthält, zugefhrürt und die Blafe über Feuer gehalten 
wird, fo fchmillt fie, wegen Verdünnung ber darin befindlichen 
Luft, auf und giebt fomit eine Borftellung von ber Erpanfibi« 
lität der Luft. 

Robing bat berehnet, daß bie beim Eutzünden bes 
Schießpulvers frei werdende Luft durch die Hitze fo verbünnt 
wird, daß fie den taufendfadhen Raum des ganzen angewand— 
ten Schießpulvers einnimmt. 

Die Ausdehnung, welche die Körper durch eine erhöhete 
Temperatur erfahren, ift bei den elaftifhen Fluͤſſigkeiten weit 
beträdhtliher, als bei den tropfbaren. Die atmofphärifche Luft 
diene zum GErweis ber Wahrheit dieſes chemifhen Arioms. 
So wie biefe Ausdehnung Statt findet, fo wird Wärmefloff 
aufgefogen. 
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Wie weit dehnt fih die Atmofphäre aus? 


Die Atmofphäre ift mehrere Meilen hoch; aber in bes 
trächtliher Höhe ift fie fo fehr verdünnt 8), daß nicht wohl 
genau ausgemacht werden fann, wie weit fie ſich erſtreckt. 


Was ift der Nugen der Atmofphäre? 


Die Atmofohäre ift zum Unterhalten des Lebens der 
Zhiere und der Pflanzen nothwendig P). Sie ift zu jedem 


g) Wenn die Atmofphäre durchaus eine gleihe Dichtigkrit hätte, 
fo würde ihre Höhe mittelft ihrer Wirkung auf dos Gteigen 
einee Säule von Waſſer oder von Quedfilber bekannt ſeyn; 
ba fie aber in ihrer Verdünnung zunimmt, je höher fie aufs 
ſteigt, und wabrfheintih in den böheren Regionen ausnehs 
menb verdünnt ift, fo läßt fid möglicher Weife nit beftimmt 
fagen, wie weit fie ſich erfireden mag. Man verfuchte die 
Ausdehnung der Atmoiphäre durch die verhaͤltnißweiſe Verdüns 
nung berfeiven bei verfdiedenen Höhen zu berechnen; dicß 
zeigte fih aber ebenfalld unausführbar. Seitdem wurde fie 
nah ber langen Dauer unferer Dämmerung gefhägt und dar— 
nah angenommen, daß fie ungefähr eine Höhe von 45 Mei: 
len hätte. Ohne Atmofphäre würden wir ung in dem Augen: 

‚ bit, wo die Sonne unter den Horizont finte, in voller Kin: 
fterniß befinden. Da aber die Atmofphäre von der Eonne eis 
nige 3eit vor ihrem Aufgang und nad ihrem Untergang bes 
leuchtet wird, fo wird biefes eicht durch die Atmoſphaͤre gegen 
die Erde zuruͤckgeworfen. 


h) Dan bat ſich durch Verſuche verſichert, daß kein anderer uns 
bekannter aasartiger Körper unfere atmoſphaͤriſche Luft er: 
fegen Eonnte. Alle bekannten Gasarten find in diefer Rüdficht 
unterfuht worden, zeigten fi aber für die Thiere, welde fie 
einat5meten, ſchaͤdlich (Thomfon Vol. IV. 709). Selbſt 
das der Wirkung der Atmofphäre ausgefeste Waffer faugt die: 
felbe auf und wird dadurch ein erhaltendes Element für bie 
verſchiedenen Gattungen von Gefchöpfen, die daffelbe bewohnen. 


Bon ber Gegenwart ber Luft,im Waffer kommt aud fein 
angenehmer Geſcmack. Durch bas Kochen verliert es dieſelbe 
großentheils, daher aud die Gefhmadtofigkeit des gefottenen 
Wajlers. 
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gewoͤhnlichen Werbrennungsproceh nothmendig 3); durch fie 
werden ung verfchiedene erbeiternde Empfindungen zugeführt, 
die unfere Sinne uns verfchaffen K); fie unterflügt die Wol—⸗ 





i) Es ift Hier bie Rebe von gewoͤhnlichen Werbrennungsproceffen, 
benn wenn eine brennbare Subftanz mit 4 oder mit der Hälfte 
ihres Gewichts Salpeter gemifht wird, oder aud mit oxyge⸗ 
nirter falzfaurer Potafhe, fo wird fie auch ohne atmofphäri: 
fe Luft brennen. Dieß Eommt aber vom Gauerftoff, einem 
der Grundftoffe der Atmofphäre, Her, ber in dieſem Falle 
durch diefe Salze herbeigefhafft wird. S. Gap. ı2, über bie 
Berbrennung. 


k) Wäre keine atmorphärifhe Luft vorhanden, fo mwürben wir 
ung nicht mit einander unterhalten können; alle Zöne, allen 
Geruch und jeben Wechſel des reizvollen Anblids, der und ums 
giebt, müßten wir entbehren. Es ift eine rihtige Bemerkung, 
daß wenn uns die Gottheit bloß eine Eriftenz, ohne Ruͤckſicht 
auf unfer Gluͤck oder unfer Elend, hätte geben wollen, alle 
unfere nothwendigen Bebürfniffe be8 Gebörs ohne Harmonie 
hätten befriedigt werben koͤnnen, und daß unfer Geruch ohne 
erfrifhenden Reiz, unfer Sehen ohne ben Zauber ber am 
heit hätte Statt finden Eönnen. 


Vielleiht Tann nichts uns cine fo befriedigende Ueber—⸗ 
zeugung von der Güte des Allmädtigen gewähren, als bie 
Betradytung des verfhiedenen Nugens der Subſtanzen in ber 
Natur. Ich führe in dieſer Hinſicht die Stelle eines geiftvol: 
len Kranzofen Über die Atmofphäre an: „Bei dem vielfachen 
Nugen ber Atmofpbäre ift der Menſch dody das einzige Wefen, 
das ihr alle die Mobdulationen, beren ſie fähig ift, mittheilen 
fann. Mit feiner Stimme allein ahmt er das Zifhen, das 
Gefhrei und bie Melodie alter Thiere nah; während das als 
len Anderen verfagte Geſchenk der Sprade nur ihm verlichen 
iſt. Auch theilt er ihr zuweilen Gefühl mit, und fie feufzt und 
klagt in feiner Flöte, droht in der Trommete, und belebt burdy 
die Stimmung feiner Leidenfchaften ſelbſt das ftarre Erz, den 
Budsbaum und das Schilfrohr. Oft made er fie zu feinem 
Sclaven; er zwingt fie bie Mühle zu treiben, zu zerftoßen, 
und zu feinem Vortheil eine zabllofe Menge von Maſchinen in 
Bewegung zu fegen. Mit einem Wort, er fhirrt fie an feinen 
Wagen, und zwingt fie, ihn über bie flürmifhen Woogen bes 
Oceans zu begleiten. ‘+ 
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fen, und geftattet den befiederten Geſchoͤpfen, ſich leicht von 
einem Theile der Erde zum anderen zu bewegen 1), 


Was ift aber der Nusen der fo hoben Au 
behbnung ber AUtmofphäre über die Erde? 


Die große Ausdehnung ber Atmofphäre hat tag Ges 
micht derfelben zur Folge; und der Diuck eines ſolchen Ge: 
wichts bringt viele bedeutende Wirkungen in der Oekonomie 
der Natur hervor =). 


)) Die Herren Robertfon und Saccharoff, welde im 
Zunius 1804 von Petersburg in einem Luftballon aufftiegen, 
nahmen einige lebende Zauben mit fih. Bei verfhiedenen Hds 
ben gaben fie diefen Vögeln die Freiheit, welche diefe aber nur 
ungern anzunehmen dienen. Die armen Thiere waren durch 
ihre Lage fo erfhredt, daß fie fi mit ihren Klauen fo lange 
fethielten, bis man fie losriß. Auch fchien ihre Furcht nice 
geundlos; denn bei der Dünnheit der Luft waren ihnen ihre 
Glügel nutlos, und fie fielen mit der größten Schnelligkeit ges 
gen die Erbe. Die zweite Taube kämpfte vergebens, den Bals 
Ion wieder zu gewinnen, und bie dritte, welche bei der größten 
Höhe entlaffen wurbe, fiel wie ein Stein gegen bie Erde, fo 
daß fie vermutheten, fie werde bie Erde nicht lebendig erreicht 
baden. Diefe Erzählung liefert uns ein neues Beifpiel der 
Harmonie der Natur und bes Verhältniffes einer jeden Greatur 
zu dem Medium, in weldhem fie zu leben beftimme if. Wir 
fehen, daß die Dichtigkeit ber Atmofphäre, fo wie fie nahe an 
der Oberflaͤche unferer Erbe fich verhält, gerade auch dem Aufs 
enthalte der Vögel entfpriht und bie fpecififhe Schwere eines 
jeden Individuums von jeder Gattung iſt gerade hinreichend, es 
zu dem Aufenthalte in biefem Elemente fähig zu machen, um 
fig darin jederzeit gefund und leicht zu bewegen, Der ſcharf⸗ 
finnigfte Fataliſt würde nothiwendig in Verlegenheit gefegt wers 
den, wenn er über dieſe gegenfeitigen Harmonien genügende 
Nehenfhaft geben follte, 


m) Der Drud ber Atmofphäre kann durch einen einfachen Ver: 
fud erwiefen werden. Dean lege eine Karte auf ein mit Waf: 
fer gefülltes Weinglas und drehe das Glas um, fo wird das 

Waſſer nicht ausfließen; ber Drud der Atmofphäre auf- die 
Außenfeite ber Karte ift hinreichend, das Waffer zu tragen. 
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Welches find die Wirkungen bes Gewichts 
der Atmofphäre? | 


Mir verdanken dem Gewichte der Atmofphäre die Mög: 
Lichkeit, das Waſſer durch eine gewöhnliche Pumpe emporzus 
heben ”), und fo noch viele andere nuͤtzliche Verrichtungen. 





Ehen dieß kann noch durd) einen anderen Verſuch erläutert 
werben. Man bringe einen hohen Glascylinder umgekehrt auf 
einen Teller mit Waffer, und bringe eine angezündete Wachs— 
kerze darunter. Indem bie Kerze die Luft in dem Glaſe ver; 
zebrt, fo wird eben dadurch der Drud auf bas, unter bem 
Glaſe befindlihe, Waffer geringer, während ber Drud ber Atz 
mofphäre auf das außerhalb dem Zirkel des Glascylinders befind⸗ 
liche Waſſer derſeibe bleibt. Es wird daher ein Theil des Waſ— 
ſers vom Teller in das Glas hineingezwungen werden, um die 
Stelle der, durch das Brennen der Kerze verzehrten, Luft zu 
erſehen. Nichts, als der eben genannte Druck könnte ſonſt ei⸗ 
nen Theil des Waſſers ſo in das Glas treiben, daß es dort hoͤ⸗ 
her, als außen, zu ſtehen koͤmmt. z 


z Ueberdieß kann aud) das Stattfinden des atmofphärifchen 
Druds noch durd den gewöhnlihen Barometer erläutert und 
dabei die Art feiner Wirkung auf diefes Inſtrument gezeigt 
werben. | 
Diefe Wirkung der Atmofphäre ift es aud, ‚melde die 
Tellermuſcheln fähig macht, fih an bie Kelfen anzufdließen. 
Das Thier bildet eine Luftleere in feiner pyramidalen Schaale, 
und der Druck der Atmofphäre erlaubt ihm nun, ohne weitere 
Bemühungen, an jeder gewählten Stelle zu verweilen, 


n) Die Atmofphäre druͤckt gleihmäßig auf bie ganze Oberfläde 
des Waffers in dem Ziehbrunnen, bis ber Stämpel ber Pumpe 
in Bewegung gefegt wird; bdrüdt man aber den Staͤmpel nie: 
derwaͤrts, fo. drücdt derſelbe bie Luft in dem tiefern Theile 
der Pumpenröhre (Stiefel) zufammen, die nun, vermöge ihrer 
Glafticität, fi durd bie Klappe einen Ausgang verfchafft, fo 
daß, wenn der Etämpel wieder in die Höhe geht, diefer Theil 
der Pumpe unter dem Etämpei Luftleer if. Da’ nun das 
Gewicht der Atmofphäre auf bie Waffermaffe in dem Biebbrun: 
nen drüct, fo wird eine Wafferfäule an die Stelle der ausge: 
preßten Lufifäule gedrüdt. Der nädfte Pumpenzug veranlaßt 
eine neue Wafferfäule zum Auffteigen, und fo lange ber Etäm: 
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Welche andere Vortheile laffen fih noch von 
biefer Ausdehnung der Atmofphäre herleiten? 


Wenn mic nur eine kleine oder aar Beine Atmofphäre 
hätten, fo wuͤrden wir kein faltes Waſſer haben; denn das 
an der Dberfläde der Erde befindliche Waſſer würde ganz, 
und zwar bei einer viel nisderesn XZemperatur verdampfen °); 


pel eine binlänglidye Zuftleere bildet, fo wird auch das Waffer 
beftändig von unten nadftrömen. (f. Zufagnoten, No. 12.) 
Wenn man ein Stüd Kartenpapier in Form einer Klappe aus 
ſchneidet und es in einer Glasröhre mit weiter Höhlung befes 
fligt, fo wird man leiht die Art, wie die auf einander folgen- 
den Wafferfäulen die Klappe in dem Stämpel aufdrüden, unb 
wie biefe Klappe das aufaeftienene Waſſer oben erhält und ſei— 
nen Rüdtritt verhindert, vor Augen legen können. 


Eine gewöhnlihe Sprige kann eben fo einen Begriff von 
der Wirkuna der atmofphärifhen Luft in Pumpen geben. 
Wenn ein Kind an der Bruft faugt, fo bildet es mit feinem 
Munde eine Luftieere, und die Mil licht nah bemfelben 
Grundfug. 


Auf gleihe Art bilden Knaben zwiſchen einem Stud feud;: 
ten Leders, das an einer Schnur befeftigt ift, und zwifchen eis 
nem Kiefelftein eine Luftleere, und koͤnnen bann mittelft bes 
Druds der Atmofphäre den Stein von ber Erbe aufheben und 
an dem Leber hängendb forttragen. Der gewöhnliche Heber ver: 
dankt feine Wirkung bemfeiben Drud. 


o) Auf dem Gipfel fehr hoher Berge wirb das Waffer viel früber 
fieden, als in den Ebenen, wo bie Atmofphäre. Ihmerer ift. 
Auf dem Gipfel des Mont Blanc kocht es bei der Zemperatur 
von 187° Fahrenheit; auch ift befannt, daß viele geiftige Fluͤſ— 
fiafeiten, 3. B. Aether und Weirgeift, einen großen Theil ihrer 
Kraft verlieren, wenn fie folhen Höhen ausgefrgt werden, 
Hierher gehören einige intereffante Verſuche in dem erften Gap, 
von Lavoiſier's Elementen, und fo aud in ben ENT 
am Ende unfers Werkes No, 3. 


Die fchnelle Berbampfung, die bei einer Abmefenheit der 
Atmoſphaͤre ftattfinden würde, laͤßt fi ſehr gut duch ein, 
vom Dr. Franklin erfundenes, Pulsglas genanntes, Inftrus 
ment verfinnlihen. Es ift eine enge Röhre mit einer weiten 
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außerdem wuͤrden die arterioͤſen Gefaͤße aller Organiſmen ſo 
beſtaͤndig ausgedehnt werden, daß das thieriſche und vegetabis 
liſche Leben dadurch gefaͤhrdet wuͤrde. 


Auf welche Art wird uns das Waſſer und ans 
dere Fluͤfſigkeiten A das en der Atmos 
ſphaͤre erhalten? 


Indem das Gewicht der Atmofphäre auf das Maffer 
druͤckt, fo hält es daffelbe zufammen, und verhindert, daß die 
gewöhnlidye Sonnenhige e8 eben fo wenig, wie andere Flüf: 
figkeiten auf der Oberfläche unferer Erde, gänzlih in Daͤm⸗ 
pfe verwandelt P). 


Burundung an jebem Ende, beren Luft ausgepumpt ift, unb 
die nur eine Eleine Quantität Weingeift enthält. Wenn man 
biefes Inſtrument ſchief mit dem einen Enbe in Ser boblen 
Hand hält, fo wird die Wärme berfelben den Weingeift ſchnell 
zum Kochen bringen; der an das andere Ende auffteigende 
Dampf aber verdichtet fih, fo wie er mit dem Ealten Glafe 
in Berührung kommt. Dieß ift ein fehr wohlfeiler und leichter 
Berfuh, der beweiftt, daß nur ein fehr aeringer Grab von 
Hige hinreichend feyn würde, die meiften Flüffigkeiten zu vers 
bampfen, wenn wir Eeine Xtmofphäre hätten. Diefes- Inftrus 
ment ift auch fo Fingerichtet, daß es bie Erzeugung bev- Kälte 
durdy’ die Verbampfung zeigt; benn in bem Augenblid, wo ber 
Meingeift anfängt zu kochen, empfindet man ſchnell an ber 
Stelle der Hand, wo ber zugerundete Theil des Infkruments 
auflicgt, eine Kälte. 


Aus dem Grundfag , dab die Verbampfung Kälte erzeugt, 
begreift fih auch der Nachtheil, welchen Perfonen mit feuchten 
Kieibern empfinden. Es ift unter diefen Umftänden nicht das 

Waſſer, das an ihnen ift und. Schaden brädte, fondern der 
ſchnelle Verluft einer großen Portion Wärmeftoff, der dem Körs 
per burd die Verdampfung des Waſſers geraubt wird, Wenn 
eine gefunde Perfon mit ihren naffen Kleidern genau bededt wär 
re, fo daß feine Verdampfung flattfinden fönnte, fo würde fie 
wahrſcheinlich fein Uebelfinden davon bekemmen. 


p) Das das Waffer auf ber Oberflähe der Erbe, felbft durch eis 
nen Eleinen Wärmegrad, in Dämpfe verwandelt werden würbe, 
wenn wir Feine Atmofphäre hätten, laͤßt fid durch folgenden 
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Auf welche Art wirkt das⸗Gewicht ber. Atmo— 
fpbäre wohlthaͤtig awf das. thierifhe umd veges 
tabilifye Leben? 


Der aleihförmige Drud der Atmofphäre auf die Oder⸗ 
flaͤche aller orhaniſchen Weſen haͤlt den inneren Druck ber 


4 





einfahen Verſuch verdbeutlihen: Man nehme eine gewoͤhnliche 
Del: Bouteille, fuͤlle ben dritten Theil mit. lebenden Waſſer, 
und pfropfe fie fo zu, daß die Luft ausgeſchloſſen ıfl; wenn 
man fie nun faft bis an die Mündung in ein Gefäß mit kaltem 
Woffer aeftellt Hat, fo wird nicht allein das Waffer etwas ab 
fühlen, fondern es wirb ben Dampf, wolcher ben oberen Theil 
der Flaſche füllt, verdihten, und ein ſolches Vacuum. hervor: 
bringen, daß das Waſſer, welches fo zum Theil abgekühlt war, 
fid von Neuem ſtark kochend zeigen wird, Dieß Fann nun bloß 
dadurch gefhehen, daß ber Kork für fih den Druck der Atmo— 
fphäre aufnimmt und vom Waffer abHält. Auf gleihe Art wirb 

Waſſer, bas fchon mehrere Grabe unter dem Siedpunct erkaͤltet 
worden ift, von Neuem anfangen zu foden, fo wie man es uns 
ter. den Recipienten einer Luftpumpe bringt unb anfängt, bie 
Luft zus entleeren. Unter dem Drud ber Atmofphäre fiedet das 
Waſſer bei 212°, aber im Iuftleeren Raume fiedet es ſchon bei 
67°. Wenn man hinaegen den Drud auf das Waffer vermebrt, 
wie im Papin’ihen Zopfe gefchiehet, fo kann es bis zu 400® 
erhigt werden, ohne daß es ſiedet. Man hat fdion Öfters Blei 
in dem Waffer diefes Zopfs geſchmolzen. 


Das Waffer bed Geyßers in Island fpringt zu einer Höhe 
von ga Fuß und ift immer no kochend, wenn es auf die Erbe 
zurückfaͤllt. Es muß daher biefes Waſſer in feinem Bepälter 
weit über ben gewöhnliden Siedpunct bes Waſſers erhigt wore 
den feyn. ©. Zroils Bemerkungen über Island. 


Wenn ein Eleines Gefäß von Metall zur Hälfte mit gutem 
Aether gefüllte und in ein weites, halb mit Waffer nefülltes, 
Uhrglas geftellt, und beide unter ben Mecipienten einer Luft: 
pumpe gebracht werben, fo wird bei'm Auspumpen ber Zuft der 
Aerher verdampfen und das Waffer gefroren erfheinen. Die 
Urfahe diefer entgegengefesten Wirkung ift folgende: Wenn 
der Druck der Atmofphäre durch die Ruftpumpe von ber Ober: 
flähe des Aetbers entfernt ift, fo wird durch feine eigene latente 
Waͤrme feine Ausdehnung veranlaßt, und da er jugleich dem 
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eireniixenden Ftüffigkeiten im Gleichgewicht, und bewahrt ben 
Gefaͤßen die gehörige Feftigkeit und Kraft 9). 


Wie groß ift das Gewicht der Atmofphäre? 


Jeder Quadroifuß von der Oberflähe der Erbe: trägt 
ein Gewicht von etwa 2,160 Pfund atmofphärifher Luft, 





Waſſer feinen Wärmeftoff enfzicht, fo twird er.in Gas vertan: 
beit, und das Waffer, das feine Fluͤſſigkeitswaͤrme verloren hat, 
wird zu Eis, 

Die befte Beleuchtung des Druds der Atmofphäre kommt 
in Briffons phyſikaliſchen Grundfägen der Chemie, im Ziſten 
Abfchnitt und folg. vor, 


g) Wenn ber Drüd der Atmofphäre die Gefäße in den — 
und Pflanzen nicht zuſammenhalten würde, fo müßten bie in 
ben feineren Gefäßen enthaltenen elaftiihen Flüffigkeiten fie 
unvermeidlich zerreißen‘ und fo ben ob herbeiführen. Der 
Grof Zambeccari und feine Gefellfafter, die am ztem 
November 1783 mit einem Ballon zit einer fehr betraͤchtlichen 
Höhne auffteigen, fanden ihte Hände und Fuͤße fo angefchwollen, 
daß fie fi) von einem Wundarzte Einfchnitte in die Haut ma: 
chen laffen mußten. Cie ivaren zu einer foldyen Höhe geftie- 
gen, daß der Druck der Atmoſphaͤre nicht mehr hinreichend war, 
dem Drud der Fluͤſſigkeiten thre⸗ Koͤrpers das Gleichgewicht 
zu halten. 


Perſonen von zarter Conſtitution dürfen ſich nicht wun: 
bern, daß fie gewoͤhnlich von jeder Veränderung der Atmoſphaͤre 
ſtark afficirt werden, werm fie erfahren, daß oft innerhalb we: 
niger Stunden der Drud der Ktmofphäre auf ein einzelnes In: 
dividuum von einem Gentner bis zu einem halben fi vermin: 
dert, während ber innere Drudf ber 'circulirenden Flüͤſſtgkeiten 
immer ber gleiche bleibt, Gefrgt, der Körper eines audgewad: 
fenen Menſchen enthalte 15 Quadratfuß Oberflähe (was beinahe 
richtig ft), fo wird er einen Luft£örper von 15 Tonnen Gewicht 
ouf fi tragen. Zu bemerken ift aber, daß die Luft aufwärts, 
nieberwärtd und feitwärts in jeder Richtung drüdt, und daß 
wir .diefem gleihmäßigen Drud es verdanten, von dem unge: 
heueren Gewidyt der Atmofphäre nicht befhädigt zu werben; 
denn der gleihmäßige Drud von allen Seiten erhält eben fo 
„viel ——— als er leiſtet. 
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Eine Luftfäule von einem Duadratzol wiegt etwa 15 
Dfund 7). 

Welche weitere Vortheile gewährt uns nod 
diefe ungehbeuere Atmofphäre? 


Die große Dichtigkeit der Atmofphäre ertheilt den Sons 
nenftrablen eine paffende Zemperatur: auch reflectirt fie diefe 
Strahlen fo, daß fie allen Himmelsgegenden eine durchfichtige 
Klarheit ertheile °), und iſt zugleich die Urfahe von ber 





Wenn ih meine Hand in biefe Klüffigkeit hinaus halte, 
fo fühle ih ein Gewidt darauf, weil ber Dreud unter und auf 
meiner Band der gleide if. Wenn ih aber meine Sand auf 
einen hohlen Glaschlinder bringe, der auf ber Platte der Luft« 
pumpe ftebt, und bie Luft aus bem Gylinder pumpe, fo em: 
pfinde ih ſogleich, daß meine Hand fo ftark auf das Glas ger 
drüdt wird, daß ich fie nicht losreißen kann. Dieß rührt dar 
ber, weil ich nun unter meiner Hand keinen Drucd habe, und 
diefe nun von einem Gewicht von einer Luftfäule von 45 Meilen 
Höhe niedergedrüdt wird. Es muß daher vorerft Luft unter bie 
Hand gelaffen werden, ehe diefe frei werden Bann... Der Drud 
der Atmolphäre wird alfo gleidy wahrgenommen fo bald er eins 
feitig wird. In den neuern Zeiten hat man von dieſem einfeiti- 
gen Druck fehr nügliche Anwendungen für verfdiedene Künfte 
gemadt, und es gründen fid darauf dig, von Rommershaus 
fen erfundenen Preffen. 

Goates berechnete, daß das auf bie ganze Oberfläche ber 
Erbe drüdende Gewicht der Luft gleih ift tem Gewicht einer 
Bleitugel von 6o Meilen im Durchmeſſer. 


r) Eine Luftfäule von der Höhe ber Atmofphäre, in ihrer hoͤchſten 
Annahme, ift glei einer Säule Waſſer von 35 Fuß (Engl.) 
Höhe, oter einer Säule Quedfilber von 305 Zoll ( Engl.) 
Höhe. Daher wird das Waffer in einer Pumpe nicht höher, 
als 35 Fuß body, und das Quedfilber im Barometer nicht hoͤ— 
ber, alö 30% Zoll body ſtehen Fönnen. ©. Zufagnoten, No. 12. 

s) Wenn keine Atmofphäre unfere Erbe umfclöffe, fo würde nur 
ber Theil des Himmels bill erſcheinen, an dem gerabe bie 
Sonne fteht, und wenn Jemand bie Sonne im Rüden hätte, 
fo würde fih ihm Alles wie im Dunkel ber Naht darftellen ; 
denn es würde in diefem Kalle keine Subftanz die Sonnenſtrah⸗ 
len an feine Augen reflectiren. Diefer Refraction verdanken 
wir es auch, daß bie Sonne fon einige Zeit zuvor, ehe fie 
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Entflehung des Thaues und Megens, ber unfere Erde bes 
fruchtet ®). 


| Welches iſt die eigentliche Raturbefhaffen» 
beit ©) der Luft, welhe unfere Erd: Atmofphäre 
bilder? 


Diefe ungeheuere Atmofphäre ift aus einer 
Miſchung von Oxrygen und Ajzot, zmei, verſchie⸗ 
denen Luftarten zuſammengeſetzt )), welche in bes 


aufgegangen iſt, und fo auch einige Zeit nach ihrem Untergange, 
die Erde befeuhtet. Dieb ift von Gregory in feinen astro- 
nomical lessons p. 78—82, mit Klarheit erwiefen worden. 

' %) Die Atmofshäre ift die Urfache der Verbampfung; denn in ber 
atmoſphaͤriſchen Luft find die Waffertämpfe aufgelöf't, und fie 
erhält fie fo lange in einem gasartigen Zuflande, bis fie wies 
derum zu Regen verdichtet werben. | 

u) Die Entdedung der Zufammenfegung ber atmofphärifhen Luft 
verdanten wir Scheele, befjen Genie ibm fon früh bie 
Schranken einer abhängigen Lage zu durdbredyen geftattete, und 
deſſen fpätere Nadıforfhungen im Gebiete ber Natur feinen Nar 
men unfterhlidy gemacht haben. 


v) Obgleich man angiebt, daß atmofphärifhe Luft nur aus zwei 
gasartigen Subftanzen zufammengefegt fey, fo ift fie doch nod 
beftändig mit einer Menge binzulommender Austünftungen aus 
der Erbe vermifht. Fourcroy fagt: Die Atmofphäre ift ein 
weites Laboratorium, worin die Natur unzählige Analpfen, 
Auflöfungen, Präcipitationen und Verbindungen in’s Werk fegt: 
fie ift ein großer Recipient, worin alle verbünnte und verfluͤch— 
tigte Erzeugniffe unferer irdichen Körper aufgenommen, ge: 
mengt, bin und ber getrieben, verbunden und getrennt werben, 
Trotz diefer Mifhungen, über deren eigentlihes Wefen es bei— 
nahe unmöglich ſcheint, in's Klare zu Eommen, bleibt die Atmo— 
fphäre in ihren weſentlichen Qualitäten, wo mie fie auch unters 
ſuchen, immer biefelbe.” Das heißt, bie feinern Stoffe welde 
fi in der Atmofphäre befinden, find für unfere Sinne nicht 
wahrnehmbar, bloß Sauerftoffgas und Stidftoffgas und einen 
Meinen Antheil Eohlenfaures Gas und mwäßrige Feuchtigkeit haben 
bie Chemiker darinne gefunden, und zwar die erftern Gasarten 
in immer gleiyem Verhaͤltniß. Denn nad den Beobadhtungen 
von Humphrey Dapvy zeigt fih in der Luft von Europa, 
Aften, Afrika und Amerika nur eine Außerft kleine Verſchieden⸗ 


Von der atmofphärifchen Luft. 57 


kimmten Berhältniffen ”) auf das innigſte verbun⸗ 
den find, 


beit in dem Verhaͤltniß ihrer Ingredienzien. Journal of the 
royal Institution, Vol, I, p. 48. Der Inbalt eines großen 
Glass Kolben, der in einer Höhe von 20,000 Fuß mit Luft ges 
fült worben war, zeigte fich nad forgfältiger Analyfe in jeder 
Hinfiht dem von der Oberfläche der Erde genommenen ähnlid. 
Nicholson's Journ. Vol, X. 286. 


w) Die atmofphärifche Luft ift ein Gemifh von zweh verfchiede 
nen und feften Subſtanzen, nämlid von Sauerftoff und Stick⸗ 
ſtoff, die durch die Expanſivkraft bes Wärmeftoffs luftfoͤrmig 
geworden find; außerdem enthält fie noch eine Portion Eoblens 
faures Gas. Man fehe die Zufagnoten No. 6. Sauerftoffgas 
wurde am ıten Xuguft 1774 von Dr. Prieftley entbedt, es 
war ohne Zweifel feine glänzendfte Entdedung; er nannte fie 
dephlog iſtiſirte Luft, 


Sauerſtoff und Salpeterſtoff, in verſchiedenen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen verbunden, bilden uͤberdieß nicht weniger, als noch vier an⸗ 
dere Zuſammenſetzungen, naͤmlich: 


Salpetriges Oxydgas, | 2 Maaßtheilen Sal: | ı Maaßtheil Sauer⸗ 


welches zuſammenge⸗ pererſtoffgas ſtoffgas. 
ſetzt iſt aus 
Salpetriges Gas aus 2 Maaßtheilen Sal: | 2 Maaßtheilen Sau⸗ 
peterftoffgas erftoffgas. 
Galpetrigfaures Gas aus| 2 Maaftbeilen Sal: | 4 Maaßtheilen Eau 
peterftoffgas erfloffgas. 
Galpeterfaures Gas aus) 2 Maaßtheilen Sal: | 5 Maafitbeilen Sau⸗ 
pererftoffgas erftoffgas, 


Dber nad den Gewichttheilen beftimmt ; 
Galpetriges Oxydgas be⸗ 100 Theilen Salpes | 57 Theilen Gauere 


ſteht aus terftoffaas ftoffgas. 
Salpetriges Gas aus | 100 Teilen Ealpes | 114 Theilen bite. 
terftoffgas 
Galpetrigfaures Gas 100 Thrilen Salpes | 228 Theilen bito. 
terftoffgas 


Galpeterfaures Bas 100 heilen Salpe: | 285 Theilen bite, 
terſtoffgas 
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Sind Sauerfloff und Stidftoff die einzigen 
Subftänzen, die in die Zufammenfegung der At« 
mofphäre *) eingehen? 


Bei Unterfuhung diefer Angaben ſieht man, daß biefe 
Miſchungen von Salpeterftoff und Sauerſtoff nit burd bie 
Verbindung von zufälligen und unbeftimmten Quantitäten ber 
beiden Gasarten, fondern daß fie in gewiffen, beflimmten Pros 
portionen vereinigt find. Man fehe Zufagnoten No, 45. Co 
daß die Quantität’ Oxygen, welde für eine beftimmte Propor: 
tion Salpeterfloff, zur Bildung einer Mifhung erforderlich ift, 
genau ber Divifor ber Quantität ift, welche in eine der ande—⸗ 
ren Mifhungen eingeht. Die Orbnung der Grabation ift ı. 
9. 4. 5 


Ferner, wenn bie zufammenfegenden Theile diefer verfchies 
denen Mifhungen durch das Gewicht, ftatt nach dem Volumen, 
geihäst werben, fo erhält man genau biefelben Refultate. 
Wenn 5. B. die 57 Theile Sauerftoffaad, welche mit 100 Theis 
len Salpeterftoffigas bas falpetrige Oxydgas (aud orys 
dirtes Stidftoffgas genannt) bilden, mit 2 multiplicirt werden, 
fo entfteht 114, und mie fid aus der obigen Tafel ergiebt, ifk 
dieß genau die Quantität Eauerftoff, welche die gedachte Quan— 
tität Salpeterftoff nöthig hat, um zum falpetrigen Gas zu wer: 
ben, Eben fo 57 > 4 — 228 bie Quantität Sauerftoff, wels 
he zur Bildung der dritten Mifhung d. b. bes ſalpetrig— 
fauren Gafes gehört, und endlich 57 >< 5 — 285 ift bie 
Proportion bes Sauerftoffgafes, welde zur Salpeterfäure 
nöthig iſt. Man vergleiche zur Erläuterung der Tabelle noch 
bie Zuſatznote No. 10. 


‚x) Der athembare Theil der atmofphärifhen Luft hat, in Ruͤck⸗ 
fiht auf feinen fäurenden Grundftoff, den Namen Sauerftoff er. 
halten: der andere Theil wurbe, wegen ber erflidenden Wirk 
ungen, bie er auf alle Thiere äußert, bie ihn ifolirt einathmen, 
Stidftoff genannt. Die Ausdrüde Orygen und Azote für 
diefelben Stoffe kommen aus dem Griedifhen. 


Noch ift zu bemerken, daß Sauerftoff eben fo wohl Licht, 
als Wärmeftoff zu feiner Umwandlung in Sauerftoffgas 
erfordert. Während der Verbrennung giebt diefe Lebensluft ihr 
Licht nad) allen Eeiten ab, 
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Neem; die atmofphärifche Luft enthält auch in jedem 
Zaufend Y) einen Theil Eohlenfaures Gas *), und DIENEN 
zufälige Subjtanzen, 


Wehe andere Subſtanzen werden noch ia 
ber atmofphärifhen Luft gefunden? 


Außer dem tohlenfauren Gas enthält fie Waffer in ſich 
aufgelöf’t a), und zumeilen enthält fie auch noch Waſſerſtoff⸗ 
und Kohlenwaſſerſtoffgas. Doch finden ſich dieſe Gasatten 
nur ſehr ſelten in der Atmofphäre, 





y) Das Verhältnis des Lohlenfauren Gafes in der atmofphäri. 
[hen Luft war früher zu einem Procent berechnet. Dalton 
bat neuerlich aber klar erwiefen, daß es nur zu einem Theile 
in taufend Zheilen vorhanden ift. 


z) Wenn ein reines: Alkali der Atmofphäre ausgefegt wirb, fo 
wird es altmählid das Fohlenfaure Gas auffaugen. Dieß ge: 
ſchiehet auch durd einige Metalloxyde. 


Man Hat gefunden, daß das kohlenſaure Gas nicht nyr 
in der Atmofphäre auf der Oberflädhe ber Erbe, fonbern aud 
auf den beträchtlihften Höhen vorhanden if. Sauffure fand 
es auf der Spige des Montblanc, der als ber hödfte Punct 
des Europaͤiſchen Kontinents angenommen wird. Es ift indeffen 
wahrſcheinlich, dab das Verhältnig des Fohlenfauren Gafes auf 
ſolchen Höhen nicht fo groß, als nahe an der Oberfläde der Erde 
feyu wird; denn bie unglüdlihen Naturforfher, welde Ra: 
peyroufe bei feiner legten Reife begleiteten, Eonnten es auf 
der Höhe des Pic von Teneriffa niht in der Atmofphäre ent» 
decken. Man vergleihe: Voyage de la Peyrouse, und fehe 
die Zufagnoten No. 6. 


a) Einer ungefähren Schäsung zufolge enthält die atmofphäris 
fhe Luft ein Procent Waffer im Zuftande bes etaftifhen Dam; 
pfee. Die Berechnungen in Hinfiht ihres Druds auf bie 
Erde, fiehe in den Memoirs of Manchester. N. S, Vol, I, 
pag. 253. Es iſt merkwürdig, daß, fo wie Wafferdämpfe 
mit der atmolphärifhen Luft verbunden find, biefe in ihrem 
Bolumen zunimmt, und eine feuchte Luft immer fpecififch Leiche 
ter, als eine trodne ill. 
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Woher kommen dieſe anderen Gasarten? 


Das kohlenſaute Gas wird beſtaͤndig durd das Athmen 
der Thiere und“ durch Verbrennung P) erzeugt, und das 
MWarfferftoff » und Kohlenmwaflerftoffgas nehmen aus verfchiedes 
men Quellen, namentli aus Sümpfen, ſtehenden Waffern 
u. f. w., ihren Urfprung, und find dabei alle dem. thierifchen 
Leben nadıth:ilig. | | 


Wenn Fohlenfaures Gas und Koblenmwaffer 
foffgas dem thierifhen Leben gefaͤhrlich find, 
auf welhe Weife wird ihrer Schadlichkeit in der 
Atmofphäre begegnet? 


Diefe Luftarten, welche ein jedes Thier töbten mürben, 
das genoͤthigt ift, fie einzuathmen ©), find ber eigentliche 





b) Die durch bieſe Proceſſe täglich gebildete Quantität von koh⸗ 

lenſaurem Gas ift fo groß, daß fte ausnehmend raſch zuneh« 
men müßte, wenn nicht die allmaͤchtige Vorſicht für Mittel zu 
ihrer eben fo ſchnellen Zerfegung geforgt hätte, Die große 
Weisheit und ber mädtige Vortheil tiefer Einrihtung muß 
befonders denen fehr einleuchtend ſeyn, bie wiffen, daß, wenn 
die atmofphärifche Luft nur mit einem Zehntheil diefer Gasart 
geſchwaͤngert ift, fie unfähig wird, die Verbrennung weiter zu 
unterhalten, und das Leben def Tiere, die fie achmen müffen, 
weiter zu friften, 

c) Jeder Chemiker muß zugeftehen, baß beftändig eine große 
Quantität Koblenwafferftoffgafes aus ber Oberfläde 
der Erde entwidelt wird, und es muß ihm aud eben fo bes 
Eannt feyn, wie nadtbeilig daſſelbe dem thierifchen Leben iſt. 
Sch Könnte ein trauriges Beifpiel von einem Manne anführen, 
der es aus Verſehen einathmete, und beinahe unmittelbar bars 
auf ſtarb. Melden Ausweg hat nın der allweife Schöpfer ber 
Melt getroffen, die Bewohner berfelben vor dem tödtlichen 
Einfluß diefer ungebeueren Quantität, durch welde bie Atmo« 
ſphoͤre beſtaͤndig verunreinigt wird, zu fchügen? Dieſe Mit— 
tel find eben fo einfach, als wichtig. — Die Pflanzen find 
‚auf eine folde Weite organifirt, daß Koblenftoff und Waffer: 
ftoff ihre nothwendigen Nahrungsmittel und die Stuͤtzen des ver 
getabilifchen Lebens find. Die Pflanzenorgane bemaͤchtigen ſich 
bes kohlenſauten Gaſes, das in ihre Sphäre kommt, und waͤb⸗ 
zend fie fi den Kohlenstoff beffelben aneignen, fo wird 
der Sauerftoff wiederum frei, und erneuert fo bie Atmo« 
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Nohrungrftoff der Pflanzen, die mit eigenen Organen von der 
Matur zur Zerfegung derfelben verfehen find. 


Es ift von verfhiedbenen Gasarten die Rede 
gemefen; was verſteht man unter einem Gas? 


Wenn fefte Subftanzen durch Wärme permanent. lufts 
förmig gemacht worden find, fo beißt die erzeugte Luft ein 
Gas 4), um fie von den luftförmigen Subftanzen zu unters 





fphäre durch feine Verbindung mit dem, burd bie thierifhe 
Athmung ausgehauhten, Stickſtoff. Da alle Pflanzen ſowohl 
Koblenftoff, als Wafferftoff bebürfen, fo ift kein Zweifel, daß 
durch ihre Vermittelung die Atmofptäre auf gleihe Art von 
dem Kohblenmwafferftoffgas befreiet wird. Was daher dem Mens 
Then zum Schaden gereicht, wird für die Pflanzen eine Wohle 
that, und ber Sauerfloff,. den die Pflanzen nicht bedürfen, 
wirb von ihnen in feiner größten Reinheit zum Nutzen ber 
Menſchen abarfhieden. Das Weile, Einfahe und Wohlthä⸗ 
tige diefer Einrichtung ift fo in die Augen fpringend und herz⸗ 
ergreifend, daß wir hier gerne das Gemüth des Lefers feinen 
eigenen Betrahtungen überlaffen. S. Zufagnoten, No. 37. 


d) Ban Helmont war ber erfte Chemiker, welder zur Bes 
jeihnung einer elaftifchen Füffigkeit von diefem Ausdrud Ges 
brauch machte. Er gab ber firen Luft den Namen Bas. (Diefe 
Benennung rährt wohl unftreitig von dem alten Teutſchen 
Worte Gäft, Gaͤſcht her, womit man ben bei ber Gährung 
auffteigenden Schaum, aus welchem ſich Eohlenfaures Gas ents 
widelt, bezeichnete.) 

Alle Gasarten find aus einer mehr ober weniger feften 
Subftanz und Wärmeftoff gebildet. Der Wärmeftoff ift es, 
welcher die Stofftheilchen trennt und dem Ganzen die Gasform 
ertbeilt. Zu der Bereitung der Gasarten nimmt man aud ges 
wöhnlih Wärme zu Hülfe, obfhon man auch zuweilen Saͤuren 
zu diefem Ende anmwenbet, 

Die einfachen Basarten find elaftifdy, ganz burdfidtig und 
permanent luftförmig, wenn fie nit durch chemiſche Verbin⸗ 
dungen verdichtet find; Wenige von ihnen haben eine Barbe. 

Die Permanenz der Gasarten rührt von der Größe ber 
Affinität ber, welche zwifhen dem Wärmeftoff und ihren Grunds 
ſtoffen Statt findet, fo, - daß diefe Affinität jeder Temperaturs 
Verminderung widerſteht. Indeſſen hat neuerdings Faraday 
in England die widtige Erfahrung gemacht, daß man mehrere 
Gasarten durch einen ſtarken Druck mit beigebrachter Abkühlung 


F 
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fcheiden, welche in den feften oder flüfjigen Zuſtand zuruͤckkeh⸗ 
zen, fo wie bie Wärme aufhört ®). | 


Giebt es irgend ein chemifhes Mittel, die 
atmofphärifhe Luft zu analyfiren? 


Durch die Wirkung verfhiedener Agentien Pönnen bie 
verfhhiedenen Gasarten von einander getrennt und bie 


in tragbare Klüffigkeiten verwandeln Eann, 3.8. falzfaures Gas 
durch einen Drucd der fünf Mal fo ftark ift ats der Drud der 
Atmofphäre in flüffige Salzfäure. Die Pırmanenz bex Gasar: 
ten ift alfo relativ. 

Wenn Gasarten burdy Deftillationen ober durch chemiſche 
Miſchungen erzeugt werben, fo wird ber Grundſtoff der Sasarten 
nicht bloß allein durch, den Wärmeftoff erhigt, fondern ber Wär: 
meftoff wird chemifh damit verbunden, und bildet einen von 
ihren nothwendig zufammenfegenden Theilen. Einige Gasarten, 
z. B. das falzfaure Gas, das falpetrigfaure Gas u. ſ. w., Eön- 
nen durch Waſſer verdichtet werden; aber es tritt in dieſem 
Falle eine neue Verbindung zwiſchen der Säure und dem Waſſer 
ein, und ber Waͤrmeſtoff wird als fuͤhlbare Hitze frei. 

Ueber dag Verfahren, die Gasarten zu wägen, vergleiche 
man bie Zufagnoten No. I. 

e) Wenn man Waffer erhigt, verwandelt man es in Dampf, ber 
aber wieder zu Waffer wird, menn die Hitze entfernt wird. 
Eben fo nimmt Jodine, erhigt, eine fhöne PYurpurfarbe und 
eine elaftifhe Korm an, und kehrt, fo wie fie fi abkühlt, zu dem 
feften Zuftande zurüd. Eben fo nehmen Quedjilber und Schwe— 
fel, wenn fie hinlänglich erhigt werben, eine elaſtiſche Form an, 

- fie werden aber nit zu den Gasarten gerechnet, fondern find 
unter dem Namen von Dämpfen bekannt. So fagt man Waffers 
dampf, Dampf von Jodine, Merkurial: ober Schwefeldampf; 
während permanent elaſtiſche Subftanzen z.B. Oxygen, Dy: 
drogen u. f. w. Gafe genannt werben, 

Die Art, bie Gasarten aufzufammeln und fie von einem 
Gefäß in ein anderes zu bringen, ift in verſchiedenen Handbuͤ— 
chern der neueren Chemie nachzuſehen. Bergleihe aud die Zu: 
fagnoten Ro. 47. 

Die zu biefen Gefchäften angewandte pneumatifhe Wanne 
ift eine Erfindung des Dr. Prieftley. Zuerſt bediente ex ſich 
blog einer gemeinen Röhre mit einer Wanne; nachhet erhielt 
ee aber von feinem Freunde, dem Herzoge von Rodefaus 
coult, einen fehr eleganten Apparat von Paris zugeſchickt. 
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Quantität einer jeden mit Sicherheit angegeben wers 
den *). | 


In welchem Berhältniß ſtehen die verfhie 
denen Gasarten in ber atmofphärifchen Luft zu 
einander? 


Es find 2ı Theile Sauerſtoffgas und 79 Theile Stick⸗ 
ftoffgas in jedem 100 Maaß atmofphärifher Luft, oder faft 
234 des erfteren und 773 des legteren, wenn die Rechnung nad) 
dem Gewicht 8) gemadıt wird. 


f) Wenn ein gegebenes Maaß atmolphärifher Luft über eine 
Portion Kalkichwefelleber geftellt wird, fo wird es balb um 
den vierten Theil feines Volumens abgenommen haben. Der 
Sauerfioff wird durch die Schwefelleber aufgefogen werben, 
und die übrige Luft wird fi unfähig zur Unterhaltung der 
Berbrennung zeigen. Auf gleihe Art wird auch ein Stuͤck 
Phosphor die Atmofphäre zerfegen. Späterhin bat man aber 
nody andere Methoden aufgefunden, das Verhaͤltniß beider Gase 
arten in ber atmofphärifhen Luft auf das Genauefte zu beftims 
men, wovon in ber Kolge, 

Die Gasarten werden von einigen Schriftſtellern in zwei 
Glaffen abgetheilt, nämlid in athembare und die Verbrens 
nung unterhaltende, und in unatbembare, die zugleih uns 
fähig find, die Verbrennung zu unterhalten. Es ift merfwürs 
dig, daß, wenn wir eines der nicht athembaren Safe zu athmen 
verfuhen, bie Mufleln bes Kehldeckels auf eine folhe Art ges 
reizt werben, daß fie den Kehlkopf volllommen fließen, und 
fo gegen unfere Bemühungen aud dem Eleinften Theilchen von 
Gas den Eintritt in die Luftröhre verfagen. Ginige neuere 
Atheiften haben die Behauptung aufgeftellt, daß die Organe bes 
menfhlihen Körpers ihre, ben Bebürfniffen eines jeden Inbivis 
duums zukommenden, Verrichtungen erft burdy Hebung und: Ges 
wohnpeiten erhalten hätten, und daß fie fi dann grabweife für 
beſtimmte Berridtungen von Generation zu Generation weiter 
ausgebildet hätten; allein bier ift ein Beifpiel, wo ein Organ 
feine Wirkung zur Erhaltung bes Thiers verfagt. Hier kann 
unmöglihd ven einer allmähligen Angemwöhnung und Bildung 
durch Generationen die Rede feyn, fondern nur von jener wohl⸗ 
thätigen Ureinrihtung, die uns in fo vielen Bällen zum Dank 
und zur Verwunderung auffordert. 


g) Man Eann fid von der Richtigkeit diefer Verhältniffe auf vers 
fhiedenen Wegen Überzeugen; — der folgende ift ber Leichtefte: 
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Sind biefe beiden Gasarten in ihrem Wefen 
ſehr verfchieden? 


Allerdings: fie haben verfchiedene und entgegengefegte 
Qualitäten b). 


Welche Eigenfhaften hat das Sauerfoff. 
gas? 


Das Sauerftofigas ift in unferer Atmofphäre der Grund» 
floff zur Verbrennung ?) und die Quelle der Hige K), und 





Eine angezünbete Kerze wird in Stidgas Feinen Augen, 
bli® fortbrennen; wenn fie aber in Sauerftoffgas eingetaucht 
wird, fo brennt fie mit einem Glanze, ben unfere Augen kaum 
aushalten können. Bringt man aber brei Theile Stickgas unb 
einen Iheil Sauerfloffgas in eine Blode und bann eine anges 
zündete Kerze in dieſe Mifhung, fo wirb fie gerabe fo, wie 
in der atmofphärifhen Luft brennen. 


h) Diefe Gasarten haben fo verſchiedene Eigenfhaften, baß bie 
eine zuweilen Lebensluft genannt wird, während bie ans 
dere, von ihrer tödtlidhen Wirkung auf bie Einathmenden, von 
den Franzöfifhen Ehemikern, wie ſchon gefagt worden, gas 
azote (Gtidgas ober Stidftoffgas) genannt worden ift. 


3) Die Nothwendigkeit des Sauerftoffgafes zur Unterhaltung ber 
Verbrennung kann durch folgendes einfache Beiſpiel erläutert 
werden. Man giefe ein wenig Waffer auf einen flahen Tel— 
ler, bringe zwei oder drei angezündete Wachskerzen von 'vers 
ſchiedener Höhe in das Waſſer, und ftelle eine umgelehrte 
Glasglocke darüber. Es wird fi bald zeigen, daß die Flam⸗ 
me ber verfchiedenen Kerzen kleiner wird, und daß zulegt alle 
nad einander verlöfhen. Die bödfte wird zuerſt, und bie 
kuͤrzeſte, wegen der reineren Luft in ber Tiefe, zulegt vers 
löfchen. 


k) Dr. Higains bewog einen jungen Mann, mehrere Minus 
ten lang, reines Sauerſtoffgas einzuathmen, und fand, daß fein 
Yuls, ber zuvor 64 zeigte, bald bis zu 120 Pulsfchlägen in 
einer Minute befdleunigt wurde. Wenn man ber atmofphäris 
fhen Luft einen Theil ihres Sauerftoffs entzieht, fo kann ber 
Yuls eben fo auch nah Wilkühr vermindert werben. S. Zu. 
fagnoten Ro, 8. 
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ee ift, wie bereits gefagt, zur Erhaltung des thieriſchen Res 
bene unentbehrlich }). 


Melches find bie Eigenfdhaften des, in einem 
abgetrennten Zuftande befindliyen, Sauerftoffs 
gafes? 


Meines Sauerſtoffgas befchleunigt dem Kreislauf aller 
thieriichen Flüffigkeiten, und veranlaßt die rafchefte Verbrenn⸗ 
ung aller brennbaren Subitangen, und wird dadurch eines 
der Eräftigfien und maͤchtigſten Agentien, die wir Eennen. 


Was ift das fpecififhe.- Gewicht des Sauer— 
ſtoffgaſes? 

Das Sauerſtoffgas iſt etwas ſchwerer, als die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft =), und 740 mal leichter, als Waffer. 


Welches find die bauptfählidhfien Eigen 
(haften des Stidfioffgafes? 


Das Stickſtoffgas zeichnet ſich hauptfählih durch ges 
wiffe negative Qualitäten atıs, fo daß es 4. DB. unfähig iſt, 
thietiſches Leben und Verbrennung *) zu unterhalten, Es 


% 


h Bon Haffenfrag ift behauptet worden, daß Oxygen eben 
fo nötbig ift, für das Gebeihen der Pflanzen, als der Thiere. 
Eine Reine von VBerfuhen, über die Wirkung des Oxygens 
auf das thierifhe und vegetabilifhe Leben, fehe man in Ar- 
cher’s observations on Oxygen (1798). 

m) Bei ber Temperatur von 609%, und einem Barometerfland 
von Zu°, beträgt, nad) den Unterfudungen der Hrn. Allen und 
Pepys das Gewicht eines Cubikfußes Sauerfloffgas 33,82 Gran. 
Sir Humphry Davy nimmt es zu 34 Gran an. 

Man erbält das Sauerſtoffgas in Menge aus dem Galpeter 
oder aus dem ſchwarzen Braunfteinoryd. Vier Unzen Salpeter, 
mit etwas gelöfhtem Kalk erbist, lieferten, nah Ingenhousz, 
3000 @ubilzolle Lebensluft. ©. Zufagnoten, No. 7 

n) Etidftoff, Nitrogen, Salpeterſtoff, wurde 1772 von Dr. Ru: 
thberford entdedt. Einige neueren Verſuchen zufolge ſcheint 
ber Saipeterftoff wahrfcheintich Keine einfache Subſtanz zu feyn. 
©. Phil. Magazir. Vol, XXXIII. p.ı73. Auch fcheint der Vers 
fuh von Dr. Prieftley, mittelft deffen. er fich verſchiedene 
Portionen von Stidftoff von bemfelben beftillivten Waffer, nad 
wirderhoplrem Gefrieren beffelben, dur Deftillation verfchaffte, 
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iR mmehni, und etwas leichter, als die atmofphärifche 
uft °), 


Da nun aber das Stickgas fo narkhtheilige 
Mirkungen auf das thierifhe Leben zeigt, wel 
hen Nugen hat denn die große Quantität deffel 
ben in der atmofphärifhhen Luft? 


Das Stickgas hat gemiffermangen die Wirkung, bie 
Eigenfhaften des Sanerftoffgafes zu neutralifiren, und 





biefe Meinung zu beftärigen. S. Niholfon’s Journal, Vol. 
IV., 137. — Nod mehr aber fpredhen neuere Erfahrungen don 
Humphry Davy dafür. Aus biefen würbe-erhelln, daß 
Stickſtoff eine Iufammenfegung von Wafferftoff und Sauerftoff 
it. ©. Phil. Transact, 1809. Nah Berzelius hingegen 

ſcheint ber Sridftoff vielmehr das Oxyd eines noch unbefannten 
Metalles zu feyn. Indeſſen ift Eeine diefer Vermuthungen noch 
durd gründliche Verſuche beftätigt worden, und fo lange bis 
diefes gefchieht, erlauben wir uns ben Stidftoff als eine einfache 
Subſtanz zu betradten, 

Der Stidftoff bildet einen Antheil von allen thierifchen 
Subftanzen. Auch ift er der Grundftoff des Ammenium und 
der Salpeterfäure. Gr fcheint den Pflanzen günflig zu ſeyn. 
indem fie in biefem Gas fröhlih wachſen und gebeisen. Gr 
ſcheint diejenige Subftanz zu feyn, deren fih die Natur zur 
Verwandlung der Pflanzen in thierifche Stoffe bedient, und bie 
Hauptrolle bei der Animatifation zu ſpielen. ©. Kourcroy's 
chemiſche Philofopbie, Capitel XI. 

Wenn man fih Stidgas zu Verſuchen verfchaffen will, 
fo mag dich auf folgende Art am zwedmäßigften gefhehen: 
Man nehme etwas Eifenfeile, mifhe fie mit ein wenig Schwer 
fel und befeudhte die Maffe mit Waffer. Man bringe nun biefe 
Maffe in eine abgefchloffene Slode, Wenige Tage nachher wird 
der, zuvor in der Luft der Glocke befindlich gewefene, Antheil 
von Gauerftoffgas aufgefogen worden feyn, und ber Ruͤckſtand 
wird fih als Stidgas bemähren. Man kann fid) benfelben aud 
dadurch verfhaffen, baf man Stüde Fleiſch oder Muſkelfaſern 
bei gelinder Wärme mit fehr verdünnter Salpeterfäure behan: 
delt, Aber man erhält auf diefe Art ein Stidftoffgas, dem im: 
mer ein Antheil Eohlenfaures Gas beigemengt ift. 


0) Ein hundert Kubikzoll Stidftoffgas wiegen 29,55 Gran, 
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ed zus Athmung und zur Verbrennung gefchidt zu mas 
den P), 


Wie wird diefe Veränderung duch das Stick— 
foffgas hervorgebracht? 


Durch die Verbindung des Stickſtoffgaſes mit dem 
Sauerſtoffgas tft das letztere verdännt, und fo modificirt, 
das dadurch eine allzu ſchnelle Verbrennung und eine zu auf: 
reizende Reſpiration verhäthet wird; und duch die ſchicklichen 
Berhältniffe, in melden diefe Gasarten die atmofphärifche 
Luft bilden, zeigte der Verein beider To verfchiedene Eigens 
[haften von denen eines jeden im ifolirten Zuftande, daß 
er nun zu Erreichung ber beflimmten Zwecke bewunderungss» 
wirrdig gefhidt wird, 


Auf weldhe Art wird das Leben duch die 
atmofphärifche Luft unterhalten? 9) 





p) Rah Zrouffet ift das, dur die Hart abgeſchiedene, Bas 
reiner Stidftoff. Annales de Chimie T. XIV., 73. 


‚‚, Wenn das Verhältnig des Sauerſtoffs und Stickſtofft 
in der atmo'pbärifhen Luft umgekehrt wäre, fo würde bie ein: 
geatbmete Luft einen größeren Reiz hervorbringen, bie Gircu: 
lation würde beſchleunigt werben, unb alle Gecretionen würden 
zunehmen, Aber die, durch einen fotchen Reiz erhöhete, Thaͤ—⸗ 
tigkeit würde def Ton der Gefäße durch Ueberreizung zerflören, 
und wenn der Erfag vom Magen aus nicht dem gemachten 
Aufwand gleih kaͤme, fo müßte der Körper unvermeidlich zu 
Grunde gehen.’ Dr. Lambe, 


g) Der Bedarf der atmofphärifhen Luft zur Erhaltung bes Res 
bens bat fih durch einen unglüdtihen Zufall an zwei Men: 
ſchen in der Bai von Dublin bewährt, bie mittelft einer Tau: 
herglode untergelunfene Shiffstrümmer unterfudhen wollten. 
Zwei Faͤßchen frifher Luft wurden ihnen nacheinander hinuns 
tergefhickt, und die verdorbene Luft wurde durch einen Hahn 
an der Gloͤcke herausgelaffen. Bei ber Zufammenzichung aber, 
welche bie Stride dur das Naßwerden erfugren, brebte fich 
bie Glocke bei'm Untertauden herum, und verwidelte die 
Etride, durch welde ber Zaudher den Leuten am Borde des 
Schiffe, von dem er ausgegangen war, feine Bedürfniffe ans 
zeigte. Nachdem man zu lange auf bdiefe Gignale gewartet . 
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Indem fie ihren Sauerftoff und‘ ihren Wärmeftoff an 
das Blut abgiebt 7). 


Was verſteht man unter Warmeſtokf? 


Waͤrmeſtoff iſt der Name, welchen die neueren Ches 
miker dem Feuer oder ber Materie der Hitze gegeben has 





hatte, fo wurbe bie Glocke horaufgezogen, und beide Taucher 
tobt gefunden, Sie waren nidt ertrunfen, fondern, gleich 
den ungluͤcklichen Gefangenen in ber Höhle von Calcutta, aus 
Mangel an erneuerter friiher Luft geftorben. 


r) Dr. Prieftley bat durch verfhiebene Verfuhe gezeigt, daß 

das Blut beftändig Sauerſtoffgas (über, wie er es nennt, des 

phlogiftifirte Luft) aus der Atmofphäre durch die Thaͤtigkeit 
der Lungen aufnimmt. ©, feine Verſuche Über die Luft. 


Das Blut ift purpurfarben,. wenn ed. in den ungen ans 
fommt; wenn e3 aber dort feinen. Wafferftoff und feine Kohle 
abgegeben hat, fo faugt es die Lebensluft der Atmofphäre ein, 
und ändert dadurch feine dunkelrothe Farbe in eine hellrothe 
um, woburd es das Herz und bie Arterien zu neuer Shätigkeit 
reizt, die Quelle ber thierifchen. Wärme, und bie Urfadhe der 
Senſibilitaͤt, Reizbarkeit und Bewegung wird. Thornton’s 
Dhilofopbie der Medicin. ' 


ö Das fhwarze vendfe Blut wird, der Luft ausgeſetzt, roth 
auf feiner Oberflaͤche; und Luft, die über vendſem Blut abaes 
fhloffen ift, verliert ihren Sauerftoff, fo daß das Zuruͤckblei— 
bende untauglich gefunden wird, die Verbrennung zu unterhals 
ten. Diefe Thatfaden beweifen, baß bie hellrothe Farbe des 
Bluts von ber Einfaugung bes Sauerftoffgafes herrührt. 


Man behauptet, „daß die inmere Oberfläche der Lunge, 
oder bie Luftgefäße, bei dem Menfchen der äußeren Oberflähe 
feines ganzen Körpers gleidy feyen. Auf diefer fo ausgedehn: 
ten Oberfläche ift num das Biut, durch eine dünne Haut, der 
Wirkung der eingeathmeten Luft ausgejegt" S. Zufaßnoten, 
No. 8. 

Durch die Erhebung bes Bruſtkaſtens und durch das Nie— 
derſinken des Zwerchfells erhält bie Atmoſphaͤre einen Raum 
von 42 Cubikzollen bei jedem Athemzug. Eine tiefere Einath⸗ 
mung wird mehr ald zweimal fo viel betragen. 
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ben: wovon eine große Portion mit der atmofpärifhen Luft 
innig verbunden ift °). 


Sf der mit der eingeathbmeten Luff verbun: 
bene Wärmeftoff für fih hinreihend, dem Koör— 
per die nöthige Wärme mitzutheilen? 


Die thierifhe Wärme wird bauptfählid durch bie Gin. 
athmung der atmöfphärifchen Luft erhalten. Die Lungen, 
welche das Sauerftoffgas aus ber Luft in ſich nehmen, theis 
len e8 dem Blute mit, und das Blut giebt nun im Kreide 
laufe den Waͤrmeſtoff an alle Theile des Körpers ab !). 


s) Diefer Name mwurbe von ben Schöpfern ber neuen Nomenclas 
tur der Materie der Hige gegeben, die fie immer von ber 
Wirkung unterfheiden, Wärmeftoff wird zum Feuer angewen⸗ 
det, ober fie ift Subftanz, weldye die Empfindung, bie wir 
Hige oder Wärme nennen, hervorbringt; niemals aber wird 
die Empfindung felbft, oder die durch das Keuer hervorgebradte 
Wirkung, Wärmeftoff genannt. Im biefem Kalle fagt man, 
ber Wärmeftoff erhöht die Temperatur der Körper, ober, im 
Gegenteil, die Zemperatur ift dur den Verluft des Wärme: 
foffs vermindert worden, 


t) Dr. Menzies verfihert, daß das Blut bei feinem Durd): 
gang durch die Lungen um mehr als einen Grad nah bem Zah: 
zenheit’fhen Thermometer in der Temperatur zunimmt. Dr, 
Menzies on Respiration,. 


Die Temperatur des menfhlihen Körpers ift gewöhnlich 
98° ; aber Vögel, welche nad Proportion mehr Luft verbrauchen 
als der Menfh, haben eine Zemperatur von 103 bis 104°, 
Dr. Eramforb flellte eine Reihe von Verfuhen an, um bie 
Urſache ber thierifhen Wärme zu entdeden. Er fand im Ber: 
laufe feiner Unterfuhungen, daß das Blut eine viel größere 
Quantität von abfoluter Wärme enthält, als bie Urftoffe, 
aus benen ed zufammengefegt ift, und baß bei feiner Umänber 
rung von dem venöfen in das arteriöfe Blut es eine geößere 
Gapacität für Wärmefloff annimmt; durch diefe bewun— 
derungswürbige Einrichtung ift jedes Steigen in der Tempera: 
tur in den Lungen, das dem Leben nachtheilig feyn Eönnte, ver: 
hindert, und es wird dadurch die gleichmäßige thierifhe Tem: 
peratur erhalten. Durch die Zerfegung ber atmofphärifchen 

Yarkes chemiſcher Katechismus. 3. 4 
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Wie wirken die Kleider zur Erhaltung der 
Waͤrme des Koͤrpers? 


Da die Temperatur der Atmoſphaͤre in unſeren Kli⸗ 
maten immer niederer, als die thieriſche Temperatur iſt u), 





Luft wird der Waͤrmeſtoff frei gemacht und von dem arteridfen 
Biute aufgenommen, ohne bag im Ganzen bie Zemperatur 
durch biefen Zufaß bebeutend zunähme. Wenn das Blut in bie 
Venen übergeht, fd wirb feine Gapacität für Wärmeftoff um 
fo viel vermindert, als fie zuvor in den Lungen zugenommen 
hatte. Es wird daher der oufgefogene Wärmeftoff wieder abs 
gegeben, und biefes allmälige und immer fortdaurende Preis 

. werden bes Wärmeftoffs in ben Außerften Gefäßen über ben 
ganzen Körper ift die Quelle jener gleihmäßigen Temperatur, 
die wir fo oft Gelegenheit haben, zu bewunbern. 

Eben diefer Chemiker hat gezeigt, daß, wenn ein Thier 
in ein Medium gebradht wird, bdeffen Temperatur fehr erhöht 
ift, die gewöhnlide Umänderung des arteriöfen in vendfes 
Blut nit vor fi gebt, und daß demnach Fein Freiwerben 
des Wärmeftoffs ftattfinden und bie thierifhe Wärme nicht viel 
über ihren natürlihen Stand fleigen wird. 

Nah Lavoiſier verzehrt ein erwachſener Menſch gemei« 
niglid 32 Unzen Sauerftoffgas in 24 Stunden, b. h. bie £uns 
gen trennen dieſe Quantität von Sauerftoffgas von ber, in der 
gleichen Zeit eingeathmeten atmofphärifchen Luft. 

Das zur Aufnahme des Sauerftoffs durd die Lungen ges 
hende Blut giebt dort Kohle ab; es wird deßwegen eine be: 
deutendere Quantität Eohlenfauren Gaſes ausgeathmet, als durch 
die Atmofphäre eingeathmet werben konnte. j 

&avoifier hat gezeigt, daß bei der Athmung eine be: 
ſtaͤndige Verbindung des Sauerftoffs der Atmoiphäre mit dem 
Wafferftoff und Koplenftoff des Bluts vor fi gepet. ©. Zu: 
fagnoten, Ro. 9. 

Eine gelungene Abhandlung on Respiration etc., über bie 
Athmung und Erzeugung ber thierifchen Wärme von Armanb 
Seguin fteht im Vol. VI, des Monthly Magazine, p. 94. Das 
Ausgezeichnetfte aber hat Dr. Boftod von Liverpool in einem 
eigenen Werke über biefen Gegenſtand geliefert, worauf ich hiermit 
den Lefer verweife. (Es ift von Rolde in's Teutſche überfegt.) 

h) Diejenigen Ihiere, welche nicht durch kungen athmen, 3. B. 
Fiſche und Infecten, haben eine nur wenig höhere Temperatur 
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fo find Kleider Y) wegen ber fchnellen Entweichung der 
(durch die Lungen aus ber Atmofphäre abgetrennten) 





des Körpers, ald das Mebium zeigt, in dem fie wobnen Die 
Temperatur aller Thiere ſteht im Verhältniß mit der Quantis 
tät von Luft, welde fie in einer gegebenen Zeit einathmen, 
Der Menſch, bie vierfüßigen Ihiere, bie Drbnung der Wal: 
fiihe, und die Glaffe der Vögel haben ein Herz, und athmen 
durh ungen; und es wird daher, vermöge biefer Structur, 
die Wärme während des Kreislaufs des Blutes frei. Sie hei— 
Ben deßwegen mwarmtlütige Thiere. Im Ekälteften Winter oder 
in den Fälteften Gegenden, die der Menſch oder ein vierfüßiges 
Thier bewohnen ann, zeigt fi die Temperatur des Körpers 
faum um einen Grad nietriger, als im wärmften Sommer 
und unter dem heißeften Himmelsſtrich. Gin unter bie Bunge 
oder in die Wunde eines fleifchigen Theiles gebrachtes Thermo⸗ 
‚meter zeigt immer eine Wärme von 97? ober 98° an, bie 
Temperatur der Luft mag feyn, welche fie will. Diefe erftau: 
nende Wirkung wird, wie in den vorhergehenden Noten ange⸗ 
geben worden iſt, durch die Zerſetzung der atmoſphaͤriſchen 
Luft hervorgebracht. Wie ſich der Atheiſt bei Erklärung biefer 
fo wundervollen und in fo mannichfachen Verhältniffen barmo- 
nirenden Erfcheinungen auf feinem Etandpuncte heraushelfen 
wil, laͤßt ſich nicht begreifen! Noch muß bemerkt werben, daß 
bie kaltblütigen Thiere, deren Blut nicht alles dur die un: 
gen geht oder die mit dieſem Athmungsapparat nicht verfehen 
find, eine foldye organifche Einrihtung haben, daß ihre Tem— 
peratur fich mit jeder Aenderung der Temperatur beg umges 
benden Mediums ebentalld ändert. Frösche find fo vollfommen, 
wie ein Stüd Eis, gefroren vorgefommen, und haben doch bei 
forgfältigeer und allmäliger Auftyauung volltommen wieder 
das Leben erhalten. 


”) Die Kleider halten den Körper, vermöge ber in ihnen ange: 
bäuften Luft, warm; indem bie atmofphärifche Luft ein Nicht⸗ 
leiter der Waͤrme iſt. Aus dieſem Grundſatz halten auch Dop- 
pelfenſter die Zimmer gleichmaͤßig warm. So fand man auch, 
daß doppelte Keſſeldeckel, die ſo eingerichtet ſind, daß eine 
Schicht Luft dazwiſchen iſt, die Wärme in einer. Fluͤſſigkeit mit 
fehr wenigem Brennmaterial wirkſam erhalten. 


Eben fo folgt aus diefem Grundfag, daß Leichte ſchwam⸗ 
mige Subſtanzen, wie Pelz und Slaumfedern, die wärmften 
4 ° 
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Märme von der Dberflähe des Körpers W) noth⸗ 
wendig. 


Mas wird aus bem Stidftoff, der mit bem 
Sauerftoff in der atmofphärifhen Luft verbun- 
den ift? 

Der größte Theil bes Stickſtoffs wird jedesmal mie: 
der aus der Lunge ausgeathmet *), und da er etwas leich⸗ 


Kleider find. Daher ift au der im Winter über die Erbe 
gebreitete Teppich von Schnee fo leicht über die Erde gezogen, 
daß er die atmofphärifche Luft im Ueberfluß in feinen Zwiſchen— 


räumen enthält, und damit ben unzähligen Pflanzenwurzeln 
Wärme und Schug fichert. 


w) Wir Eleidben uns deßwegen mit Wolle, weil fie ein fchlechter 
MWärmeleiter ift, und das Entweihen ber Wärme aus dem 
Körper fehr verzögert. Die Bewohner Rufland’s kleiden fidy 
in Pelz, weil biefer ein noch ſchlechterer Wärmeleiter, als Wolle, 
ift.. Schanfe find in gemäßigten,. Bären und Zobel aber in 
den Fälteften Gegenden zu Haufe. Die Bekleidung der Thiere 
unter den heißen Simmelsftridyen ift Daar, unter ben gemäßigs 
ten Wolle, und unter ben Falten bider Pelz. 


x) Nicht einfaher Stidftoff wird ausgeathmet, fondern Stid: 
ftoffgas; und man glaubte, baß, wenn bie atmofphärifche 
Luft dur die Lunge zerfegt worden ift, ein Theil des freige: 
madten Wärmeftoffs für den Stidfloff verwendet werde, um 
ihn in Gas umzuändern; aber es iſt eine bemerfenswertbe 
Thatſache, daß Stidfloffgas und kohlenſaures Gas, die beide 
ausgeathmet werden, eine geringere Wärmecapacität, als jede 
andere gasartige Subftanz, haben. Es ift ein allgemeiner Cha- 
rakter aller Gasarten, daß fie eine ſtarke Portion Wärmeftoff 
auffaugen, um ihre Gasform zu behaupten. Dennod hat eine 
von diefen Gasarten eine geringere Gapacität für ben Wärme: 
ftoff, als mande Flüffigkeiten, und eine andere (bas Stidftoff: 
gas) eine geringere, als felbft das Eis. Iſt es wohl möglich, 
eine zur Erhaltung der thierifhen Temperatur zwedmäßigere 
Einrihtung ſich zu denken! 


Der Zwifchenraum, ber zwifchen jeber Einathmung ftatt- 
findet, fcheint dazu zu dienen, dem aus der Lunge geathmeten 


Stidftoffgas Zeit zu laffen, aufzufteigen, damit eine friſche 
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ter, als die atmofphärifche Luft ift, fo ſteigt er in bie atmos 
fphärifhe Luft auf, wo neue Verbindungen feiner warten. 


Welche Einrihtung hat die Natur getroffen, 
um die große Quantität von Sauerftoff, die 
durch die Athmung und Verbrennung beftändig 
der Atmofphäre entzogen wird, wieder zu er: 
fegen? 


Die Blätter Y) der Bäume und anderer Vegetabilien 
entwifeln den Tag uͤber eine Menge Sauerftoffaas *), das, 
vereint mit dem, duch die Refpiration aufiteigende Stieftoff: 


Portion Luft und nit die eben ausgeathmete, eingeathmet were 
den kann, mas allerdings durch bie fpecififhe Leichtigkeit ber« 
felben erreiht wird, ©. Zufagnoten. 


y) Die obere Blattſeite ift das Refpirationsorganz daher fchlies 
fen einige Pflanzen (indem fie yur bei Zage ben Sauerſtoff 
von fi geben) die obere Flaͤche ihrer Blätter bie Naht über 
zu. Die Vielfahheit der Blätter der Bäume und anderer Ges 
waͤchſe in Form, in Stellung u. f. w., beweift bie Wichtig: 
keit diefer Ausdünftung für das Gewaͤchs. Ic glaube, daß 
dieſe Thatſache zuerft von Dr. Prieftley bekannt gemadt 
wurde. Cr hatte beobadtet, daß die Wafferpflanzen (con- 
fervae), menn fie ben Sonnenftrahlen auögefegt werben, mit 
Heinen Luftblaͤschen bedeckt find, welche er, wenn er ein volles 
Glas mit Waſſer umgekehrt über die Pflanzen bradıte, als 
Gas auffammeln Eonnte und dadurd als , Sauerfloffgas er; 
kannte, daß ein brennendes Licht viel Heer darin brannte, als 
in atmoſphaͤriſcher Luft. 


z) um bie Bildung bes Sauerfloffgafes aus den Blättern ber 
Pflanzen zu zeigen, fülle man eine Glasglode mit Waffer, 
bringe Blätter ein, und flelle bie Glode umgekehrt auf einen 
flachen Zeller mit Waſſer. Mon fege nun biefen Apparat den 
Sonnenftraßlen aus, und es wird fid fehr reines Sauerftoff: 
gas entwideln, weldes das Waffer in ber Glode wegdrüden 
und feine Stelle einnehmen wird, Auf gleihe Art wird Münze 
(Meutha), mit einer Eleinen Portion kohlenſaurem Gas 
in atmofphärifher Luft abgefchloffen und dem Gonnenlichte 
ausgefegt, das kohlenfaure Gas wieder atkembar machen. 
Die Pflanzen reinigen das, was buch bie Thiere vergiftet 
worben ift. 
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gas, das Gleichgewicht mieber heritelt, und fo bie Atmos 
fphäre in ihrer heilfamen *) Zufammenfegung erhält. 





Die Pflanzen geben aber nicht allen ihren Sauerſtoff von 
fih. Ein Theil muß zur Bildung des Zuders und der Saͤu— 
ren, bie man in ben Pflanzen findet, zurüdbehalten werben. 
Cruickſhank hat durd Erfahrung bewiefen, daß Sauerſtoff 
zur Umänderung des Schleims in Zuder nothwenbdig if. Bei 
alledem ift e8 body noch problematifh, woher fid ber Sauerftoff der 
Atmofphäre ergänzt; denn durd die Vegetation kann ſchwerlich 
ber Luft wieber foviel zugeführt werden, als durch Einathmungss 
und Berbrennungsproceffe ſtets an Sauerftoff verzehrt wirb. 


a) Man bat gefunden, daß bie Luft ber volkreichſten Etädte eben 
fo viel Gauerfloffgas enthält, ald die an andern Orten. 
Prieſtley zeigte dieß durch Verſuche mit feinem Eudiometer. 


Ale Arten von Pflanzen vermögen, unter Beihülfe ber 
Sonnenftrahlen, das Waſſer zu zerfegen. Bei dieſer Zerfegung 
wirb der MWafferftoff aufgefogen, und zur. Bildung bes Oels und 
Harzes in den Pflanzen verwendet; während der Sauerftoff ſich 
mit einem Theile bed, von ber Sonne erhaltenen Wärmeftoffs 
verbindet, und in Form des Sauerftoffgafes entweiht; fo daß 
durch eine und eben biefelbe Operation ber Natur der vegetabie« 
lifhen Welt Nahrung und Stoff zum Wachsthum und Gebeihen 
gereicht, und zugleid bie Atmofphäre mit bem, zur Erhaltung 
der thierifhen Schöpfung nöthigen, Lebensfloff von neuem vers 
fehen wird, S. Zufagnoten, No. 10 und 18. 


f- 
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Was if Wärme? 


Wärme ift eine allgemein bekannte Empfindung, bie wir 
Hitze nennen, wenn fie uns ſchmerzhaft wird, und bie wir 
erhalten, wenn wir einen Theil unſers Körpers ber Sonne 
oder dem Feuer ausſetzen *). 





a) Die Empfindung der Wärme und Kälte hat ihren Grund in 
ber Zendenz bed Wärmeftoffs fi in allen, mit ihm in Beruͤh— 
zung kommenden, Subſtanzen gleihförmig zu verbreiten. 
Benn man bie Hand auf einen heißen Körper legt, fo ver: 
läßt ein Theil des Wärmeftoffs biefen heißen Körper, unb 
geht in bie Hand über: dieß erregt die Empfindung ber 
Dige. Wenn, im Gegentheil, die Hand auf einen kalten 
Körper gebradht wird, fo verläßt ein Theil des, in ber 
Dand befindlichen Wärmeftoffs dieſelbe, um fih mit bem kal—⸗ 
ten Körper zu vereinigen. Dieß erregt bie Empfindung ber 
Kälte. 


Einige Methoden, Eünftlihe Kälte hervorzubringen, kom⸗ 
men in Watſon's chemical essays, und vorzüglid in Wals 
ters Abhandlungen, in den Phil Transact, 1795 und ı801 vor. 
Bergleihe die angehängten Zabellen. M.f. auh Klaproth's 
dem. Wörterbuh Bd. III. ©. ı ff. und Supplementband II. 
©. yzı. 
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Welhen Namen bat man der Wärmematerie 
gegeben? 


Die Chemiker nannten fie Wärmeftoff P) (caloric, ca- 
lorique), um fie von der Empfindung zu unterfcheiben, 
welche durch die Materie hervorgebracht wird ©). \ 


Welchen Nugen hat der Märmeftoff d)? 


Der Waͤrmeſtoff ift überall zur Eriftenz des Menfchen 
unentbehrlih. „Mit Feuer bereitet er in jedem Lande feine 
Nahrung, loͤſ't die Metalle auf, verglaf’t die Felfen, vers 
härter den Thon, erweicht das Eifen, und giebt allen Ers 
zeugniffen der Erbe diejenige Form und Verbindungen, bie 
feine Beduͤrfniſſe erfordern.‘ 





b) Zur Beantwortung ber Frage: Was bie Urfache bes Wärme 
ftoffs fey? muß bier bemerkt werben, baß die Naturforicher 
noch fehr verfchiedbene Meinungen über biefen Gegenftand aufs 
ſtellen. Einige haben ihn bloß als das Refultat einer befon: 
bern Bewegung. unter den Theilchen der Körper angefehen, 
und fohrieben ihm außer diefer Bewegung eben fo wenig, als 
dem Schall, eine unabhängige Eriftenz zw Andere nahmen 
ihn als eine wirklihde, von jeder andern unabhängige, Sub— 
ftanz an. Die legtere Meinung ift auch gegenwärtig bie alls 
gemein angenommene. | 


c) Zur Beftimmtheit der diemifhen Sprahe war ed nothwenbig, 
einen Ausdruck zu erfinden, um bie Wärmematerie von ihren 
Wirkungen zu unterfheiben; denn, ſo wie ſich der Wärmeftoff 
mit- einem Körper verbimden bat, fo verliert er feine Eigenfchaft, 
ihn zu erhigen. Richts kann Elarer feyn, als daß ber Wärmes 
ftoff in vielen Subftanzen vorhanden feyn kann, ohne irgend eine 
der Wirkungen hervorzubringen, bie fonft Folgen von ber Ein: 
wirkung bes Feuers find. 


d) Es kann nit fehlen, daß nicht einem Reben fogleih man: 
cherlei Arten vom Nugen bes Feuers beifallen, obfhon bie Bes: 
merfung nod) felten ift, daß die göttlihe Weisheit ben Be: 
brauch bdeffelben nur dem Menfchen verlichen bat. Nenn den 
Ihieren eben fo, wie uns, dieſes Element zu Gebote ftünde, 
wie koͤnnten unfere Befigungen, oder felbft unfer Leben, nur 
einen Augenblic ficher ſeyn! 
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Welches find die Quellen bes Wärmeftoffs? 


Man gewinnt ben Wärmeftoff aus fehs Quellen; naͤm⸗ 
lih aus den Sonnenftrahlen, durch Verbrennung, durch Zus 
fammenfloßen, durch Reiben, durh die Zufammenmifhung 
verfhiedener Subftanzen °) und vermittelft der Elektricitaͤt 
und des Galvanismus. 


Welche unter den genannten iſt die Haupt 
quelle für den Wärmejftofft | 


Die Sonne ift die Haupt» und mwahrfheinlich die Ur: 
quelle defjelben, melde die Erde mit einem regelmäßigen Vor: 
tath verfieht ), und das thierifche und vegetabilifche Leben 
auf derfelben möglid macht ®). 


Wie wird der MWärmeftoff durch die Verbren—⸗ 
nung geliefert? 





e) Die find die vorzügliäften Wärmequellen, bie wir Eennen. 
Es find aber noch Beifpiele von Verbrennungen, bie fi von 
freien Stüden ereignen, aufgezeichnet, bie unerklaͤrlich find, 
Das merfiwürbigfte, das mir vorgefommen, habe ich in dem 
Phil. Magazine, Vol, XVI, 92, erzählt. Vergleiche auch 
Vol. XVIII. p. 346. 


Sf) Der Wärmeftoff kommt aus ber Sonne zu und, fo baß er in 
einer Secunde 200,000 Meilen durchlaͤuft (S. Zufagnoten No. 59)5 
Dr. Herſchel hat aber bewiefen, daß diejenigen Gonnenftrabs 
len, welche erwärmen, von benen, weldye beleuchten , verſchieden 
find, Man ann daher auch wohl annehmen, daß erft durch 
3erfegung der Sonnenftrahlen die Wärme entfleht. 


g) Den Gefegen der Natur zufolge hat die Temperatur, in wels 
her Thiere und Pflanzen eriftiren, einen großen Einfluß auf ihr 
Leben; daher bie verſchiedenen Arten von Pflanzen, und die vers 
fhiedenen Geſchlechter der Thlere den verfhiedenen Klimaten ber 
Erde angemeffen gefunden werden, 


Daß Wärmeftoff für das vegetabilifhe Leben eben fo noths 
wendig, als für das thierifche fey, kann dur einen einfachen 
Verſuch erwieſen werden, Wenn mitten im Winter ein Loch in 
einen Baum gebohrt und ein Thermometer dort eingebradt 
wird, fo wird ſich zeigen, daß der Baum um mehrere Grabe 
wärmer, als bie Atmofphäre iſt. 
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Das Sauerſtoffgas der Atmofphäre wird duch die Ver: 
brennung zerfegt; und der Märmeftoff, als einer ihrer zu: 
jammenfegenden Theile, wird dabei frei gemacht * 


Wie wird Wärmeftoff durch —— 
erzeugt? 


Die auf dieſem Wege erhaltene Waͤrme wird im Allge— 
meinen durch Zufammendrüdung der Theilchen des Koͤr⸗ 
pers veranlaßt, indem dieſe Zuſammendruͤckung einen Theil 
ſeines latenten Waͤrmeſtoffs herausdruͤckt i). 


Wie wird Waͤrmeſtoff durch Reibung er— 
zeugt? 


Die Art, mie Waͤrmeſtoff durch Reibung &) geliefert 
wird, ift noch unbefannt, wenn wir nicht annehmen, daß 
dieß durch eine Folgenreihe von Stößen geſchehe. 


“h) an verdankt Lavoifier bie Entbedung, daß Waͤrmeſtoff 
von ber atmofphärifchen Luft durch die Verbrennung frei gemacht 
wird. Gr war ed, ber folgendes allgemeine NRaturgefeg auf: 

ſtellte: „daß fid in allen Källen von Verbrennung der Sauerftoff 
während des Actes der Verbrennung mit bem brennbaren Stoff 

_ verbindet." Zu einer weitern Auseinanderfegung biefer Erſchei⸗ 
nung ſ. bas Kapitel über die Verbrennung. 


i) So wie Verbampfung immer Kälte erzeugt, fo veranlaßt Ver: 
dihtung immer Wärme, d. h. es entwidelt fih immer Wärs 
meftoff aus folden Körpern, bie irgend einen Grad von Ber: 
dihtung erfahren haben. In einem Falle wird Wärme aufs 
gefogen, und im anderen frei gemadt. 


Bei'm Zufammenfdlagen von Stab! und Stein wirb fo 
viel Wärme entwidelt, daß bie abgeriffenen metallifhen Zheils 
hen wirklih darin ſchmelzen. Dich erbellet aus der ſphäri— 
fhen Korm, in der fie immer gefunden werdın. Man fehe Ans 
merfung p. Eeite 61. 


k) Tbomas Wegdwood nahm ein Srüd gemeine Fenfter: 
glas, und hielt den Rand befjelben gegen den Rand eines ſich 
umbdrebenden Gandfteins, und fand, daß die mit dem Stein in 
Berührung kommenden Theile glühend wurden, und bei'm Abs 
ſeringen Schießpulver entzündeten. Da ber Stein und bas 


Vom Wärmeftoff. 59 


Auf welche Artkann Wärme mittelft der Elek— 
tricität oder des Galvanismus erzeugt werden? 


Durch die Entladung einer elektrifhen Batterie ober 
durch den galvanifchen Apparat kann ein ftärkerer Grad von 
Wärme, ale durch irgend ein anderes Mittel, erhalten tere 
den I). Wie übrigens hierbei Wärme entfteht, ift nod) völlig 
... vielleiht durch eine Berfegung der eleftrifchen 

aterie. 





Glas beide unverbrennlihe Materien find, fo fragt fih, wie 
bier Wärmeftoff erzeugt worden if? — Philos. Transact, 
1792. 


Die Urbewohner ber neuen Welt in ihrer ganzen Aus: 
behnung, von Patagonien bis Grönland, verfhafften fi Feuer, 
indem fie Stüde harten Holzes gegen andere trockene Sub: 
ftanzen rieben, bis fih Funken zeigten, und Blammen gebildet 
wurden. Einige Voͤlkerſchaften bes nördlichen Saliforniens brins 
gen eine Art von Zapfen in das Loc einer fehr diden Diele, 
und burd) Kreisreibungen berfelben erhielten fie diefelbe Wirkung. 
Ein Erper:ment das fid leicht an jeder Drehbank anftellen läßt. 


Man bat Beifpiele, baß ganze Wälder durch das Feuer 
was mittelft der heftigften NReibungen der Aeſte an einander 
bei einem Sturm erzeugt wurbe, abgebrannt find, 


N Mitterft einer elektriſchen Batterie Ednnen Metalle augenblidlich 
gefhmolzen und Gasarten vereinigt werben; eben fo wird feiner 
Metalldraht, in einen flarfen galvanifhen Kreis gebracht, im 
Augenbtide fhmelzen, und das fchönfte Licht in den mannidhfals 
tigften Kärbungen nach ber Verfchiedenheit des angewandten Me: 
talls zeigen. Auf gleiche Art brennen Gold» und Gilberblätte 
hen, der galvanifhen Wirkung ausgefest, mit dem herrlichften 
Glanz, und gewähren eines der fchönften Schaufpiele, Wenn ein 
Stuͤck Kohle von hartem Holz durch Galvanismus entzündet 
wird, fo erfcheint das hervorgebradhte Licht wie dad Sonnen» 
liht, fo daß das Auge feinen Anblid nicht in ber Dauer ers 
tragen kann. 


Mit dem Apparat von Pepys mwurbe Kohle durch gal: 
vaniſche Kraft verbrannt, nachdem dieſe durh eine Kette von 
16 Perfonen, bie fih an der angefeudteten Hand hielten, ge: 
leitet worden war. Die Wirkungen aber von ber ungebeueren 
Batterie der Royal Institution, die aus 2,000 Plattenpaaren 
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Wie wird Wärme durh Mifhung erzeugt? 


Wenn Wärme bei der Mifhung von zwei oder mehres 
ren Subftanzen entfteht, fo kommt fie davon her, baß der 
flüffige Theil der Mifhung in eine feftere Form uͤbergeht ©); 
denn, weder Waſſer noch irgend eine andere Flüffigkeit Eann 
in ihrer Dichtigkeit zunehmen, ohne eine Portion ihrer latenz 
ten Wärme frei zu laffen ®). 


befteht, und im Ganzen eine Oberflähe von 128,000 Quabrats 
zollen hat, überfteigen Alles der Art, was man vorher geſehen 
hatte. Die Platten find in Porzelantrögen aufgeftellt, urd 
wenn letztere mit verbünnter Salpeterfäure oder Schwefelfäure 
gefüllt wurden, fo ſchmolz Quarz, Sapphir, Bittererde, Kalk⸗ 
erde u, f. w., und Platina wurde fo flüffig wie Wade, bas 
in ein angezündetes Licht gehalten wird, Davy chemiſche 
Philofophie, Vol. I. p. 152. 


.. m) &o wie zwei Gasarten ober Flüffigkeiten hemifh mit einan: 
der verbunden find, fo bat bie Zufammenfegung eine größere, 
als die mittlere, Dichtigkeit. So nimmt der Wafferdampf bei 
der Siebhige einen viel Eleinern Raum ein, als das Waffer: 
ftoffgas und Sauerftoffgas, als denen er beftebt, bei ber gleis 
den Temperatur einnehmen würden. Die falpetrigfaure Luft 
bat ein größeres fpecifiihes Gewicht, als bie einfahe Miſchung 
ihrer zwei Elemente. Derfelbe Kal ift aud mit dem Ammo— 
niatgas, und es erfährt fogar, trog dem, daß feine Elemente 
fhon ſtark verdichtet find, bei feiner Verbindung mit falzfaurem 
Gas eine neue Verdichtung, die fo ſtark iſt, daß beide eine 
fefte Korm annehmen. Bertholler giebt in feiner chemiſchen 
Statik hierüber mehr Aufſchluß. | 


n) Schwefelfäure und Waffer gemifht erfahren biefe Verdichtung 
duch Mifhung, und es laͤßt fih dieß durch das Meffen der 
Flüfjigkeiten vor und nad ber Mifhung, und burd die dabei 
frei werdende Wärme, bemweifen, Wenn vier Theile der, erfte: 
ren mit einem Theile des legteren gemifht werden, fo wird 
die Mifhung fchnell eine höhere Temperatur, als die des Eos 
chenden Waffers, annehmen. Man muß übrigens bei dieſem 
Verſuche alle Vorfiht anwenden. 


Wenn Eifenfeile und Schwefel mit Waffer zu einem 
Zeige gemifcht werben, fo wird fih ein Schwefeleiſen bilden, 
woburh das Waſſer zerfegt und ber Sauerſtoff fo ſchnell auf: 
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Da bier von latenter Wärme gefproden 
worden ift, fo fragt fib: Giebt es denn eine 
Verfhiedenheit in Rüdfihe des Waͤrmeſtoffs 
und feiner Natur? 


Mein; mir haben alle Urfahe, anzunehmen, daß der 
Märmeftoff von einerlei Form in feiner Natur ift; diefer 
Ausdrud ift aber aus dem Grunde nothbwendig, weil in al« 
len Körpern zwei Portionen von MWärmeftoff eriftiren, die 
von einander fehr verfchieden find °). 


Wie unterfheiden ſich dieſe zwei Portionen 
von Waͤrmeſtoff? 


Die eine wird die ſenſible Waͤrme oder der freie 
Waͤrmeſtoff, die andere die latente Wärme oder der ge— 
bundene Wärmeftoff genannt P). 





gefogen werben wird, baß das Gemifh, felbft wenn man es 
mit Erbe bebedt hat, euer fangen wird. 


Die Mifhung bringt übrigens nicht immer Wärme her: 
vor. Sogar bewirkt die Mifhung mander Gubftanzen eine 
beträhtlihe Kälte. Die Urfahe biefer zweierlei Wirkungen 
ift aber leicht erklaͤrlich. So wie bie Subftanzen burh Mi: 
fchung verdichtet werden, fo wird Wärme entwidelt; fo wie 
fie fih ausdehnen, fo wird Kälte hervorgebrachtz ober, mit 
andern Worten, bie Zufammenfegung hat eine größere oder 
Kleinere Gapacität für Wärme, als bie einzelnen Ingredienzien. 
Ein Gemifh von falzfaurem Kalk und Schnee erzeugt den hoͤch⸗ 
ſten Grab uns befannter Kälte. 


0) Wie bie gleihe Eubftanz in einem Körper in zwei verfchies 
denen Zuftänden eriftiren kann, läßt fih an einem Stüd in’s 
Waffer getauchten Brodts leicht verfinnlihen. Dieſes Brodt 
wird zwei von einander fehr verichiedene Portionen Waffer ent: 
halten; bie eine befindet fih damit in bem Zuſtande einer ches 
miſchen Verbindung und bildet einen conflituirenden Theil bes 

rodts; bie andere ift bloß zwifchen die Theilchen bes Brodts 
eingedrungen, und kann wieder ausgedrüdt werben, 


p) Die Verfchiebenheit der Wirkungen des MWärmeftoffs in ben 
zweierlei Zuftänden, worin er vorkommt, läßt fih durch man: 
nihfaltige Verſuche verdeutlihen. Gehämmertes Eifen ent: 


! 
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Was verfieht man unter freiem oder fens 
fiblem Wärmeftoff? | 


Senfibler Wärmeftoff ift die, aus anderen Körpern frei 
gemachte Märmematerie, die, wenn fie aud) nod) an dem 
Körper vorhanden ift, wenigftens nicht in chemifcher Verbin: 
dung mit ihm fleht 9). 

Was ift latenter Wärmeftoff? 


Katenter Märmeftoff ift derjenige Theil der Wärmes 
materie, der in denen Körpern, morin er vorhanden 


—— 





bält, ungeachtet es ganz Ealt ift, eine große Portion laten: 
ter Wärme, und wenn es einige Zeit auf dem Ambos ftarf 
geſchlagen wird, fo wird es dburd die Wirkung biefer Wärme: 
gattung glühend werden, bie jetzt durch das Hämmern ent: 
widelt und als fenfible Wärme frei wird. Während fie 
hemifh mit dem Eifen verbunden ift, ertheilt fie ibm bloß 
Dämmerbarfeit und Ductilität. 

Wenn ein wenig Echwefelfäure mit einer Unze ber ftärk, 
ften Salpeterfäure gemifcht und diefes Gemifch in Terpentindl 
gegoffen wird, fo wird das Ganze in Flammen ausbredyen. 
Dieß rührt davon Her, daß die Zufammenfegung eine geringere 
Capacität für Wärmeftoff hat, als diefe Fluͤſſigkeiten im ges 
trennten Zuftande haben. Man muß babei die Phiole, weldye 
die Säure enthält, an einem Etabe befeftigen, und auf eins 
mal in das Gefäß mit Del gießen, das entweder unter freiem 
Himmel oder unter einem breiten Gamin ftehen muß, um jes 
bes Unglüd von einer fo fchnell entftehenden Entzündung zu 
verhüten. 

Das ätherifhe Saffafras:, Zimmtöl oder Nelkendl entzün« 
ben ſich augenblidlid, wenn man rauchende concentrirte Salpes 
terfäure zufegt. 

Das Gegentbeil vom vorigen läßt fi) dadurch erläutern, 
wenn man eine Pfanne mit Schnee auf ein großes Feuer bringt. 
Es wird eine Menge Wärmeftoff an den Schnee treten, obne 
daß derfelbe aud nur um etwas wärmer erfcheinen wird. Der 
Waͤrmeſtoff verbindet fih, fo wie er zum Schnee kommt, ches 
miſch mit demfelben, und das Feuer wird durchaus des letzteren 
Temperatur nicht Ändern, bis er vollkommen flüffig geworden ift. 


g) Einige Scrififteler haben die Wärmematerie in biefem Zus 
ftande Zwifhenmwärme genannt. 
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if, feine Erhöhung der Temperatur derfelben fenfibel 
macht *). 


Welche Subftanzen enthalten latenten Wär. 
mefoff? 


Märmeftoff im latenten Zuftande eriftirt in allen uns 
befannten Körpern °). 


Enthalten alle Subftanzen die gleihe Quan— 
tität latenten Wärmeftoffs? 


Nein, der Wärmeftoff verbindet fid mit !) verſchiede— 
nen Subftanzen in fehr verfchiedenen Verhältniffen, und def: 





r) Die Entdedung ber Iatenten Wirme verdankt man dem 
Dr. Blad. Die Reihe von Verſuchen und Schlußfolgen, bie 
ibn von diefen Thatſachen überzeugten, find umſtoͤndlich in 
ber Borrede zu feinen Borlefungen angegeben. „Durch biefe 
Entdedung (fo drüdt ſich der Werfaffer aus) fchen wir nun 
die Wärme einer Firation fähig, oder einer Anhäufung in ben 
Körpern, gleihfam einer Aufbewahrungsftätte für biefelbe, 
und wir koͤnnen fo gewiß feyn, diefe aufbewahrte Hitze wie: 
der zu gewinnen, ald wir in Schränken verwahrte Gegen: 
fände dort wieder fiber zu finden glauben.” Black Lectu- 
res, Es ließe fi hinzufegen, daß, fo wie ber Wärmeftoff 
feinen latenten Zuftand verläßt, fo lange er auch ſchlafend 
und unthätig verharrt haben mag, er immer feine ihm eiges 
nen Qualitäten wieder annimmt, und das Thermometer und 
das Gefühl wieder eben fo afficirt, ala ob er niemuls latent 
geweſen wäre. 


s) Der Wärmeftoff dringt durch alle Körper. Dieß ift mit keiner 
uns befannten Subftanz, felbft mit dem Lichte nie, der Fall. 
Er verbirgt fi in allen ung umgebenden Geaenftänden. Er iſt 
eine Subftanz, deren wir immer bedürfen, die aber auch zu jes 
dem Dienfte bereit ift. 


t) Der Wärmeftoff tritt, indem er in Körper eindringt, Häufig 
in hemifhe Verbindung mit dbenfelben, und wird ein wefentlis 
her Beftandeheil ihrer Zufammenfegung. Dieß ift jederzeit 
der Fall, wenn ein fefter Körper in den flüffigen, und ein 
flüffiger in ben gasartigen Zuftand umgeändert wird. Wenn 
aber ein Körper im Zuftande der Sättigung ſich befindet und 
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wegen fagt man von einem Körper, er babe eine größere 
Gapacität für Wärme, ald ein anderer ®). 


Iſt diefe Capacität für Wärmeftoff in dem 
felben Körper immer auch gleihförmig diefelbe? 


Die gleihen Körper haben allezeit auch die gleiche Ca» 
pacität für den Märmeftoff, fo lange ſich der Zuftand diefer 
Körper nicht verändert Y). 


ed wird no mehr MWärmeftoff beigebracht, fo erfcheint biefer 
auf der Oberflähe in Form von fenfibler Wärme, und begiebt 
fih an benachbarte Körper. 


Einige Chemiker find der Meinung, baß-die bei dem 
Fläffigwerden und Verdampfen vorkommende Auffaugung bes 
Wärmeftoffs nicht von einer chemiſchen Verbindung, fonbern 
von ber größeren Eapacität ber Körper bei Aenderung ihrer 
Form herruͤhrt. S. das Nähere in Murray's Chemie und 
in den Zufagnoten, No. 36. 


u) Zur PVerftändigung biefes Ausbruds braudt dem Schüler 
nur ber Unterfhieb der Auffaugung des Wafjerd von einer 
darein getauchten Lode Wolle und einem Schwamm gezeigt zu 
werben, Bon lesterem Eönnte man fagen, er habe eine größere 
Sapacität für Waffer. Ä 


v) Die Natur der Verbindung der Körper mit Wärmeftoff wurbe 
zuerft vom Dr. Blad in ein Elares Licht gefegt. Er ent: 
dedite folgendes Geſetz, dem alle Materien unterworfen find, 
daß naͤmlich, fobald "ein Körper feinen Zuftand ändert, er fid 
entweder mit Wärmeftoff verbindet, oder davon trennt. 


Diefer Gegenftand ift mit vorzügliher Deutlichkeit vom 
Dr. Thomſon in bem erften Bande feines demifhen Sy: 
ftems entwidelt. 


Wenn fulzfaures Ammonium in heißem Waffer aufge: 
löfe wird, fo wirb die Temperatur des Waſſers durch die Aufs 
löfung bed Salzes um Vieles vermindert gefunden werben. 
Wenn dad Salz wiederum durch Krnftallifation eine fefte 
Form annimmt, fo wird zugleid der, bei dem Act ber Auflds 
fung in Verbindung getretene, Wärmeftoff wieder frei werben, 
und es wird ein Steigen ber Temperatur davon die Folge 
feyn,. Die Kälte, welche bei.der Auflöfung biefer und anderer 
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Mas giebt es für Beiſpiele von Verände 
rungen diefer Art? 


Wenn gasartige Subſtanzen fluͤſſig oder fluͤſſige feſt 
werden, ſo verlieren ſie in hohem Maaß an ihrer Capacität 
für Wärmeftoff; wenn daher fefte Körper entweder flüffig 
oder gasförmig merden, fo wird ihre Gapacität für Wärme: 
fioff verhälenigmäßig zunehmn W), 


Irpftallifirten Salze erfcheint, kommt ohne Zweifel vom Waf: 

. fer, das mit den Salzen in einen feften Zuftand übergegangen 
iſt und nun fchnell wieder in flüffige Geftalt übergeht, und 
Wärmeftoff zur Behauptung biefes Flüffigkeitszuftandes aufs 
ſaugt. 

Wenn wir bei einer Temperatur der Atmoſphaͤre von 22° 
ein langes- ſchmales Glas mit Waffer und einem Thermometer 
in's Freie fiellen und bedecken, fo erfältet fih das Waffer all: 
mälig bis zu 22° ohne zu gefrieren, ungeachtet es 10° um: 
ter dem Gefrierpuncte iſt. Wenn nun in diefem" Zuftande das 
Waſſer gefhüttelt wird, fo geht augenblidlid ein Theil da— 
von in eine [hwammige Maffe zufammen, und die Zemperas 
tur des Ganzen fleigt bis zum Gefrierpunct. Woher Eommen 
nun bdiefe. 10°? Iſt es nidt Elar, daß fie von demjenigen 
Theil bes Waflers, der gefroren ij, kommen müffen, und baß 
demnah das Wafjer bei dem Act des Gefrierens Wärmeftoff 
von fih giebt? (Dr. Blad.) — Waffer im feften Zuftand 
hat eine geringere Gapacität für Wärme, als. im flüffigen, 
ungeachtet es alsdann einen größeren Raum einnimmt. 


Die Entwidelung von Wärmeftofj, die bei der Verbin—⸗ 
dung der verbichtbaren Gafe mit Waffer während verfciebe: 
ner Arten von Deftillatiönen flattfindet, muß denen fehr bes 
kannt feyn, die mit Leitung chemiſcher Operationen zu fchaf: 
fm haben. Die Entwidelung bes Wärmeftoffs ift in einigen 
Fällen fo beträdhtlih, daß eiskaltes Waffer zur Siedhitze uͤber⸗ 
geht. 

w) Das Gefrieren des Waſſers und das Abkuͤhlen des gefchmols 
jenen Bleies find bekannte Beifpiele für das erftere. Das 
letztere kann hinlaͤnglich durch die Auffaugung bes Wärmeftoffs 
beim Schmelzen ber Salze erläutert werden, Bei ber Aufloͤ— 
fung einiger Salze Tann das Waffer einer fo großen Portion 
feines Wärmeftoffs beranbt werben, daß es mitten im Sommer 

Parters chemiſcher Katehismuß, 5. 5 
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Wie wirkt diefe Eigenfhaft ber Körper? 


Sp mie die Sapacität eined Körpers für den MWärmeftoff 
auf eine folche Art zugenommen hat, fo braucht er eine größere 
Portion von Wärmematerie, um ihn auf eine gegebene Tem: 
peratur zu bringen, als ein anderer Körper von geringerer Ca— 
pacität für Wärmeftoff braucht *). B 


gefriert. Nachrichten über wohlfeile und Eräftige Kälte erres 
gende Mifhungen, finden fi in den Philosophical Trans- 
ackions von 1787, 88 u. 89. und im III. Bande von Watson’s 
chemical essay’s und in Klaproth's dem. Wörterb. a. a. O. 
Man febe auch die eine Tabelle am Enbe unferes Werkes. Die 
beim Löfchen des gebrannten Kalks entftehende Hitze kommt von 
dem Uebergang des Waffers aus dem flüffigen in ben feften Zu— 
ftand, bei feiner Verbindung mit dem Kalt. Daffelbe ereignet 
fid) bei’m Buttermachen. Wenn ber Rahm von dem flüffigen Zus 
ftand in ven feften übergeht, fo zeigt fih eine betraͤchtliche Tem: 
peratur:Erhöhung. Körper von der größeften Dichtigkeit haben 
gewöhnlich die geringfte Gapaeität für den Wärmeftoff, während 
diejenigen, welche bie geringfte fpecififhe Schwere haben, bie 
größte Gapacität für die Wärme zeigen. Dieß ift der Hall mit 

ben Gasarten und befonders mit dem Wafferftoffgas, welches 
der leichtefte aller ponderabien Stoffe ift. 


Das oxydirte falzfaure Gas oder Chlorine wirb bei einer 
Temperatur von etwas unter go° flüffig, und bildet bei 32° 
fefte Kryſtalle. Das Ammoniakgas verdichtet fi zu einer 
Fluͤſſigkeit bei — 45°. 

Wenn Waffer auf trodenen gebrannten unb gepülverten 

Pariſer Gyps gegoffen wird, um Gypsdeden zu maden, fo 
wird fi die Miſchung beträchtlich erhigt zeigen. Dieß rührt 
davon her, daß das Waffer feine Flüffigkeitswärme abgiebt 
und im Gyps feft wird. 

So wie ber Wärmeftoff in Thätigkeit kommt, fo erregt 


er Dige, wenn ex aber in einen latenten Zuftand übergeht, fo 
erregt er Kälte. 


x) Dan fagt, die Verfdiebenheit ber Gapacität für Wärme bei 
verfchiedenen Subftanzen komme davon ber, baß eine Subftanz 
eine ‚größere Anzichung zum Wärmeftoff habe als die andere: 
das heißt aber nichts erklärt. 
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Wie läßt fih dieſe fonderbare Eigenfhaft 
der Materie am beften durch Beifpiele erläus 
tern ? 

Wenn im Gewicht gleihe Quantitäten von Waſſer und 
Queckſilber auf den gleichen Punct erfälter find und nachher 
jedes befonders bis zur Siedhitze des Waſſers erwärmt wird, 
fo wird fidy zeigen, daß das Waſſer dreimal fo viel Wärme: 
ftoff, ald das Queckſilber, gebraucht hat, um zu diefer Tempe⸗ 
ratur zu gelangen Y). 


Welhen Ausdrud gebrauht man, um bie, 
auf diefe Weife erfordberlihe, Quantität von 
Wärmeftoff zu bezeihnen? 

Die Portion von Wärme, die man nötbig bat, 
um einen Körper zu irgend einer beflimmten Xempes 





\ 

y) Diefe Eigenfhaft kann durch folgende Verfuche noch mehr er: 
läutert werden: Man nehme ein Pfund Wafler von 100°, und 
miſche ed mit einem Pfund erhisten Wafferd von 200°, fo wird 
man finden, baß das Gemiſch das genaue Mittel der Temperatur 
von 150° angeben wird; wenn man aber ein Pfund Quedfilbe 
von 100° und ein Pfund Waffer von 200° miteinander mifcht, 
fo wird fidy eine viel höhere Temperatur, als bie mittlere zwi— 
fhen beiden, zeigen. Das Quedfilber kat daher Leine fo große 
Gapacität für den Wärmceftoff, ald das Waffer. 

Ein Stüt Metall, das in ein gleiches Gewicht von Waffer 
von einer höheren Zemperatur getaudht wird, gewinnt mehr 
Grade von Thermometerbige, als das Waffer verliert; und dieß 
findet in verfhiedenen Berhältniffen, bei verſchiedenen Arten 
von Metallen ftatt (Berthollet). 

Wenn zwei verfchiebene Arten von Gubftanzen von verſchie⸗ 
dener Temperatur gemiſcht werden, ſo kann ihre Capacitaͤt fuͤr 
Waͤrmeſtoff durch bie Beobachtung der Temperatur ber Miſchung 
erkannt werben; denn bie Gapacität von jeder wird ſich im 
umgefehrten WBerhältniß der Zemperatürveränberung verhalten. 
Zur Berichtigung diefer Rechnung ift aber, wie Kourcroy be: 
merkt bat, nöthig, daß bie Körper nicht hemifd auf einander 
eingewirft haben dürfen; auch muß man verhüten, daß nicht 
ein Theil des Wärmeftoffs durdy die Gefäße, in melden ber 
Berfuh gemacht wird, entweiht. Diefe nothwendigen Bebin- 
gungen find aber von den meiften Berfudyanftelleen gar fehr ver: 
nadjläffige worben, weßhalb * ihre aufgefundenen Reſultate 
wenig Werth haben. 

5 * 
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ratur zu bringen, heißt die fpecififhe Märme dieſes 
Körpers 2). 


Giebt e8 eine Methode, die fpecififhe Wär: 
me verfhiedener Körper zu erkennen, und die 
relative Gapacität derfelben für den Wärme 


ftoff zu vergleidhen? 


Ein unter dem Namen Galorimeter ©) befanntes In— 
firument wird bazu angewendet. Die zu unterfuhenden 
Subftanzen werden zu einer gleichen Zemperatur erhigt, und 
aledann in eine “mit Eis umgebene Mafchine gebracht P). 
Menn man nun beobachtet, wie viel Eis eine jede derfelben, 


x 


2) Diefer Ausbrud hat immer eine vergleichende Bebeutung, 
und brüdt die relativen Vortionen Wärmeftoff aus, welde in 
gleihen Gewichten oder Maaßen von verfchiedenen Körpern von 
gleidyer Temperatur vorhanden find, oder auch die vergleichungs; 
weife Quaͤntitaͤt von Wärmeftoff, welche diefelbe Wirkung ber- 
vorbringen kann. So fagt man, wenn bie fpecififhe Wärme 
des Quedjilbers = ı ift, daß bie des Waſſers = 3 fey, wie in 
dem eben angeführten Verſuch angegeben war, 


a) Die erfte Idee des Galorimeters verdankt man Laplace, bie 
Ausführung derſelben Cavoifier. Eine Abbildung Liefer Ma: 
fine, mit einer genauen Beſchreibung berfelben, Eann in as 
voifier’s Elementen nadhgefehen werden. Auh Richter hat 
einen Abnlichen Apparat unter dem Namen Thbermimeter be 
fannt gemadt. Obſchon man nun mittelft diefes Inſtruments 
dasjenige meſſen kann, was man bie ſpecifiſche Wärme der Körs 
per nennt, To ift do bis jegt Feine Methode bekannt, um ſich 
über die abfolute Quantität von Wärmeftoff, weldye die Kör: 
per enthalten, zu vergewiſſern. Es ift daher no unbekannt, 
auf welhem Puncte ein Thermometer ftehen würbe, wenn er in 
eine des Wärmeftoffs ganz beraubte Subftanz getaucht würde, 
Nah den Verfuhen und Berechnungen von Crawford, Sr: 
vine und Anderen, ift das wahre Zero wenigftens 1200 Grabe 
unter dem Gefrierpunct bes Waſſers. 


b) Das Eis hat die Eigenfhaft, allen Wärmeftoff, mit bem es 

in Berührung kommt, aufzufaugen und nichts davon den um: 
gebenden Körpern mitzutbeilen, bis alles Eis gefchmolzen ift. 
Daher Eann bie fpecifiihe Wärme der Körper leicht durch diefes 
Mittel berechnet werben, 
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bis zu ihrer Erkältung bis auf einen gewiſſen Punct, ſchmilzt, 
ſo iſt damit die ſpecifiſche Waͤrme, welche eine jede derſelben 
enthält, beftimmt. 


Wie nennt man das Inftrument, deffen man 
fih gewöhnlich zur Meffung der Zemperatur der 
Körper bedient? 

Es beißt Thermometer e). Es befteht aus einer Glass 
toͤhte, die eine Portion Quedfilber enthält, und an einer ' 
geaduieten Platte befeftigt if. Die Röhre ift hermetifch vers 
fhloffen, um das Hineinfallen des Staubes zu verhüten, und 
der DOrpdation des Quedfilbers vorzubeugen, die da leicht 
fattfinden wuͤrde, wo die Oberflähe die Luftfäute berührt. 
Man maht auch häufig die Thermometer vor dem Bufhmels 
zen luftleer 4). 





c) Der Thermometer wurde von Sanctoriug, einem Jtalienis 
(hen Phyſiker, zu Anfange des ızten Jahrhunderts ‚erfunden, 
Bon Boyle und Newton wurde ed dann verbefiert und 
brauchbarer gemadt, (Richtiger ift wohl die Angabe, daß Gor: 
nelius Drebbel, ein Holländifher Landmann, im Jahre 1630 
den Thermometer erfand.) 

Man verfertigt die Thermometer, indem man. in feine gläs 
ferne Röhren mit Kugeln Quedjilber bringt, und bie Kugeln fo 
lange erhigt, bis das Qucdfilber kocht. Diefe Kochung macht 
die Röhren Iuftlcer, und fie werden nun, wenn bas. Quedfilber 
tot, bermetifh verfhloffen, wodurch bie Lufticere bleibend. 
wird. Nachher gefhieht die Grabuirung durch eine geraur Ecale. 

Mit Weingeift gefüllte Thermometer find zur Erkennung 

ſehr tiefer Zemperaturgrade nöthig, wo bas Quedfilber ſchon 
gefrieren würde, indem das Altohel feine Fluͤſſigkeit bei der 
ftärtften Kälte noch immer beibehalten hat. 

Zu Fehr feinen Berfuhen bedient man fid des Luft-Ther— 
mometers, worin eine gefärbte Fluͤſſigkeit durch ihr Kallen ober 
Steigen bie Ausdehnung oder Zufammenziefung der Luft anzeigt. 
Er ift ebenfalls in Grade zur Erkennung ber Temperaturwechſel 
abgetheilt. Man nennt fie and Shermofiope. 

d) ungeachtet das Quedfilber eine geringere Wärmecapacität, 
als mehrere Flüffigkeiten hat, fo zeigt es doch eine fo große 
Anziehung zu derfelben, daß es immer fo viel davon aufgefogen 
hat, als nöthig ift, um es bei ber gewoͤhnlichen Temperatur 
urferer Atmofphäre flüffig zu erhalten. Vermöge diefer Affinität 
dehnt es fich bei jedem Zufag von Wärmematerie auffallend aus. 
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Wie wird aber der Thermometer burg die 
Temperatur ber Körper afficirt? 


Menn ein Thermometer mit einer Subitanz in Beruͤh— 
rung gebracht wird, fo dehnt fih das Quediilber entweder 
aus, ober eb zieht fich zufammen, bis es die gleihe Tem—⸗ 
peratur °) erhalten bat; und die Höhe, bei mwelder. das 
Quedfilber dann in der Röhre ftehen bleibt, zeigt genau die 
Temperatur der Subjtanz an, die man damit in — 
gebracht hatte f). 





Auch wird es zwifchen dem Gefrier» and Siedpunct bei gleichen 
Wärmezuftrömungen immer gleihmäßig afficirt, was mit eini- 
gen anderen Klüffigkeiten, 3. B. dem Waffer, nicht der Kal iftz 
daher ift es auch die paſſendſte Subftanz für Thermometer. 

um höhere Hisgrabe zu meffen, verfertigte Hr. Wegb- 
woob ein fehr zwedmäßiges Inftrument, das er Pyrome— 
ter nannte, und das eine Reihe von beinahe 32,000 Fahren⸗ 
heitfhen Graben begreift. ine Befchreibung davon fleht in 
ben Phil. Transact. im 72ſten Bande. Seit Hrn. Wegb- 
wood's Tode ift die Kunft, die Thonſtuͤcke für biefe Pyrome— 
ter zu bereiten, verloren gegangen. Das Wegdwood'ſche Pyro: 
meter gründet fih auf die Eigenfhaft bes Thons, fi in ber 
Hige nad Maaßgabe ber Temperatur zufammenzuzichen, unb 
nah ploͤtzlicher Erkältung nidıt wieder auszubehnen. Es bleibt 
aber ein fehr unzuverläffiges Inftrument. 


Gazeran bediente ſich eines Thons, ber wenigftens 34 Pro« 
cent Thonerde enthielt, und verfegte ihn mit gepülvertem Berg⸗ 
kryſtall. Der o Grad der W. Pyrometerfcale ift der Tempe⸗ 
ratur von 10,000 Fahrenh. gleid. 


e) Wie wichtig ober nothwendig ein Inftrument biefer Art war, 
läßt ſich durch folgendes einfahe Erperiment darthun. Wenn 
bie Kugel eines Thermometers in eine Miſchung von Schnee 
und Salz geſteckt wird, fo fällt das Quedfilber wenigftens auf 
30° unter den Gefrierpunct des Waſſers; und wenn bas Ins 
firument da weggenommen und in bloßen Schnee gebradyt wird, 
fo wird das Quedfilber fo erwärmt, baß es 32° fteigt; fo daß 
alfo der Schnee, welder für bie Hand ganz leer von aller 
Wärme zu feyn ſcheint, doch beren genug enthält, um das Ther⸗ 
mometer mehrere Grabe fleigen zu machen. 


D Sn England it Fahrenheit's Thermometer allaemein ge: 
braͤuchlich. An ihm ift der Raum vom Gefrier » bis zum 
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Wird der Thermometer die Quantität des 
Wärmeftoffs in allen Körpern zeigen? 6). 


Nein; er wird diejenige Portion, die hemifch mit ei- 
nem Körper verbunden oder latent ift, nicht zeigen: Go 


Giebpunct bes Waffers in 180° eingetheilt, und als bie größte 
moͤgliche Kälte nahm man diejenige an, welde durch ein Ge: 
miſch von Schnee und Kocfalz entfteht, und machte dort ben 
Nullpuuct. Go Eam ber Gefrierpunct auf 32° und der Sieb: 
punct auf 212”. 


Der neue hundertgrabige Kranzöfiihe Thermometer (Gen: 
tefimaltbermometer) bat einen Nullpunct am Gefrierpunct, und 
tbeilt ben Raum zwiſchen Demfelben und dem Siebpunct in 100°, 
Diefe Eintheilung war fon lange in Schweden unter bem Na- 
men bes Eelfius’fhen Thermometers bekannt. 


Reaumur’s Thermometer, ber früher in Frankreich 
gewöhnlih war, theilt den Raum zwiſchen dem Gefrier = und 
Eiedpunct des Waffers in 809, und ftellt, gleich bem hundert⸗ 
gradigen Thermometer, den Nullpunct an dem Geftierpuncte 
auf. 


De KLisle’s Thermometer ift in Rußland gewöhnlich. 
Die Grabuirung beginnt mit bem Giebpunct unb nimmt gegen 
den Gefrierpunct zu. Der Siedpunct ift mit o bezeihuet und 
ber Gefrierpunct mit 150°. 


Eine leichte Methode, bie Grade eines Thermometers 
auf die Scale eines anderen zu rebuciren, ſiehe in Duncan’s 
Elements of Pharmacy ober in Lavoisier’s El&mens de 
Chemie. XAud in Klaproth's hem. Wörterbuch, Bunb 5. 
©. 154. Eine Tabelle von Temperaturen, nad den verſchie— 
denen Zhermometern, die am Ende diefes Bandes eingefdhaltet 
ift, giebt eine ziemlidy genaue Vorftellung von den Verſchieden— 
beiten, welde fi in den verſchiedenen Ecalen zeigen. 


g) Die Eigenfhaft, melde wir die Temperatur der Körper nen: 
nen, zeigt das Maaß ihres Wärmeftoffs nicht an, ſondern nur 
den Grab der Ausdehnung, welden der, in ihnen im freien 
Zuftand befindliche, Wärmeftoff in der Subftanz, aus welder 
der Thermometer gebildet ift, hervorbringen Eann. 
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erfordern 3. B. Fiüffigkeiten eine beftimmte Portion Mir: 
meftoff, um den Zuftand der Flüffigkeit zu behaupten; 
diefe Portion aber wird durch den Thermometer nicht ans 
gezeigt BP). 





h) Jede Subftanz erfordert ihre eigene Quantität von Waͤrme⸗ 
ftoff, um ben Thermometer zu einer gegebenen Temperatur zu 
erheben; wenn fie aber biefe Temperatur erreicht hat, fo wird 
jeder weitere Zufag don Wärmeftoff genau dürch den Ther— 
mometer angezeigt werben. &. Zuſatznoten, No. 4 u. 36. 


Wenn eine Quantität Echnee in einem Beden an's Feuer 
gebradt und ein Thermometer hineingetaucht wird, fo wirb 
der Thermometer bei 32° ftehen bleiben. Wenn ber Thermo: 
meter herausgenommen und ber Schnee noch einige Zeit länger 
am Feuer ausdbauert, und alsbann durh ben Thermometer 
wieder unterfuht wird, fo wird er noch immer biefelbe Tem: 
peratur anzeigen, obſchon er bie ganze. Zeit über ben Zutritt 
bes Waͤrmeſtoffs genoffen hatte. In dem Augenblid aber, wo 
aller Schnee gefhmolzen feyn wird, wird audy der Thermo— 
meter anfangen zu fleigen. Gefegt, ein Stüd Eis fey 20° 
unter dem Gefrierpunct erfältet, und werde nun einem Feuer 
ausgefedt, fo, daß zugleih ein Thermometer darein getaucht ifk, 
fo wird biefer ganz aleihförmig fleigen, bi er bei dem Ges 
frierpunct von 32° angefommen ift, dort aber fo lange einen 
beftändigen Stillſtand madyen, bis alles Eis flüffig gemacht ift, 
gleihfam als hätte das Keuer feine Fähigkeit zu erbißen verlos 
ren. In dem Augenblide aber, wo das Eis gefhmolzen ift, 
wird der Thermometer von Neuem anfangen zu fleigen, und fo 
grabmweife fortfahren, bis das Waſſer zu dem Giedpunct von 
212° gelangt if. ©. Zufagnoten, No. 4. Diefe Verfuche,ers 
mweifen, daß die Hige, welche Schnee und Eis während ihres 
Schmelzens empfangen, bazu verwendet wird, fie in den Fluͤſ— 
ſigkeits zuſtand zu verfegen, obſchon fie nicht in der Temperatur 
zunehmen; und daß Eis viel mweniaer abfolute Wärme, ale 
Moffer, bei derfelben Temperatur enthält. Wenn dieß nicht der 
Hall wäre, fo würden alle kalten Länder den gefährlichften Ue— 
berfhmwemmungen ausgefegt ſeynz denn, fo wie bie Atmoſphoͤre 
wärmer, als 32°, würde, fo würde Eis und Schnee im Au: 
genblid gefhmolzen werden, und dieſe raſche Ueberſchwem⸗— 
mung würde Alles mit fi) fortreißen. 
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Dient benn ber Thermometer nicht .zur An: 
jeige der Zemperatur der Flüffigfeiten? 


Allerdinas: Ale Flüffigkeiten mirfen auf den Thermo⸗ 
meter auf gleiche Art, wie die feften Körper; denn welcher 
fenfible Wärmeftoff au in irgend einer Fluͤſſigkeit enthalten 
it, fo wird diefe Portion genau duch den Thermometer ans 
gezeigt werden °). 


Wie nennt man diejenige Portion Waͤrme— 


ftoff, welche ein nothwendiger Theil der Fluͤſſig— 
keiten ift? 


Man nennt fie Fluͤſſigkeitswaͤrme; es erfordern aber 
verfchiedene Flüffigkeiten verfchiedene Portionen deffelben, um 
in dem flüffigen Zuftande zu verharren *). 


ji) Die Natur zeigt fi in allen ihren Refultaten gleichförmig; 
denn wir mögen einen Thermometer noch fo oft in kochendes 
Boffer tauben, fo wird er immer auf demſelben Puncte ftehen 
bleiben, wenn nämlih der Drud der Atmojpbäre immer der 
gleihe if. Gefchmolzener Schnee wird immer ben gleichen 
Grad auf dem Thermometer anzeigen, in welchem Zuftande auch 
bie Atmoiphäre feyn mag. . In ben Bufagnoten, ‚ No. 36, ift 
biefer Gegenſtand noch näher erläutert. 


9) Dieß kann durch folgende Verſuche auf's deutlichſte erläutert 
werden: Wenn vier Theile Bümefejäure und ein Theil Eis, 
beide von ber Zemperatur von 32°, mit einander. gemifcht 
werben, fo fhmilzt das Eis fogleih, und bie Semperatur der 
Miſchung fleigt auf 2120 oder auf den Siedpunct des Waf: 
fere. Wenn aber vier Theile Waffer und ein Theil derfelben 
Eäure bei 32° mit einander gemifcht werden, fo fällt die Tem: 
peratur ungefähr auf — 4°. Bei dem erften dieſer Verſuche, 
wo Eis und Säure ſich verbanden, werben fie dihter, als 
ihre mittlere Dichtigkeit beträgt; es neben demnach beide einen 
Theil ihrer Klüffigkeitswärme von fih, und behalten nur bie: 
jenige Flüffigkeitswärme bei, die für die neue Zufammenfegung 
nörbig if. Im letzteren Fall aber erfordert das Eis, um bie 
flüfige Form anzunehmen, eine ſtarke Dofis von Wärmeftoff ; 
und das ſchnelle Fallen des Thermometers kommt von ber 
Shnelligfeit her, mit welder das Eis den Waͤrmeſtoff von 
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Welches find die Wirkungen bes Wärme: 
ftoffs auf die Körper? 


Die allgemeinen Wirkungen bed MWärmeftoffs. auf Kör- 
per, mit denen er ſich verbindet, find eine Vermehrung ihres 
Volumens, und ein ſpecifiſch Leichtermachen derfelben, ale 
fie zuvor waren !); in welcher Quantität er aber aud im 
den Körpern angebäuft wird, fo vermehrt er doch niemals 
ihr abfolutes Gewicht. 


der Säure auffaugt, und welche es zue Annegmung der flüfji- 
gen Form bedarf. 
Nah Irving ift die Flüffigkeitswärme bes 
Waſſers 1400, 
bes Wallraths. 145°, 
bes Bienenwachſes 175°, 
des Zinn . } 500°, 

Watſon bat die Bemerkung gemaht, daß Salpeterfäure, 
mit Schneewaffer gemifcht, einen hohen Grad von Hige hervor: 
bringt, daß fie aber, mit Schnee gemifht, einen ber größten, 
bis jet beobachteten, Kältegrade erzeugt. 


Wir find bis jegt noch in ben Mitteln, Kälte hervorzu— 
bringen, ‚weit mehr befhränft, im Vergleih mit ben Mitteln, 
Dige zu erregen. Man war noch niemals im Stande, irgend 
eine Subftanz zu einer niederen Temperatur, als zu ber von 
— 00° von Fahrenheit ,„ oder 122° unter den Gefrierpunct 
bes Waſſers zu bringen; hingegen verfertigte Har Wegd— 
wood rinen Dfen, in weldhem er eine Hitze von 185 Graben 
feines Pyrometers oder 25.127 von Fahrenheit herborbradte; 
und mittelft einer Mifhung von Sauerftoff- und Wafferftoffgas 
hat man felbft nod; höhere Hitzgrade, als die genannten, bers 
vorgebradt. 


I) um fidy zu überzeugen, daß fefte Körper dur ihre Verbindung 
mit Wärmeftoff an Volumen zunehmen, verfhafft man fidy eine 
eiferne Kugel, welche in der gewöhnlihen Temperatur willig 
durch einen, eifernen Ring gebt. Erhitzt man fie, fo läßt fie 
fid) nicht mehr durchbringen; die Wärme hat alfo das Metall 
nah allen Seiten zu ausgedehnt. 


Aus den Verſuchen bes General Ray im 75ften Bande 
der Phil. Transact. erhellet, daß die Ausdehnung eines ftähs 
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Welches find die befonderen Wirkungen des 
Wärmeftoffs auf die Körper? 





lernen Penduls an einer Uhr von ber Art ift, daß eine Ber 
änderung von vier Graben auf dem Thermometer, auf der Uhr 
eine Abweihung von einer Gecunde auf den Tag zur Folge 
haben wird; und daß die Abweihung im Gang einer Uhr im 
Sommer und im Winter fehs Secunden auf den Tag betragen 
wirb, ober eine Minute in Io Zagen, indem ber Metallpendul 
bei jeder Abwechfelung ber Temperatur fi in feiner Ränge ver: 
ändert. Die Kenntniß biefes Umftandes gab zu der Erfindung 
von Harrifon’s Selbſt-Regulator Anlaß, wo durch die vers 
Ihiedene Ausdehnung verfhiedener Metalle die Bewegun- 
gen deffelben bei jeder Veränderung der Witterung oder des 
Elima’s ausgeglihen werben. 


Die Ausdehnung ber Flüſſigkeiten durch die Wärme kann 
an dem Weingeift im Weingeiftthermometer gezeigt werben. 
Dber man fülle eine Flafhe mit fehr engem Halfe bis unge: 
fähr in die Mitte beffelben mit Waffer und bezeichne bie Stelle, 
fo wird man bei'm Eintauchen der Flacſche in heißes Waffer 
finden, daß das Waffer im Halfe, vermöge feiner Ausbehnung, 
emporfleigen, und nad) Umftänden, überlaufen wird. 

Die Wirkung der Wärme auf die atmofphärifhe Luft 
iſt ſhon früber gezeigt worden. Das Gegentheil (daß näm— 
lich, je dichter die Körper find, um fo weniger Wärmeftoff fie 
auch enthalten) Fann durch folgende Beifpiele erläutert wers 
den: Wenn man eine Portion Waffer zu vier gleichen Portionen 
Schmefelfäure bringt, fo wird bie Temperatur zu 300° fteigen, 
und fomit 88° über ben Siedpunıt des Waffere.. Wenn. bie 
Miihung nun gemeffen wird, fo wird das Maaß Eleiner, als 
das angegebene gefunden werben; fie muß daher dichter gewor: 
ben feyn, als das Mittel der beiden getrennten Flüffigkeiten 
beträgt. Wenn 28 Loth Waffer mit 4 Loth Schwefelfäure ge: 
mifcht werben, fo werben nur 29 Loth im Gemiſch, ftatt der 
32, ſich finden, 

Die befte Sammlung von Thatfahen, in Beziehung auf 
die Ausdehnung der Holzarten durch bie Wärme, befindet 
fi in einer Abhandlung des Dr. Rittenhoufe in ben 
Transact. of the american Society. 


Einige Körper find weit ausbehnbarer durch Hitze, als 
andere; fo ift Eifen ausdehnbarer als Holz, unb Holz; Aus: 
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Er begünftigt die Auflöfung. der Salze =), - und beför 
dert die Verbindung von vielen Subftangen ?). In anderen 
Fällen dient er zur Trennung der Körper, die ſchon mit ein» 
ander verbunden find 0); fo daß er in den Händen ber Che: 
miker das nüglichfte und Eräftigfte bekannte Agens wird P). 


behnbarer, als ein Stein. Unter ben Metallen behnt ſich, bei 
Zunahme ber Temperatur, die Platina am wenigfken, und Blei 
und Zink am meiften aus. 


m) Wenn. man zwei Unzen fihwefelfaure Soda (Glauberfalz) 
gepulvert in eine Zaffe kalten Waffers gieft, und bad Ganze 
umrührt, -fo wird das Waffer nur eine Portion davon -auflö- 
fen. Wenn man nun aber bie Mifchung erbist, fo wird, das 
Ganze aufaeldöf’t werden. Wenn man bie Flüffiafeit erfalten 
läßt, fo wird fihb das Salz in Kıyftalle anfchießend zeigen. 
Diefer Eleine Verſuch dient audy als Beifpiel für die Lehre der 
Kryftallifation. 


n) Schwefel und Quedfilber können, ohne eine auffallende Ver: 
änderfing, mit einander gemifht werden; wenn aber Wärme 
binzutommt, und geſchickt geleitet wird, fo verbinden fie fich 
innig zu Binnober. Die Kohle fcheint bei ber gemöhnlidyen 
Temperatur der Atmofphäre keine Affinität zum Gauerftoff zu 
haben; wenn fie aber erhigt wird, fo.verbindet fie fich Außerft 
leigt damit. 

0) Dieß ift bei der Deftillation ber Ball, mo bie feinften Theile 
eines zufammengefesten Körpers durd Wärme aufgetöftt und 
von der Maäffe im BZuftand als Gas oder ale Dampf abgetrennt 
werben. Jede Art von Deftillation kann in gewoͤhnlichen Res 
torten mit daran befeftinten Vorlagen verrichtet werden.“ Für 
ſehr hohe Hitzgrade find aber Wegdwood's Retorten ben 
gläfernen vorzuziehen. Wichtige Rathſchlaͤge zur Leitung der 
verichiedenen Arten von Deftillationen Eommen in dem 13, Bde. 
des Repertory of arts vor. M. f. auh Trommsdorff's 
allgem. pharmaceut. chem. Wörterb. Bd. I. ©, 605 ff. - Wenn 
das Product der Deftillation in folidber Form geſammelt wird, 
fo wird der Proceß Sublimation genannt. 

Der Wärmeftoff befordert- die Serfesung der Körper aud) 
dadurch, daß er.der Gohäften aller Korper entgegenwirkt. 

p) 3u einer größeren Beleuchtung der Wirkungen der Wärme im 


chemiſchen Proceß iſt noch der Kepulfion im ı3ten 
Kapitel nahzufepen. 


Vom Wärmeftoff. 77 


Ergiebt fihb aus dem Vorhergehenden nod 
eine andere Wirkung des Wärmeftoffs auf die 
Körper? 


Er ift die Urfahe der Kiüffigkeit in allen Subſtanzen, 
welhe die Kähigkeit haben, flüffig zu werden, von dem 
ſchwerſten Metall bis zum leichteften Gas 9), 





Watt zeigt die große Analogie zwiſchen Schmelzung 
und Auflöfung. Bo haben Eis und Goba feine größere 
Wirkung aufeinander, als Soda und Kiefelerde; wenn aber 
die Zemperatur des Gifes erhöht wird, fo verbindet es fid mit 
der Soda. Eine binlänglihe Erhöhung der Temperatur wird 
alfo auch die Kiefelerde und Soda verbinden. Potaſche und 
Kiefelerde untereinander gemifcht , zeigen nidt die geringfte 
Wirkung aufeinander; wenn fie aber einer fo großen Dige aus— 
gefest werden, daß bie Potaſche fhmilzt, fo wird aud die Kies 
felerdbe davon angezogen, und das Ganze fhmilzt in eine Sub: 
ftanz zufammen, die im Wafjer aufloͤslich ift; wenn aber bie 
Kiefelerde in der gehörigen Proportion vorhanden ift, fo wirb 
aus der Zufammenfegung Glas werben, Man Fann freilid ents 
gegnen, daß diefe Analogie nicht recht paffend ift, da Eis und 
Soda, d. b. Waffer und Soda, dod nur eine Löfung, nit aber 
wie Kiefelerde und Glas eine wahre Auflöfung geben. 


g) Umftändlihere Erläuterungen über die Ausdehnung der gas: 
artigen Subftanzen durdy die Wärme von Dalton, f. im 5ten 
Bande der Manchester Memoirs, p. 595 und in verfchies 
denen Abhandlungen in Nidyolfon’s Journal. Zur Beſtim— 
mung ber Volumen:Beränderungen bei Gasarten fehe man Sir 
H. Davy’s Abhandlung in dem Journal of the Royal In- 
stitution, 

Die Ausdehnung verflüdtigbarer Körper durch die Wärme 
Fann durdy folgenden Berfuh in's Licht gefegt werden: Man 
bringe ein wenig Aether in eine Keine Retorte, befeſtige eine 
Blafe an die Mündung derſelben, und halte die Retorte über 
eine Campe. Der Aether wird ſchnell kochen, und das von ihm 
auffteigende Gas wird bald in die Blafe übergehen und fie 
"polllommen ausdehnen. Wenn man nun die Blafe in Waffer 
hält, fo wird das Gas durh den Verluft feiner Wärme wies 
der verdichtet werben und bie Blafe zufammenfallen. Damit 
biefer Derfuch gelinge, fo muß man zuvor bie Blafe auf go 
bi8 90° erwärmen, bamit nicht das Gas gleich bei feiner erften 
Entftehung verdichtet wird, 
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Wie bewirkt der Wärmeftoff die Umaͤnderung 
der feften und harten Körper in fläffige? 


Er drängt ſich zwifhen die Theilchen derfelben, und 
trennt jedes Mat diefelben gewiffermaafen voneinander *). So 
wird das Eis zu MWaffer, und bei weiterem Zuſtroͤmen des 
Wärmeftoffs zu Dampf umgeändert °). 


r) Wegen biefer allgemeinen Wirkung auf die Körper bot man 
den Wärmeftoff als das einzige Agens zur infenfiblen Repul— 
fion angenommen. Man hat ihn deßwegen Repulfionss 
fraft genannt, bie beftändig im Gegenfag gegen Attractiong: 
kraft oder chemiſche Affinität wirkt, 


s) Obſchon bie Temperatur des Dampfs Feine höhere ift, als die 
des kochenden Waffers, ober 212°, fo ift doch durch einige 
ſehr fdarfiinnige Verfuhe bed Hrn. Watt erwieſen, baß bie 
Dämpfe gegen 1000° Wärmeftoff mehr enthalten, und daß fie 

bloß daburd in Dampfform erhalten werden. Es muß daher 
der Wärmeftoff mit dem MWaffer in chemiſche Verbindung ge: 
treten feyn, indem er fi fonft dur den Thermometer ange: 
zeigt hätte. Aus biefem Grundfag erklärt fih aud (nämlich 
von dem Bedarf einer großen Quantität von Wärmeftoff zu 
hemifher Verbindung, um Klüfiigfeit in Dampf, und ned 
mehr, um fie in Gas umzuändern), daß ſehr ſtarke Ausdün: 
ftung fühlt, und daß alle Verdampfung Kälte hervorbringt. 
Wenn. man Jemand wiederholt mit Aether benegte, fo Eönnte 
man ihn mitten im Sommer erfrieren maden, ©. Zufagnor 
ten, No. 36. 

In Epanien verfteht man ſich auf biefen Grundfag fo gut, 
daß jede Kamilie ein befonderes Gefäß befigt, welches das das 
rin enthaltene Waffer oder Wein durch Verdampfung abkühlt, 
Es ift bloß ein fehr poröfes thönernes Gefäß, das man mit 
Waſſer fült.e Da nun immerwaͤhrend eine Eleine Quantität 
auf allen Seiten ausfhwigt, fo findet au auf der Außenfeite 
des Gefäßes eine beftändige Verdampfung flatt, wodurch das 
darin enthaltene Waſſer abgekühlt wird. Diefe Gefäße beißen 
Acarrazas, und find aud in London und anderwärts zu 
haben. 

„In Indien und China find die Zimmer der Heiden Auf 
allen Seiten offen, die Däder ruhen auf Säulen, in beren 
3mwifchenräumen Rorbänge befeftigt find, Die Bediener be: 
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Welches find eigentlich diejenigen Subftan- 
zen, welche fähig find, aufdie genannte Weife 
zu Fiüffigkeiten umgeändert zu werden? 


Mir haben Urfahe, anzunehmen, daß jede feſte Subftanz 
auf der Oberfläche unferer Erde in eine Fluͤſſigkeit, oder ſelbſt 
in ein Gas umgeändert werden könne, fobald fie unter bes 
fonderen Umftänden der Wirkung einer fehr hohen Tempera⸗ 
tur ausgefegt wird ®). 


Es wurde bemerkt, daß die Sonne eine große 
Duelle des Wärmeftoffs ift: Wie kommt nun der 
Wärmeftoff von der Sonne zu uns? 


Der MWärmeftoff kommt in Gefellfchaft des Lichts zu 
und. Beide werden brfländig von dieſem ungeheuern Körs 
per mit erftaunender Schnelligkeit nach jeder Richtung aus: 
geftrahlt %). 


fprengen außerhalb ber Zimmer die Vorhänge beftäntig mit 
Wafler, durch deffen Verdampfung ein großer Theil der Wärme 
aufgefogen und bie Zimmer kuͤhl und erfrifhend werden. 
(Dr. Blad.) 


t) Die neueften Verfuche von Sir James Hall haben auf dieſen 
Gegenftand ein großes Lit geworfen. Es erhellet daraus, 
daß viele für unfhmelzbar gehaltene Eubftanzen ſich nur we 
gen einer, auf dem gewöhnliden Wege, wie fie ber Einwirkung 
ber Hitze ausgefegt wurden, erfolgten Zerfegung fo verhielten; 
das es ibm aber, durch Anbringung eines binlänglid Eräfti- 
gen Druds, zur Verhinderung des Entweidhens ber flüchtigen 
Theile aus einer Subftanz, 3: B. ber Kohlenfäure aus fall: 
erdigen Subftanzen, gelungen ift, gewöhnlidhen Kalk, Kreide, 
Marmor, und felbft gemeine Kohle zu ſchmelzen. Diefer Er: 
folg zeigte fidy in mehreren Faͤllen bei einer bei weitem niede— 
rern Zemperatur, ats man hätte erwarten follen. ©. deſſen 
Abhandlung in ben Edinburgher philof. Transactionen, 


u) Seit den Entdedungen bes Dr. Herſchel haben wir alle 
Urfade, bie Sonne als einen opafen Körper, wahrſcheinlich 
eine bemwohnbare Welt, anzunehmen. Das von ihr kommende 
Licht und Wärme ift bloß in ihrer Atmofphäre von elaftifchen 
Flüffigkeiten von phosphorefcirender Ratur, gegründet, durch 
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Wenn der -Wärmeftoff mit folder Schnel 
Ligkeit übergeht, mie wird er denn von denjeni— 
gen Subftanyen, die ihn aufnehmen, zurüdge . 
halten? 


Durdy feine Affinität zu diefen Körpern Y), oder viel: 
mehr durch die gegenfeitige Affinität zu einander, wird er 
zurüdgehalten. 





deren Zerfegung Licht und Wärme frei wird (Phil, Transact, 
1801. p. 265). Ariftoteles vermuthete ſchon, daß die Sonne 
kein feuriger Koͤrper ſey. 


Hierher gehoͤrt auch eine intereſſante Abhandlung uͤber die 
Natur und den Bau der Sonne und der Fixſterne in den Phil. 
Transact. 1794. 


Wenn wir einen ſehr hohen Hitzgrad beduͤrfen, ſo koͤnnen 
wir dieſen durch ein Aufſammeln der Connenftrablen mittelſt 
eines doppelt convexen Glaſes, oder mittelſt eines Hohlſpiegels 
erhalten. - Dieſer Weg kommt uns vorzuͤglich bei Behandlung 
der Gasarten zu Gtatten. (Vergl, Chem. Essays, Vol. I.) 


v) Da fih der Märmeftoff (wie bas Lit) in einer Secunde 
200,000 Meilen weit fortbewegt, fo würde er fih niemals in 
einem Körper anhäufen fönnen, wenn er nidyt dur die Affi— 
nität zu einem Körper zurüdgebalten würde. Ohne biefe 
würde er durch ben Körper mit ber Schnelligkeit bes Bliges 
durdjeilen, und Eeine Spur von ſich zurüdlaffen. Die Sen: 
nenftrahlen fcheinen nur dann Wärme abzugeben, wenn fie 
auf eine opake Gubftanz fallen, nit aber, wenn fie durd) ei: 
nen duchhfihtigen Körper, wie Luft und Waffer ift, durchge⸗ 
ben, oder wenn fie von einem weißen oder polirten Körper re: 
flectirt werden. Die Luft wird von den Gonnenftrahlen, wenn 
diefe durch fie geben, nicht unmittelbar erwärmt, fondırn durch 
die Berührung der Strahlen mit einem opafen Körper, 3. B. 
der Erde, wird ihnen Wärme entlodt, und von da allmälig 
der umgebenden Atmofphäre mitgerheilt. Je weiter wir baber 
von der Oberfläche der Erbe entfernt find, um fo mehe nimmt 
der Grad der Kälte zu. 

Die Schweizer Bauern breiten, wenn fie ausfäen wol: 
len, ſchwarzen Zeuch auf die Oberflähe des Schnee’s aus, um 
die Sonnenftrahlen aufzufangen und die Schmelzung zu be: 
fördern. 
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Sf im Allgemeinen die hemifche Affinität") 
ber Körper zum Waͤrmeſtoff ſehr ſtark? 


Nein; fie iſt vielmehr eine von den ſchwaͤchſten bekann⸗ 
ten Affinitäten *). Dieß ergiebt ſich aus der Leichtigkeit, 
mit welcher erhitzte Koͤrper ihren Waͤrmeſtaff an alle umges 
bende Körper abgeben 7), 


—————— 


Franklin, um auszumachen, welchen Einfluß verſchie— 
bene Farben auf die Abſorbtion ber Wärme haben, legte im 
Sonnenſchein Stüden verfäieden gefärbten Zeuchs aufden Schnee. 
Es ergab fi dann, daß unter ſchwarz ber Schnee zuerft ſchmolz, 
dann unter blau, bann unter braun, und baß unter: — 
Tuche das Schmelzen ſehr unbeträdtlid war. 


w) Ehe der Schuͤler einen deutlichen Begriff von chemiſcher Ans 
ziehung erhalten kann, follte ihm die Natur der phyſiſchen 
Anziehung mittelft des Magnete und bee Eifenfeite, durch 
Tropfen Waffers oder Kügelhen von Quedfüber u. ſ. w. ers 
läutert werben. 


Auh wird fih nur ſchwer die Natur bee Kemifchen Affis 
nität, ohne Beihülfe von Verſuchen, erläutern laſſen. Einige 
von den einfadıften, die ohne alle Schwierigkeiten auszuführen 
find, f. in ben Zufagnoten, Ro. IL. 


2) Ohne diefe weife und bemerkenswerthe Einrichtung des Schoͤ— 
pfers brauchten die organifhen Körper die größte Mühe, bie 
binlänglihe Quantität von Wärmeftoff von ben umgebenden 
Bubftanzen abzutrennen und fi ihr eigenes Beduͤrfniß davon 
zu ſichern. Wenn ber Wärmeftoff in einer eben fo innigen 
Affinität mit den Körpern flünde, wie manche der Iegtern zu 
einander fteben, fo würben bie Folgen bavon, felbft au nur 
bei einer leichten Abweihung von dem gegenwärtigen Zuftand, 
unberechenbar traurig ſeyn. 


John Hunter entbedte durch einige ſinnreiche Verfuche, 
daß das Lebensprinzip in Fiſchen, in Pflanzen und felbft in 
Eiern und Saamen, eine dem Gefrieren wiberftehende Kroft 
befigt; biefe müffen alfo wohl eine befondere Anziehungskraft 
für den freien Wärmeftoff haben. 


y) Die Leichtigkeit, mit welder der Wärmeftoff von einem Kör- 
per zum anbern übergeht, mag in der Repulfion ihren Grunb 
haben, die befanntlih zwiſchen den Theilchen bes Wärmeftoffs 
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Hp dieß allgemein der Fall? 


Allerdings; denn es fcheint ein Naturaefeg zu fepn, 
daß alle erhisten Körper einen Theil ihres freien Wärme: 
ftoffs an benachbarte Kötper. von :miederer Temperatur fo 
lange abgeben, bis das Ganze . auf einen ——— Grad der 
Temperatur gekommen iſt *). 





ſtattfindet. Die Repulſion atzeue ihm die RER nad allen 
Nichtungen aus zuſtroͤmen. 


Graf Rumford behauptet, die Klüffigkeiten ſeyen Kid: 
leiter der Wärme; aber Murray in Edinburgh hat bas Ge: 
gengheil, durch Berfuche erwiefen. Nicholſon's Zournal, Vol. 
I.p. 165; — 241. Indeſſen find fie doc, ſehr ſchlechte Wärmeleiter. 


MDaß Wärme fih ‚nur langfam- burdy Klüffigkeiten bewegt, 
kann durch mande Verſuche :bewiefen werden; aus biefem 
Grunde muß z. B. der Dampf, mittelft welhem man Waffer 
in einem aroßen Keffel erhigen will, nothwendig auf den Bo: 
den des Keſſels eindringen. 


Die Beivegung des Waͤrmeſtoffs durch die Kötper ift von 
zweierlei: Art: durch einige Körper bewegt fie ſich eben fo frei, 
wie durch den freien Raum, durch andere Körper aber mit 
einer bemerkenswertben Langſamkeit; im erften Kalle fagt man, 
er werde von dem Körper durchgelaſſen; im zweiten Falle 
witd er durch denſelben durchgeleitet. 


2) Einige Koͤrper geben ihren Ueberfluß an Waͤrmeſtoff viel 
ſchneller, als andere Koͤrper, von ſich. Eiſen iſt ein ſchnellerer 
Leiter für Wärme, als Glas, und Glas ift ein beſſerer Lei: 
ter, als Holz. Daher ber Gebrauh von hölzernen Handhaben 
an metallenen Theekeſſeln und andern Geraͤthſchaften. 


Man nehme ein Etüd Eifen in bie eine Hand, und in 
die andere ein Stüd Holz: fo fühlt fi das Eifen Ealt und 
das Holz wärmer an, ungeachtet der Thermometer an beiden 
eine gleihe Temperatur anzeigt. Wie gebt bie zu? Das Ei- 
fen hat eine ftärkere Affinität zum Wärmefloff, als das Holz, 
und leitet ihn fchnefler von der Hand ab, als das Holz, und 
giebt uns daher eine Iebhaftere Empfindung von Kälte, 


Aus der Eigenſchaft Strahlen von fih zu geben, welde 
bie Wärme befigt, hat man bie Bolgerung gezogen, baß me: 
talliſche Gefäße, welche ihre Hige lange behalten follen, immer 
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Was läͤßt ſich für ein Beiſpiel zu biefem 
Naturgeſetz aufführen? - 

Wenn die Zemperatur der Atmofphäre bis auf 329 
geſunken iſt, ſo giebt das Waſſer ſeinen uͤberfluͤſſigen 





hoch polirt gehalten werben ſollten, und daß Roͤbren, durch 
welche man Zimmer mittelſt Dampf oder heißer Luft heitzen 
will, mit einer, die Musftrahlung der Wärme beguͤnſtigenden, 
3: B. ſchwarzen Karbe, bedeckt, und nicht polirt fein follen, 
Dierüber hat Rum ford fehr intereffante Verfuhe angeftellt. 


Einige Erben find fehr ſchwache Wärmeleiter. Der Sand 
ift auffallend von ber Ark. „Die glühenden Kugeln, welde 
von der Garnifon von Biberaltar zur Zerftörung der ſchwim⸗ 
menden Batterien der Spanier gebraudt wurden, kamen aus 
ben Defen auf bie Verſchanzungen in hölzernen Troͤgen, bie 
bloß eine fhmale Zwifchenlage von Sand hatten; und doch war 
dieß kintänalih, das Holz vor dem Anzuͤnden durd die im ho— 
ben Grade glühenden Kugeln zu’ fdyügen” (Tillod.). 

Die Notbiwendigkeit der größern Leitungskraft eines 
Körpers für die Wärme vor einem andern, leuchtet in Vie— 
lem hervor; aber vielleicht Leiftet Feine andere Subſtanz uns in 
diefer Hinfiht wichtigere Dienfte, als der Schnee durch feine 
Natur. Bei der Entfernung unferer Erbfugel von der Sonne, 
mb ben boben Eisbergen an ben Polen, nimmt bie Atmo: 
ipbäre über einem großen Theil der Erde zumeilen eine fo nie: 
dere Zemperatur an, daß, ohne eine anderweitige weife Verane 
faltung der Natur, alled vegetabilifche Leben zu Grunde gehen 
müßte- Der Wärmeftoff ſtrebt immer, fih in's Gleihgeivicht 
zu fegen; wenn baher bie Zemperatur der Luft ſich vermin- 
bert, fo erfältet fih verhältnigmäßig aud die Erde; wenn 
aber die Atmofphäre bis zu 32° erkälter ift, fo gefriert bag 
in Auflöfung darin befindlihe Waffer, und wird. als Schnee, 
auf die Erbe präcipitiret, die dadurch mit einem Teppich über: 
jogen, und an ber mweitern Entweihung bed, zur Erhaltung 
ber Familie der Gewaͤchſe nöthigen, Wärmeflofis gehindert 
wird. Mag bie Luft aud no fo Ealt fei (und in den noͤrd— 
lihften heilen des Ruffifhen Reihe ift fie zumeilen 70 Grad 
unter dem Gefrierpunct), fo zeigt doch ber fo bededte Boden 
felten eine nieberere Zemperatur, als 32°. 


Ueber bas beftändige Beftreben der Wärme, ſich in’s 


Gleichgewicht zu ſetzen, druͤckt ſich John Thomſon von 
Edinburgh vorzuͤglich Mar aus. Gr ſagt, — ein QAueck⸗ 
6 * 
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Waͤrmeſtoff allmaͤlig ab, bis ihm zulegt die Atmofphäre auch 
feine Stüffigkeitswärme raubt, und ed dann zu, Eis wird ®). 


Menn das Waffer dburh den Austritt feis 
nes Wärnieftoffs in Eis umgeändert ift, mie 
tommt e8, das diefes Eis auf der Ober flaͤch⸗ des 
Waſſers {dwimmt? 


| Weil es durch die titten Berhnhgrung fpecififch Teich» 
ter, ald das Waſſer, wird * 


urn, 
w».. 





filber: Thermometer in's Waffer getaucht wird, fo ſtrebt der 
Wärmeftoff des Waffers, fih in dem Quedfilber zu verbreis 
ten,. und der Wärmeftoff des Quedfilbers ſtrebt, fih im Waſ— 
fer, zu verbreiten. Wenn bie Tendenzen der Ausdehnung in 
diefen zwei Quantitäten von Wärmeitoff glei find, fo wer: 
den beide, Quantitüten in ihrem Zuftande verharren. Wenn 
fie aber ungleich find, fo wird der Wärmeftoff von der Sub: 
ftan;, wo er im Zuftande der größten Spannung ſich befunden 
hatte, in die Subftanz übergeben, wo er in der fhwädten 
Epannung war. Iſt dieß der Fall, fo fagt man von bem 
Grabe der Ausdehnung oder Zufammenziehung des Quedfilbers, 
daß er bie Temperatur bes Körpers anzeige, mit dem «6 
in Berührung gebracht wurbe, 


. 


a) Die Quantität ber freiwerdenden Märme beirm Gefrieren bes 
ſchraͤnkt die Kortfchritte de weiteren Gefrferens ausnebthend. 
Das beftändige Ausftrömen der Wärme aus den gefrierenden 
Subſtanzen hat eine gänftige Wirkung; die Strenge der Kälte 
wird dadurch gemilbert, und ihr Steigen verzögert. Daher 
fühlt man fih oft wärmer nah dem Fallen eines ſtarken 
Schnee's. Im Gegentheil, wenn bie Ruͤckkehr des Märmes 
ftoffe in das gefrome Waſſer nicht ebenfallg langſam erfolgte, 
fo würden daraus, wie ſchon früher angeführt ‘wurde, die hef— 
tigften Ueberſchwemmungen in Ländern entjtehen, wo bei dem 
Eintreten des Sommers große Maffen von Eis angefammeit 
find. Daß das Schmelzen des Schnee's Kälte erzeugt, zeigt 
fih bei verfchiedenen Operationen, Beirm Schmelzen bes Ei: 
ſes mit Kochſalz bringen bie Zuderbäder eine viel größere 
Kälte, als die des urfprünglicen Eifes hervor. ° — 


b) Das Eis ift wegen der Luftbläshen, die fih darin während 
deö Gefricrens gebildet haben, leichter, als das Waſſer; aber 
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Sft denn aber nicht fruͤher gefagt worden, 
daß alle Subftanzgen durch den Verluſt des Wär 
mejtoffs dichter werden? 


Dieg iſt allerdings gewöhnlich der Kal; aber das 
Gefrieren des Waſſers maht eine merkwürdige Au & 
nahme ©) von bdiefemcallgemeinen Naturgefeg, und liefert 


Herr de Mairau fhreibt bie Zunahme bes Bolumens bes 
Waſſers bei'm Gefrieren einer verſchiedenen Anordnung feiner 
Theilhen zu; indem das Eis im Erpitallinifhen Zuſtande ſich 
aus Kafern zufammengefegt zeigt, bie unter einem Winkel von 
60° fi zufammenfügen, und durch biefe Anordnung ein gro. 
feres Volumen annehmen, als wenn fie parallel wären, — 


Daß das Eis eine beträdtlicdhe Portion Luft enthält, ere 
bellet aus folgendem Verſuche. Wenn man kleine Stuͤckchen 
Eis in ein Zrintglas mit heißem Waſſer bringt, fo ſchmilzt 
das Eis, und man ſieht Lufchläshen daraus auffteigen, bie an 
der Oberfläche bes Waſſers berften: 


c) Wie kennen noch einige wenige anbere Ausnahmen. Saliniſche 
Auflöfungen dehnen fi bei'm Erkalten aus, fo wie die Kryftal: 
lifation eintritt; und man erhält weit volllommnere Eifeuab: 
güffe, als von beinahe jebem andern Metalle, weil fih das Ei: 
fen immer bei'm Erfälten ausdehnt, und bie Eleinften Theile 
des Models, in weldes es in feinem flüffigen Zuſtande gegofr 
fen wird, ausfüllt;z aber wir Eennen eine Fıüffigkeit, welche 
ein Marimum von Didtigkeit, wie das Waffer, befigt, und 
welche ſich ausbehnt, fo wie fie über diefe Temperatur erwärmt, 
ober unter diefe Temperatur erlältet wird, 


Im Allgemeinen zieben fi alle Körper, fowohl fefte, als 
fläffige, bei'm Erkaͤlten in ihren Dimenfionen zufammen, und 
erhalten bei'm Grkälten rin größeres fpecififhes Gewicht. 
Diefes Geſetz war lange’ bekannt und anerkannt; aber das 
Waſſer macht hier eine merkwürdige Ausnahme, Wenn bas 
Waffer unter 42°,5 erkälter ift, fo nimmt es, flatt ſich zu⸗ 
fammenzuziehen und ein größeres fpecififches Gewicht zu er» 
halten, an Volumen zu, und feine fpecifiihe Schwere nimmt 
Immer mehr ab, je mehr es erkältet. Graf Rumforb hat 
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einen merfwürbigen Beweis der Weisheit bes Schöpfers bei 
Beſtimmung der Gefege des Univerfums. 





biefe Thatſache ſchon vor mehreren Jahren befannt gemacht. 
Seine Bemerkungen find, wenn ich nicht irre, mit einigen 
fharffinnigen Berechnungen begleitet, auf welde ich den Kefer 
verweife. Bir C. Blagden hat eine Zafel nad eigenen 
Beobadhtungen über die verſchiedene fpecififhe Schwere bes 
Waſſeis bei verfchiebenen Temperaturen zwiſchen 30 und 40 Grab 
gemacht: . J 


40 — — 1000.54 Volumen, 


37 — — 1000.55 
36 — — 1000.56 


35 — — 1000.58 ⸗ 
34 — — 1000.60. 
—33 — — 1000.63 
32 — — 1000,66 

3t — — 1000.70 


30 — — 11000.74 


Seit dieſen Erfahrungen bat. Dalton bie Entdeckung 
gemadht, daß die Ausdehnung des Waffers für eine gemiffe Anz 
zahl von Graben über und unter dem Marimum von Dichtig—⸗ 
keit eine gleiche if. Demnach ift die Dichtigkeit des Waſſers 
bei 32° und 53° genau diefelbe. Ein Volumen Waffer von 5° 
ift glei einem gleihen Volumen Waſſers von 80%. Mon- 
chester Memoirs, Vol V. p. 374. 


Aus diefen Berfuchen erbellet, daß das Waffer ein ge: 
ringeres fpecififdes Gewicht erhält, es mag num über ober 
unter 42°,5 erhigt ober erfältet werben; eine Thatſache, die 

‚ zu erflaunenswürbig ift, ale baß fie jemals a Priori hätte 
entdeckt und ausneforfcht werden fönnen. Die hohe Wichtig: 
Beit diefer Einrichtung leuchtet erft dann hervor, wenn wie 
an die Folgen denken, welche es haben würde, wenn das Waſ— 
fer dem allgemeinen Gefege, wie andere Flüffigkeiten, unter: 
mworfen worden wäre, und durch ben Verluſt feines Wärme: 
ftoffs fpecififch fchwerer würde. Im Winter würde bei einer 
Temperatur von 32° das Waffer auf der Oberflaͤche unferer 
Slöffe ſogleich ſinken, fo wie es gefroren wäre; eine andere 
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Waſſerſchicht würde nun unmittelbar barauf gefrieren, und 
gleichfalls unterfinten; bie letzte Kolge von allen dem würde 
feyn, daß das Bette unferer Fluͤſſe die Niederlage von unge: 
beuern Eismaffen werden würde, welche der folgende Sommer 
nicht auflöfen könnte, fo baß die Erbe nad kurzer Zeit ein 
gefrornes Chaos werden müßte, 


Eben fo wichtig iſt dieſe Einrihtung für die Pflanzen 
deren Gefäße im Fruͤhjahre, wo Öfters an einem Tage ein 
Mecfel der Zemperatur von 10 — 120 Unterſchied ſich zeigt, 
fpringen müßten, wenn fi das Waffer proportional bei dem 
Zuftrömen ber Wärme, mie 5. B. das Quedfilber, ausbdeh: 
nen würbe, | | 
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Was ift das Waffer? 


Das MWaffer ift eine Verbindung von MWafferftoff und 
Sauerftoff. 


Iſt das Waffer, welhes man in der Natur 
> findet rein? 


Nein; es enthält verfchiebene andere Stoffe aufgelöf't, 
3. B. Gasarten, Salze, auch wohl metallifhe Subftanzen. 


Wie kann man das Waffer von fremdartigen 
heilen befreien? 


Durdy Deftillation in einer Deſtillirblafe, oder im Klei⸗ 
nen in einer Retorte mit vorgelegtem Recipienten. 


In wie vielerlei Zuftändben findet man das 
Waſſer? 


An viererlei: feſt als Eis; fluͤſſig als Waſſer; in 
Dampfform; und in einem za der Verbindung mit ans 
dern Körpern. 


MWelhesift der einfachſte Buftand.bes reinen 
Waſſers? 


Der des Eiſes; weil das Waſſer eine groͤßere Portion 
Waͤrmeſtoff enthaͤlt a), 


a) Eis von 32° muß 140° von Wärmeftoff auffaugen, che es 
flüffig werben kann; ober eine eben fo große Quantität, als 
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Was verfteht man unter Dampfr 


: Der Dampf ift nichts anderes, als Waſſer, mit einer 
viel seößeren Quantität von Märmeftoff verbunden P). 


eine Waffermaffe von gleihem Volumen brauden würde, um 
von 32°. auf 172° erwärmt zu werden. Dieß kann dem Schuͤ⸗ 
ler, der mit ber Anwendung des Thermometers vertraut ift, 
durch folgendes Berfahren Elar gemadt werben: 


„Man nehme irgend eine Quantität, dem Gewicht nad, 
von Schnee oder von Eis von 32°, und mifche fie mit einem 
gleihen Gewicht Waffer. das genau auf 172° erwärmt iſt. Der 
Schnee wird augenblidtih fchmelzen, und die Zemperatur ber 
Mifhung wird auf zwei und dreißig Graben ftill ſtehen. 
Hier ift alfo dad Waffer um 140° abgekühlt worden, während 
bie Temperatur bes Schnee's durchaus nicht zugenommen hat, 
fo daß 1409 Wärmeftoff verſchwunden find. Dieſe müffen fi 
mit dem Schnee chemiſch verbunden haben; aber fie haben den 
Schnee bloß geſchmolzen, ohne feine Zemperatur zu erböhen. 
Daraus folgt unwiberfprehlih, baß das Eis, bei feiner Umän: | 
berung in Waffer, 140% Wärmeftoff auffaugt, und ſich damit 
verbindet. Es kann demnach das Waffer, wenn ed auf 32° er: 
Rältet worben ift, nicht eher gefrieren, als bis e3 die 140° 
MWärmeftoff verloren hat; und Eis, das bis Ju 32° erwärmt 
ift (welches genau der Gefrierpunct ift), kann nicht fchmelzen, 
als bis es 140° MWärmeftoff mehr aufgefogen hat. Dieß ift die 
Urfahe der ausnehmenden Langfamleit biefer Operationen. Man 
fann bemnad nicht zweifeln, daß das Waffer feine Flüffigkeit 
feiner latenten Wärme verdankt, und baß feine Flüffigkeitss 
wärme 140° beträgt.’ 


Die Vortheile ber Rangfamkeit bdiefer Operation und bie 
Nachtheile, welche fi bei einem gegentheiligen Verhalten erges 
ben würden, find fehr zahlreihd und mannidfaltig. S. Noten 
Seite 73 und 85. und Zufagnoten, No. 5. 


b) &o lange wir au eine Fluͤſſigkeit in einem offenen Gefäße 
tohen, fo Fönnen wir fie dod nit um ben geringften Grab 
heißer machen, als der Siedbepunct if. Wenn fie einmal bies 
fen Punct erreiht hat, fo faugt der Dampf bie Hige auf, und 
zeigt fie eben fo fchnell mit fi fort, als er erzeugt worden 
if. Wenn man jedody einen Drud .anbringt, und mit ber Hitze 
fortfährt, fo wird fowohl die Erpanfiblität, als auch die Tem 
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Welches find die Eigenfhaften ber Dämpfe? 


Der Dampf nimmt, vermöge der großen Quantität 
d:8 mit ibm verbundenen Wärmeftoffs, eine Gasform an, 





peratur bed Dampfs bedeutend zunehmen, und bie Berfertiger 
von Dampfmafchinen ftügen fih auf diefe Eigenfdyaft, um bie 
Kraft zu vermehren und die Koften zu vermindern. S. Note, 
p. 33 und 34, und Zufagnoten, No. 3 und 4. 


Die Befiger einer Luftpumpe werben leicht einjehen, daß 
das Waffer eine große Portion Wärmeftoff bedarf, um fidy in 
Dampf umzuändern*); denn wenn ein Gefäß mit heißem Waffer 

“unter ben Recipenten gebraht und die Pumpe in Thätigkeit 
gefegt wird, fo wird das Waſſer bald auf's Heftigſte zu ko— 
den anfangen, und ber Recipient mit Daͤmpfen bedeckt ſeyn. 
Wenn man nun den Recipienten abnimmt, fo wirb das Waf: 
fer lauwarm befunden werben, weil ihm ber Dampf ben größe 
ten Theil feiner Wärme geraubt hat. Das Waſſer verbindet 
fih, bei feiner Umänderung in Dampf, mit mehr als fünfmal 
fo viel Wärmeftoff, als nöthig ift, um Ealtes Waffer zum Ko: 
den zu bringen, und nimmt einen 800mal größeren Raum ein, 
als es als Waſſer eingenommen hatte. 


Wegen der Quantität des Wärmeftoffs, welche die Klüf- 
figkeiten zu ihrer Umänderung in Dampf bedürfen, bringt alle 
Berdampfung Kälte hervor. Es wurde früher bemerkt, baß 
ein Thier mitten im Sommer zu Tode frieren würde, wenn 

d" deffen Körper wiederholt mit Aetker befprengte. Die 
erdampfung deſſelben würde in £urzer Zeit alle feine thieris 
fhe Wärme erfhöpfen. Waſſer, an heiße Körper gejprigt, 
wirft auf gleihe Artz e8 wird augenblidlih in Dämpfe ver: 
wandelt, und raubt ſomit diefen Körpern einen großen Theil 
der Wärme, die fie enthalten, 


Das auffallentfte mir bekannte Beifpiel von Kälte: Er: 
zeugung dur Luftverdünnung, hat Dr. Wolf in feiner Nach— 
richt über den Diero- Brunnen in den Gruben von Chemnig 
in Ungarn gegeben. In diefee merkwürdigen Mafchine, vom 


») Anmerk. Indeß richtet fi) ber Siedpunct bed Wafferd nad 
dem Drud der Atmofphäre, baber fiebet ed aud einem hoben 
Berge in einer geringern Temperatur, db. bh. bei einem gerins 
gern Wärmegrabe, ald im kiefern Thale. Im Iuftleeren Raume 
fiedet dad Wafler fon in ber warmen Sand, worauf bie Ein— 
richtung bed fogenanuten Pulshammers beruht, wovon in ber 


rg . 
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erhält eine große Erpanfivkraft °) und die Fähigkeit, aus: 
nehmend große Gewicht zu tragen 9); daher er eine fehe 





welcher er eine Abbildung aegeben bat, wird bie Luft durch 
bas Gewicht von einer Wafferfäule von 260 Ruß Höhe zufams 
mengedrüdt; es wird daher, -fo wie man ben ab'dhlichenden 
Hahn Öffnet, dieſe zufammengepreßte Luft mit großer Heltigs 
keit ausftrömen, wie ed auch wirklich ber Fall ift, und unmits 
telbar darauf Fehr ſtark ausgedehnt werden. Die Folge biefer 
fhnellen Verduͤnnung ıft nun, daß bie in ber Luft entbaltene 
Feuchtigkeit nit nur präcipitirt wird, ſondern auch gefcoren 
erfcheint; ein Theil davon fält als ein Haufen Schnee nieder 
und ein anderer Zheil bildet an der Mündung bes Hahnes, 
Eis zapfen. Phil. Transact. Vol. UI. 


ec) Die Erpanfivfraft des Dampfes bat fih nah Verſuchen um 
Bieles größer, als die des Scießpulvers gezeigt. 


Man glaubt, daß einige vulcaniihe Aussrühe und Erb: 
erfhütterungen ihre fürdhterlihen Wirkungen bloß der Gewalt 
ber Dämpfe verdanken, indem das Seewaſſer einen Weg zu 
biefen unterirdifhen Feuern findet, 


Die Arbeiter, dir mit kochendem Del befhäftigt find (Fir: 
nis: Gieder, Buchdrucker ıc.), verhüten auf's forgfältiafte jede 
Berührung des Waffers mit dbemfelben, indem ein einziger bin: 
zufommender Zropfen, wegen ber fo großen Dige des Oels, ſich 
angenbliclih in Dampf verwandeln und einen Zheil des im Kef: 
fel befindlichen Dels mit ſich fortreißen würde. 


Bon der Erpanfivkraft ber Dämpfe rührt auch bie wohl: 
befannte Bewegung des Waffers her, die man Kochen nennt. Der 
Dampf bildet fi zuerft am Boden bes Befäßes, und verurfadht bei 
feinem Durchgang dur das Waffer jene wohlbefannte Bewegung. 


*  d) Die Erfindung bee Dampfmafdine ift eine große Bereiherung 
für die Künfte. Wir haben alle Urfadhe, zu vermuthen, daß der 
Dampf noch in ber folge zu manderlei 3weden gebraudt werden 
wird, wovon wir bis jegt noch Feine Vorftellung haben. In 

America fhıfft man ſchon lange Beit mit Dampfbooten, und in 
ben legten Jahren kamen diefe auch in verfhiedenen Gegenden 
von England flark in Gebraudy. 


Die Dampfmafdine ift nahezu wie das Perpetuum mo- 
bile, ober vielmehr wie ein Thier, das niemals mübe wird; 
fie verfhafft ung Koblenz fie bearbeitet Metalle; fie ſetzt Mas 
ſchinen in Thaͤtigkeit, und fie ift ficher das edelſte Werkzeug, 


92 _ Diertes Kapitel, 


nüsgliche und Praftvolle Anwendung zur Hebung der Erje als 
les Art, und ſelbſt des Waſſers aus den tiefften Gruben, und 
zu vielen andern wichtigen Zweden, erhalten hat ®). 





das jrmals durch bie Hand ber Kunft gebraudt worben ift. Auf 
dieſe Art „‚legen wir einen Hafen in die Nafe Leviathan?s, fpielen 
mit ihm, wie mit einem Kinde, und bannen ihn auf ewig in uns 
fere Dienfte. Dadurch unterjochen wir die Natur, und holen Hülfe 
bei den Elementen bes Erdbebens.“ — Analytical Review. 


Die Dampfmafhine bat fchon eine ſolche Vollkommenheit 
erreicht, daß ein Scheffel Kohle 6000 DOrhofte Wafler 10 Fuß 
hoch heben und die Wirkung von Io Pferden verrichten wird. 
Ein ſolches Werk wirkt, wenn kein Dampfoerluft dabei ift, bei'm 
Verbraud von einem Scheffel von Kohlen eine Stunde hindurch 
immer fort. Einige von den Pumpentammern in London und 
anderwärts find nun mit großem Gefhmad eingerichtet und mit 
ber forgfältigften Neinlichleit gehalten, fo daß man ftunbenlang 

_  barin verweilen fann, ohne auch nur von dem Entweiden der 
Peinften Portion von Dampf befchwert zu werben. 

Dr. Blad nennt die Dampfmaſchine den Zriumph des 
menfhlihen Wiffens, und das wichtigste Geſchenk, das jemals 
die Naturforfhung den Künften gereicht hätte. 

e) Der Dampf wird gegenwärtig auf die mannidfaltigfte Art in 
den verſchiedenen Fabriken Enalands angewendet. Als Heizmit— 
tel dient er mit großer Erſparniß in vielen Faͤrbereien Englands. 
Man darf uͤbrigens nicht vergeſſen, daß, wo man auch Waſſer 
mittelſt Dampfes erhitzen will, der Dampf nicht auf die Ober⸗ 
fläche deſſelben geleitet werben darf, ſondern daß man ihn auf 
dem Boden bed Gefäßes freilaffen muß, weil fonft die Wirkung 
nicht erreicht würde, indem das Waſſer die Wärme nicht ab» 
wärts zu leiten vermag. 


Die Herren Gott und Comp., von Leeds, bringen 30- Eus 
pferne Keffel mit bem Dampfe aus einem geheizten Keffel zum 
Kohen. Sonſt wird er zum Zrodnen des Malzes, des Flach— 
fes, des Kaffee’s, des Papiers u. f. w., gebraucht, und möchte 
mit vorzüglihem WVortheile zum Trocknen des Schießpulvers ans 
gewendet werben. Dr. Carrier bemerkt, daß der Dampf der 
getreuefte Träger der Wärme fey, indem er fie nur ‚an folde 
Körper abgebe, bie kälter als 112° find, 
| Waffer zu 220 Graben erhist, zeigte fih zum Bleichen 
von Leinenzeud fehr wirkfam. Diefe Methode koͤmmt jegt im 
noͤrdlichen England in Gebrauch. Der nöthige Drud fol hier 
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N Rn welchen VBerhältniffen find Baurekoff 
und Wafferftoff f) im Waffer? 


Das Waſſer beficht dem Gewicht nah, aus 88 Theis 
In Sauerſtoff und 12 heilen an 8). in hundert 
Zheilen diefer Fluͤſſigkeit. 





mittelft großer maffiv gebauter Kammern erreicht werben, wo 
dann das Leinenzeuh der Wirkung des verdichteten Dampfs 
ausgefegt wird. In den Keffeln einiger Dampfmaſchinen mit 
hohem Drud ift das Waffer faft bis zu 300° Fahrenh. erhigt 
worden; und was fehr ſonderbar ift, ift: daß die Arbeiter gar 
niht fürdten mit dem fo erhigten Dampf in Berührung zu foms 
men, ba er feine unangenehme Empfindung verurfadht, obgleid 
bei 212° Fahrenh., der gewöhnlichen Temperatur bes Dampfs, 
er ſehr brennen würde. Ich habe: dieß nie erklären können. 


H Diefe beiden Ausbrüde find die Weberfesung ber: aus dem Grie- 
chiſchen entlehnten, Franzoͤſiſchen Ausdrüde, Oxygene und Hy- 
drogene,. Der erfte heißt Säure zeugend, ber zweite 
Waffer zeugenb. 


g) Der Wafferfloff Scheint fih mit dem Sauerſtoff nur in Eis 
nem Berhältniß zu verbinden, und Woffer ift das Reſultat 
dieſer Verbindung. Nah. Thenard's neueflen Entdeckungen 
kann aber, jedoch durch ein umfländliches Verfahren, das Wafs 
fee nod eine fehr große Qumtität Sauerſtoff aufnehmen: es 
ſtellt dann eine hoͤchſt merfwürbige Flüffigkeit dar, bie man ory: 
birtes Waffer, ober audy liquiben Sauerftoff genannt 
bat, welche Jeätere Benennung wohl bie richtigere' ift. 

Unter allen bekannten Subftanzen giebe es Feine, bie bei 
einem gleihen Gewicht ſich mit einer fo großen Portion Sauer: 
ftoff verbinden kann, und babei feine charakteriftifhen Eigen» 
fhaften fo fehr verbüllt, wie ber Warjerftoff; aber zugleich aud) 
alle feine eigenen Gigenfhaften verliert: — bloß 2 Theile Wafe 
ferftoff find nöthig, um ı5 Theile Sauerftoff auf diefen Punct 
zu färtigen, db. b. Waffer zu bilden. Man darf aber nicht vers 
geffen, daß obgleih das Waffer bem Gewichte nad, aus ı Theil 
Hydrogen und 71 Theilen Oxygen gebildet wird, es dem Maaf 
nad, aus 2 Zheilen Hydrogen und einem Theile Oxygen befteht. 


Da das Waffer Beine der Gigenfhaften des Gauerftoffs 
ober Wafferftoffs mehr zu erkennen giebt, fo muß man fdließen, 
bag diefe beiden Gubftanzen zu dem Yuuct mit einander ver: 
burden find, wo ſich die degenfeitige Affinität derjelben in ih: 
ver größten Wirkung äußert, und daß fie fich in einem, ben 
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Woher weiß man, daß das werfen | eine bw 
fammengefegte Subftanz iſt By)? Ä 


- Die Chemiker haben ſich durch verſchiedene Methoden 
der Zeriekung des Waffers von dem genauen Berhältniß fer 
ner zufammenfegenden Theile überzeugt ?). 


‚Kennen Sie eine von den er das 
Waſſer zu zerfegen? 


Es giebt beren mehrere; 4 DB. mittelft Durchtrei⸗ 
bung des Waſſers durch eine Re mit glühenden. Holz: 


”r 


Naturalſalzen aͤhnlichen Zuſtande befinden, wo die ſaͤurenden und 
alkaliniſchen Eigenſchaften auf gleiche Art latent geworden ſind. 


—n) Dieſe Entdetkkung wurde von Cavendiſh im Jahre 178r 
gemacht. Dr. Prieſtley hatte zuvor Thon bie beiden Gas— 
arten durch die Verbrennung verbunden; Cavendifhb war 
aber ber erfte, der aus Prieftley’s Verſuchen den richtigen 
Schluß zog. Der Vortbeil, den das Menſchengeſchlecht aus 
den Bemühungen und Mittheilungen diefer Männer gezogen bat, 
ift unberedenbar. „Die Natur,‘ fagt ein fcharffinniger Fran: 
zoͤſiſcher Schriftfteller, , hat zur Vereinigung der Menfchen durd 
gegenfeitige Mittheilung von Kenntniffen, einem jeden Indivi— 
duum feinen befondern Theil von Unwiffenbeit zugefhiedenz und 
bar die Wiffenfchaft als einen gemeinfhaftlihen Stamm aufges 
Stellt, um uns gegenfeitignothwendig und intereffant zu machen.‘ 


Aus einer Stelle in Virgil's Georgicis, lib. II. 325 
mödte man beinahe vermuthen, daß die alten Aegyptiſchen 
Chemiker bie Zufammenfegung bes Waflers fhon entdeckt hat: 
ten. Man fehe die Noten zu Darwin’s botanic garden ıtes 
Bud). 136, 


i) Eine Geſchichte der Entbeckung ber Verbindung unb Zerſetzung 
bes Waſſers, mit den bazu gehörigen merkwürdigen Umftän- 
den, ift fehe intereffant von John Thomfon in feinen ge: 
baltvollen Anmerlungen zu ber Englifhen Ausgabe bed Four- 
eroy, Vol. I. 237. u. f. auf in Alerand. Nicol Scherer 
Grundzüge der neuern chem. Theorie. Jena 1795. mitgetheilt 
worden. Die Wirkung der @lektricität oder bed Galvaniemus, 
buch Verbindung ber zwei Gasarten zur Wafferbildung, ift mit 
großem Scyarffinne von Hrn, Murray in ben Anmerkungen zu 
feinem Spftem der Chemie, Vol, I, 25. erläutert worden. 
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kohlen K), durch wiederhohlte elektriſche Schläge, und mittelſt 
des galvaniſchen Apparats }). 


Zerſetzt auch die Natur das Waſſer bei einer 
von ihren Operationen? 


En 


Allerdings, bei mehreren; namentlid) aber mittelſt jeder 
lebendigen Pflanze, indem alle Pflanzen mittelſt einer geheir 


k) „Das Waffer kann nit ohne einen brennbaren Körper, ober 
durd die Wirkung ber. Elektricitaͤt oder des Galvaniſm, zer: 
legt werden, indem der Waſſerſtoff einer febr ‚großen Gabe von 
Wärmeftoff bebarf, um in den gasartigen Zuftand überzugeben. 
Dieß erhellt aus der Leichtigkeit des Wallerfloffgafes im Bers 
gleih mit bem Waller. Ein Cubikfuß Waſſer wiegt 624 Pfb., 
während ein Cubikfuß Waflerftoffgas weniger als 4n (Grane 
wiegt.’ ©. Zufagnoten No. 13. Wenn Waffer durch die Gal: 
vanifhe Elektwicität zeriegt wird, fo wird es. in 2 Portionen 
Wafferftoff und ı Portion Sauerfloff dem Volumen nad, ge 
trennt. 


1) Wenn die zwei Dräste von ben enfgrgengefegten Enten ener 
galvanifhen Batterie in eine, mit Waſſer gefüllte, Röhre gelei: 
tet werden, fo daß fle in eine Entfernung von X oder # Zoll 
von einander zu ſtehen kommen, fo tritt ein Etrom von Gas 
aus jedem Drahte hervor, und zwar von dem pofitiven Drahte 
Sauerftoff:, von den negativen Wafferftoffgas 53 und biefe find 
in einem ſolchen Berbältniß, daß wenn man fie entweder durch 
Etektricität oder durch Galvaniſmus entzündet, fie wieder Waſ⸗ 
fer herſtellen. Die beiden Drähte muͤſſen aber von Gold oder 
Platina feyn, aus Gründen bie fi in der Kolge ergeben. 


Einige Franzoͤſiſche kuftſchiffer zerfegtm das Waſſer dur 
bie Walvanifhe Säule auf einer Höhe von beinahe 3000 Mes 
teen von der Erde. Phil. Mag. Vol. XIX. 374. 


Die Zerfegung des Waffers durch Eleftricität oder Galva: 
nifm, woburd ein hoher Hißgrad hervorgebradt wird, ſcheint zu 
erweifen, daß bier ein Zemperaturgrab flattfindet, bei welchem 
das Waſſer niche eriftiren kann, fondern im feine zwei Elemente 
zerlegt wird (Bertholten). 2 


Das Waffer wird öfters theilweife zerfegt, wenn es lange 
Zeit, mie 3. B. auf weiten Reifen, in Kälfern ſtehen bleibt. 
Das Holz verbindet fi mit feinen Elementen, und bildet, un» 
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men, ihnen eigenen Wirkung =) das Waſſer zu. .zerfegen ber: 
mögen. Auch dürfen wir annehmen, daß die. Fiſche im All— 
gemeinen, und alle Faltblütigen Amphibien, mit derſelben 
Kraft verſehen find =). 


Zu welchem Entzwed find die Pflanzen mit 
biefem VBermögen, das Waſſer zu .zerfegen, 
begabt? Ä 


Sie verbinden einen Theil feines Waſſerſtoffs und ſei— 
ned Sauerftoffs mit dem, in der Atmofphäre und in dem 
Boden enthaltenen Kohlenftoff, um daraus die vegetabilis 
Shen Zufammenfegungen det Dels 9), des Wachſes P), des 
Gummi, des Harzes, des Zuders u, f. w. zu bilden; waͤh— 





ter anderen Kohlenwaſſerſtoff. Daher der unangenehme Ge« 
ſchmack und Geruch eines foldhen Wafferd. Wenn das Faß 
auf der inneren Seite verkohlt wird, ſo wird ſich * Wirkung 
nicht zeigen. | 


m) ©. ben legten Theil bes II, Gap. und Zufaßnoten, No. 18. 


m) Unter andern Fällen leſen wir vom einem Fifche, ber drei 
Sabre lang in einem Gefäße gehalten wurde, und bloß vom 
Maffer lebte, und ber zulept fo groß wurbe, daß er nit lans 
ger. in dem Gefäße bleiben konnte, Wie könnten wir bei dies 
fem Wadjfen der thierifchen Subſtanz ihm das Vermögen, bas 
Waſſer zu zerfegen, abftreiten? Rondelet de piscibus, Lib. I. 
C.21. 


0) Man muß immer bebenten, daß bas in ben Pflanzen vorges 
fundene Del durch den Begetationsproceß erzeugt worben ift, 
Die Dele, Harze u. f. w., die im Mineralreih gefunden wer: 
den, find alle vegetabilifhen Urfprungs, 


Im Herzogtbum Modena wirb ein mineralifhes Del von 
bitumindfen Kohlen durch eine natürliche unterirdiſche Deftilla: 
tion abgetrennt. Die Einwohner diefer Gegend erhalten durch 
Anbohren der Seidenwandungen bes Felſens, in verſchiedenen 
Entfernungen. von feinem Gipfel, ein Del von verſchiedener 
Beſchaffenheit, dider und dunkler gefärbt, wenn bie Leitungs: 
candäle näher an ber Dberflähe der Erbe angebradt find. 
(tt atfon’s Chemical Essays). 


p) In Louifiana und Pennfylvanien wird bie Myrica bloß wegen 
bes Wachſes, das fie hervorbringt, gezogen, Ju China wird 
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rend der Überfchäffige Sauerftoff im Ueberfluß durch die Blaͤt⸗ 
ter entwickelt wird 9). 


Was ift während unferer bisherigen Be: 
ttahtungen bereits über die Natur des Sauer 
foffs erwähnt worben? ”) 


Daß der Sauerftoff eben fo ber Grundftoff ber Lebens» 
luft ift, wie er einen der conftituirenden Theile des Waſſers 
ausmacht; dag auf ihm hauptſaͤchlich die Unterhaltung des Les 
bens und der Flamme beruht; und daß er einen wichtigen 
Antheil am allen Veränderungen nimmt, welche im Minerals 
reiche, im Pflanzenreihe und im Zhierreiche vorgehen *). 





vegetabilifhes Wahs aus Pflanzen durch Maceration in Eos 
hendem Waffer ausgezogen, und bei Fabrication der Lichter 
gebraudt. 


Das Wade der Bienen ift ohne Zweifel ein vegetabilis 
Tches Product. Die Bienen ziehen es ımverändert aus den 
Blättern ber Bäume und anderer Pflanzen. Sie fcheinen es 
außerdem mit etwas Blumenftaub der Blüthen zu miſchen. 
Die Wohnung biefer Infecten ift eine Sammlung von fees 
etigen, genau an einander fließenden, Zellen, unb es würde 
feine andere geometrifhe Figur mit gleicher Raumerfparniß has 
ben gewählt werben koͤnnen. 


g) Ben frifche, lebende Pflanzen mit Waffer befeuchtet und dem 
Sonnenſchein ausgefegt werden, fo geſchieht dadurch zweierlei: 
die Pflanze wird durch den Wafferfloff ernährt und die atmo- 
Iphärifhe Luft durch den Zufag des frei werdenden Sauerſtoffs 
erneuert und gereinigt. | 


r) Die Natur hat, in ihrem oͤkonomiſchen Verfahren mit ben er⸗ 
fien Materialien des Univerfums, ben Sauerftoff ſowohl, als 
ben Grunbftoff ber die Erde umgebenden Atmofphäre, als bes 
Waſſers ihrer Scern und bes Dceans beftimmt, 


Aus biefem und anderen Beifpielen erhellet, durch welch 
einfahe Mittel die wohlthätigfien Wirkungen hervorgerufen 
werben. 


s) Man kann fi von ber Wichtigkeit bes Sauerſtoffs einigen 
Begriff madhen, wenn man Lavoifier’s Analyfe der, zum 
Gaͤhren des Zuders nöthigen Mgterialien betrachtet: 

Parkes hemifher Katechismus. Pan. 768 
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Was iſt Veſtertett der andere Beſtandtheil 
des Waſſers? 

Der Waſſerſtoff iſt der Grundſtoff derjenigen Gasart, 
die früher unter dem Namen der entzuͤnblichen Luft bekannt 
war, und er it in feinem Luftförmigen Zuftande * leichteſte 
aller waͤgbaren Subſtanzen !). 








Pfunde. Pfunde. Unzen 
Waſſer 400 Saouerſtoff bes Waſſers 340 
Zucker 100 Sauerſtoff des Zuckers 64 
Hefen 10 Sauerſtoff ber Hefen... 7 122 
510 | au 124 


Wafferftoff des Wafferd 60 0 
ditto des Zuders 8 0 
bitto ber Hefen 1 6 


69 6 


— 


Kohlenſtoff des Zuckers 28 0 
ditto der Hefen o 124 





28 124 
Galpeterftoff in dee Hefn - » » 0 2% 





510 0 


Es erhellet aus obiger Analyfe, baß mehr, als & des 
Ganzen, Sauerftoff find. ©. bas Weitere über biefen — 
ſtand im Cap. X. 


t) Das Waſſerſtoffgas hat, wegen feiner großen Leichtigkeit, alls 
gemein die Anwendung zur Füllung der Luftballons erhalten, 
Ein Hundert Cubikzolle davon wiegen nur 24 Gran. Die 
beötegBereitungsart beffelben ift folgende: Man bringe eine 
Quantität Zinkfeile in ein Gefäß, woran eine Glasröhre bes 
feftigt ift, und gieße dann Schwefelfäure hinzu, die mit ſechs⸗ 
oder achtmal fo viel Wafler im Gewicht verdünnt if. Es 
wird unmittelbar ein Aufbraufen erfolgen; das Waffer wird 
zerfegt werben, der Gauerftoff deffelben wird fidy mit dem 
Metall verbinden, und das Wafferftoffgas wird frei, unb 
fann mittelft der Blasröhre in einem befonderen Recipienten 
aufgefangen werden, Diefes Gas kann nur aus dem Waffer, 
das in allen Fällen zerfegt werden muß, rein echalten werben 
©. über diefen Gegenftand noh Kap. IX. 
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Hat man irgend. eine Methode entdbedt, um 
bad Waffer durch eine Miſch ung von Sauerftoff 
und Wafferftoff zufammen zu fegen? 

Allerdings; dieß kann auf verfchiedenen Wegen gefches 
ben %), fo daß die Bufammenfegung diefer Slüffigkeit nun 
außer allen Zweifel gefegt .ift v). 





u) Pr, Cuthberſon hat einen einfachen und fharffinnig aus⸗ 
gedachten Apparat für bie BWieberzufammenfegung bes Waffers 
erfunden. Cine Abbildung und Beſchreibung davon kommt in 
Richolſon's Journal, Vol. I. 285, vor; m. f. auh Sue: 
rers allgem. Jour, der Chemie II. S. 448. Ginen fhägsaren 
Apparat, der weniger Eoftfpielig ift, hat der Hofrathb Mayer in 
Böttingen erfunden ſ. Scherers allgem. Journ. ber Chem. Bd, 
V. ©. 71. diefer ift befonbers empfehlungswerth. 


v) Die Zerfegung des Waſſers und die darauf folgende Wieder: 
herſtellung beffelben Tann durch folgenden leichten Verſuch ge: 
zeigt werden: Man bringe allmählich eine Unze Schmwefelfäure 
au vier Unzen Waffer, das in einer großen Phiole mit etwas 
weniger Eifenfeile enthalten if. Die Temperatur ber Miſchung 
wird durch bie Verbindung des Waſſers mit der Säure fo fehr 
fteigen, daß das Eifen badurd fähig wird, einen Theil bes Waf: 
ſers zu zerfegen. Wenn durch ben Pfropf, der bie Mündung der 
Phiole verfhließt, eine Höhlung gemadt und in dieſe ein Stüd 
von einer Tobafspfeife mit fehr Eleiner Deffnung ‚eingepaßt, und 
das Ganze mit einem Gemifhe aus Harz und Wade an ber 
Bereinigungsftele überzogen wird, fo wirb das Wafferftoffgas, 
nad) feiner Abtrennung vom Waffer, beftändig durch die Pfei; 
fenröhre hervorftrömen, und Tann nun mittelft eines in Beruͤh⸗ 
rung gebrachten Lichts angezuͤndet werden. Das Gas wird mit 
einer blauen Flamme ſo lange fortbrennen, als die Zerſetzung 
dauert. Dieß beweiſ't, daß das Gas wirklich Waſſerſtoffgas iſt, 
und daß es von der Zerſetzung des Waſſers herruͤhrt. 


Daß das Waſſer nun durch die Verbrennung von dieſem 
Gas wieder hergeſtellt werden kann, kann dadurch gezeigt wer: 
den, wenn man «eine Glaöglode über die Flamme bes Cafes 
hält. So Lange der Wafferftoff brennt, fo verbindet er fi mit 
dem Sauerſtoff der Armofphäre, und die Verbindung der beiden 
Gafe erzeugt Waffer, das ſich bald in. Form eines Thaues an 
ben Seiten ber Blasglode abgefegt zeigın wird. Es ift dar 
bei räthlid, rund um bie Phiole Leinewand zu wik— 
keln, um, im Fall einer Exploſton, Bu Glas; 
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Welches ift 3. DB. eine von den angewandten 
Methoden, um Waffer aus einer Mifhung hir 
ner conflituirenden Zheile zu bilden? 


Wenn ein Gemifh von Sauerftoff» und Mafferftoffgas 
in dem gehörigen Verhaͤltniß angezündet wird, fo wird die 
Entzündung die Grundftoffe der beiden Gasarten, öhne fie 
ganz ihres MWärmeftoffs zu berauben, mit einander verbinden, 
und das Product wird Wafer feyn ”). 


Hat man einigen Grund anzunehmen, * 
das Waſſer bei irgend einer der Naturerſchei— 





‘ 


ftüden nit verlegt zu werben. Wenn von ber afmos 
fphärifhen Luft etwas in ber Phiole geblieben wäre, 
ereignet fi zuweilen ein folder Zufall; oder man 
laſſe das Gas vorher einen Augenblid brennen, ehe der Kork 
und das Pfeifenftüd im Halfe der Bouteille befeftigt wird. Diefe 
beiden Verſuche beweifen bie zufammengefegte Natur des Waf: 
fer befriedigend. Eben fo: Wenn Waffer durch ben galvani: 
fen Apparat zerfegt wird, fo Fann man bie entwidelten Gas: 
arten getrennt auffangen und meffen; und wenn mun das fo her: 
vorgebrahte Gas vereinigt und mittelft eines elektrifhen Fun— 
ten anzündet, fo ift im Augenblid das Waffer wieder gebildet. 


w) Sn Lavoiſier's Elémens de Chimie ift ein ſehr ſchoͤner 
Apparat, mit einer genauen Befchreibung feines Gebrauchs, 
zur Sufammenfegung bed Waſſers abgebildet, S. Zufagnoten, 
Mo. 13. 


Deren Biot gelang ed, Waſſer aus Waſſerſtoff und 
Sauerftoff durd) bloße Zufammenbrüdung, unabhängig von 
elektrifcher Wirkung, zu bilden. Die Zufammendrüdung madt, 

indem fie bie Gastheilhen zu einer innigen Annäherung bringt, 
hinlaͤngliche Wärme frei, um fie zu entzünden;.und das ih 
der Berbrennung ift Waffer. 


Auch bewährt fi noch dE Affinität des‘ Waſſerſtoffs zum 
Sauerftoff durd die große Portion von Sauerſtoff, die alle 
brennbare, viel Wafferftoff enthaltende Körper bei der Vers 
brennung erfordern, wobei immer Waffer ald Product zum 
Vorſchein kommt. Go liefert ein Pfund Hödhft rectificirter 
Meirgeift bei'm Verbrennen mehr Waffer, als fein eigenes Ges 
wicht beträgt. ©: Zuſatznoten, No. 16. 
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nungen im Großen auf dieſe Art gebildet 
wird? 


Allerdings: Es ift wahrfcheinlih, daß bie Regengüffe, 
bie fih gemöhnlih im Gefolge von Donnermettern zeigen, 
von einer tafchen Terbrennung x) des MWafferfloffd und 
Eauerftoffs berrühren. 


— Wie erbätt die Atmofphäre diefen Zuftuß 
von Wafferftoffgas? 


Bei thieriihen und vegetabilifhen Faͤulungen entwidelt 
fih immer MWafferfloff; und eben fo auch aus verfchiedenen 
Erzgruben, Bulcanen, und andern natürlichen Quellen Y). 


Was ift das Fpecififhe Gewicht bes Waffers? 


Eine Pinte Woffer wiegt etwas mehr als ein Pfund 7); 
demnach wiegt ein Cubikfuß Waſſer 1000 Unzen oder 


—— 


x) Sir H. Davy ſcheint nad neueren Schlüffen anzunehmen, bas 
das Waffer ein zufammengefegter Körper ift, fondern die pons _ 
derable Baſis von’ beiden, fomohl von Gauerftoffgas, als vom 
Waſſerſtoffgas, die jede dieſer Kormen je nad ben elektriſchen 
Zuftänten des Waffers annehmen kann. ©. Philos. Trans- 
act. 1808. Diefe Anſicht hat früher der verftorbene Naturfora 

ſcher Ritter aufgeftellt, fie hat aber menig Beifall erhalten, 


YDas Wafferftoffgas hat nur „, von dem Gewicht ber atmo⸗ 
fpbärifhen Luft und nimmt einen funfzehnhundertmal größeren 
Raum ein, als es in feiner Verbindung mit Waſſer befaßs obs 
gleih in diefer Verbindung ed immer mit 85 p. Gent Gauerz 
fioff vereinigt ift, 


J Das ignis fatuus, ober die Irrwiſche, entſtehen von fau= 

. kenben Pflanzen. und, won ber Zerfegung -eifenkieshaltiger Koh 
Jen; - fie beflehen im ‚Allgemeinen aus. Wafferfiof, mit Kohle 

‚ ‚verbunden, und vieleicht gelegentlid; mit Phosphor oder Schwe⸗ 
fel, Uebrigens if ihre Natur doch noch fehr problematiſch. 


Dr. Shaw hat in feinen Reifen nach Paläftina eine ine 
tereffante Nachricht über ein, von ihm, bafelbft beobachtetet 
ignis fatuus gegeben. | 


2). Es ift ſehr nothwendig, bas- fpecififche Gewicht des Waſſers 
fi genaw zu merken, weil es bei der Angabe des fpecififchen 
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624 Pfunde. Es iſt Bazmal ſchwerer, als die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft ®). : Ä 


Welhe Veränderung erfährt das Waffer, 
um in Eis verwandelt zu werden? 


Die Atmofphäre raubt, bei einer hinlänglich niederen 
Zemperatur, dem Waſſer eine gewiffe Portion feines Waͤr⸗ 
meftofid; dann — die Kryſtalliſation, wo das Vaſſer feſt 
amd zu Eis wird 


Was verſteht man unter Krpftallifation? 


Unter Kryſtalliſation verſteht man das Zuſammengehen 
gewiſſer Subſtanzen in regelmaͤßige Formen, veranlaßt durch 
den Verluſt einer Portion ihres Waͤrmeſtoffs 


Gewichts jeder anderen Subſtanz immer als Einheit angenom⸗ 
men wird, (Unter Pinte iſt bier bie gewoͤhnliche Engliſche 
Weinpinte verftanden; fie hätt 7,272 Gran deftillirtes Waſſer; 
das ift, 272 Gran mehr, als ein Pfund avoirdupoids. 


a) Diefe Schägung kommt mit dem neueften von G. Shuds 
burgb angeftellten Verſuchen überein, wo ber Barometer auf 


80 Zoll, und ber Thermometer zwiſchen 50° und 60°. ftand. 


b) Das Waffer kryſtalliſirt beim Gefrieren in Nadeln, die gleiche 
mäßig unter einem Winkel von 60 Graben vereinigt find. 
Das Wort Kryftall bedeutet urſpruͤnglich Eis. 


Von der Ausdehnung des Waſſers bei'm Gefrieren kommt 
es her, daß Felſen und Bäume oͤfters während eines ſehr hef—⸗ 
tigen Froſts zerſpringen. Nach den Berechnungen der Flo— 
rentiner Akademiker dehnt ſich eine Sphaͤre von Waſſer von 
einem Zoll im Durchmeſſer bei'm Gefrieren mit einer größeren 

—Gewalt aus, ale der Wibderftand von einem Gewichte von 13H 
Tonnen beträgt. Major Williams verſuchte ebenfalls,- diefe 
“Ausdehnung zu überwinden; allein der eiferne Pfropf, der 
die Mündung der Bombenkugel verfhloß, bie zwei Pfunde 
Waffers enthielt, fprang bei'm Gefrieren beffelben mehrere 

* Hundert Fuß weit mit der größten Gewalt: bei einem anderen 
Verſuche erfolgte ein Berften der Kugel. Die Schmwäde bes 
Menfchen zeigt fi bei Eeiner Gelegenheit fo auffallend, als 
wenn er fi bemüht, ben ewigen Gefegen ber Natur, bie zu 


. 
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Sur welche Subſtanzen wird tentr Autdent 
gewöhnlich gebraudt? 

Man bedient fidy diefes Ausdruds im Allgemeinen A 
die zufammengefesten Körper falinifher Art, und für ihre 
Ttennung von dem Waſſer, in welchem fie aufgedf't waren, 
ju regelmäßigen und befondern Figuren ©). 


Mad ber früher gemahten Bemerkung, daß 
das Eis der einfahfte Zuftand des Wafjers fey, 


) 





— - * 


feinem Wohl und zu feiner Bequemlichkeit beftimmt ſind, ents 
gegen zu arbeiten. 

Man hat diefe Eigenfhaft bes Waſſers mit Bortbeil zur 
Sprengung von Schieferplatten benugt. Zu Golly Weftern 
wird der Schiefer in diden Blöden aus den Steinbrüden ge 
fördert; dieſe werden nun in einer entgegengefegten Richtung, 
als bie fie im Lager hatten, aufgeftellt, fo daß der Regen auf 
fie fallen kann; er durchdringt num bie Spaltungen, uub der 
erfte ftarke Froſt macht bad Waſſer gefrieren, das num, vers 
möge feiner gewöhnlichen Ausdehnung, ben Schiefer in dünne 
Scheiben zertheilt. Bi 


Diefes merkwürdige Gefeg, dem das Waffer zum Unter: 
ſchied von allen übrigen Subſtanzen bei ihrem Uebergang vom 
flüffigen in ben feften Zuftand unterworfen ift, war für bie 
Schaltung ‚der Welt nothwendig, Won dieſer wichtigen Abs 
weichung von einem allgemeinen Naturgefeg war ſchon in ben 
legten Noten bes Sten Kap. die Rebe. 


Es muß bier bemerkt werben, daß, obſchon friſches Waf- 
fer bei einer Temperatur von 329 gefriert, das Seewaſſer body 
erft bei einer Kälte von 28,5? erſtarrt. Dadurch bleibt der 
Dcean für alle Jahreszeiten zugänglid, und legt der fo wid: 
tigen Gemeinſchaft der Nationen zu ihrer gegenfeitigen Civi⸗ 
Ufation eine Hinderniffe in den Weg. 


ec) Die Kryftallifation ift eine Art von Präcipitation, wobei bas 
Salz In feiner Trennung von bem Auflöfungsmittel befondere 
beftimmte Formen annimmt. Smithſon bat gezeigt, daß 
die Kryftallifation, fo lange die Auflöfung befteht, nicht ftattfins 
den Tann, und daß das erfte Erforderniß berfelben eine Freiheit 
ber Bewegung in ben Maffen ift, weldye zur — hin⸗ 
ſtceben. Phil, Transact. 1808 p. 27. 
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frägt fih nun, ob denn das Waffer von Natur 
feft iſt? 


Unter den Polen ift das Maffer immerwaͤhrend feft; 


es gleicht dort dem härteften Zelfen 9) und Könnte dort, 


d) Es entſtehen zuweilen Spalten in den Eisbergen der Schweiz, 


art, 


[2 
* 
— 


durch welche man die große Dicke des Eiſes beobachten kann. 
Einige dieſer Spalten erſtrecken ſich in eine Tiefe von 300 — 
400 Ellen. In der Nähe von ber Hudſonsbei finden ſich Eis⸗ 
infeln, bie gegen 100 Faden tief unter die Oberfläche des Mee- 


res eingetaucht find, und die 3 bis 4 Meilen im Umfang has 


ben. Phil. Transact. 


„Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß bie Menge 
des Eifes am Nordpol die Hauptquelle der Kälte unferer Win= 
ter ift, und daß biefe aus jenen Gegenden durch die Norbwinde 
uns mitgetheilt wird.’ 


Das Eis an jedem Pole unferer Erbe bitbet eine unges 


 ı Keure Kuppel, beren Bogen fidy einige Zaufend Meilen gegen 


die Gontinente hin erftredt; die Dide berfelben beträgt unter 
dem 6oſten Grabe ber Breite mehrere Hundert Fuß. Die 
Shiffer haben fchon abgerifiene Maffen auf ber See ſchwim-— 
mend beobadtet, ‚die 1,500 — 1,800 Fuß had emporragten. 
©. Ellis Reife nach der Hudfonsbei. J 


Ohne Zweifel iſt die Dicke dieſer Eiskuppeln um fo groͤ⸗ 
fer, je näher ſie bei den Polen ſind, und der Aſtronom nimmt 
fie fuͤr ſo bedeutend an, daß die Rundung der Erde dadurch 


eine bedeutende Abweichung erhalte. Capitaͤn Cook konnte 


fi dem Suͤdpol, obſchon dort kein Land iſt, niemals mehr, 
als bis zum 7oſten Grabe ber Breite nähern, d. i. nicht näher 
als 1,500 Meilen, obfhon er einen ganzen Sommer dort ums 
ber. fegelte; felbft fo weit Fonnte er nur unter Begünftigung 
einer Bai vorrüden. ©. St. Pierre, etudes de la na- 
ture Vol. I. 


Aus der neueſten Nachrichten bes Hrn. Peron ſcheint 
hervorzugeben, baß dieſe Eisberge an den Polen, welde fich 
bis jegt den Fortſchritten ber Europäifhen Schifffahrer entge: 
genftellten, aus ben Ziefen bes Meeres losgeriffen wurben, um 
über die Oberfläde zu ſchwimmen. Alle von ihm unb anberen 
Entdeckungsreiſenden angeſtellten Beobachtungen fommen barin | 
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gleich einem Steine, von dem Meifel eines Bildhauers ver» 
arbeitet werben *). 


Kommt die große Zeftigkeit des Eifes an 


den Polen bavon ber, daß es in fo DEREN 
Maffen gefroren ift? 


Die große Feftigkeit des Eiſes an den Polen, wird 


durdy die fo fehr niedere Temperatur der umgebenden Luft 
veranlaßt 7) denn in fehr kalten Ländern kann das Eis ſe 





mit einander überein, daß bie Temperatur der Gee mit ber 
Ziefe deſſelben abnimmt, und daß die tiefften Klüfte derfels 
ben, ſelbſt unter dem Aequator, mit Eis bedeckt find. 
e) „Man erzählt, baß bei ber phantaſtiſchen Hochzeit des Fürs 
fien von Gallizin, im Sabre 1739, die Nuffen mit dem Eis 
eben fo, wie mit ben Steinen verfuhren. Es wurde ein Haus 
mit zwei Zimmern aus großen Eisblöden „gebauet; ſelbſt die 
Hausgeräthe wurben aus Eis verfertigt; und die Kanonen 
von Eis, die zur Ehre des Tags abgefeuert wurben, Leifteten 
mehr als einmal, ohne zu zerfpringen, ihren Dientt.” Wäts 
. fon. Chemical essays. ©. Zufagnoten, No. 17 und 55. 

Sn dem nördlihften Theile bed Rufſiſchen Reihe erreicht 
bie Kälte zumeilen einen fo hohen Grad, daß das Queckſilber 
gefriert, » oder bie zu 72° unter den Gefrierpunct. bes Waffers. 
Manchmal ift fie fo fürdterlih, daß bie armen Einwohner 
ohne Lebensgefahr es nicht. wagen dürfen, ihre Huͤtten zu ver⸗ 
laſſen. ©. Zuſatznoten, No. 17. 

D Obſchan das Waffer durch den Verluſt von Wärmelloff in. eis 
umgeänbert wirb, fo darf man bob mit Grund annehmen, 
daß das Eis dennod mehr Wärmeftoff enthält, als zwifchen 
;. bem Dampfzuftand und dem bed Gefrierens frei geworben ift. 

S. Berthollet's chemiſche Statik, Vol. I. 184. Denn obs 
gleih Quedfilber ‚unter, 71° unter den Gefrierpunct bes Waf: 
-fer® erkältet feyn muß, ehe es friert, fo muß doch gefrorenes 
Queckſilber noch eine Portion Wärme enthalten, weil es noch 
andere Flüfiigfeiten giebt, welde nit zum Gefrieren gebracht 
werben können, ſelbſt wenn man fie diefer ER Tempera 
tur unterwirft. 

Einige verflänbige Eiſen- und Stahlarbeiter haben mid 
verfichert, daß fie bei äußerft falten Wintern die größte Schwie⸗ 
. zigkeit Hätten,: ihre Inftrumente zum Aufhauen bes Eiſes ge: 
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fein zerſtoßen werben, daß es durch den Wind fortgetragen 
wird, und dennoch Eis bleibt. 


Ä Sf Eis das einzige Beifpiel von dem Bow 
banbenfeyn. des Waffers in einem feflen Zw 
ftande? 

Nein: Das Waſſer wird fogar in den, unter bem Ma: 
men Mörtel und Kitt bekannten, Verbindungen (f. die Ans 
merkung zu den Cigenfhaften der Kalferde im gten Kap.) 
‚noch fefter, indem es dabei noch mehr MWärmeftoff verloren 
Ihat, ald es bei dem Act bes Gefrierens verliert 8). 


Waß aiebt es noch für andere Fälle, in wels 
ähen das MWaffer eine fefte Geftalt annimmt? 
Das Waffen befindet fih auch noch in einer feften Ver: 
bindung in mehreren natürlihen und kuͤnſtlichen, alfalinifchen 
und erdigen und metallifchen Salzen h), von welchen bie meiften, 





hoͤrig zu PER und daß fie unter diefen Umftänben gendthigt 
wären ‚ihre Inftrumente ſehr oft wiederum zu fchärfen. 

8) Ungeachtet das Waffer bei feinen verſchiedenen Verbindungen - 
mit Kalkerde, Salzkryſtallen u. f. w., eine fefte Geftalt alle 
nimmt, fo Eennen wir doch nod Feine Methobe, daffelbe ih fei: 

- nem flüffigen Zuftande zufammen zu drüden. Die $lorentiner 
” Akademiker füllten eine goldene Kugel vollkommen mit Waſſer, 
und ließen nun einen fehr Eräftigen Drud darauf wirken; fie 
waren aber nicht dm Stande, es in einen EI ineren Raum, als 
es Anfangs hatte, zufammen zu preffen. ie vermehrten den 
Drud fo fehr, daß das Waſſer zulegt durch die Poren des Me: 
talls herausfchwigte. Die neueften Verſuche haben indeſſen koch 
bemwiefen, daß fih das Waffer allerdings etwas zufammenbrücden 
laſſe. Geraͤthſchaften zur Anftellung folder Berfuhe haben D er: 
ſtedt (Notizen aus dem Gebiete ber Heillunde No. 16.) in 
Goppenhagen und Pfaff in Kiel befchrieben, M.f, Gilbert's 

» Annalen ber Poyft Bd. 72. ©. 16I u: f. 

» Die meiften Steinarten umb Galze verlieren, ihre Feſtigkeit 
und Durchſichtigkeit, wenn ihnen aud nur ein Theil bes, in 
ihnen enthaltenen, Waffers entzogen wirb, unb fie werben ge⸗ 
meiniglih pulverig. So werben aud durch bie Verbindung 
mit Waffer einige Gasarten in flüffige Subſtanzen, und einige 
Fluͤſſigkeiten in fefte Körper umgeändert. Dieß läßt fi ges 
nügenb dadurch erläutern, daß man etwas Kupfesfeile: mit 
concentritter Schwefelfäure kocht, zu ber etwas weniges Sal: 
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wenn fie ihres Waſſers beraubt werden, ihre Durchfichtigkeit 
und Erpftallinifhe Form verlieren. 


Welches find dieallgemeinen und auffallend: 
fen Bortheile, die uns das Waffer gewaͤhrt? 


Das MWaffer ift ein nothwendiges Getraͤnk für Menfchen 
und andere Thiere; e6 dient beftändig als Auflöfungsmittel i) 
für eine -große Anzahl fefter Körper); eg wird dadurch fehr be= 
deutend, daß es .der Pflanzenwelt Nahrung zufuͤhrt!); es verfegt 


—— 


peterfäure zugemiſcht wirb, bis ſich das Kupfer aufgelöft hat; 
man fest alsdann Waffer zu, und Iäßt das Gemifh allmähs 
li ertalten, wo man nun ſchoͤne Kryftalle von blauem Vitriol 
finden wird, bie fo hart, als einige Steinarten find. Nur das 
Waſſer bat ihnen dieſe Feſtigkeit eriheilt. 


Wenn Waffer auf ungelöfchten Kalk gegeffen wirb, fo 
wird es von biefem mit einer folden Kraft zurüdgehalten 
werden, daß nur eine angebradite Rothglühhige im Stande 
ift, es davon zu trennen. Es wird bei feiner Verbindung 
mit Kalk viel fefter, als im Eiszuſtande. Dieß läßt. fi durch 
einfache Verſuche erweifen. Gebrannter und gepulverter Gyps 
wird durch Beimifhung von Waffer fhnel fell. Sauſſure 
bat bewiefen, daß der Thon, mit Waſſer gemiſcht, „I; feines 
Gewichts davon bei einer Hige zutüdbehält, wo das Eifen 
ſchmelzen würbe. | 


j) Man muß niemals vergeffen; daß alle im Waffer auflösliche 
Körper, während ihrer Auflöfung, eine chemiſche Verbindung 
mit dem MWoffer eingehen, und daß die Aufldöfungen im Wafs 
fer nicht mehr bloße mechanifche Gemenge find. 


k) Das Waſſer dient nicht allein als Auflöfungsmittel für viele 
fefte Subftanzen, fondern es Leiftet aud einen bebeutenben 
Nugen bei einer Menge von Zufammenfegungen. Außerdem, 
daß es den Glaffen ber Salze Feftigkeit ertheilt, fo giebt es 
auch manden Säuren erft die eindringende Wirkung und ift zur 
Bildung derfelben noͤthig; falzfaures und falpeterfaures Gas 
werben bloß buch ihre Verbindung mit Waffer fo verbichtet, 
daß fie flüffige Säuren bilden. 


]) Ueber verftßtebene neuere Verſuche, das Wachſen ber Pflanzen 
im Waffen betreffend, |. Zufagnoten, No. 57. 
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die atmoſphaͤriſchen Regionen in einen, für alles Leben zus 
träglihen, Zuftand m); und endlich eröffnet es, durch: feine 
Anhäufung im Dceane ?), eine gefgidte Communication mit 
entfernten Ländern. 





‘m) ©. im zweiten Kap. die Note bei der, ben Tag über geſche⸗ 
henden Entwidelung des Sauerſtoffgaſes aus ben Blaͤttern ber 


Pflanzen. 

’ nn)’ Die unermeßliche Menge von Sergefhöpfen, bie man auf fehe 
betraͤchtlichen Höhen über dem gegenwärtigen Stande bes Meeres. 
findet, fcheint ein ungeheures Zurüdtreten des Meeres anzuzeis 

,. gen. So lange man nod das Waffer als eine einfadye und un⸗ 
zerſtoͤrbare Subftanz betrachtete, fo erfhöpfte man ſich in unzähr 
ligen Muthmaßungen über die Ganäle, welde ein foldh” unge: 
heuerer Wafferkörper gefunden haben müßte. Die neue chemiſche 
Lehre hat uns einen Weg aus bdiefem geheimnißvollen Dunkel 
gebahnt, und uns mit neuen Motiven zur Bewunderung bes 
Schöpfers ber großen Harmonie ber Natur bereichert. 

Mehreres über biefen Gegenftand ift, nach in den. Zufaßs 
noten, No. 18, bemerkt. 

Ein Auszug aus Charlotte Smith's Beobachtungen 
über den Ocean mag wohl bier noch eine Stelle einnehmen. 
Sie fügt: „Es giebt Menfhen, die bloß. dem Studium. des 
menſchlichen Charakters einen nothwendigen Werth beilegen, 
die großen Schöpfungen Gottes aber gleihfam als aller bars 
auf zu vermenbenden Forſchungen unmürbdig halten. Ih muß 
mid) aber über jedes Weren, das auf Gefühl Anfprud macht, 
wundern, wenn es die Behauptung aufftellt, daß biefer unge 
heuere Waſſerkoͤrper nur Ginförmigfeit und Monotonie. gewähre. 
Mir Scheint es, daß felbft die Karben und bie Töne Hier eine 
nit viel geringere Abwechſelung zeigen, als fie unferem Auge 
und Ohre mitten in ber reichſten Landſchaft zu Theil wird,‘ 





— — — — — — — —— — — 
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Bon ben Eee ze d em 





Weches find die Hauptharaftere einer ein- 
fahen Erde? 

Die Erden find unverbrennliche Körper, und erfahren 
im Allgemeinen im Feuer keine Veränderung. Bis vor Kurs 
jem wurden fie als der Zerfegung *) unfähige Subftanzen 
angenommen; fie find im Waſſer völlia oder beinahe unaufe 
loͤslich, wenn fie mit Kohlenfäure verbunden findP), und ha= 
ben ein fpecififhed Gewicht, welches das des Waſſers nies 
mals über das Fuͤnffache uͤbertrifft. 

Wie viel Erden giebt e8? 

Bis jest find neun beſtimmt unterfhiebene Erben bes 
kannt, nämlich: die Kiefelerde, die Thonerde, die Zirkfonerbe, 
die Glücinerde, die Ytererde, die Schwererde, die Stron⸗ 





a) Schon bie Ältern Chemiker vermutheten, baß die Erben zuſam⸗ 
mengefegte Subftanzen feyen, und Lavoiſier ſchon hielt e8 für 
wahrſcheinlich, daß fie eine Art von Metalloryde feyn möchten. 
Die Verſuche aber, welde früher Hr. v. Born u. A. anftellten, 
um bie Erben zu reduciren, d. h. ihre metallifhe Grundlagen 
auszuſcheiden, verunglüdten, aber in ber neuern Zeit ift es Sir 
H. Davy nım gelungen, bie meiften berfelben zu zerfegen; und 
man Eann mit Redt aus feinen Verſuchen fließen, daß wohl 
alle Erben metallifhe Oxyde ſeyn mödten. 

b) Beramann claffificirt, mit Ausnahme der Metalle, alle bie: 
jenigen Subftanzen zu den Erden, bie mehr als taufend Theile 
Waſſer zu ihrer Auflöfung bedürfen. Andere hingegegen fegten 
feft, daß Erden daran zu erkennen feyen, daß fie nit durch 
blaufaures Kali aus ihren Auflöfungen in den Säuren nieder: 
gefchlagen werben. Allein beide Merkmale find fehr ſchwankend. 
Die neueften Chemiker ftellen die Erden unter bie Metallorybe 
weiche mit ben Säuren ungefärbte Salze geben, und ſich fehe 
ſchwer auf ihre metallifhe Grundlage zurüdführen laffen. 
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tianerde, die Kalkerde die Bittererde <), und die Thonerde. 
Die vier zuletzt genannten mit Ausnahme der Thonerde wer—⸗ 
den gemeiniglich alkaliniſche Erden genannt. 

Warum werden einige von dieſen Erden als 
talinifhe Erden genannt? 

Schwererde, Strontianerde und Kalkerde I} werden aus 
dem Grunde alfalinifhe Erden genannt, weil fie mit den 
Alkalien im Gefhmade, in der Gaufticität, in der Auflds- 
lichkeit im Waſſer, und in ihrer Wirkung auf: vegetabilifche 
Farben, Aehnlichkeit zeigen®). Die Bittererde Eommt nur in 
der legteren Eigenſchaft mit den Alkalien überein, 





c) Einem flüchtigen Beobachter fcheinen die Erben unendlich vers 
fhhieden zu feyn; fo fehr, daß er die verfhiedenen Arten bers 
felben für unzählid annehmen koͤnnte. in fo verfchiedenes 
Anfehen aber auch bie Erde zu unferen Füßen, auf den Kurs 
den ber Felder, unb auf den Gebirgen unfere® Weltkörpers 
zeigt, und fo mannidjfaltig die Rager derfelben in jeder Textur 
und Farbenſchattirung fich zeigen, fo ift doc) das Ganze nur aus 
zehn primitiven Erben zufammengefegt, und dba drei davon nur 
felten vortommen, fo wird die von den anderen fieben hervor⸗ 
gebrachte Berfhiebenheit um fo merkwuͤrdiger. 

um den Werken ber Natur einen nod größeren Wechſel 
zu ertheilen, fo find diefe Erden mit einer Affinität für Säur 
ren und Metallogyde begabt, woraus die Spatbe, bie Ebel: 
fleine und andere koſtbare Steine von jeder Farbe und Art 
entfteben. 

d) Schwererde, Strontianerde, Kalkerde und Bittererdbe werben 
in der Natur immer in Berbindung mit Säuren angetroffen. 
Keine von diefen Verbindungen ift fo hart, daß fie nit mit 
dem Meffer gerigt werden könnte. Die Eäuren, bie man in 
der Natur mit diefen alkalifhen Erben verbunden antrifft, find 
im Allgemeinen die Koblenfäure, die Schwefelfäure, die Fluß: 
fpathfäure, die Borarfäure und die Phosphorfäure. 

e) Schwererbe, Strontianerde und Kalkerde unterfheiden ſich von 
den Alfalien dur ihre Unfhmelzbarkeit im Feuer, burd bie 
Bildung unauflösliher Verbindungen mit Kohlenfäure, und durd) 
ihre Unauflöslichkeit im Weingeit. Trommsdorfh, und nad 
ihm viele andere Chemiker zählen fie indeſſen dod den Alkalien 

- bei, weil fie im reinen Zuftande eben fo äsend find, und eben 

ſo auf die Pflanzenpigmente wirken wie die Alkalien, und im 
hohen Feuersgrade auch allerdings fchmelzbar find. Es koͤmmt 
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Was iſt die Natur der Kieſelerde und wels 
bes find ihre Haupteigenfchaften? 

Die Kiefelerde f), oder der reine Kiefelftein, ift eine 
weiße geruch= und gefhmadtofe Erde; fie ift im Waſſer uns 





übrigens nicht darauf an, ob man fie ben Alkalien oder ben Er: 
ben beizäplt, da alle doch in eine Claſſe, nämlid in die der Mes 
talloryde gehören. 

M Man kann fih reine Kiefelerde zu chemiſchen Verſuchen bas 
durch verfd,affen, daß man gewöhnliche Feuerſteine mit drei: 
oder viermal ihres Gewichts Pottafche fhmilzt, das Product 
im Waffer auflöft, und dann das Alkali durch Zufag von Säure 
aufnimmt, woburd bie Kiefelerde präcipitirt werden wirb, bie 
man nun zum Gebraud rein abwälht. Die kiefelerbigen Steine 
müffen zuver in einem Ziegel roth geglühet und in diefem Zus 
ftande in ein kaltes Waffer gebracht werden. Die macht fie fo 
fprödbe, daß fie vor ihrer Mifchung mit Pottafche leicht gepuls 
dert werben koͤnnen. 

Es war Sir H. Davy nicht gelungen, die Baſis der Kies 
felerde im freien Zuftande barzuftellen, er nahm aber analogifch 
an, baß fie ebenfalld eine eigenthHämlihe metallifhe Sub: 
tanz, wie die ber anderen Erben, ſey. Herrn Strobmeyer 
in Göttingen gelang es die Grundlage ber Kiefelerde in Ges 
meinfhaft mit dem Eifenoryd zu reduciren, und fo eine Vers 
bindung von der Kiefelerdbe mit dem Eifen barzuftellen. Man 
nannte bie Grundlage der Kiefelerbe Silicium. Erſt vor 
Kurzem gelang ed Hrn. Berzelius biefes Silicium für fi im 
freien Zuftande zu erhalten, und es befigt fo auffallende Eigen 
Thaften, baß man darüber erflaunen muß. Das reine Sili— 
cium brennt nidt an der Luft, oder in Sauerftoffgas, es vers 
pufft nit mit Salpeter in die Glühhige, aber es detonirt vor 
dem Gluͤhen mit Fohlenfaurem Natron, und zwar mit kebhaftig⸗ 
teit, wobei fih Kohlenoxydgas und Kohle entwideln. Eben fo 
detonirt ed mit Kalibydrat umd mit flußfaurem Kali. Es läßt 
fit) jedoch” als Hybdrär in einem fo hohen Grabe der Entzuͤndlich— 
feit darftellen, daß es an ber Luft brennt. Es ift nit me— 
talliſch, leitet die Eleftricität nicht, verbindet fi mit dem 
Schwefel zu einem weißen Puylver, weldes fi unter Entwidlung 
von Schwefelwafferftoffaas im Waffer auflöft, und damit eine 
Flüffigkeit bildet, die während dem Abdampfen gelatinirt. Es 
brennt im Gbhlorinegas, und bildet bamjt eine eigenthümliche 
Zlüffigkeit, die flüchtig ift, und ſich durch Waffer zerfegt. Kas 
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auflöstich #8), und fo auch in jeder Säure, mit Ausnahme 
der Flußſpathſaͤure; fie erträgt die ftärkfte Hise ohne Veraͤn⸗ 
derung *); wenn fie aber mit Soda oder Pottafhe gemiſcht 
wird, fo wird fie in einem ftarfen Feuer zu Glas ſchmelz⸗ 
bar. Ihr fpecififches Gewicht ift 2.65. | 

Sn welhem Zuftande ie bie Kiefelerbe in 
der Natur gefunden? 

Die Kiefelerde wird beinahe in allen feften mineralifcyen ° 
Subftanzen, namentlih aber im Sand, im Quarz und 
Beuerftein gefunden, deffen ganze Subftanz beinahe daraus be= 

j a oo. 





lium brennt in dem Dampfe dieſes flühtigen Siliciumdlors und 
ſcheidet Silicium aus. 

Um das Silicium darzuſtellen, darf man nur trocknes Kie⸗ 
ſelkali mit Kalium mengen, und in einer Glasroͤhre uͤber der 
Lampe erhitzen, ſo wird die Kieſelerde ſogleich reducirt, und 

das Silicium abgeſchieden, ohne daß ſich ein Gas entwickelt. 
Das reducirte Silicium muß aber mehrere Tage lang ausge⸗ 

i waſchen werben. 

Das Silicium müffen wir als einen einfadhen, nicht me⸗ 
tallifihen Stoff betrachten, unb er wird im Syſtem wohl eine 
Stelle neben. dem Baron ober bem Koblenftoff erhalten. 

g) Wir können durch kein Mittel die Kiefelerde in Waffer aufld« 
fen. Indeſſen vermag die Natur durch einige wundervolle und 
unbekannte Proceffe, fie, felbft in Menge, aufzulöfen, fo baß fie 
in Tropffteinen und anderen Incruftationen erfheint. In Island 
ift eine heiße Quelle, welde das Waffer 90 Fuß hoch in bie 
Luft auswirft, und beiim Herunterfallen eine fo große Menge 
von Kiefelerde abfegt, daß fih an ihrem Urfprunge ein hohles 
feſtes Becken daraus bildet, das beträchtlich hervorragend ift. 
©, eine Note im 2ten Kapitel. Eben fo wird bie Erde aud 
in dem Waffer von Bath und einigen andern Quellen gefunden. 

h) Rah Sauffure kann Quarz oder Kiefelerde bei einer, dem 
4043° von Wegdwood gleichkommenden, Hige gefhmolzen 
werben. Diefe Zemperatur ift aber fo weit über alle, durch 
die gemöhnlihen Mittel möglicherweife zu erbaltende, Dige er: 
haben, daß ich deßwegen den Text nicht verändern wollte. Hr. 
Hare ſchmelzte fie ebenfalls mittelft eines darauf geleiteten 
Stroms von Sauerftoff- und Wafferftoffgas. 

Es ift merkwürdig, daß, wenn Schivererde mit biefer 
Erde zufammengefchmolzen wird, bie Verbindung in allen Gäu: 
zen auflöslic wird, felbft in gewoͤhnlichem Weineffig. 

Sand nimmt einen geringeren Raum ein, wenn er anges 
feuchtet wird, und zieht ſich nachher durch angebrachte Hitze 


— 
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ſtehet i)· Auch bildet fie einen Hauptantheil von denjenigen Felſen, 
welche die größte Maſſe unſeres feſten Etdkoͤrpers ausmachen K), 


nicht zuſammen. Bon dieſer Eigenſchaft kann man bei Verſer⸗ 
tigung von Reverberirbfen u, ſ. w., Vortheil ziehen, 

i) Dr, Kirwan erzählt in feinen geological Essays, daß im 
Sabre 1760 der Kaiſer von Zeutfhland, zur Erforfchung bes, 
zu einer vollftändigen Petrification nöthigen Zeitraums, ſich von 
dem Zürkifchen Kaifer einen von den Pfeilern ausbar, auf wel: 
den bie von Zrajan über die Donau, einige Meilen unter Bels 
grad, erbauete Brüde geftüst war. Es zeigte ſich bei der Un: 
terfuhung biefes Pfeiler, daß er bis zu einer Ziefe von eis 
nem halben 3oll in Agat umgeändert war; bie innern Theile 
warın nur oberflädhlidy petrificirt, und der Mitteipunct zeigte 
ſich noch unverändert als Holz. Der Agat ift eine koſtbare 
Steinart, aus Kiefelerde und Thonerde, hauptfählich aber aus 
erflirer, zufammengefegt, 

Der Agat wird aus Teutfchland in Bloͤcken gebradt. Er 
wird in Schichten gefchnitten (dieß gefchieht zu DOberftein mittelſt 
einer, dem Schmergel in ihrem Gebrauche aͤhnlichen Gebirgsart, 
die in der Nähe der Agate bricht. ©. Faujas Et. Yond’s 
Abhandlung über diefen Gegenftand in den Annal. du Mus. 
d’hist. nat, Anmerk. bes Ueberfegers), und es werben daraus 
Dinge zu verfdiedenem Gebraude, 3. B. Kapfeln, auf welden 
bie Are der See: Gompaffe fpielt u. a. m., verfertigt. Sollte 
fih der Agat nit zu UhrsPendeln gebrauden laffen, welde 
duch Magnetismus, Orydationzc, verändert werben koͤnnen. 

k) „Dreißig Meilen vom Gap ber guten Hoffnung erhebt ſich eine 
Granitmaffe bis auf 400 Fuß, unb von dem Umfang von. einer 
halben Meile, aus einem einzigen Blocke beſtehend.“ Parkine 
fon’® Organic Remains of a former world, 

Die Kiefelerde ift auch zu zwei Drittheilen im Asbeft, 
ber bei den Alten fo fehr gefhägt war, um ihre Todten dars 
ein zu wideln, ehe fie dem Sceiterhaufen übergeben wurben, 
Sie kannten eine befondere Methode, die Kafern biefer Steins 
art fo zugurichten, daß fie Kleider daraus verfertigen konnten 
Wegen der Unverbrennlikeit folcher Seuche blieb nun die Aſche 
ihrer Zodten vor jeder Beimifhung von Holzafche oder Kohle ' 
bei'm Berbrennen gejihert. Wahrfcheinli beſchraͤnkte ſich dies 
fes Verfahren nur auf reihe Familien. Im Zahr 1702 wurbe 
in Rom eine Zodenurne gefunden, in welcher ein Schäbel und 
andere Nefte eines menfchlichen Körpers in einem Amiantd: 
oder biegfamen Asbeſtzeuch eingewidelt fi befanden. Das 
Ganze wurde in der Vatikaniſchen Bibliothek aufgeftelft, 

Parkes chemiſcher Katechismus. 3. 8 
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Meike bauptfählihe Anwendungen madt 
man von der Kiefelerbe? 

Die Kiefelerde ift in der Form von Geroͤllen das beßte 
Material zum Straßenbau; fie macht einen nothwendigen 
Antheil von dem irdenen Geſchirr, vom Porzellan und vom 
Kitt aus; ſie iſt der Grundſtoff des Glaſes !), und aller 





Man follte aus Asbeft Papier verfertigen; und es möchte 
vieleicht für fehr wichtige Documente ber Mühe werth feyn, 
diefe mit einer ungerflörbaren Dinte auf ſolches Papier zu ſchrei⸗ 
ben. Die Methode einer folhen Papier: und Kleiterbereitung, 
famt einer unzerftörbaren Dihte, ift in Dr. Rees's Entyllos 
pädie nachzuſehen. Die Gteinart wirb ziemlid häufig, und nas 
mentlich in Gorficay/auf der Infel Elba, in Schweden, in Corn⸗ 
wallis und auf der Infel Anglefea gefunden. 

Die Ghinefen verfertigen Defen aus biefer Steinart. Sie 
malen fie, und bilden eine Art von Zeig daraus, ben fie dann 
Mm Modelle bringen, deren Form und Politur er annimmt. 
Diefe Defen find leicht zu transportiren, und im euer Unzers 
ſtoͤrbar. Was fie dabei für einen Zufag von Schleim maden, 
iſt nicht befannt; man glaubt aber, daß der Tragantgummi die⸗ 
fem Zwecke volllommen entſpreche. 

V Die Glasbereitung iſt ſchon eine alte Erfindung; aber volle 
kommen durchſichtiges Glas wurde in fo hohem Werth gehals 
ten, daß man von Nero behauptet, er hätte für zwei Glasbes 
cher mit Handhaben eine Summe, die 50,000 Pfund Gterline 
gen gleich kommt, bezahlt. Bei den Ausgrabungen von Pom⸗ 
Heji, das im Jahr 79 nah Chr., burd einen Ausbruch bes 
Veſuvs verſchuͤttet wurde, fand man in den Kenftern einiger 
Häufer eine dide Art von undurchſichtigem Glas. In andern 
Häufern vertrat Glimmer oder bünne Scheiben von Frauens 
glas vder Gypsſpath feine Stelle. S. Miß Starke's Briefe 
uͤber Italien. 

Das beßte Buch uͤber Glasbereitung iſt von H. Blan⸗ 
tourt, in zwei Bänden, mit Kupfern, 1699 herausgegeben 
worden. ine wiſſenſchaftliche Darftellung derfelben ift in Par 
tis im Jahr 1800 von Loyſel unter dem Zitel! „Essay sur 
Y’art de la Verrerie’ erfdienen, was das beßte neuere Werk 
über diefen Gegenftand zu feyn ſcheint. Man erhält hier eine 
umftändlihe Beſchreibung über bie verfchiedenen Prozeffe bei 
feiner Bereitung und über ben chemiſchen Zufammenbang der⸗ 
ſelben. Die Teutſche Ueberfegung dieſes Werts beſitzt 
noch Vorzüge vor dem Original, 
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gläfernen Subſtanzen =); und zeigt fi ald einen unentbehrs 
liben Artikel bei vielen unferee chemiſchen Defen und Ges 
taͤthſchaften. 

Welche Rolle fpielt die Kieſelerde bei der 
Blasbereitung? 

Die Kiefelerde ift das Hauptingredbienz vom Glas. Sie 
wird durch eine gehörige Zumifhung von Alkali fchmelzbar 
gemaht, und kommt dadurh in Fluß, fo daß das Ganze 
durchſichtig wird ®). 

Sind dieß die einzigen, zur Ölasbereitung 
nöthbigen Artikel? 

Sn Holland und in einigen anderen Thellen von Euros 
pa wird das Glas allein aus Sand und Alkali bereitet. In 
England aber wird das Flintglas durch eine Zumifhung von 


Die Paſten- ober Fünftlihe Grmmenbereitung ift ein Zweig 
der Ölasfabrication. Der Grunbdftoff derfelben ift eine fehr harte 
und reine Kiefelerde, die man durch Schmelzung zerftoßenen 
Quarzes mit Alkali erbält.e Man fegt Borax, Galpeter und 
Bleioxyd zu; und zur Nahahmung der Farbe von verſchiedenen 
Gemmen bedient man ſich des Zufages verfchiedener Metallorybe, 
&. Journal de Physique, Tom. XXVIII. p. 502, Ueber 
die Bereitung der Lünftlihen gefärbten Glasflüffe f. m. Ride 
tige Beſchreibung des Eünftiihen Verfahrens, wie Ebdelfteine, 
Zopafen, Amathyſte ꝛc. aus Sand zu bereiten. Quedlinburg, 1776, 
Kunft buch gefärbte Glasflüfe aͤchte Edelſteine nachzuahmen, 
von Kontanier, 1781. 8, und Peter le Vieil Kunft auf 
Glas zu malen, und Gtasarbeiten zu verfertigen; aus bem Franz. 
überf. Nürnberg, 1780. 3. Th. 4. 

m) Sehr empfehlungswürdig in dieſer Beziehung find Kours 
croy's Bemerkungen über ben verfhiedenen Gebraud) ber Kies 
felarten im 2ten Band feines systeme de‘ Chemie. Es ift 
eben fo anziehend gefchrieben, als es intereffant und beleh⸗ 
rend iſt. 

n) Das Glas Fann nur mit Anwendung großer Hige bereitet 
werben, indem das Alkali die legten Portionen von Kohlenfäure 
und Waffer fehr hartnaͤckig zurücdbehält, und nur bei ſehr ho— 
ber Temperatur ſchmilzt, und alsdann die Kiefelerbe vorzieht; 
denn es ift eines von ben Naturgefegen, das nur wenige Aus, 
nahmen leidet, daß wenn zwei Körper chemiſch verbunden wers 
den follen, der eine davon im flüfligen Zuftande fich befinden 
muß. Ale Nahridten, die ich über diefe merkwuͤrdige Fabri—⸗ 
sation habe auffammeln Eönnen, find in meinen Verſuchen 

8 * 
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das Glas ein größeres Gewicht und eine aefchidtere Anwen: 
dung zu allen Zweden erhält. 

Welches find die Haupteigenfhaften der 
Thonerbde?' 

Reine Thonerde ift fanft anzufühlen, Elebt an der Zuns 
ge, und giebt bei'm Anhauchen einen befonderen Geruh von 
fih; fie bilder nis dem Waſſer einen Zeig; fie verbins 
det fi) mit den meiften Säuren P), und erhält im Feuer 
rothem Bleikalk °) zu dieſen Subftanzen bereitet, wodurch 


über das Glas, Vol, III. meiner Chemical Essays &.377— 518 
enthalten. 

0) Die metallifhen Oxyde befigen die Eigenfhaft, das Glas 
fhmelzbarer zu maden. Vorzuͤglich bienlich ift hierzu das 
Bleioxyd. Das Scheibenglas enthält gemöhnlid Fein Blei, 
aber etwas Kalkerde mit fich verbunden, 

Das gewoͤhnliche Bouteillenglas wirb aus einer flarfen 
Portion von Pflanzenaſche oder ausgelaugter Seifenſiederaſche, 
ftatt eines reinen Alkali, verfertigt. Der Antheil von Eifen, 
ber gewöhnlich in vegetabilifhen Subftanzen ſich vorfindet,, ers 
theilt ihm bie grüne Farbe. 

In Zeutfhland benugt man jegt die ſchwefelſaure Soda 
(Slauberfalz) mit großem Vortheil zur Glasbereitung, indem 
man biefes Salz mit Kohle und Kiefelerde fhmilzt; ber Kobs 
Venftoff entzieht der Schwefelfäure den Sauerftoff, und gebt als 
Tohlenfaures Gas fort, der Schwefel verflüchtiget fi, und die 
Soda bildet mit ber Kiefelerde ein vortrefflihes Glas. In ber 
Gegend von Rebwig bei Wunſiedel befindet fi eine ſolche Glas: 
fabrik die ein vortrefflihes Glas Liefert. 

3um beßten Klintglas nimmt man lieber mehr Alkali, 
als zum bloßen Schmelzen bes Sandes nöttig. ift; wenn nun 
bas Ganze im Fluß ift, fo fegt man das Feuer fo lange fort, 
bis der Ueberfhuß beffelben verflüdhtiget if. Wirb der Ueber: 
ſchuß von Alkali in der Glasmaffe gelaffen, fo wird das Glas 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre anziehen und in Eurzer Zeit 
zerfliegen. Diefe Flüfjigkeit Heißt Kiefelfeudhtigkeit, 

Profefor Siegling hatte Kieſelfeuchtigkeit 8 Jahre 
lang unberührt ftehen laffen, und fanb dann durchſichtigen Berg: 
kryſtall, der fo hart war, baß er mit dem Stahl Funken gab. 
8. Trommsbdorff’s Journal d. Pharm. Bd. 11.2 St.&.76. 

p) Die Thonerde ift in jeder Säure, und in den Auflöfungen ber 
firen kauſtiſchen Altalien auf naffenn Wege auflöslih. Herr 9. 
Davy hat verfhiedene Verſuche gemacht, biefe Erde zu zerler 
legen, und obfchon fie zum Theil gelangen, fo waren fie bo 


* 
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eine größere Härte und Zuſammenziehung 9). Ihr fpecifis 
ſches Gewicht ift 2. 

Sa welchem Zuftande wird die Thonerde in 
der Natur gefunden? 

Als Ihon finder fie fih über die ganze Erde verbreitet. 
Din Namen Xlaunerde bat fie daher erhalten, da fie den 
Grundftoff des Alauns”) ausmacht, und den Namen Thons 
erde, weil fie den Hauptbeftanbtheil des Thons bilder ); 
man finder fie im kryſtalliſitten Zuftande im Saphir und ans 
deren Foftbaren Steinen!): und mit Eifenoryden verbunden in 
em Dcher. 

Zu was hat man die Thonerdbe hbauptfädhlic 
gebraudht? 





nicht fo entfheidend, wie feine Verſuche mit andern Erben. 
Elem, Chym, Phil, 855. 

q) Die Thonerde ift für ſiſch volllommen in eine harte glasar: 
tige Subftanz ſchmelzbar, womit man bas Glas rigen Fann; 
man kann aber biefe Schmelzung nur mittelft einer, durch 
Sauerftoffgas verftärkten Dige verrihten. GSauffure fand, 
daß 18,900° nah Wegdwood zu ihrer Schmelzung nothwen: 
big find; wenn fie aber in einem gewiffen Verhältniffe mit Kies 
felerde und Kalkerde gemifcht ift, fo ſchmilzt fie Leicht, 

x) Reine Thonerde kann man fih durch Zerfegung des gemeinen 
Alauns mit fohlenfauren Ammonium verfhaffen. Man hat fie 
bis jest noch nicht im reinen Zuftande in ber Natur angetrofs 
fen. Die bei Halle gefundene natürliche reine Thonerde enthält 
viele Schwefelfäure, und ift als ein bafifches, thonerbiges Salz 
anzufeben. 

e) Gemeine Thon ift ein Gemifdy von Zhonerbe und Kiefelerde, 
Er enthält bäufig metalliſche Oxyde, Kalk und andere Erben. 
Thon mit Eifenoryb kommt in Menge in Stafforbfhire unb 
Derbpfhire vor; man mennt ihn in diefem Zuftande Röthet, 
und braucht ihn als färbend. Walkerde ift Thonerde mit fehr 
feiner Kiefelerde verbunden. Wegen ber Affinität ber Zbon« 
erde für fette Eubftanzen bat biefer Artifel bei wollenen Tür 
ern eine fo nüglihe Anwendung. Daher wird aud Pfeifen: 
erde fo häufig in gleicher Abſicht gebraudt. er 

t) Nach den beften Analyfen enthält der Beryll 15 per Cent 
Zhonerbe, der Smaragd 16 per Cent, Granat 22 p. C., 
Zurmalin 40, Zopas 50, Antomalit 60, Geylanit 68, ber Rus 
bin 82, und der Saphir, obwohl nähft dem Diamante der haͤr⸗ 
tefte Natur : Körper, enthält 92 per Gent Xlaunerbe, 
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Die Thonerde erhält im Zuftande als gemeiner Thon, 
wo fie oft fehr unrein ift, eine Anmendung zu verſchiedenen 
Sweden, wegen ihrer Tauglichkeit, fi nach verfrhiedenen 
Modellen“) zu formen ”), und wegen der Fähigkeit, im 
Feuer zu erhärten; daher ihre Anwendung zu Ziegen, irdes 
ner Waare, Porzellan”), Ziegeln u. ſ. w. 


Wird die Thonerde zur Bildung von einigen 
bemifhen Verbindungen gebraudt? 

Die Thonerde wird in der Färberei und Zigbruderei zu 
verfchiedenen Zmeden gebraucht, befonders in Berbindung 
mit der Effigfäure als eine Beize um blaßrothe und einige 
‚andere Farben auf Galico zu firiren; und auf dem feſten 
Lande wird fie, zur Alaunbildung *%), mit der Schwefel: 





u) Irdenes Gefhirr war, bem alten Teſtament zufolge, den Zus 
ben fhon fehr frühe befanntz und die Töpferfheibe, wovon fie 
fprehen, war wahrfcheinlidy dieſelbe einfahe Maſchine, bie 
noch heutzutage zur Kormung runder Gefäße mit ebener Ober: 
fläche gebraudyt wird. Die Porzelanbereitung war in China 
und Sapan lange bekannt; in Europa wurde fie erft zu Anfang 
bes 18ten Jahrhunderts zufällig von einem Chemiker Namens 
Böttcher in Meißen entdeckt. Won den Römem wurde cö fo 
fehr geſchaäͤht, daß ſich Auguft nah der Eroberung von 
Aleranbrien als einzigen Antheit der Beute ein porcellanenes Ge⸗ 
fäß vorbehielt. (Dr. Thomfon, Vol. HI, 286.) 

v) Die Thonerde ift von unfhäsbarem Werthe zur Verwahrung 
bes Bodens und der Seiten von Wafferleitungen und Behälz 
tern, und macht den größten ad ber zähen Maffe des pflügs 
baren Erdreichs aus, 

w) Die fhhönen Farben, bie mın auf dem Perzelfan und anderem 
irdenen Geſchirre fiebt, werden durch Metalloxyde aufgetragen. 
Die Purpurfarbe wird mit Gold, das Rothe dur Eifenoryd, 
das Gelbe durch Silberoxyd, das Grüne burb Kupfer, das 
Blaue dur Kobalt, das Violette durch Brounftein das Gelbe 
durh Chrom, u. f. w. ertheilt. 

x) Alaun wird fehr häufig durch Kunft in Frankreich verfertigt. 
Chaptal gründete ein fehr umfaffendes Unternehmen zur as 
brication diefes fo nuͤtzlichen Artikels, und errichtete ungeheuere 
Gebäude zur Bereitung von Schwefelfäure durch Verbrennung 
des Schwefel, die in ihrer Einrichtung ganz von ben in Engs 
land gewöhnlichen verfdieden waren, ©. Annales de Chimie, 
T. III, 
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felfäure Lünftlich verbunden, in England aber befigt man bie 
— oder den Alaunſchiefer, ſchon ganz gebildet, im 
enge. 


Warum gebraudhen die Töpfer eine Mifhung 
von Thonerdbe und Kiefelerde zu ihrem irdenen 
Geſchirr? 

Zur Verfertigung deſſelben iſt ein gehoͤriges Verhaͤltniß 
dieſet beiden Erden nothwendig; denn wenn bie Thoner⸗ 





Sn England hat man nicht ndthig, ben Alaun kuünſtlich 
zu bilden, weil der Alaunſchiefer fehr häufig vortommt. Gr 
findet fih an ber Secküfte von bem norbmwefllihen Theile von 
Horkibire, von Witby bis nah Stockton, in einer Gtrede von 
50 Meilen, Wenn der Schiefer gewonnen ift, fo wird er, mit 
Dülfe des Feuers, nicht nur brüdiger, fondern aud durch 
nadhherige Ausfegung an bie Luft und wiederholte Befeuch— 
tung mehr yefäuert. So wie fih ein Ausſchlag bes Galzes ge: 
bildet bat, fo wirb er in Auslauggefäße zur Ausziehung des 
Salzes gebradt. Die falzige Flüffjigkeit wird nun bis zu der, 
zur Kryftallifation nöthigen, Stärke eingelodht, aachdem zuvor 
eine Portion Alkali zugefegt worben ift, um bie überfdhäffige 
Säure zu fättigen, und die Kryftallifation zu begünftigen. In 
ber That läßt fih der Alaun nicht ohne einen Bufag von Am: 
monium ober Pottafche verfertigen, fo daß er nun ein breifadhes 
Salz bildet, Man nimmt in Schottland gewoͤhnlich Urin, und 
in Yorkſhire ſchwefelſaure Pottaſche dazu. 


Ich babe von einem ber bedeutendſten Alaunfabrikanten 
gehört, baß bie von Daniel Collwall, Esq,, im Jahre 
1678 herausgegebene Schrift über bie Engliihen Alaunwerke, 
genau mit ber gegenwärtig uͤblichen Verfahrungsweife überein 
flimmt. Sie ift in dem 12ten Bande der Phil, Transact, 
p- 1052 enthalten. 


Die erften Englifhen Alaunwerke waren in Gisborough 
in Vorffhire, unter ber Regierung der Königin Elif abeth 
von Thomas Shaloner errichtet worden, welcher Arbeiter 
aus ben päpftlichen Alaunwerken kommen Tick, die, troß ber 
bielfahen Bullen und Bannflüde, welche feine Heiligkeit gegen 
diefeiben ausftieß, die Fabrik zur größten Vollkommenheit 
brachten, 
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de 7) allein genommen würde, fo koͤnnte bie Waare nicht 
binlänglicdy gebrannt werden, ohme fich zu fehr zufammenzus 
zieben, und felbft zu zerfpringen. Ein großer Urberfhuß von 
Kiefelerde würde übrigens die Zähigkeit vermindern und die 
Waare fpröde machen, 


— 





Eine ber aͤlteſten Alaunfabriken war zu Rode, einer 
Stadt in Syrien. Daher der Name Rode:Alaun. S. Zus 
fagnoten, No. 24. Auch Zeutfchland hat eine große Menge 
Alaunwerfe die einen fehr guten Alaun liefern, 


y) Zur Bereitung. der Zöpferwaaren wirb ber Thon. mit vielem 
Waſſer gemifht; dadurch werben die feinen Theile in ber 
Flüffigkeit fuspendirt, während das Gröbere auf den Boden 
des Gefaͤßes find. Die dide Flüffigkeit wirb nun durch Haar—⸗ 
fiebe und ‚Schlämmen in verfdiedene Grade ber Feinheit ges 
bradt, und dann mit einer anderen Flüffigfeit von gleidyer 
Dide aus zerftoßenen Feuerſteinen gemifht, Die war bie Zus 
fammenfegung ber weißen Steinwaare, bie vor 40 Zah: 
ren in-den Zöpfereien Englands bereit wurde; unb fie ift es 
fortwährend von allen den feineren Geſchirren, bie gegenwärs 
tig im Gebraud find, jedoch mit verfhicdbenen Verhältniffen 
und Berbefferungen, bie burh den Grfindbungsgeift fpäterer 

ı  Rabrikanten eingeführt wurden, Dieſe Mijhung wirb nun in 
einem Ofen ber überflüfjigen Feuchtigkeit beraubt, und wenn fie 
bie gehörige Sonfiienz erhalten hat, fo wird fie von ben Ars 
beitern zu Zellern, Platten, Schüffeln .geformt und bann ges 
brannt ꝛc. Die feinen, weißen und mildfarbenen Gefdirre, 
die gegenwärtig in England verfertigt werben, müffen zwei: 
mal in’d Feuer, das erftemal um ihnen bie gehörige Härte zu 
ertheilen, mo fie den Namen Biscuit erhalten; das zwei: 
temal, nahdem fie in eine’ glafige- Bufammenfegung getaucht 
find, mo fie bann nad dem Erbigen eine glafige Rinde erhal: 
ten, bie man Glafur nennt. Wenn fie endlih mit Schmelz« 
wert gemalt find, fo muß man fie nodh ein brittesmal 'in’a 
Feuer bringen, Da, wie oben angeführt wurde, eines von 
ben Sngredienzien des Glafes Bleioryd ift, fo wird ber Ars 
beiter, deſſen Hände beftändig in die Mifhung getaudt wer« 
den, von Paralyfis befallen werben, wenn nidt alle nd: 
thige Vorfiht angewandt wird. Um dieß zu verhüthen, fo 
haben bedeutendeve Fabrifanten biefen Arbeitern ſchon feit 
mehreren Jahren abwechſelnde Geſchaͤfte bei dem Ofen an— 
gewiefen, und fie mit einer befonderen Kleidung verfehen, bie 
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Welche if die Natur der fehr harten Art von 
Zöpferwaare, die man Steingefdhirr nennt? 


Steingefchirr befteht, mie andere Töpferwaare, baupta 
fihlih aus Thon: und Kiefelerde, doch kommt zu der Miſch— 
ung allgemein nod eine gewiffe Quantität feinaeftoßener als 
ter Zöpferwaare hinzu. Der Unterfhied zwiſchen Stein— 
gelhirr und gewöhnlicher Toͤpferwaare beſteht hauptſaͤch⸗ 
ih im Brennen und in ber Glafur, indem Gteingefchire 
einem viel böberen Grade von Hige ausgeſetzt wird, und 
mit falzfaurer Soda (Kochſalz) ſtatt mir Bleikalk *) glafict 


fie am Slastrog tragen müffen, und die fie wieder ablegen, 
wenn fie ihn verlaffen, und zugleih mit einem Wafferbebälter, 
Seife und einem Handtuhe in ber Nähe, um fo gewiffer zu 
ſeyn, daß fie nad der Arbeit mit der Glaſurmaſſe die Bände 
waihen, ebe fie zu ihrer Mahlzeit abgeben, Leider ſchadet 
übrigens das unglüdliche Vorurtbeil, von der Wirkſamkeit der 
geiftigen Getränke, dieſer Glaffe von Arbeitern mehr, als 
alles Andere; denn ba fie jete Art vom leiſchtem Uebelbefin⸗ 
ben der Wirkung bes Bleies zufhreiben, fo nehmen fie, gleich» 
fam als zu einem fpecififhın Mittel, zuerft zu geiftigen Ge» 
tränfen ihre Zufluht, und gewöhnen fih dann an einen uns 
mäßigen Gebraud berfelben, fo baß fie zwar Anfangs eine 
Erleihterung davon erhalten, aber fpäter um fo gewiffer in 
dauernde und tödtlihe Krankheiten verfallen. Dieß ſcheint 
mir bie einzige nadıtheilige Seite der Zöpferkunft zu ſeyn; 
doch Tann fie durch bie angeführten Vorfihtsmaaßregeln, wo 
nit ganz entfernt, body wenigftens fehr vermindert werden. 
Da es indeffen fehr zu wünfdhen wäre, wenn ber Gebraud 
des Bleies ganz entbehrt werden Eönnte, fo hat bie Gefells 
fhaft zur Beförderung der Künfte einen Preis auf bie Erfin: 
dung eines Surrogats des Bleies, das bei gleichen Dienften 
für die Gefundheit gefahrlos wäre, ausgefegt. Eine Nachricht 
über verfchiedene folder Surrogate befindet fi in meinen 
Chemical Essays, Vol. III. p. 1998 — 876. 


2) Die weißen und braunen Gteinwaaren gehen nur eins 
mal durch das Feuer, weil fie in einer gewiffen Periode der 
GErhigung eine theilweile Verglafung an ber Oberflaͤche durch 
Dämpfe von Kochſalz erfahren. Diefes Salz wird in ben 
Dfen geworfen, . und die Gefchirre fo eingetpeilt, daß dieſe 
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wird. Wegen ber größeren Feſtigkeit, ber bichteren Struc— 
tue und dee nicht ungefunden Eigenfhaft der Glafur bes 





Dämpfe ihre ganze Oberflähe beftreihen. Diefe Methode 
das irdene Geſchirr mit Salze zu verglafen, ift in England 
durch zwei Brüder, Namens Elers, im Jahr 1700 einge: 
führt worden, Sie ließen fi in ter Nachbarſchaft der Toͤpfe— 
reien von Staffordfhire nieder, und es ift merfwürbig, baf 
wegen ber auffteigenden Dämpfe ein folder Lärmen in ber 
Gegend entftand, daß fie gendthigt wurden, fie zu verlaffen. 
Der Sohn von einem biefer Künftler war nachher ein thätis 
ges Magiftratsmitglied in der Grafihaft Oxford, und fein Enz 
kel ift gegenwärtig ein fehr achtungswerther Englifher Advo⸗ 
cat. Uebrigens wurde bald nachher zu Shelton von einem 
ihrer Arbeiter, Namens Aftbury, der von dem Geheimniß 
unterrichtet war, eine ähnliche Fabrik errichtet, und, ba fie 
einen großen Vortheil gewährte, endlid von ben Einwohnern 
geduldet, fo daß zulegt an dem gewöhnlichen Werglafungstage 
(Sonnabend) ber die fharfe Raud von 50— 60 Fabriken bie 
Thaͤler und Hügel in einer Strede Landes von mehreren Meis 
len bebedte. 


Ohne Zweifel wurden Tdpfereien in bem genannten Theile 
von Stofforbfhire wegen des Ueberfluffes an Steinkohlen fon 
mehrere Jahrhunderte zuvor angelegt: und man findet in eis 
niger Ziefe unter der Oberflähe deutlihe Spuren von Rdmi: 
Shen Zöpfereien; aber nad biefer Epoche befanden fih bie 
Erzeugniffe und die Kunft der Töpfer in demſelben rohen Zus 
ftande, als zu ber Zeit, wo Plot feine Vermeſſung der Graf: 
haft anftellte. 


Die Hrn. Elers haben auch dad Verdienſt, ein rothes 
unglafirtes Porzelan in England eingeführt zu haben, das fie 
aus einem Thon verfertigten, ben fie in der Nähe ihres Aufs 
enthaltsortes, in Stafforbfhire zu Brabwall,. gefunden battenz 
aber e8 war nur dig braune &teinwaare, wie man fie aud 
noch jest verfertigt, zu ber Fein Keuerftein genommen wird, 
und die fie auf bie oben befchriebene Art glafirten. Die weiße 
Steinwaare, und der Gebrauh von geftoßenen Zeuerfleinen 
in der Zöpferei, war eine Entdedung fpäterer Jahre, und 
verdankt folgendem fonderbaren Zufall ihren Urfprung. Um 
das Sahr 1720 ritt ein Zöpfer (den man für den oben ger 
nannten Aftbury ausgiebt) gelegentlih nad Dunftable, um 
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mehr ausdehnen und alles eigentlihe Küchengefhirr doraus 
verfertigt werden möchte ®), 


\ 





dort ein Mittel gegen eine Augentrankheit feines Pferbs zu 
ſuchen; der Befiger bes Wirthshauſes erhigte einen Flintenftein, 
und zerftieß ihn dann zu feinem Pulver, daß er dem Pferbe 
in bie Augen blies. Da ber Zöpfer bie fhöne weiße Karbe 
des Feuerſteins nah ber Galcination beobachtet hatte, fo er⸗ 
weckte es bei ihm fogleih den Gedanken, dad man baraus mit 
Nugen eine Anwendung in feiner Kunft würde machen können, 
Er bradte nun ben weißen Pfeifenthon, ber auf ber fübdlis 
hen Seite von Devonfhire gefunden wird, flatt des gewoͤhn⸗ 
lihen eifenpaltigen Thons feines Landes, in Gebrauh, und 
verfertigte bald bie weiße Steinwoare. Zuerſt wurden bie 
Feuerfteine gepulvert, aber mit großer Beſchwerde für die das 
bei angeftellten Perfonen, bis ber unfterblide Brindley in 
feiner früben Jugend die Mühlen errichtete, bie jegt allges 
mein zum Mahlen berfelben in einem angefeuchteten Zuflande 
benugt werben, 


Sm Jahr 1750 begannen bie Erfindungen und Berbeffes 
zungen des verflorbenen Wegdwood, ber buch bie Berbins 
dung ber Wiffenfhaft mit der Kunft, und durch einen, in bos 
bem Grabe ausgebildeten Geſchmack, nit allein den Gebraud 
bes Englifhen Zöpfergefhirrs beträchtlich ausdehnte, und auf 
bie Kranzöfifhen und Holländifhen Zafeln verbreitete, die bis 
jegt Europa ausfchließlih mit feinem Irden-Geſchirr verfehen 
hatten, fondern es auch zu einem Gegenftanbe der Bewunbes 
rung erhob, welder eine Stelle unter den fchönen Künften uns 
feres Beitalters verdient. Diefer achtungswuͤrdige Mann hat 
uns ein bewunberungsmwürbiges Beifpiel von der Wirkung auss 
gebilbeter Talente und rofllofer Thätigkeit hinterlaffen. Unter: 
fuhungen der Art, wie er fie gewohnt war, führen immer 
ihre Belohnung mit fic. 


a) Es ſcheint mir, baß dieß ein fehr wichtiger Wunſch fen, daß 
in den Bemühungen bie zu erreihen, dem Gefhmad und ber 
Eleganz ſich ein neues Feld Öffnet; und daß der Töpfer, wels 
hem feine Verſuche arlängen, reichlichen Gewinn und einen 
dauernden Namen eriverben würde, 
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Worin liegt der Unterfhied gwifhen irde— 
nem Gefdhirr und Porzellan? 

Porzellan wird nur dann für gut aehalten, menn es 
fehr dicht, ganz weiß und halb durchfcheinend P) ift; die 
legte Eigenſchaft iſt es übrigens hauptfählih, melde den 
Hauptunterfchied beftimmt, indem das irdene Geſchitr ims 
mer opak ift. 

Was ift Zirkonerde‘)? 

Zirkonerde ift eine befondere Erbe, die man nur in eis 
nem Mineral, Namens Zirkon, und in dem Hyaeinth der 


b) Das Porzelan ift eine Tünftlihe Zufammenfegung von großer 
Dauer. Es wibderfteht der Abwechslung der Hige- und Kälte 
weit beffer als andere irdbene Geſchirre, und kann ſehr hohe 
Temperaturen aushalten, ohne zu ſmelzen. In Zeutfhland 
ift das Meißner Porzellan das vorzüglichfte rüdfihtlih der 
Güte feinee Maffe, obgleih, was die Korm ber Gefäße und 
die Malerei anbelangt, das Berliner Porzellan vorgezogen wird. 

Wenn das Porzellan aut ift, ſo hat e8 eine foldye dichte 
Zertur, baß es wahrfcheinlih Jahrhunderte cusdauern würde, 
Zu Nansking in China fteht ein achteckiger Thurm, ber Por— 
zelanthurm genannt, ber ganz mit dem ſchoͤnſten Chincſiſchen 
Porzellan bebecdt if. Er ift ein Gebäude von neun Stockwerk, 
die zufammen beinahe 300 Fuß hoch find, und jeder Stod nimmt, 
fo wie er höher wird, an Breite ab. Diefes fonderbare und 
zierlihe Gebäude bat noch immer feine unfprünglihe Schönpeit, 
ungeadtet es ſchon feit 400 Jahren der Wirkung der Sonne 
und dem Wechfel der Witterung ausgefegt ift, 

Eine intereffante Abhandlung über bie, in ber großen 
Franzoͤſiſchen Porzellanfabrif zu Sevres üblihen Proceffe, ift 
von Brogniart, ihrem Intendanten, herausgegeben worben, 

Kr Man behauptet, die Chineſen ließen ihren Thon 20 Zabre 
long an der Luft liegen, ehe fie Porzellan baraus verfertigten. 
Einige Ziegelbrennereien in England, die einigen Ruf in bie 
fem Artikel haben, brauden ihrem Thon nicht eher, als bis er 
ein oder zwei Jahre an ber freien Luft gelegen hat, 

e) Man hat Urfahe, anzunehmen, baß bie Zirfonerde eben fo, 
wie andere Erben, ein metallifhes Oxyd if. H. Davy un 
terwarf fie der Wirkung des Galvanism, und erhielt Refuls 
tate, welche eine Zerſetzung anzeigten; aber dieſe Anzeigen wa: 
ren nicht entfcheidend. Berzelius hat vermittolft bes Kalium 
bie Grundlage ber Zirkonerde als ein ſchwarzes fehr brennbares 
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Inſel Genlan gefunden hat 4). Auch ber Sranzöfifche Hya- 
cinth enthält diefe Erde. 

Welhes find die Eigenfhaften der Zir— 
tonerde?. 

Wenn die Zirkonerde aus ben Eojtbaren Steinen, in 
denen fie gefunden wird, abgetrennt ift, fo hat fie die Form 
von einem feinen weißen Pulver, das geruch- und geſchmack⸗ 
108 it. Sie ift unauflöstiih in Waſſer, hingegen in den 
Säuren und in Eohlenfauren Alkalien auflöstih °), unters 
ſcheidet fich aber von allen anderen Erden dadurch, daß fie 
nicht in reinen Alkalien auflösiih if. Ihre gegenwärtige 
Seltenheit hindert ung, fie zu irgend einem nuͤtzlichen Zwecke 
anzumenbden, 

Woher verfhafft man fih die ®lücinerbe? 

Die unter dem Namen der Gtücinerde f) bekannte be: 
fondere Erde hat man bloß in einem euclasse genannten, 
(hönen Mineral und im Smaragd und. Beryll 8) gefunden, 
welche Edetfteine man aus Peru und von den Gebirgen Si— 
beriens erhält. 


Yulver dargeftellt, deſſen Eigenfchaften jedoch noch nicht näher 
befannt geworden find. 
d) Die Birkonerde wurde von Klaproth im Jahr 1789 ent« 


det. Der Stein, aus dem er fie enthielt, Fam aus Geylan; 
aber derfelbe Stein wurde naher auch in verſchiedenen Theilen 
von Europa gefunden. | 

Ein Koffit von Grönland, compacter Dyazinth genannt, 
enthält nach neueren Analyfen aud 10 p. Cent Zirkonerde. 


e) Wenn die Zirkonerbe bis zum Weißgluͤhen erhigt wird, fo ift 
fie nachher nicht mehr in Säuren auflöstih; mit Waffer gefnes 
tet und allmählich getrocknet, nimmt fie ein halb durchſcheinen— 
des Anfehen, wie Dorn, an, 

f) Gtäcine kommt von dem Griehifhen Wort yAvavs, füß. 
Dieß ift für diefe Erde ſehr pafiend, da fie allen Säuren, mit 
denen fie fich verbindet, einen zuderartigen Geſchmack ertheilt. 
9. Davy hatte bei der Wirkung bes Galvanism auf diefe Erbe 
denfelben Erfolg, wie bei ber Zirfonerde; aber weitere Verſuche 
duͤrften erſt eine ſichere Entſcheidung uͤber die Natur ihrer Ba— 
ſis geben. 

Die Gluͤcinerde wurde zuerſt von Vauquelin im Jahr 
1798 entdeckt. 

g) Die alten Römer, welche den Smaragd außerordentlich ſchaͤtz 

ten, haben ihn aus Obders Aegypten und Aethiopien erhalten; 


* 
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Welches find die. Eigenfhaften ber Gh 
cinerde? 


Die Glücinerde ift, wenn fie von den genannten Stein: 
arten abgetrennt worden, ein fanft anzufühlendes, weißes, 
geruch⸗ und geihmadlofes Pulver; fie klebt an der Zunge, 
twie die Thonerde b), ift in der Hige unfchmelsbar, aber fn 
den Säuren auflöstih, mit melden fie ſuͤß ſchmeckende i) 
Salze bildet, die etwas adflrinairend find. Diefe Erde kommt 
nicht häufig vor, und hat auch bis jegt noch keine Anwen: 
dung in den Künften erhalten 8). 


Welches ift das Vorkommen der Vrtererde? 


Die Yttererde ift eine befondere Erde I), die man in 
einer ſchwarzen Steinart, Namens Gabolinit und in dem 





Hr. Salliaub hat 1818 die Smaragdgruben in Ober: Aeyyp: 
ten wieder entdedt. Der Beryll wird jest in mehrern Ländern 
gefunden. Daß er dem Smaragd in der Farbe nachſteht, rührt 
daher, daß ihm das Chromoxyd mangelt, welches im Smaragd 
vorfommt. Der Smaragd enthält 13, der Euclaſe und Beryll 
14 per Cent Gluͤcinerde. 

h) Die Glücinerde ift im Waffer unaufldslich, und in reinen flüfs 
figen Alkalien aufloͤslich, woburd) fie der Thonerde aͤhnlich wird, 
Aud darin kommt fle mit diefer Erbe überein, daß fie in reinem 
Ammonium unauflöslih, obgleich fie in kohlenſaurem auſldelich 
iſt, was mit der Thonerde nicht der Fall iſt. | 

ji) Aus dem füßen Geſchmack der Stücinfalze läßt ſich vermuthen, 
daß die Natur, die nichts Unnüges ſchafft, auch dieſe Erde mit 
Eigenfhaften begabt hat, die in der Folge no ber tpierifhen 
Dekonomie von Nugen feyn werben, 

k) Baugquelin glaubt, daß in der Kolge dieſe Erbe als Beize 
in ber Kärberei von Nupen ſeyn, und daß fie, in größerer Quan— 
tität gefunden, aud in der Medicin Dienfte leiften wirt. Les 
lievre hat ſchon vor einiger Zeit bekannt gemadt, daß er den 
Smaragd in Steinen, die zur Ausbefferung der Straßen ge: 
braudht wurden, in der Nähe von Limoges 9 funden bättez 
(aud in Tyrol ift befanntlih der Smaragd entdedt worden). 
Dadurch kann nun eine reihe Quelle für die Glücinerde eröffs 
net werben. Nur ift bis jegt die Abſcheidung fo Eoftipielig. 

1) Diefe Erde wurde von Gadolin, einem Schwedifhen Chemi— 
fer, endet. Diefer Umſtand veranlaßte den Namen Gado⸗ 
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Mineral Detrotantalit gefunden hat, welche beide zu Ytterby, 
bei Roßlagen in Schweden =) vorfommen. Auch bat man 
fie neuerdings in mehrern Schwediſchen Foffilien angetroffen. 
M. f. Berzelius Unterfuhungen. | 


Wodurch unterſcheidet ſich die Vttererde? 


Die Mttererde zeigt ſich, wenn fie von dem Mineral ges 
trennt i®, in Form eines feinen, aefhmadlofen, weißen Puls: 
vers »). Sie bildet mit den Säuren füße und gefärbte 
Salze, ift in Warfer oder in den Fauftifhen Alkalien uns 
aufloͤslich, aber in einer Auflöfung von tohlenfaurem Ammo⸗ 
nium leicht aufloͤslich °), 


Welches ift das Vorkommen des Baryté ober 
der Schwererbde? 


Der Baryt P) wurde von Scheele in Verbindung mit 
Schmwefelfäure, in einer, Schwerfpath genannten, Steinart 


tinit für biefe Steinart, und ber Fundort Ytterby in 
Schweden den Namen Yttererde. 

m) Man kann mit einigem Grunde vermuthen, baß bie Yttererde 
ein m:tallifches Oxyd feyn mödte. Ein fremder Chemiker hat 
vor Kurzem angekündigt, daß, wenn falzfaure Mttererde mit 
Rotbglühnige behandelt wird, fie orydirte Salzfäure entwidelt. 
Beftimmtere Beobahtungen über eine wirkliche Zerlegung biefer 
Erde, fo daß ihre Bafis abgetrennt bargeftellt wäre, find bie 
jest noch nit bekannt. 

n) Das fpecififhe Gewicht der Yttererde ift 4,842 und fomit grös 
fer, als das fpecififhe Gewicht jeder anderen Grbe, 


0) Ungeadtet die Yttererde in Alkalien unauflöslih und für ſich 
unf&melzbar ift, fo Fann fie doeh in Berbindung mit Borar 
gefhmolzen werden, und bildet in diefer Verbindung ein weis 
ßes Glas. 

p) Der Baryt wurde von Scheele im Jahr 1774 entbedt. 
Man bat ihn immer entweder in Berbindung mit Schwefel⸗ 
fäure ober mit Koblenfäure angetroffen. Die befte Methobe, 
fi diefe Erde zum hemifdhen Gebraud zu verfchaffen ift, den 
Toblenfauren Barpt in ſehr ſchwacher GSalpeterfäure aufzuldfen, 
wodurch die Kohlenfäure ausgetrieben , und alsdann auf die ges 
wöhnlihe Act, durch freiwillige Verbampfung, Kryſtalle von 
falpeterfaurem Baryt fih bilden werden. Wenn man biefes 
Sal; einer ſtarken Hige ausfegt, fo wird bie Galpeterfäure 
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entdectt, und nachher Schwererde genannt. Sie wird in bie: 
fem Zuftande hauptfählidy in England und in vielen andern 
Ländern gefunden, 


Wird diefe Erde nodh in irgend einem anbes 
ven Zuftande gefunden? 


Man hat fie auch in Verbindung mit Kohlchfäure 4) 
in verfchiedenen Theilen des Britifhen Reihe, vorzüglich 





zerftreuet werben, unb es mwirb reiner Baryt in bem Ziegel 
zurüdbleiben. S. Kourcroy’s und Bauquelin’s Abhand⸗ 
lung in den Annales de Chimie, XXI. 276 Gchwefelfäure . 
ift die befte Probe für die Gegenwart biefer Erbe, 


Bergmann gab ihr den Namen Baryt von dem Grie— 
chiſchen Wort Bagvs ſchwer, ba fie, mit Ausnahme der Me: 
talle, die fchwerfte aller Subftanzen ift. 


Schwefelfaurer Baryt findet fi in Menge in den Bleigru: 
ben von Derbpfhire, und eine ER beffelben in Ah om: 
fon’s Chemie. 


Eine Merhobe, biefes — Salz kuͤnſtlich zu Eroftallift: 
zen, ift von Withering in ten Phil. Transact. 1784. ans 
gegeben. 


Casciarole, ein Stalienifher Schufter, madte bie Ents 
bedung, daß wenn fchmefelfaurer Baryt auf eine befondere 
Art calcinirt wird, er fid phosphoreicirend zeige, fo daß er 
felbft im Waffer feinen Schein nicht verliert. Er ift unter dem 
Namen des Bolognefer Leuchtſteins bekannt. Die Art, 
ihn zu bereiten, findet man in allen chemiſchen Handbuͤchern 
befchrieben. 


Berfbiebene natürlihe Ebelfteine und Gteinarten zeigen 
durch Reibung phospborefcirende Gigenfhaften. Der Tremo— 
lith zeigt dich fo auffallend, daß der leifefte Federſtrich biefe 
Eigenfhaft au’zuregen vermag. — (Murray System of 
Chimystri). 


g) Der Eohlenfaure Baryt wurde zuerft von Dr, Withering 
von Birmingham in den Bleigruden von Alfton Moor, in Gum: 
berland entdeckt; unb lange Zeit nadhber wurde er bloß dort 
und zu Anglefar, drei Meilen öftlih von Chorley in Lancas 
fhire, gefunden. ©, Dr. Withering’s Nachrichten in den 
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in Narthumberland, Cumberland und Lancafhice ‚gefunden; 
und in Frankreich in Verbindung mit Braunfteinoryb. 
Welches find die Eigenfhaften”) des Baryts? 
Sn feinem reinen Zuſtande zeigt der Baryt eine krei— 
denweiße Farbe, er verändert die blauen Pflanzenfarben gleich 
den Alkalien °), hat einen Fauftifch = flehenden Gefhmad, hat 
die Eigenſchaft, daß er Dei fähig macht, fih mit Waſſer zu 
vereinigen, und ift in allen feinen Berbindungen ein heftis 
ges Gift. , Er iſt kein ‚Leiter der Electticitaͤt; und von 
den anderen Erden unterfcheidet er ſich durch feine Auflöss 
Tichkeit im MWaffer *), durh die Bildung einer unaufloͤsli⸗ 
Gen Berbindung mit ber Schwefelfäure *), und durch bie 
gelbe Faͤrbung, melde er der Flamme ertheilt. Sein fpecis 


fiſches Gewicht iſt 400 ”). 





Phil. Transact. 1784 Vergleiche aud meine Chymical 
Essay’s, Vol. IL 

r) Keinee Baryt verändert ſich ſchnell, wenn er ber Luft aus: 

‚gefegt wird; er ſchwillt, gleich ungeldfdhtem Kalk, auf. und zer⸗ 

— fällt, wie biefer, in ein weißes Pulver; aber feine Loͤſchung ift 
heftiger und rafher, als bie des Kalle. Er verbindet fi 
innigft mit Waffer, das alsdann in der Schwererde in einen 
feften Zuftand übergeht. Man nennt dann biefen chemiſch mit 
Waffer verbundenen Baryt Barythydrat. 

s) Baryt if auch darin den Allatien aͤhnlich, daß er rothe vege- 
tabiliſche Farben ims Widlette oder in’s Blaue, und gelbe 
Pflangenfarben in’s Braune umändert; daß er Del mit Wafs 
fer miſchbat madt;s und daß er leicht in Kryſtalle amfdießt, 
Dephalb zählen ihn auch mehrerebeutfche Chemiker zu den Alkalien. 

t) Barht ift bei ber Temperatur von 60° in ungefähr 20 Zheilen 
Baffer auflöstih; aber kochendes Waſſer wirb die Hälfte feines 
Gewichts von biefer Erbe auflöfen, wovon dann ein Theil beim 
Erkalten kryſtalliſtren wird. 


u) Die fonderbarfte Eigenfchaft diefer Erde ift ihr Beftpatten 6 bet 
Schwefelfäure, wenn fie einmal mit ihr verbunden ift. Sie hat 
eine fo große Affinität zu derſelben, daß fie diefe felbft den reis 
nen Alkalien nicht abtreten wird. Daher kann fhwefelfaure 
Pottafhe ober ſchwefelſaure Soda durch reinen Baryt zerfegt 
werben, 

v) & Davy zerlegte diefe Erbe im Jahr 1808, und trennte eine 
eigene metallifhe Subflanz von ihr ab, die er Barium nannte, 


Yarkers che miſcher Katechis mus. 3, 9 
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Welchen Gebrauch made man von dem Bas 
eyt?”) | ; 


Der Barpt bildet einige der gebräuchlichften chemiſchen 
Prüfungsmittel *), menn er entweder in reinem. Zuftande -in 
Waſſer aufgelöft oder mit beftimmten Säuren verbunden 
iſt y). Mit der Salzfäure verbunden, dient er als Arzneis 
mittel. Er kann einen fehr feften Kitt bilden, ift aber bis 
jest, außer als vortrefflihe Wafferfarbe von den Malern *), 
fonft in den Künften noch nicht angewendet worden. 





Diefe ift filberfarben, und ſinkt, in Schwefelfäure gebracht, un. 
ter.. Wenn fie der Luft ausgefegt wirb, fo erhält fie ſogleich 
ein mattes Anfehen, und das Ganze ift bald wieder mit einem 
pulverigen Baryt überbedt. 


w) Man hat den Baryt als ein mohlfeiles Zerfegungsmittel des 
Kochſalzes vorgefchlagen. Die Methode der Anwendung deſſel⸗ 
ben f. in den Annal. de Chym. XIX. Üben fo «ine Abhand⸗ 
lung über diefen Gegenitand von Waugquelin im Journ,:de 
Phys. 1794. Indeſſen haben wir beffere Methoden dad Natron 

zu gewinnen. 

x) Die Aufloͤſung dieſer Erde im Waſſer, und in verſchiedenen 
Säuren, giebt treffliche Proben für die hemifhe Analyfe au bie 
Hand. Derfalzfaure Baryt wirb öfters, befonders zu mediciniſchem 
Gebrauche bei Skropheln und andern chroniſchen Krankheiten, 
vorgezogen. Obſchon biefe Erde als ftarkes Gift im Rufe 
ſteht, fo fagt doch Dr. Johnſtone, daß er einer zarten Frau 
30 Zropfen der gefättigten falzfauren Bargtauflöfung mehrmals 
im. Tage hätte nehmen fehen, ohne daß feibft nur Ekel darauf 
erfolgt wäre. Er fließt daraus, daß fie wohl erft in Gaben 
von 2—3 Dradhmen Nachtheil erregen möchte. Der Staats- 
rath Dr. Hufeland hat in Deutſchland zuerft den falzjauren 

Baryt als, Arzneimittel angewand. 

y) Salzfaure Schwererde wird oft zuc Unterfudung der Reinheit 
des Weineffigs gebraudt, und hat zumeilen zu irrigen Folge— 
rungen Gelegenheit gegeben, weil bie Weinfteinfäure und eimige 
vegetabilifche Säuren die Schwererde njeberfchlagen. Es ift hier 
aber ein unterſchied; wenn der Niederfhlag durch Schwefel— 
fäure veranlaßt ift, fo wirb er bleiben, im anderen Falle wird 
der Niederfhlag durch hinzugegoffene Salpeterfäure wieder aufs 
gelöfet werben. 

2) Schon vor mehreren Jahren entdeckte Hr. Hume die Mes 
thode, eine Karbe aus biefee Erde zu bereiten. Es iſt dieß 
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Welches iſt das Vorkommen der Strontianerbe? 


Die Strontianerbe wurde im Jahr 1787, in einer aus 
ben Bleigruben von Strontian in Argylefhire gebrachten, 
Steinart entdedt. Die GSteinart ift Bohlenfaure Strontian⸗ 
erde; und ift bis jetzt fonft nirgends, außer in fehr Kleinen 
Quantitäten, gefunden worden ®). 


Wird diefe Erdenoh in irgenb einem ande 
sen Zuſtande gefunden? 


Die Strontianerde zeigt fih im größerer Menge in ber 
Natur in Verbindung mit Schwefelfäure, vorzüglih in ber 
Nähe von Briftol, we fie fo im UWeberfluß vorkommt, daß 
fie zur Ausbefferung der benachbarten Sıraßen gebraudt 
wird P), 


Welches find die Eigenfhaften der Strons 
tianerde? 


MWenn die Strontianerdbe von ihrer Säure ge'rennt iſt 
fo heißt fie rein, und zeigt fi alsdann, gleih dem Bas 
tpt, im Waſſer auflöslidh; fie hat eine graumweiße Farbe °); 
ihr Geſchmack ift ſcharf und alkalinifh, aber ſchwaͤcher, 
als beitm Baryt und bei den Alkalien. Sie ift nicht gifs 
tig; und -ihre Auflöfung im Waſſer ift der Kryſtalliſa⸗ 





bie einzige weiße Wafferfarbe, bie niemals fidy verändert 
Sie hat außerdem noch den Vortheil, daß fie, ohne Schaden, 
mit jeder andern Farbe gemifht werben kann. Man verkauft 
fie unter dem Namen, „Dume’s permanent white.“ Die 
beutfhen Bleiweißfabrikanten verfegen jest häufig .bas ge: 
mahlne Bleiweiß mit fhwefelfaurem Barpt. 

a) ©. Pelletier’s Abhandlung über biefe Erbe in ben Annal, 
de Chym. XXI. 113, und in Nicho lſon's Journ. Vol. I. 518, 

b) Nidyolfon’s Journal, Yol. III. 86. Schwefelſaurer Strons 
tian wird aud in Menge bei Paris und in Pennfpivanien in 
Amerita gefunden. Sie bildet ein Foffil, bas man Göleftin 
nennt, man bat es neuerdings auch in der Schweiz und in 
Thüringen bei Dotnburg ohnweit Jena und an verfchiedenen 
andern Drten gefunden. 

e) Um diefe Erbe rein zu erhalten, kann man fohlenfauren Gtron: 
tion auf gleiche Art, wie kohlenſauren Baryt, um Barpt rein 
zu. erhalten, behanbein. 

9 * 
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tion fähig; 9), Sie ertheilt ber Flamme eine ; Pu | 
be ©), mwodurd), fo I; Ye RES, Form ihrer —— e 
fih hauptfärhlid vom Baryt unterfcheibet.. 

Melden Gebrauch hat, die Strontianer ve? 


Obſchon ſich die Strontianerde leicht mit allen Saͤuren 
verbindet und altaliſche Eigenſchaften beſitzt, ſo hat ſie doch 
bis jetzt noch keine nuͤtzliche Anwendung erhalten 8). Viel» 
leicht werden ſpaͤter ſchaͤtzbare Eigenſchaften von ihr ent= 
dedt &), da fie fih in großer Quantırät vorfindet, und der 
Schöpfer der Natur nichts vergeblih erfhaffen hat. 


Wie unterfheidet fi die Apr von den 
anderen ——— 9 


d) Strontianerde braucht nicht weniger, als 200 Theile falten 
— Waſſers zu ihrer Auflöfung 3 ‘im’ heißen Waſſer ift fie aber 
leichter aufloͤslichz fie Eryftallifirt dann bei'm Erkalten, und iſt 
überhaupt in mehreren ihrer Eigenſchaften dem Baryt ähnlich. 


e) Wenn unter dem Gemiſch von Strontianerbe mit brennbaren 
Koͤrpern Feuchtigkeit iſt, ſo wird die Flamme eine Carmin⸗ 
farbe zeigen. Wenn dieſe Erde, oder die aus ihr ‚gebildeten 
Salze, vorzüglih der falzfaure Strontian in Alkohol aufge⸗ 
Löfft werden, ſo wird biefer mit einer Flamme 'von gleither 
Farbe brennen, Dieß unterſcheidet fie von dem Baryt. - 


‚ I) Salzfaure Schwererde Erpflallifirt in rhomboidalifchen Plaͤtt⸗ 
chen; ſalzſaurer Strontian aber giebt dünne ſechseckige Prismen. 


8) Es iſt raͤthlich, daß ſich der Lehrer ‚Proben von dieſen und 
andern Gteinarten verſchaffe, damit ber Zuhörer fie unters 
fdeiden lernt. Die Verbindung biefer Erbe mit Salpeterfäure 
giebt ein Salz, weldes zur Feuerwerkerei ‚benugt werden 
fo ein brilliantes rothes geuer giebt. 


h) Sir Hr. Davy gelang es diefe Erbe zu — und 4 me⸗ 
talliſche Baſis auszuziehen. Die he derfelben . find, 
fo weit man fie bis jetzt exrkundigen Tpnnte, benen don der 
Bafis des Baryts ſehr ähnlich. Er nannte diefe metallifche 
Subſtanz Strontium. Elem. Chym, Phil. p. 348, : 


i) Das fpecifiihe Gewicht der reinen Kalkerde ift 2,9. Sie ift 
in 400 Theilen Wafler auflöslih.. Sir H. Davy zerlegte diefe 
Grde im. Jahr 1808,. umd fchied. die. metalliſche Bafls, der er 
den Namen Calcium ertheilte. Sie hat. die. Karbe. und den 
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Hr Klikekde zeigt ‚eine weige Farbe und einch® beißen 
tauftifhen Geſchmack; fie bildet befondere Satze mit den 
Säuren &), welches, vielteicht die ſicherſte Probe j um die 
Iden titãt ‚biefer‘ Ber einer andern Erbe‘ zu bemeifen e An: 
dert blaue Pflanenfarben in's Gthneam; ff nam 
‚bringt ’ Ba: 2) in feften Zuſtand, indem fie, mein ſie mit 
diefer Fluͤffigkelt benetzt wird, veranlaßt, daß fie Yine große 
Quantität Wärmeftoff von fich giebt; und faugt Feuchtigkeit 
und Kohlenfiure ein, wenn fie ber atm ofphärifchen ul aus: 
geſetzt witd ==) 5 iſt aber nur wenig in — aufloͤs lich und 
‘Rüge die ſonderbare Eigenſchaft daß mehr davdn in xaitem, 
"als in deißem kei aufldelich HM 


tur : * t * * 


Ir} 





Stanz‘ 66° Silbers, und entzündet fi, wenn fie in der atmo⸗ 
ſpaͤriſchen Luft erhitzt wird, brennt mit einem ftarfen "Reigen 
Licht, und Hinterläßt wiedererzeugten, ungeloͤſchten Kalke Die 
alkerde iſt daher ein Calciumoxryd, das aus 20Dhetten bieſes 
Metalles und 7,5 Sauerſtoff beſteht; und das Hydrat der 
Kalterde betteht aus 55 Theiln eblretde und 47 Bafte., 

ı 39 8 .ın Bi : 
‘k) Die Kätferte bildet mit der Shröceflur eine, bis zu on 
gewiſſen Sräbe im’ Waffe auflögtitye Zuſammenſthung; Po daß 
dieſe Erbe! leicht bon Baryt id“ ntian zu unterfdeiden 
if, deren fhwefelfähre Verbindungen ımauflöslid find." Die 

| Verbinduag der Saweleiſaute af Kalferde heißt Syps 


y Ungetöfäster 'Rhrt bat eindijon * aAnntiot zum * daß 
er Jſeines Gewichts von dieſer tüfffgteit aufſaugen, und doch 
vollkommen kröcken bleiben ‘Wird: Das Waſſer geht im feſten 
Zuſtand über, ünd verkörpert ſich mit der Erde. Es ante 
ber bie Wärme, wilde dei dem Prbzeß der Loͤſchung des zit 
. frei wirdb,..von bem Uebergang , des Baſſers ‚in ‚ben foffen 
Zuſtand ber, ‚und Hal: wie. man zumeifen annahm vor ber 
Erde, eg 15 29 
m) Die — der Kohlenſaͤure auf die Kalterde kann durch 
folgenden Verfuch ims Licht geſezt werden: Wenn man in 
ein. Glas, das ungefähr zum. vierten Theile ‚mit Kalkwaſſer 
gefuͤllt iſt, eine Heine Quantität mit Koblenfäure geſchwaͤnger⸗ 
ten Waſſers gießt, fo wird eine Truͤbung erfolgen, weil bie 
Kohlenfäure mit der Kalkerde eine unaufldslice, Verbindung 
bildet. Wenn man no mehr kohlenſaures Wafjer hinzugieft, 
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In welchem Zuftande wird bie Balkerbe i 
der Natur gefunden? 


Die Kalkerde wird. niemalß rein in ber Natur gefunden; 
fie zeigt fih immer in einem Zuftande chemiſcher Verbinduug, 
g mwöhnlid mit einer Säure, am meiften mit Koblenfäure, 
wie in ber BR im Marmor, in ——— u. ſ. w. 2) 





J und bann das Glas fhüttelt, fo verfähwinhet zulegt die Ich 
bung, und das ganze Präcipitat wird wieder aufgelöft. Es 
erhellet daraus, daß die Kalkerde mit einer fleinen Quanti⸗ 
tät von Kohlenfäure unauflöslich, mit einer BERBEEN Quanti⸗ 
tät aber aufloͤslich iſt. 


Auf dieſe Art geſchieht es, daß die Natur kalkartige Maſ⸗ 
fen au’löf’t und wieder abſezt. Wenn das Waſſer, ber At⸗ 
moſphaͤre ausgeſetzt, bie Quantitaͤt von kohlenſaurem Gas 

verliert, welche die Aufloͤſung der Kalkerde beguͤnſtigte, fo bils 
bdeſn ſich Abfäges baher bie in Höhlen vorgefundenen Zropfs 
feine und Inceruftationen, ‚und felbft die Kalkfhieferabfäge ber 
Selfenmaffen, die ohne Zweifel in einer gewiffen Periode aufs 
.gelöf’t waren. Wenn folhe Waffer die, zu der Aufldfung wes 
ſentlich nothwendige, Säure raſch verlieren, fo erfolgt eine um: 
zegelmäßige Präcipitation: daher jene. weichere zellige 
Kalkfteine und Zuffarten;. wenn aber bie Verdampfung ber 
Koblenfäure langfam vor fi gebt, fo erfolgen Kryftallifas 
tionen, wie man fie an Tropfſteinen u. ſ. w. ſieht. Wenn die 
—Kalkerde durch die Ratur in, Verbindung mit. Säure Erpftallis 
ſi irt, ſo nennt man bie Erzeugniſſe Spathe. Mit der Fluß 

| ſpathlaͤure bildet ſie die ſchoͤnen Flußſpathe von Derbyſhire un: 
‚ ter dem Ramen blue John; mit Kohlenfäure bie Hundszahn⸗ 

ſpathe, die Jslaͤndiſchen Kroſtalle u. ſ. w. 


) Man nimmt an, daß die ungeheuren Kalkgebirge in den ver⸗ 
ſchledenen Theilen umferes Erdkoͤrpers im Augemeinen der Bere 
ſtoͤrung von Seeſchaalthieren ihren Urſprung verdanken, und 
erſt nach großem Zeitverlauf zu ſolchen aus gedehnten Maſſen 
angewachſen ſind. 


Fourcroy hat in ſeinen chemiſchen Elementen eine inter⸗ 

eſſante Darſtellung dieſes Naturproceſſes vorgelegt, auf die ich 

um ſo mehr bier verweiſe, ba jeder Leſer von der ſchoͤnen Schil⸗ 
derung beffelben ergriffen un mu. 
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Eie finder fi. and in, Pflanzen, und ift der Grundftoff der 
thieriſchen Knochenmaſſe * Sie kommt auch im Waſſer 
des Oceans und fo auch in. dem meiſten Quell⸗ und. Fluß— 
waſſer vor P). 


Auf welche Art verſchafft man fie die reine 
Kalkerde von diefen Steinarten? 


' Der: Töhlenfaure Kalt, er mag nun“ Rreide, Marmor, 
Kıftfan, Aufternfchaale: u. f. w. heißen, wich’ dehörig zer⸗ 
theilt und zerſtoßen, und in abwechſelnden Lagen mit Kohle, 
oder anderem Brennmaterial in beſondere Behaͤlter gebracht, 


Dem Nadprichten!bes' Gapitäns Co of: zufolge, befinden fi 
in bee. Suͤdſee ſenkrechte Korallenklippen, bie’ ganz aus See⸗ 
muſcheln beſtehen, und einer ſolche Ausdehnung haben, daß bie 
Schifffahrt — aber Aübeeren. nn — gefaͤhrlich 
ned. 


Die Schadten we Conghilen ber ee find &ußerft 

groß. Die Rieſenmuſchel (Chama gigäs) an der Küfte von 

"Sumatra zeigt öfters einen Durchmeffer von 3—4 Fuß, und 

ift fo weiß, wie Elfenbein. ©. ‚Marsden’s histöry of the 
island of Sumatra." 0 


Es Hr ta, daß en Muſcheln und 

Schnecken von kohlenſaurem Kalk gebildet ſind, die Hüllen ber 

Eruſtaceen ( Krebſe) und die Vogeleier uͤberdieß u eine Por; 
tion pboephorſauren Kalks — 


Ein Tauſend Thele Sirtfänaten find jufammengefegt aus 
“ Eohlenfaurem Kalk, .. re. 18% 
phosphorfaurem Kalt. „m una, 57, 
Kleber und Feuchtigkeit ee a 
| ——— 

F Wenn das. Geflügel, fo — iſt, daß es keine 

" Ralfetbe bekommen kann, fo Jegt es Eier, ohne Cchoafer. 

0) In- den Anochen iſt die Sellerie als phosphorgenrer Kalk 

vorhanden. 

‘p) Diefe Erbe iſt in — Quantitat in mehreren Quellwaſſern 
von Zofcana aufgelöft, daß bie dortigen Kuͤnſtler durch bloßes 
Öfteres Auffuͤllen ihrer Modelle, mit dieſem Waſſer Basreliefs 
von —— datte * bereiten koͤnnen. 
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und dort eime beträchtliche Zeit Tang einer Weißgluͤhhltze aus⸗ 
gefest. Dadurch wird die Kohlenfüure und das Waſſer auss 
getrieben, und dad Product iſt ziemlich reine Kalkerde 9). 


MWelhes find die. Hauptanwenbungen der 
Kalkerder * 


Die mit Saͤuren verbundene Kalkerde hat. verſchiedene 
nuͤtzliche Anwendungen, und „bildet, nach der Kieſelerde, den 
Haupitheil des feſten Geruͤſtes unſeres Erdkoͤrpers. Im rei⸗ 
nen, Zuſtande; wird ſie in mancherlei Künften ”), ‚und vor⸗ 


Ag) Die reine: Kalkerde ſollte inimer im wohlverſtopften Bouteil⸗ 
len verwahrt; werden, wenn ſie zu genauen Verſuchen dienen 
ſollz denn ohne dieſe Vorſicht wird ſie bald kohlenſautes GBas 
einſaugen, und dadurch zu kohlenſaurem Kalk werden. Wenn 

Kalkwaſſer der Luft ausgeſetzt iſt, ſo wird es ſich, aus gleichem 

Grunde, a mit, einem, Haͤutchen als. ‚Fohlenfougem, Kalk 
bvedecken. Ehen ſo, wenn man, mittelſt eines Roͤhrchens durch 


Kaikwaſfer hindurch bIAPt, fa. wirb es durch den qusgeblagenen 

Althem trübg werben und kohlenſauren „Kalk abfegen,, „ver, ſich 
nach allen Kennzeihen als folder zeigen wird, na mentlich durch 
Aufbraufen mit Säuren. Diefe Veränderung kommt von ber 

Auffaugung des / kohlenſauren Gaſes aus den Lungen. ° 


Biſchof Watfon hat durch Verſuche gefunden, daße jebe 
— Tonne Kalt 1 Gent.,.+ Ar., Pfo geloͤſchten Kalks liefert, 
wenn fie vor der Erkaltung gewogen wird; und daß, fie, der 
Luft ausgefegt, täglich am Gewichte zunehme, und daß dieß in 

ben erften 5 oder 6. Zaaen, nachdem er aus. dem Behälter ge= 
nommen worden iſt, fortbauere. Die Thatſache ift für ſolche 
Paͤchter und Eigenthümer von Wichtigkeit, welde ihren Kalk 
us großen Entfernungen beziehen. 


AIm Jonnal de Physique, 1775, p. 1 findet ſich ein 
Plan und etne Befchreibung eines Ofens, ber für das Kalk: 
brennen dienen ſoll mahbemtber Kalk gepulvert worden ift, 
damit man ihn gleich heiß gebrauchen kann, ohne ihn zuvor im 

„ Maffe duch, Wafler loͤſchen zu muͤſſen. Dieß hat ſich fuͤr be⸗ 
ſondere Zwecke von großem Nutzen gezeigt. 


+) Der Kalf wird "ud in eeimfabriken gebraucht. ‚Man ' hat 
dabei den Zweit, ihn am dee Auffaugung won Feuchtigkeit zu 


Pr 


— 
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züglich als Moͤrtel bei'm Bauen’ gebraudit: Im Ackerbaͤu bient 
fie ats Dünger. Sie dient feinde’ beim Bleichen "), bei 
der Gärberei, iin der Buderbäderti, ‘bei der Seifenfabtication 
in den Eiſenhuͤtten %),. beiranderen "Gewerbem;: und in der 
Medicin:  ' Zu I | ! 


Wie,erttärt ſich die Wirkungsweife der Kalk 
erde bei Bildung von Kitten und Mörteln? 


Die reine Katkerde hat, wenn "fie mit einer beſtimmten 
Portion Waffer verbunden ift, eine ſehr ſtarke Affinitaͤt zu 
ber Kieſelerde, einen anderen fehr weſentlichen Beſtandtheil 
aller Kitte und Mörtel, denn ohne diefe’ wird’ fie niemals 
hart, — wenn fie abet in dem - gehörigen Verhaͤltniß ges 
mifht find „fo verurſacht die allmaͤhliche Einfaugung’ der 
Kohlenfäure aus der Armofphärt; daß fie nach einer! Reihe 
von Jahren ſo Hart wird, als ungebrannter Kalkftein u)! 
ae . sslisn“ 34 — m s 





verhindern iind ſeine Stärkd zir" vermehren. Cinige Fabrikan⸗ 
ten bedienen ſich zu gleicher Abſicht des Alauns. 27 


) Der ungeloͤſchte Kalk wurde ſchon vor alten Zeiten zum Blei⸗ 
hen gebraucht. Theophraſt, ein Schüler des Ariſtote⸗ 
les, der mehr ole 300 Jahre vor. Chrifli Geburt, fdyrieb, fpricht 
ſchon in dieſer Beziehung von ihm, - Er erzählt ı-von einem 
EHiffe, das zum Theil mit Leinewand, und zum heil; mit un: 
geloͤſchtem Kalk -beladen war, daß es durch Wafler , - bas--gufäls 
ligermeife auf, legtern eingebrungen ſey, in Brand -gerathen, 
bie Leinewand verbrannt, und: die: Zerſroͤrung des Schiffs vers 

anlapt haͤtte. srl nn 9 ale: nt 

" v9 ° I. IT rt 
.% Die in England vorkommenden Gifenerge enthalten eine. große 
Portion von. Thonerde und Kirfelerde, Um nun ‚biefe Erbe in 
Fluß zu bringen, und das. Eifen um. fo wirkfamer dayon zu 
trennen, wird gewöhnlid ‚eine. Quantität Kalk den Erzen im 
Ofen zugemiſcht, indem der Kalk die Eigenſchaft beſigt, die Er⸗ 

ben ſchmelzbarer zu machea. — 


u) Wenn Kalkerde zu Mörtel gebraucht wird, fo braucht fie eine 
lange Zeit, bis fie fih wieder mit ſoviel Kohlenfäure verbuns 
den hat, als fie in ihrem urfprünglichen Lager befefien. hatte. 
Der Mörtel erhärtet aber in dem Maaße, als biefe Einfaus 
gung Statt findet. Dabuch erklärt fih die große Härte einir 
Ber alten Gebäude, wo der Mörtel fogar "von einem größeren 
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+1, Wie wirft die Kalkerde als nuͤtzliches Dün- 
gungsmittel.der Aecker? MUND. 
Der Gebrauch ber Kalkerde in der Aorieultue muß ibs 
ver Eigenfchaft, die Auflöfung. und Faͤulniß aller thieriſchen 
und vegetabilifhen Subſtanzen zu befdleunigen »), zuge 
fhrieben werden, und zualeih der Kraft, welhe fie dem Bos 
den mittheilt, die zum Wachsthume und Eräftigen Gedeihen 
der Pflanzen, des Getraides u. T. w. nöthige Quanfitäf von 
Feuchtigkeit zurüdzubalten”); denn es giebt keinen „guten 


SGrade won. Keftigkeit angetwoffen worben ift, als fie. der. Kalte 

ftein ſelbſt beſiht on: V ET . 

9— Die Art des Sandes, der mit dem Kalk zur Bildung des 

Moͤrtels ober Kitts gemiſcht wird, iſt von der. größten Wichtig⸗ 

keit. Ze härter und ſchaͤrfer daher der Sand iſt, um fo beſ⸗ 
fer iſt er. Denn wenn dieſer von fo zerreiblicher Ratur, wie 
Kreide, wäre, fo müßte ber Mörtel weich ſeyn. ©. Zufagnoten, 
No. %. 

0 Wenn ungelöfchter Kalk auf Aderland geftreut wird, ſo zers 
ftört er dur feine. Gaufticität die Organifation .aller,. in dem 
Boden verbliebenen, animalifhen und vegetabilifhen Subſtan—⸗ 
zen und macht fie fo geſchikkt das Wahschum der kuͤnftigen 

Saat zu befördern. Eben fo würde aber ber Kalk die jüngen 

—Schoͤhlinge der neuen Pflanzen zerftören, und. alſo ben; Boten 

unfruchtbar, flatt fruchtbar machen, wenn nicht der 'ausgeftreute 
Kalt: allımäplic die Kohtenfäure aus der Atmöfphäre- anzöge, 

and dadurch feiner aͤhenden Eigenfhaft beraubt würde. - Zu eis 
ner weiteren Erklaͤrung dieſes chemiſchen Prozeſſes ſ. Ander- 
fon’s-Essays on Agrieulturs. Duudonald's Treatise on 
Agriculture und Sir Hr, Davy’s Lectures on Agriculture. 
Der Kalk verbeffert aud den Gumpfs oder Moraftboden, der 
fſtets freie Phosphorfäure enthält, die ber Begetafionfehr nachthei⸗ 
Sg: if, indem ser die Phosphorfaͤure bindet, und damit ein un- 
auftdeliches Satz bilde: Schöne Erfahrungen hierüber Hat der 
verſtorbene Chemiker Einhof mitgetheilt.: 
ww)’ MRerget uſt eine Miſchung von Eohlenfaurem Kalk und Thon. 
S. Bufsgnoten, Ro. 20. Die Mergel find in der Agricultur 
nur vermöge ihrer Antgeils von Kalkerde von Nuten. Wenn 
fie nit mehr als 30 pCent Kalkerde enthalten, fo find fie für 
den Ackerbau ohne Nügeh. Unter allen Probemitteln für dem 
Laien iſt das befte, zu beobachten, wie viel fire Luft ber Mergel 
von ſich giebt; und dieß laͤßt fid leicht mit einem Eleinen Stüd: 
Be Sen, dad man in verbümifer Salzlaͤure auflöf’t, verfugen, wenn 
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Boden, der nicht eine:.gewiffe Portion Kalkerde enthält, wies 
immer, und ohne — in ur mit Pe 
lenfäure., 


Welhen Nugen partie Kalkerde bei'm Bär 
ben bes Leders? 


Die Kalkerbe wird zum Shen in 'einem aufgeloͤſſten 
Zuftande gebraucht; in dieſe che, werben die Häute 





man nur Acht hat, wie viel Gewicht es uns bie Entweidhung 
feiner Luft verloren hat. Wenn daher eine Unze nur 40 Grane 

. nerliert, fo kann man ſchließen, daß bie Unze Mergel nur 100 
Grane Kalkerbe enthielt, und daß es nüglicher feyn werde, fies 
benmal:fo viel für eine Ladung von Kalk zu bezahlen, als man 
für eine Ladung von Mergel bezahlen muß, — Blad's Lec- 
tures, Vol, II, 1%, | 


Jeder Dekonom folte fih von der Natur ſeiner Kalks 
erde verfihern, ehe er fie für ben Aderbau. benugt, indem ſich 
‚ in England mehrere große Streden vorfinden, wo die Kalkerde 
mit Bittererde gemiſcht iſt, bie dem Wachsthume der Pflan⸗ 
zen ſehr nachtheilig iſt. S. Tennant's Betrachtungen über 
dieſen Gegenſtand in den Phil. Transact. 1799. Der Kalt 
von Brecdon in Reicefterfhire befteht in ber Hälfte feines Ges 
wichts aus Bittererde, Der Kalt von Humbletonhill bei 
Sunderland enthält 45 pGent Eohlenfaure Bittererde. Thom- 
sons Annales of Philosophy. Cine recht praftifhe Anleitung 
zur Analyfe ber verfchiedenen Mergelarten. findet man in 
Pfaffs Handbuch der analyt, Chemie 1. Bb. ©. 462, fi. 


Bittererde haltiger Kalk ift gewoͤhnlich don fahler Farbe 
laͤßt fi aber leiht daran erfennen, daß er zehnmal fo viel 
Zeit draucht, um In Säuren aufgelöfrt zu werden, ald gewoͤhn⸗ 
liter Kälkftein. Dieß ift ber Kalk, den bie Bauern von York⸗ 
fhire hisigen (hot) Kalt nennen. Gewoͤhnlicher Kalk verliert 
fehr Bald, nachdem Ver auf den Ader geftreut ift, feine ägende 
Eigenfhaft, und Fann daher die jungen Pflanzen, wie in ber 
dörigen Note angegeben, nicht beſchaͤdigen, aber anders ift es, 

—nwenn eine große Portion Bittererde im Kalk ift, weil die Bitters 
erde nicht fo ſchnell wie der Kalk die Kohlenfäure abforbirt, und 
daher auch nicht fo bald in den milden (nicht Ägenden Zuftand 

“übergeht, wobei bie jungen Schößlinge gefiddert find. 
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eingetauht, um ben galtektartigen Theit der Haut auffüfßfen, 
und das Ablöfen der Haare‘ zu erleichtern x). :'- 

Wie wird die Kalkerde zur Raffinirung des 

Zuckers gebraucht? 

2AIndem der Fabrikant den Zucker in Kalkwafſer kocht, fb 
beraubt er ihn einer beftimmten Quantität noch ungebundener 
Saͤure ), welche die Keyſtalliſation deſſelben verhindere;*). 

Welchen Rugen hat die Kalkerde bei ber.Gek 
Fenfabrication? 

Die Kalderde wirb zu dem Ende mit dem Alkali ver⸗ 
—— um Bei: Dr. ir zu entziehen, Das Alkali 





. 2; } 


vr vn Die Theorie bis kt * — fomende⸗ Rechdem die 
uUnreinigkeiten von den Haͤuten entfernt find, ſo werden ſie in 
un einen Aufguß von Eichenrinde gebracht, die aus zwei unterſchie⸗ 
denen Cübſtanzen, nämlich der Gallus faͤure und dem Gaͤrbeſtoff, 
beſteht. Die Gallusfäure raubt gradweiſe! ben’ Häuten' ihren 
Sauerſtoff, und während bieß vorgeht, To verbindet ſich ber 
ya Sarberſtoff chemiſch mit der gelatina und dem Ehveipftoff der 
Saͤute, und bildet das Leder. S. Segui ws Berbeflernnge:Bor- 
ſchloͤge beirm' Gärben. in’ Niolfons Journal, Vol I.271; 
f" ferner Bir H. Davy über denſelben Gegenftand in den Phil. 
® - Pransact. Vol. XCIII. p. 238. "Berner Poppt, technolog. 
ELexicon, 8b. IH. S. 499— 552 woſelbſt man auch eine ziemlich 
“© vollftänbige Literatur Über diefen Gegenftand fi findet. 
” y Die Katkerde wird häufig von den’ Ghemitern bei Prozeffen 
gebraudht, wo "eine übertdyüffige und fhädlihe Duantität von. 

' Säure vorkommt. Die Kalkerde bemoͤchtigt fih der Säure und 
befteiet die Auftöfing davon, indem fig mit derſelben ein. Reus 

tealfalz bildet. 

‚ 3) Ueber ben Prozeß ber Zuderzaffinirung in England.f; Rees 
Encyklopaͤbie unter dem Artikel Auder. Es üt ir bekannt, 
das dieſer Artikel von einem, durch. Uebung, und Beo achtung er⸗ 
fahrnen Mann verfaßt iſt, und, ex iſt daber ganz zuperiaͤſſig. 

".., ‚Die Methode ber Franzoͤſiſchen Zuckerrafſinirung auf. den Welt: 
indiſchen Colonien it von Fourcroyh, Vol. II,,p 215 be: 
ſchrieben. 
Dr. Rorburgh— hat kuͤrzlich eine Veſchrelbung ber, in 
Oſtindien gewöhnlihen Methode, das Zuderropr zu bauen, und 
den Zucker zu fabriciren, in dem Asiatic Annual Register 1802 
hderausgegeben. M. ſ, auch J. C, Gotthard bie Zud erſteberei 

in ihrem ganzen Umfange, nach "ben, neueften, Grfaprungen und 

k Grundfägen. Hamburg, 1811. 
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wird dadurch, wie man es nennt, kauſtiſch gemacht, und 
durch dieſes Mittel erſt zur Verbindung mit dem Oel oder 
Talg geſchickt, wodurch alsdann die Umaͤnderung in Seife 
vorgeht *). 

Wirhaben bis jetzt nur von der Kalkerde und 
vondem kohlenſauren Kalk geſprochen: — Wird 
nun aber die Kalkerde auch in der Natur in its 
gend einem ahbeven Buftande von ‚Yerbindung 
angetroffen? * 

Diefe Erde — in Verbindung mit Schwefelfäure 
im Gyps vordb); in Werbindung mit Stußfpathfäure im 
Flußſpath °); und mit der Phosphorfäure in einer Stein⸗ 





a) Da bie verfchiebenen Alkalien auch eine — Quahtität 
von Kalkerde erfordern, um dadurch vollkommen Bauftifch zu 
werben, fo follte ſich jeder Seifenfiedber mit einer Probe bes 
kannt machen, woburd er genau bie erforderliche: Quantität ers 
forſchen kann. 

Es giebt Fein Englifches Werk über Seifenfabrikation, und 
ih glaube, auch in keiner andern Sprade ein lefenswertheres 
bezeichnen zu Eönnen, als den Beriht, der von Darcet, Les 
lieore und Pelletier am bie Öffentlide Gefundheitscommitte 
gemacht worden, und der im 19ten Bande ber Annales deChi- 
mie abgebrudt ift, eine beutfche Ueberfegung bavon erfchien uns 

‚ ter bem Zitel: die neueften Entdeckungen über das Geifenfieden, 

: und ‚einige bamit in Verbindung ftehende Sachen. Leipzig, 1800. 
Reue Auflage 1804. Da aber die Franzdfifchen Beifenfieder ſich 
mehrerer Artikel bedienen, welche in England nicht zu haben 
find, fo bleibt ein großer Theil ſelbſt dieſer Schrift für die Bes 
wusung ‚in England verloren. | 

Unter den deutfchen Schriften über bie Seifenfleberei, ift 
folgende Eleine Schrift bem praktiſchen Seifenfieber zu empfehlen: 
J. H. B. Brüdner bie, Kımfl die Seifen, befonders die Talg⸗ 

ſeifen mit beträchtlicher Koſtenerſparniß zu fiedenzc. Breslau 1811. 

b) Der Gyps, ‚oder wie er auch genannt wird, Selenit oder ſchwe⸗ 
felfaurer Kalk, befteht im kryſtalliſirten Zuſtande aus 33 Kalt 
erde, 46 Schmwefelfäure und 21 Waffer. 

€) Kalkerde, mit Flußfpathfäure verbunden, » bildet die ſhönen 
Floßſpathkryſtalle, die aus den Gruben von Derbyſhire bezo⸗ 
gen werden. Die gewöhnlihe Farbe biefee Mineralien ift eine 
dunkle Purpurfarbe, Uber dadurh, daß man fie ben heißen 
Sonnenftrablen oder verfchiebenen Graben Lünftlicher Hige aus» 
fegt, ann man, wie Hr. Mave entbedt bat, eine ‚große Ber: 
ſchiedenheit ſchoͤner Farben hervorbringen. 
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art, bie Apatit genannt wird a), und in einigen anderen 
edleren Steinarten ®). . Ä 


Was ift die Bittererde? 

Die Vittererde oder Talkerde iſt eine‘ fehe zarte, meiße, 
leichte Erdef), von unbedeutendem Gefhmad oder Geruch 8), 
‚ im Feuer unveränderbar ®), und faft unauflöslih im. Waffer. 
Doc abforbirt fie eine betraͤchtliche Portion, Waffer, wenn ° 
si Fluͤſſigkeit u gegoffen wid, wobei ſich Dige ents 





d) Die Knochen aller Thierarten beftehen aus 48. 5 Theilen Kalts 
erde und 51.5 Theilen Phosphorfäure. 

Die befte Probe von ber Gegenwart ber Kalkerde ift bie 
Sauerkleeſaͤure, welche mit ihre ein im Waffer unauflösliches Praͤ⸗ 
cipitat bildet. Sauerkleeſaures Ammonium wirb allgemein zu 
biefem Zwecke gebrandt. 

e) Nah. ganz zuverläffigen Analyfen enthält ber Smaragd ıF pGent 
Kalkerde; Achte Granaten 35 der grüne TZurmalin 45 der Ehry: 

gs © fobergl 65 gemeine Granaten von 8 zu 18; und ber Zimmetftein 
31. pGent bdiefer Erde, Man vergleihe Mawe’s Treatise on 
Diamonds etc. 

» Sir H. Davy hat bewiefen, daß biefe Erbe, gleidy ben anderen 
ein metallifhes Oxyd if. Nur mit fehr großer Schwierigkeit 
war er im Stande, ihre Bafis abzutrennen, aber er bewirkte 
es mittelft Quedfilbers und ber Kraft bes Galvanism. „Sie 
ſank fchnell im Waffer unter, lieferte Bittererde, und änberte 
fih fhnel in ber Luft um, indem fie fih mit einer weißen 
Rinde uͤberzog, und zu einem feinen Pulver-zerfiel, bas ſich 
als Bittererde bewährte.” Die metallifche Baſis erhielt den 
Namen Magnium, ber fpäter in Magnefium umgeändert 
wurde, 

. 8) Die Bittererbe ändert blaue Pflanzenfäfte ins Grüne um. 
Sie zeigt fih in biefer Rüdfiht den Alkalien aͤhnlich. Sie 
wurbe früher mit ben kohlenſaurem Kalk verwedhfel. Hoff: 
mann war ber erfle, ber ihren Unterfchieb von allen übrigen 
Erden zeigte, 

h) Ungeadtet dieſe Erbe für fid unſchmelzbar iſt, ſo befoͤrdert 
fie doch be. Schmelzung mancher andern Körper, jedoch mit 
Ausnahme ber Ehonerbe, Sie erfordert beinahe 2000mal fo viel 
Waſſer im Gewicht, um darin aufgelöfrt zu bleiben. Dennod 
aber hat fie bie Eigenſchaft, ben Kampher, bas Opium, bie 
Harze, im Waffer auflöstich zu machen. Ihr fpecififhes Ges 
wicht iſt 2,33. Su. . 


— 
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wickelt. Die Bittererde Löfe ſich im kohlenſauren feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Alkalien auf naſſem Wege auf, aber nicht in kauſtiſchen 

Wie gewinnt man bie Bittererde? 

Die Bittererde wird niemals im reinen Zuftande, fon» 
dern immer in Verbindung mit irgend einer Säure gefun- 
den. Man gewinnt fie gemöhnlih aus der fchwefelfauren 
Bittererde 3) (Epfomfalz), welche fi mit der falzfauren Bits 
tererde im Geewaffer und. in mehreren Quellen vorfindet, 


Die Bitterde macht aud einen Beſtandtheil von verfchiedes 
um Steinarten aus *). 


i) Shwefelfaure Bittererbe wird in verfchiedenen Mineralwaffern 
angetroffen. Die bitteren falinifhen Waffer verbanten gewoͤhn⸗ 
lich diefem Salze ihren Geſchmack. Alle mit diefer Erbe gekils 
deten Salze find bitter, und durchaus fehr auflöstich. 

Man erhält die fchwefelfaure Wittererde (das Epfomfalz 
des Dandels) gemöhnlid aus ber Mutterlauge, welche mad). deg 
Trennung bes gemeinen Kochſalzes vom Seewaffer zurüdhleibt, 
und zwar burd häufige Abdampfung und Kryfkallifation. Im 
Deutfchland gewinnt man das Bitterfalz theil® aus der Muttere 
lauge, theild aus dem Pfannenftein mehrerer Salinen, es ifl ges 
wöhnlih mit einer Eleinen Quantität Glauberfalz verunreinigt. 
Da das Glauberfalz mohlfeiler ift, als das WBitterfalz, fo wird 
oft im Handel Klein Erpftallifirtes Glauberfalz anftatt bes Bits 
terfalzes verkauft. Man kann aber den Betrug leicht entdecken, 
wenn man einen Beinen Kryftall in frifhes Kalkwaſſer wirft, 
loͤſet ſich derfelbe auf ohne daß bie Flüffigkeit trübe wird, fo iſt 
es Stauberfalz, ift es hingegen Bitterfalz fo wird ſogleich eine 
ſtarke Zrübung entftehen. 

Für den ärztlichen Gebrauch wird bie Bittererbe auf folgende 
Art beriitet: Dan gießt eine Aufldfung von Eohlenfaurer Pottaſche 
oder Soda in eine heiße Auflöfung von fchwefelfaurer Bittererde, 
wo dann eine boppelte Zerfegung und Verbindung Statt hat, 

Die Schwefelſaͤure der ſchwefelſ. Bittererde verbindet ſich mit dem 
Alkali, und die Kohlenſaͤure des Alkali mit der Bittererde. Es 
erfolgt dann kohlenſaure Bittererde und ſchwefelſaures Alkali 
aus dieſem Proceß. 

k) Inverary⸗Houſe iſt aus einem Steine, Namens Topfſtein (lapis 
ollaris) gebauet, der 26 pCent Bitterde enthaͤlt. Auch wird die 
Bittererde im Talk, Speckſtein, Serpentin, Asbeſt, Bergkork und 
anderen Steinarten gefunden. Dieſe Steinarten fuͤhlen ſich gewoͤhn⸗ 
lich fett an, haben ein fafriges Gefüge und einen Seidenglanz. 
Einige Arten Serpentin enthalten über 40 pCent Bittererbe, 
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. Welhen:Gebraud macht man vdn der Bits 
texrerde? ı. | 

Die reine Bittererde fomohl, als bie ſchwefelſaure und 
Zohlenfaure, haben einen wichtigen mebicinifhen Gebrauch !). 
Auch dient fie bei einigen chemifhen Proceflen; und in Pors 
zelanfabriten und bei Bereitung mineralifcher Farben ®). 
Auch ift calcinirte Bittererde bad. wirkſamſte Gegengift in 
Faͤllen von Vergiftung durch mineralifhe Säuren”). 

Mas ift die Thonerde? | 

Die Thonerde oder Thorine ift eine einfache Erbe, welde 
von Berzelius in dem neuern Zeiten in einigen Schwedi⸗ 
ſchen Foſſilien entdeckt wurde. Sie iſt zur Zeit noch ſehr fels 
ten. Die meiſte Aehnlichkeit beſitzt fie mit ber Zirkonerde, 
untetſcheidet ſich aber durch ihre Salzverbindungen mit Saͤu⸗ 
zen von derfelben. ine techniſche Anwendung derſelben iſt 
noch nicht bekannt. | J— Eee 

Glebt es inderNatur feine Beiſpiele von Er 
ben, die. mit einander in Verbindung treten‘)? 

Afterdings: Man finder Steinarten, worin die Erden in 
verſchie denen Verhaͤltniſſen durch unbekannte Proceſſe verbun⸗ 





1) Wenn die Bittererde als Abfuͤhrungsmittel gebraucht wird, ſo 
muß fie im kohlenſauren Zuſtande ſeyn. Wenn fie als ein abfors 
birendes Mittel zur Tilgung dee Säure gebraucht wird, fo ift 
die calcinirte oder Fauftifhe Bittererde zmedmäßiger. Es ift 
für mehrere Zwecke wichtig, auf biefen Unterſchied zu achten, 
m) Wahricheinli verdanken mehrere der gefhägteften Porzellane 
erden ihre vorzüglihen Eigenfhaften einem Antheile von Bitter: 
erde. In Riholfon’s Journal, Vol. XII. ift von einer Pors 
zellanerde die Rebe, bie lange als reiner Thon angenommen, 
nad der Annalyfe aber nur aus Eohlenfaurer Bittererde- und 
Riefelerbe beftehend, gefunden wurde. Ich vermuthe, daß ber 
Dauptnugen der Bittererde bei'm Porzellan ber ift, daß fie ben 
Grad der Zufammenziehung, zu dem alle Arten von Thonge⸗ 
ſchirr und Porzellan’fid hinneigen, vermindert. 
n) Wenn faules Waſſer mit einer kleinen Quantität Bittererbe ges 
ſchuͤttelt wird, fo wird es feinen übeln Geſchmack und Geruch nad 
wenigen Minuten verlieren. Prouft, Journal de Phys. Könnte 
diefes Mittel nicht zuweilen auf der See bei langen Reifen von 
Nutzen feyn? 
0) Thonerbe und Kiefelerbe find diejenigen Erden, welche bie größte 
Affinität zueinander haben; fie werben in ber Natur Öfterer mit 
einonder verbunden angetroffen, als irgend eine andere Erde, 
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den find, welche von ber Natur zur Bildung jener zahllofen 
Verfchiedenheiten benußt werden, melde in der gemeinen 
Sprahe unter dem Ausdrud Felfen, Steine, 
u, f. w. befannt ıftP). 

Mas konnte wohl der Zwed der Natur bei 
Bildung fo vielartiger Erden ſeyn? 

-Die Erden haben verfchiedene Eigenſchaften mit einans 
der gemein; da aber jede Erde für fi unterfchiedene und 
fpecififhe Cigenfchaften befist, fo ift Elar, daß ihnen die 
Natur diefelben aud zu verſchiedenen bejlimmten Iweden ans 
gewiefen hat 9). 


p) Zöpfererbe ift hauptfählih eine Mifhung von Thonerde und 
Kiefelerde; bie färbenden Erden, die als folde gebraucht wer: 
den, find eine Miſchung von Thon und Eifenoryd, ober von 
Thon und Kohle; Gartenerde ift ein Außerft wechſelndes Ges 
mifh, das aus Kiefelerde, Thonerde, Bittererde, Eifen, Kalks 
erde und Kohle beſteht; ber gemeine Müphlftein befteht gemei— 
niglih aus Thonerde und Kiefelerde, und ber brödlihe Sands 
fein ift ein Gemiſch aus Eifen und Kiefelerde Es ift indeffen 
unmdglidh, die unendlide Verſchiedenheit der Subſtanzen, welche 
bie Natur zum Nugen des Menſchen mirklih gefchaffen hat, 
bier aufzuzaͤhlen; denn die Miſchungen der Erben, welde von 
Natur mit einander verbunden angetroffen werden, begreifen 
alle die Verfchiedenheiten der Sanpfteine, ber Schiefer, ber 
Belsarten, der Epathe, ber Ebelfteine, ber Steinlager, der Krys 
ftalle, der Zeolithe,, des Quarzes, des Feuerſteins u. f.w. ©. 
Werner’s äußere Kennzeichen ber Foſſilien. 

q) Eine kurze Anleitung zur Analyfe der Gteinarten f, in Par: 
finfon’s chemical Pocketbook, neuefte Ausg., ©. 216. 
Sehr vorzüglid über benfelben Gegenftand ift ber hierher ge- 
hörige Apfchnite im 4ten Bante von Thomfons Syſtem 
der Chemie. Fourcroy's Anleitung ift fürzer, und fegt 
fhon mehrere Uebung in dergleichen Arbeiten voraue. ©. aud 
Kirman's Mineralogie, ıfler Bd. M.f. au: Anleitung zue 

chem. Analyfe der Mineralkörper dem gegenwärtigen Zuftand der 
Wiffenfhaft gemäß, Nah Thenard bearb. von Zrommes 
dorff, Erfurt 1817. 

Die Steinarten, melde gewoͤhnlich der Analyfe unters 
worfen werden, find aus verfchiedenen Verhältniffen der Erde 
arten und der Metalloryde gebildet; unter die Metalloryde achös 
ren vorzüglid Eifens, Kupfer, Nidels, Braunftein:, Chro⸗ 
moxyde und audere, 

Parkes hemifher Katechismus. 3, 10 
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Nachdem nun bei den meiften diefer Erben 
von jeder einzelnen der Nusen derfelben aufge» 
zählt worden ift, fo fragt ſich welches kurz zus 
fammengeftellt der Vortheil ift, welcher auß die 
fer Claſſe von Körpern hervorgeht? 


Noch it der Mugen von mihreren diefer Erden nicht 
entbedit; aber der Vortheil, den mir au® der Kalkerde, dem 
Then. der Kiefelerde und der Bittererde ziehen, ift fehr man» 
nidyfaltig und wichtig. 


Wir wollen zu ElarererEinfiht am Ende ber 
Betrahtung diefer Claffe von Körpern einige 
der wihtigften Anwendungen derjenigen Erden, 
mit denen wir am meiften befannt find, kurz zus 
fammenfaffen. 


Die Kalkerde hat einen fehr ausgedehnten und wich⸗ 
tigen Nugen in der Agriculture 7); fie wird zum Bauen u. 
f. m. verwendet, und trägt eben fo viel zur Zierlichfeit, als 
zue Dauer unferer Wohnungen bei. Die Kiefelerde ift 
der Grundftoff aller Mörtel und aller Kitte, und ift ein 
nothmwendiger Beftandtheil von allem irdenen Geſchier, Pors 
zellan und Glad. Der Barpt wird in den chemiſchen La— 
boratorien als Reagens gebraubt. Die Bittererde ilt 
außerdem, daß fie den Grundfiff verfchiedener Salze bildet, 
in medichrifcher Rüdiiht von arofem Nutzen z und dieThons 
erde Liefert, durch eine gehoͤrige Mifchund mit Kiefelerde, 
Gefäße für den Chemiker, welche der Wirkung der concens 
trirteften Säuren widerſtehen; fo befteht 3. B. das feinfte 
Porcellain größtentheil® aus einer fehr feinen, mit Kiefels 
erden verfegten Zhonerte. Sie ift das Material für die 
Backſteine, wovon unſere Mohnungen gebauet, und für die 
Ziegeln, womit fie bededt find, und fie ift eben fo von dem 
großen Schöpfer der Natur in Lagen auf unfere Hügel und 





r) „Die Güte bes Bodens hängt davon ab, daß er bie zur Nah: 
rung ber Pflanzen nöthige Quantität von Feuchtigkeit, und 
nicht mehr, zuruͤckhaͤlt. Diefe zurüdbaltende Kraft eines Bo: 

dens nimmt mit dbem PBerbältniß feiner Thonerde, Kalkerde 
oder Bittererde zu; und vermindert fih nad dem Berbältniß 
der Zunahme der Kiefelerde in demfelben.” Der Essay on 
solls von Dr. XAlderfon in Hull, ift vielleiht das befte 
Wert, das bis jegt über diefen Gegenftand erfchienen ift. 


Von ten Erden, 147 
Berge vertheilt *), um bie Kortfchritte ber unteritdifchen Ges 
mäffer zu dämmen, und jene Quellen entfpringen zu laffen, 
durch welche unfere Thaͤler befruchtet werden, und die einen 
fo mannichfachen Lauf auf der Oberfläche unferer Erdkugel 
einſchlagen. 





s) Manche Menſchen find der Meinung, bie Erbe wuͤrde viel 
fhöner und angenehmer geworben feyn, wenn bas Ganze eine 
ebene Flaͤche barftellte; und fie haben die gebirgigen Theile 
ber Erde als Beweis von ber Unvolllommenbeit der Werke ber 
Natur angeführt. Gewiß haben fie aber nicht bedacht, daß, 
abgefehen von ber reizvollen Mannichfaltigkeit, die fie gewaͤh— 
ren, die klaren Quellen und die ſich ſchlaͤngelnden Flüffe ihren 
Urfprung ganz allein diefen, auf der Oberfläche der Erbe ver: 
theilten, ‚Dervorragungen verdanken. 


10 * 
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Mas ift die Natur®) eines Alkali? 


Die Alkalien b) haben einen fharfen und eigenthuͤmli⸗ 
hen Geſchmack; fie verändern blaue Pflanzenſaͤfte ©) in's 


a) Kür Jemand ber ein Alkali noch nicht wirklich unterſucht hat, 
laͤßt fich Feine folhe Beſchreibung davon geben, daß er fidy ei- 
nen deutlichen Begriff von dem Gefhmad und den Eigenidaf: 
ten biefer Körper bilden könnte. Es ift daher nöthig, dem 
Zuhörer eine Probe von jedem bderfelben vorzulegen, ebe man 
in diefem Kapitel weiter vorrüdt. Der Saft der Johannishee: 
ren und ber @itronen, fo wie en anderer vegetabiliidhen 
Subftanzen, wird ihm bie allgtmeinen Eigenfchaften der Säu: 
ren vorftellen.. Da es ihm aber in Rädfibe auf die Alkalien 
on Analogien fehlt, fo muß er dieſe durch den Gefhmad und 

auf andere Weife unterfuhen, um eine richtige Borftellung von 
ihrer Natur zu erhalten. Man laffe ihn Pottafhe und Soda 
zu einem Neutralfalze umänbern, indem man fie mit einıg 
Säure fättigt, und er wird ſich dadurch die Natur diefer Kör: 
per noch mehr verdeutlichen. 


b) Der Rame Alkali,ift Arabifhen Urfprungs, und heißt „Des 
fen von Bitterkeit.“ 


c) Obſchon dieſe Wirkung ber Alkalien auf blaue Pflanzenfäfte 
beinahe allgemein ift, fo giebt es doch eine Ausnahme. Die 
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Grüne, und gelbe in Braun, und haben die Eigenfchaft. das 
Dei mit Waſſer mifhbar zu machen. Sie find unverbrenns 
bar, können aber durch große Hige verflüchtigt werden. Gie 
find im Waffer auflöelih; bilden durch WVerbindungen mit 
Säuren 4) verfhiedene Salze; und mirfen als ftarfe Ach: 
mittel ®), wenn fie auf das Fleifh von Thieren gebracht 
werden f). 


Wie viele Alkalien giebt es? 


Vier 5); drei davon hat man fire Alkalien, das vierte 
das fluͤchtige Alkali genannt, 


Lackmustinctur und bag Ladmuspapier werben immer noch flärs 
fer blau durd den Zufag von Alkalien. 


d) Die Pottaſche wird durch ihre Verbindung mit Kohlenſaͤure 
vergleihungsmeife milde; und bie bhödft Fauftifhe Soda bil: 
det, wenn fie mit der Ägenden Salzfäure verbunden wird, das 
Salz, deſſen man ſich auf unferen Tafeln bedient. 


e) Es fcheint, daß bie Kaufticität von ber chemiſchen Affinität 
abhängt, und daß bie kauftifhe Subſtanz die Materie, an 
welche fie angelegt wird, wegen ihres Beſtrebens, fi mit bie: 
fer Materie zu verbinden, angreift, und daß fie fo lange auf 
diefelbe zu wirken fortfährt, bis fie ſich felbft durd die Vers 
bindung gefättigt hat., Auf dieſe Art Eönnen bie fo fehr kau— 
ftifhen Alkalien fo verbunden werben, baß fie geſchmackloſe 
Salze bilden, 


D Wenn ein Stüd Fleiſch in eine ftarke Auflöfung von Potts 
afche oder Soda gebracht wird, fo wird das Alkali unmittelbar 
darauf wirken, und es wird bald ganz aufgelöf't feyn. 


Die Alkalien haben eine große Verwandtſchaft zum Waſ— 
ſer; es ift daher wahrſcheinlich, daß ihre Kaufticität von dies 
fem Umftande herrührt, indem Waffer im thierifhen Körper 
im Ueberfluffe vorhanden if. Wenn bie XAlfalien in einer 
großen Portion Waffer aufgelöft werden, fo vermindern ſich 
dadurch ihre Eauftifchen Eigenſchaften, obgleich fie nicht dadurch 
vernichtet werden. 


g) Die Zranzöfiihen Chemiker und mehrere Deutfhe haben ben 
Barpt, den Strontian, bie Kalkerde und bie Bittererde, unter 
den Alkalien aufgefteut, weit fie einige alkaliſche Eigenſchaften 
befigen, 
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Welches find bie firen Alkalien? 

Die firen Alkalien find die Pottafhet) die Soda), und 
das Lichion®). 

Warum bat man fie fire Alfalien ge— 
nanntk)? 

Weil fie einen ziemlichen Grab von Hige ertragen, obne 
fih zu verflüchtigen; doch werden fie in einer fehr hohen Tem⸗ 
peratur in Dämpfe verwandelt, 


Welhe Subftanzen gehen in die Zufammen 
fegung diefer Alfalien ein? | 

Bis auf die neueren Zeiten mwurben bie firen Alfalien 
als einfache Subftanzen betradhtet, da fie von den Ches 
mikern nicht zerfegt werden Fonnten; nun weiß man aber, 
daß fie zufammengefegte Körper find?). 





h) Man verfhaffte fich fonft biefes Alkali, bie Pottafhe, ober 
das Kali (vegetabilifhes Alkali) durch Verbrennung von Pflans 
zenftoffen in großen eifernen Töpfen. Daher der Name Pott: 
(Topf⸗)Aſche. 

i) Die Soda, oder das Natron, erhielt ihren Namen von einer 
Pflanze, Namens Salsola Soda, die an der Spaniſchen Kuͤſte 
waͤchſt, und zu Bereitung der Soda verbrannt wird. 

*) Daß Lithion iſt erſt neuerdings durch Arfwedbſon entdeckt 
worden. Man findet es in den Petalit, dem Spodumen u. a. 
Steinarten, aber nur in ſehr geringer Menge. Es hät viele 
Aehnlichkeit mit ber Pottaſche, giebt aber mit ben Säuren vers 
bunden weit ſchmelzbarere Salze, unb wird von ber falsfauren 
Platinauflöfung nicht getrübt. Dan Eennt nody feine techniſche 
Anwendung von biefen zur Beit noch fehr feltenen Alkali. 

k) Hr. Chenevix verwirft ben Namen fire Alfalien; ba aber 
biefer Ausdrud in allen neueren chemiſchen Schriften vorfommt, 
und es vortheilhaft ift, dem Gedaͤchtniß des Anfängers zu Hülfe 
zu kommen, fo babe id ihn in diefem Werke beibehalten. Auch 
baben biefe Alfalien allerdings einen Anfprudh zu ber Bezeichs 
nung ber firen, weil fie eine heftige Rothalühhige zu ihrer Ver— 
flühtigung erfordern, während bas andere Alkali bei fehr niederer 
Temperatur ſchon verfluͤchtigt wird. 

1) Id habe fchon in ber erften Ausgabe meines „chemiſchen Kar 
techismus,“ vor neun Jahren, die VBermuthung von der zu— 
fammengefegten Natur ber Alkalien geäußert. Die neueften gals 
vanifhen Verſuche von Sir H. Davy haben dieſe Vermuthung 
beſtaͤtigt und es außer allen Zweifel geſetzt, daß beide, Pott: 
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Giebt es einige biftorifhe Nahmeifungen 
von der Entdbedung diefer Subftanzen? 


Die Pottafhe war fhon den alten Galliern und Deut: 
ſchen m), fo wie die Soda den Griehen und Juden bekannt, 
Die legtere Subſtanz kannten die Alten unter dem Namen 
Nitrum ®). 


Welches ift der Urfprung ber Pottafdhe? 


Man erhält die Pottafhe hauptfählih durch Auslau« 
gung der Aſche des verbrannten Holzes und anderer Pflanzens 
fubftangen°); da fie aber auh in Steinarten und Erden 


afhe und Soda, metallifhe Oxyde find, S. Verfuhe, No. 28 
bis 255 und Zuſatznoten, No. 67. 


Bei ber aroßen Erplofion bes Eifenofens zu Golebrook: 
Dale am Tten September 1801, wurbe ber ganze Inhalt in 
bie Luft gemorten, und man behauptet, nachher nichts Anderes, 
als Pottafhe und Soda, und blaufaure Pottaſche, geiunden zu 
haben. 


Man hat fi durch Verſuche überzeugt, daß Pottafche in 
den fogenannten Salpeterbeeten, ober bei der Anbäufung ber, 
zur Salpeterbereitung nöthigen Materialien, gebildet wird, 
ungeachtet fie in feinem derfelben vorher vorhanden feyn konnte, 
Zu erklären wiffen wir es nicht. 


m) Diefe Völker waren mwahrfheinlih bie Erfinder ber Geife, 
weil Plinius angiebt, bdäß fie Seife aus Pflanzenafhe und 
Zalg verfertigt haben. Auch wurde bei ben Ausgrabungen von 
Pompeji eine Seifenfieder : Werkftätte gefunden. 


n) Diefe Eubftanz wirb in Aegypten als Naturerzeugniß gefuns 
ben, und bort Natron genannt; ein Name, ber bem bei den 
Juden und Griehen vormals gewöhnlichen fehr ähnlich ift. 


0) Eine Zabelle der verfchiebenen Quantitäten von Alkali, bie 
aus verfhiedenen Holzarten erhalten wurden, kann in ber wid: 
tigen Abhandlung über bie Kabrication ber Pottafche in ben An- 
nales de Chimie, T. XIX. 157 und in Poppe's tednolog. Les 
zicon 4. Bb. ©. 238 ff. nachgeſehen werben. Gine Anletung 
von Bauquelin, bie Pflanzen für diefen Zweck auf eine bes 
befondere Art zu verbrennen, fteht in bemfelben Bande, ©. 194. 
und in ben allgem. Annalen bee Gewerbekunde, Bd. I. Leipzig 
und Wien 1803, ©. 166 ff. 
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vorkommt P) fo bat man Urfahe, anzunehmen, daß bie 
Pflanzen fie während ihrer Vegetation aus der Erde erhal: 
ten haben9): es möchte daher raͤthlich ſeyn, den Ausdrud 
vegetabilifch ganz zu verlaffen, wenn von biefer Sub: 
ſtanz die Rede ift”), 


Pottafhe wird in großen Qugntitäten in Meinländern bes 
reitet, indem die Hefe des Weins und des Moftes eingeäfchert 
wird. Diefer Artikel ift im Handel audy unter bem Namen 
Cineres clavellati bekannt. Von ber im Handel vorfommenden 
Pottaſche wird bie befte aus Ungarn gebradt, dann folgt die 
ruffifhe und amerifanifde. 


p) Man hat die Pottafhe im Bimsftein entdedt; dann im Zeo⸗ 


’ 


lich, im Leucit, einem Eiefelerdhaltigen Mineral; der Leucit, 
enthält 2ı per Cent Alkali. ben fo im Xlaunftein von la 
Tolfa; und in dem Felbfpath, einem Mineral, was einen gros 
gen Theil des Granit beider; da Granit immer in ben Urgebirs 
gen der Erbe vorkommt, fo giebt das Beranlaffung zu mander 
Betradytung. Die verfhichenen Felofpathe enthalten von 3 zu 
14 per Gent Pottafhe. Der Lepidolit, ein Mineral berfelben 
Familie, enthält nah Klaproth 18 per Gent biefes Aıkalis; 
aber niemals findet man es in einem chemiſch-unverbundenen 3us 
ftande, außer im Waſſer einiger Gefundbrunnen. 


gq) Es wurde bemerkt, daß bie Pottafche aus ben Pflanzen nicht 


ohne vorhergegangene Verbrennung, ober durch Behandlung 
mit Salpeterfäure, ober durch ſolche Prozeffe erhalten werden 
tönne, bei welden Gauerftoff und Salpeterſtoffgas aeliefert 
wird; auch bat fi) in der That gezeigt, daß, wenn Pflanzen 


lange Zeit im Waffıer eingeweiht und dann verbrennt werben, 


fie keine Pottaſche liefern. 


r) Man nannte das vegetabilifhe Alkali Pottafhe, weil man 


annahm, daß es nur in Pflanzen vorfomme, ungeachtet e8 nun 
aud in einigen Steinarten gefunden wird Die Soda wurbe 
Mincralallali genannt, weil fie in Mineralfalzen vorfommt. 


Soda war erft vor wenigen Sahren, als von ber Pott: 
aſche unterjchieden, belannt. * Selbſt noch vor so Jahren wurbe 
das Salz, das aus einer Miihung von Galzfäure und Potts 
aſche bereitet wurde, „wiebererzeugtes Seeſalz“ genannt, 
zum Beweis, daß den Ehemifern der Unterfchied zwiſchen Pott: 


aſche und Soda noch nicht bekannt war. Einige von ten Eis 
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Welches ift der Urfprung der Soba? 


Man gewinnt die Soda oder das Natron im Allgemeinen 
aus der Afhe von Seepflanzen °). Die große Niederlage 
derfelben aber ift der Dcean, indem die Soda die Bafis des 
Seeſalzes ift *), das aus falzfaurer Soda befteht. 


genfhaften ber Soda waren ſchon von uralten Beiten befannt, 
Ein Zübifher Schriftftellee fpriht vom Waſchen mit Natron. 
Serem. 11, 22. 


s) Die Salsola Soda, die zwiſchen ben Klippen ber Seekuͤſten 
wählt, befist die Eigenfhaft, das Kochfalz zu zerfegen. Durch 
den vegetabilifhen Lebensprozeß ſcheidet fie die Salzfäure aus, 
und faugt bie Soda auf. Diefe Pflanze wird an der Spani— 
fhen Küfte mit großer Sorgfalt aufgefammelt, und in ber 
Fabrik von Barilla verbrannt, wo fie dann einen beträchtlichen 
Dandelsartikel abgiebt. Dadurch hat die Natur den Bewohnern 
einer fonft unwirthbaren Geefüfte eine Quelle des Erwerbs ges 
liefert, wodurch unentbehrlihe Bedürfniffe im Inneren befries 
digt wurben, ehe noch die Chemie ihnen kuͤnſtliche Mittel an bie 
Hand gab, die falsfaure Soda zu zerfegen. 

Die meiften Einwohner ber Shetlanbs : Infeln ımb ber 
Schottiſchen Hodländer fammeln Seekräuter und brennen fie zu 
einer Salzmaffe zufammen, die unter dem Namen Kelp befannt 
it. Den Befigern biefer Landftride fließen dadurch große Eins 
fünfte zu. Mehrere der dortigen armen Einwohner nähren ſich 
faft bloß von biefem Artikel. 


Die befte Anweifung zur Fabrikation bes Kelps befindet 
fih in Samefon’s Mineralogie der Schottiſchen Inſeln. ©. 
au Price Essay on Kelp in bem V. Bbe. der Tyansactions 
of the Highland Society of Scotland., Aud in Frankreich 
gewinnt man viel Soda burd Verbrennung der Salzkraͤuter. 
Die befte im Handel vorfommende Soda ift aber die Spaniſche. 


Die Soda wird, verbunden mit Koblenfäure, in Ungarn, 
Böhmen, ber Schweiz, in China, Syrien, Perfien und In 
bien, mit Erde gemifht, angetroffen, 

Da man unter Soda immer bas unreine Natron verfteht, 
fo follte man ben Ausdrud Natron ſtets für das reine Na—⸗ 
tron gebrauchen, 


t) Man gewinnt die Soda auch durch den chemiſchen Prozeß aus 
dem Steinfalz, das fih in vielen Ländern, vorzüglich aber in 
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Mie fommt es, daß die Seepflanzen Soda 
liefern, während die im Inneren der Länder wach» 
fenden Pflanzen Pottafhe geben? 


Dieß läßt fih nur aus der Annahme erklären, daß bie 
Pflanzen während des Begetationsprozeffed das Seeſalz zu 
zerfigen vermögen, und die Soda in ſich zurüdbehalten. 


Wird die Soda noch in einem anderen Zus 
ffande gefunden? 


Die Soda wird, mit Koblenfäure verbunden, gleich: 
falls in großer Menge in den Natrum: Seen von Aegypten“) 


Polen, Ungarn, Spanien und England, in ungeheueren Maffen 
unter der Erboberflähe angehäufer findet. 


Eine intereffante Abhandlung über bie Berfegung biefes 
Salzes, die auf Befehl des Comite de salut public befannt 
gemacht wurbe, ftebt in den Annales de Chimie, T. XIX. 56. 
Sie faßt 98 Seiten, und enthält einen umſtaͤndlichen Bericht 
über verſchiedene angeftellte Proceffe. Sch habe felbft die mei: 
ften diefer Proceffe in einem, für diefen Zweck befonders einges 
richteten, Reverberirofen wiederholt, der nicht nur einen fehr 
hoben Hitzgrad annahm, fondern aud hinlänglid geräumig 
war, baß man einige Gentner auf einmal operiren fonnte. 
Ih bin aber der Meinung, baß keines der bier aufgeführten 
Mittel bei dem gegenwärtigen hoben Preife des Salzes mit 
Vortheil in Ausübung zu bringen if. Die Zerfegung mit: 
telft Pottaſche, ober durch Bleioxyde, zeigt noch die wenigften 
Schwierigkeiten; aber auch felbft bdiefe kann nur tann mit 
Vortheil benugt werben, wenn bie Pottafhe und das Blei in 
niederem SPreife ſtehen Weitere Nachrichten über die Alfalien 
f. in meinen Chemical Essays. In Deutfchland gewinnt man 
das Natron mit großem Vortheil durch Zerfegung des Glauber— 
falzes (fchwefelfauren Natrons), bas uns die Mutterlaugen und 
Dfannenfteine der Salinen liefert. Fabriken diefer Art find in 
Schoͤnebeck bei Magdeburg, in Zeubig bei Lügen u. a. D. m. 


u) Die Natrum: Eee'n von Aegypten liefern jährlid eine große 
Duantität von Minerolalkali. Im Eommer wird das Wafs: 
fer diefer Seen durdy die Sonne verdampft, wodurch ſich ger 
meiniglih ein zwei Fuß dider Abfag von Natrum bildet, der 
mit Schaufeln herausgenommen und aufdie Europäifhen Märkte 
verfhidt wird. Auch in Ungarn trifft man folde Natronfeen an. 


— 
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und Dftindien Y) gefunden. Auch Lommt fie nod in vers 
fhieden anderen Weltgegenden, aber niemals, in einem reir 
nen Zuftande ”) vor; fie geht aud in die Zufammenfegung 
des Sodalit und mehrerer anderer Mineralien ein *). 





Berthollet bildete ein Lünftlihes Natrum in einem 
ber Gärten des Inſtituts durch eine Miſchung von kohlenſau— 
rem Kalk, Kieſelerde und ſalzſaurer Soda. Nach einiger Zeit 
zeigte ſich eine theilweife Zerfegung,, die fi durch Aufflüge auf 
ber Oberfläche anfündigten, welche bie Karbe von Probepapies 
ren umaͤnderten. 


v) Das Natrum mwirb in aroßen Quantitäten in den Öffentlichen 
Saͤlen der Englifch: Oftindifhen Gompagnie verkauft, und von 
biefer aus China und anderen Ländern bes Dftens bezogen. 


w) Eine natürlihe Verbindung der Soda findet mit Borarfäure 
fatt in dem Borar. Auch ift die Soda in großer Menge in 
ber falzfauren Soda vorhanden d. h. in unferem gewöhnlichen 
Kochſalz. In dem Königreich Valencia in Spanien ift ein 
Steinfalzgebirge, Namens Cordona, von 500 Fuß Höhe und 
beinahe drei Meilen im Umfange. Die Gruben in der Nähe 
von Gracau in Polen follen fo reich an Steinfalz ſeyn, daß man 
bie ganze Welt auf mehrere Jahrtauiende hinlaͤnglich mit bies 
fem Artikel verfehen Eönnte. 


Ich mil bier folgenden Auszug eines Brieff vom Dr. 
Allifon an mid aus Bordentomn, Neu:Ierfey vom 3. Dec, 
1803 anführen: „38 wurde vor Kurzem am Miffouri in Louis: 
fiana ein Gebirge von reinem Steinfalz von der beften Qualis 
tät entbedt, das go Meilen lang, 45 breit, und von einer uns 
geheuren Höhe ift. Die Oberflaͤche ift bloß mit Erbe übers 
deckt, unb es wähft weber ein Baum, nod ein Strauch dar: 
auf. Dies befteht als eine reine Thatfahe., In ber Nadıbars 
fhaft befinden fi mehrere Salpetergruben.’’ 


x) Die Soba ift aub in bem Gubicit gefunden worden, in nes 
meinem Trapp (common whinstone) und in vulcanifcher 
&ava. Edinburgh Transactions, Vol. V. Da dieſe Proben 
Kalkerde und Salzfäure enthielten, fo ift wahrſcheinlich die 
Soda bier durch die Zerfegung der falzfauren Soda, durch bie 
BVirkung des Feuers, erzeugt worden. (Der auf bem Por: 
phorichiefer von Hohentwiel im Würtembergifdyen vorkommende 
Ratsolith enthält 164 pCent Soda, bie den mit Übrigen 


156 Sechſtes Kapitel. 


- MWelhes find die unterfheidbenden Eigen 
[haften diefer zwei Alfalien? 


Die firen Alkalien find fih in ihren allgemeinen Eigen⸗ 
fhaften ſehr aͤhnlich Y); fie find aber Leicht durch die Ver: 





Hauptbeftandtheilen ber Thonerdbe und Kiefelerbe fo wenig eng 
verbunden ift, daß das Pulver bes Foſſils, mit lauem Waffer 
behandelt, ſchon von feiner Soda abtritt, und feine Gegen: 
wart an Pflanzenfäften beurfundet, Weit inniger ift die Pott: 
afhe mit den übrigen Beftandtheilen im Leucit verbunden, 
Die Betradtung der grabmweifen Verbindung der Stoffe in den 
Foffitien Eönnte fowohl auf ihreXatur, als auf ihre Entftehung, 
ein größeres Licht werfen. Bis jegt ift fie noch bei den geges 
benen chemiſchen Analyfen derfeiben ſehr vernadyläffigt. 


Der Kryolith aus Grönland, welder eine unauflösliche 
flußfpathfaure Thonart ift, enthält nah Klaproth 36 pCent 
Soda, 


Soda ift aud als Beftandtheil ber Galle der Thiere ges 
funden worden. Wenn diefes Alkali in ber Natur vorkommt, 
fo zeigt es fi immer im milden Zuftande.. Da es fi nun 
zur Bildung ber Seife mit ben Delen nicht eher verbinden Eann, 
als bis es kauſtiſch geworben ift, fo wird ihm bie Kaufticität 
in den Fabriken durch Kunft ertheilt. Es ift baher merfwür: 
dig, daß die Soba fih in der Galle im Zuftande ber Kauftici- 
tät vorfindet, woburd fie die Fähigkeit erhält, ſich mit fetten 
und oͤlichten Subftanzen, die in den Magen gelommen find, zu 
einer Seife zu verbinden, um fie dadurch in anderen thierifchen 
Fluͤſſigkeiten auflöslidyer zu machen. 


y) Wenn bie firen Alkalien rein find, fo ift es nicht wohl mög: 
lich, fie durch das bloße Anfehen von einander zu unterfceis 
den; und doch bilden fie, durch die Verbindung mit der glei: 
hen Säure, Salze, die in ihren Eigenfhaften und ihrem 
äußeren Anſehen ganz entgegengefegt find. So bilden bie 
Schwefelfäure und die Soda ein im Waffer fehr auflösliches 
Salz, das in langen abgetrennten fechsfeitigen Prismen try: 
frallifiet, an der Luft verwittert, und durch die Hige eine wäf: 
ferige Schmelzung erfährt; während diefelbe Säure und bie 
Pottaſche ein aͤußerſt ſchwer auflösliches Salz bilden, bas in 
Dodekaedrons mit dreiedigen Flaͤchen, — oder in kurzen hexa⸗ 
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fhiedenheit der Salze zu unterſcheiden, welche fie mit der 
Säuren bilden; und dadurch), daß die Pottafche mehr deli— 
wueugend iſt, ald die Soda. 


Giebt es eine chemiſche Probe, durch welche 
man diefe zwei Alkalien unterfheiden kann? 


Es giebt deren mehrere; indeffen wird eine Aufloͤſung 
von Platina im Königsmwafler dieſem Zwecke noh am meiſten 
entiprechen *). 


Welhes find die Hauptanwenbungen, die 
man von diefen Alfalien madt? 


Die firen Alkalien werden verfchiedentlid in der Chirur: 
gie und in der Medicin gebraudt; fie find die Grundſtoffe 


edrifhen Prismen, welde mit fechsedigen Pyramiden endigen, — 
kryſtalliſirt, das ferner an der Luft keine Veränderung erfährt, 
und im euer zerkniftert. 


\ Die Sauerkteefäure wurbe ebenfalld als eine Pre’e zur 
Unterfheidung bes Mineralallati von dem vegetabilife „es 
braucht. Mit dem legteren bildet fie ein fehr auflösliche Salz; 
mit dem erfteren aber ein fehr ſchwer auflöslidhes. 


Auch die Effigfäure kann hierzu dienen, indem fie mit ber 
Soda ein Erpftallifirbares, und mit der Pottafche ein delique— 
feirendes Salz liefert. Auch läßt fi die Soda noch durch Uebers 
färtigung mit Weinfteinfäure erfennen, mit ber fie ein im Waf: 
fer ſehr ſchweraufloͤsliches Salz bildet. 


Die Alkalien bilden, wenn fie mit Koblenfäure verbun— 
ben find, ſehr auflöstihe Salze, während die Verbindungen 
der Erden mit Kohlenfäure beinahe unauflösih im Waf: 
fer find. 


2) Denn ein Wenig von irgend einer alkalifhen Auflöfung in 
eine Auflöfung von Platina in Königsmaffer (acidum nitro- 
muriaticum) gegoffen wird, fo wird fid in dem Falle ein gel— 
bes Präcipitat zeigen, wenn die alfalifhe Auflöfung Pottaſche 
enthält; wenn fie hingegen Soda enthält, fo wirb fi kein 
Dräcipitat bilden. Der befondere Veribeil dieſer Probe beftebt 
in ihrer_bequemeren und fanelleren Anwerbung; während die 
alteren Droben erft lange Zeit erforderten, um die Natur ber 
durch diefe Mittel gebildeten Salze zu erforſchen. 
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verfchiebener Salze; fie genießen eine ausgedehnte Anwendung 
in den Künften 2); und find für die hemifche Analyfe von 
großer Wichtigkeit P). 

Wie werden die firen Alkalien in den Kuͤn— 
ſten gebraudt? 


Die firen Alkalien werben in großer Quantität bei der 
Slasbereitung *), in der Färberei, bei der Seifenfabrication, 
bei der Sarbenbereitung, und zu verfchiedenen anderen Fabrica— 
tionen gebraucht. 


Da im vorigen Kapitel ihr Gebraud in ber 
Blasfabrication ſchon bemerft worden ift, fo 
fragt fihb: Welches ift ihr Gebrauch bei der 
Särberei? 

Bekanntlih haben die Alkalien die Eigenfchaft, den Ton 
der meiften Farben zu Ändern 4), Gie werden daher in bie 
fer Beziehung bei dieſem Gewerbszweige benutzt. 


a) Der größte Verbrauch von firen Alkalien gefhicht in England 
bei der Geifenfabricution. Man braudt eine bedeutende Menge 
bei'm Bleichen und in den Glasfabrifen. Goda und Potrafche 
werden auch zum MWafchen und zu andern häuslihen Geſchaͤf— 
ten gebraudt, indem fie fi fo Eräftig mit allen fetten Sub⸗ 

.  flanzen verbinden, und fie dadurch im Waffer auflöslich machen. 

b) Man fehe eine Notiz; über den Gebrauch der feiten Alkalien 
als Reagenzien. 

ce) Die Soda befigt bie Eigenfhaft, Lie Kiefelerdbe leichter zum 
Schmelzen zu bringen, als bie Pottafhez fie wirb daher von 
denjenigen Gladfabricanten, welche ben Verſuch mit beiden 
Alkalien gemadt haben, vorgezogen. 

Ueberhaupt wird bie Soda ber Pottaſche in ben meiften 
Kabrifen vorgezogen, weil fie weit weniger ſcharf ift und bas 
Gewebe bes Leinenzeuchs nicht fo flark angreift, aud bie hoͤl⸗ 
zernen, metallenen u. a. Geräthfchaften und Gefäße nicht fo fehr 
angreift, wie die Pottafche. 

Es ift eine fonderbare Thatfahe, daß fich die Alkalien 
mit durchſicht igem Dlivenöl .verbinden, und eine opafe 
Eeife liefern: und baß fie fih mit dem opaken Sand verbins 
den, und ein durchſichtiges Glas liefern. 

d) Man gebraudt die firen Alkalien auh, um bie Ausziehung 
des Färbeftoffs aus einigen fremden Faͤrbehoͤlzern zu erleichs 
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Warum werden die Alkalien beider Seifen: 
fabrication gebraudt? 


Fin Alkali ift ein weſentliches Ingredienz zur Seife, 
indem ed die einzige Materie ift, wodurch der Tala oder 
das Det in eine feifenartige Subftinz umgeändert, und zur 
Verbindung mit dem Waſſer füyig gemadht werden kann *). 


teen, fo mie auch bei einigen Proceffen, um bie Karben aus 
metallifihen Salzen zu präcipitiren. 


e) Zur Eeifenbereitung muß ein fires Alkali im Fauftifhen Zu: 
ftande feyn. In England wird dieß Gefhäft gewöhnlid auf 
folgende Art betrieben: Spaniſche Barilla ober Scottifter 
Kilp wird in Stüde zerbrocheh oder gröblih im einer Mühle 
jerftampft, und mit einer aehörigen Quantität von gebrauntem 
Kalk gemifht, um die Kohlenfäure aufzufaugen; das Ganze 
in ein großes hoͤlzernes ober eifernes Gefäß gebracht und mit 
Waffer Üüberaoffn. In großen Kabrifen befteben diefe Tonnen 
gewöhnlich aus gegoffenem Eifen, die 3—4 Zonnen alkalifhe 
Aſche balten. Zur gehörigen Zeit wird bas, mit dem Faufli« 
fhen Alkali gefhwängerıe Waffer in eiferne Behälter abgela': 
fen, und die Zonnen neuerbings mit Waffer Übergoffen, das, 
wenn es einige Zeit barinne verweilt bat, wieder abge'affen 
wird. Diefe Klüffiakeit wird Seifenficderlauge genannt, Wenn. 
eine gehörige Quantität derſelben bereitet ift, fo wird Ruf: 
ſiſcher oder Englifher Telg in einen weiten eifernen Behälter 
gebracht, und mit einem Theile der oben angeführten alkali- 
fben Rauge gefhmolzen. Anfangs erfcheint der Zalg flüfiig, 
wie Del, während dem Kochen erhält er aber allmählich die 
Seifenconſiſtenz. Wenn das Alfali gleihförmig mit dem Talg 
verbunden ift, fo wirb bie Eraftlofe Blüfiigkeit von der Seite 
abgelaffen und frifhe Lauge ftatt ihrer zugegoffen. Diefe wird. 
wieder, wie zuvor, gekocht, bis die Seife dem FBabricanten 
bekannte, gewiffe Kennzeichen zeigt; fie wird nun in tiefe hoͤl⸗ 
jerne Behälter von 15 Zoll Weite und 45 Boll Länge ausge: 
goffen, wo man fie fo lange läßt, bis fie den gehörigen Grab 
von Feftigfeit angenommen bat, wo fie zum Verkauf ausge: 
fhnitten werden fann. Das Alkali ertheilt der Seife ibre 
reinigende Eigenihaft, und made fie im Waffer auflds ic. 
Der Zalg dient zur Minderung der Schärfe des Alfali, und 
verhindert der Verlegung ber fie gebraudenden Haͤnde. 
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Warum werden die firen Alkalien zur Far 
benbereitung gebraudt? 


Es werden gegenmärtig viele Karben in England: fabri— 
cirt, deren Bereitung ohne ein Alkali nicht möglih wäre: 
fo werden tbierifhe Stoffe immer in Verbindung mit einem 
Alkali eingeäfhert, um Berlinerklau zu verfertigen; .eben fo 
mwird auch zur Bereitung der Schmalte aus Kobalt ein fires 
Alkali als Zuſchlag gebrauht; und was man Franzoͤſiſches 
oder mineraliſches Grün nennt, iſt nichts Anderes, als ein 
durch diefe Alkalien hervorgebrachtes Prätipitat des Kupfers 
aus feinen Auflöfungen, 


Welches find die weiteren Anwenbungen dies 
fer Alkalien? 


Man. gebrauht fie bei der Alaunfabricationd); bei'm 





Um gelbe Seife zu verfertigen, wirb Harz, im PVerhält- 
nig von ı Theil zu 3—4 Theilen Zalg, genommen. Das Harz 
madt bie Seife reinigender, und geftattet dem Fabrikanten, 
fie wohlfeiler zu verlaufen. Gemeiner Thran (common fish 
oil) wird, wenn es der Preis geftattet, ebenfalls zur gel: 
ben Seife genommen, 


Pottafhe ift das Alkali, das man zur weichen Seife ge: 
braudt, welches ein befondere® und getrenntes Gewerbe in 
England if, ine Auflöfung von diefem Alkali im Fauftifchen 
Zuftande wird mit Thran geloht, und wenn das Del hinläng: 
li in Seife verwandelt ift, und eine vollftändige Vereinigung 
der Materialien Statt gefunden bat, fo wird das Ganze in 
kleine Käfthen zum Verkauf gegoffen; das Waffer hat fich hier 
mit bem Del eben fo gut, wir das Alkali, verbunden, 


F) Der Alaun, ber eine dreifahe Verbindung ift, kann ohne eis 
nen Zuſatz von einer Portion Pottafhe oder Ammonium nicht 
vollendet werden. Hierzu nehmen bie Englifhen Kabrifanten 
gemeinlih Kelp (der eben fo gut eine Quantität Pottaſche, 
ale Soda, enthält) oder weiße Aſche, weldes ein, aus der un» 
nüsgen Lauge der Seifenſieder verfertigter , Artikel ift, und ber, 
neben andern Galzen, gewoͤhnlich einen Antheil von falzfaurer 
und fchwefelfaurer Pottafhe enthält. Statt bes Ammoniums 
wird zuweilen auch fauler Urin genommen. Ueber die Alauns 
bereitung fehe man nad) im 5ten Kapitel ©, 118. 


/ 
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Bleichen der Leinewand®); zum Reinigen der Wolle und zu 
mancherlei anderen Proceffen, die der Raum nicht geflattet, 
hier anzuführen. — 
Vonwoherbezieht England dieſe Ar 
titel? 
Der größte Theil der in England gebrauchten Pottaſche 


fommt aus America und Rußland; der Kelp aber kommt 
von den Englifhen Küften, und die Barilla aus Spanien h), 





8) Bei der Anwendung des Alkali zum Bleichen bezweckt man 
die Entfernung ber befonderen Subftanz, welde die braune 
Farbe in ben Zeuchen madt, und nah Dr. Home in einer 
Art von ſchwerem Del beftcht. Man vergleihe Charmer’s Trea- 
tise on bleaching. Die Bleihkunft von Pajot des Chars 
mes, aus dem Franzoͤſ. überf. von A. N. Scherer, Bres: 
lau, 1800. 

h) Die Spaniſche Soda kommt, mie bereits angeführt wurde, 
von ber Salsola und aud von Basis maritina, Die Sicilia 
nifhe Barilla wird hauptfählih durch Einäfcherung der Zos- 
tera maritima gewonnen. Diefe Dflangen müffen, vermöge ih⸗ 
rer Organifation, mehr, als andere Srepflanzen, zur Zerſez⸗ 
zung bes Geefalzes geſchickt ſeyn; denn warum ficht man nicht 
ben Geetang an. ben Britifhen Küften, und andere Seepflanzen, 
die zu Kelp verbrannt werben, eine verhältnifmäßig gleiche 
Quantität von Soda enthalten? Go oft id auch Gelegenhiet 
hatte, den gemeinen Kılp, befonders ten Irelaͤndiſchen, auszus 
laugen, fo beobachtete ich immer, daß bie aus ber Auflöfung 
pröcipitirten Salze nicht falzfaure Soda waren, wie man e6 
bätte erwarten follen, ſondern falzfaure Pottafhe. Und dies 
fes Salz ift fo im Ueberfluffe vorhanden, daß ich Öfters meh— 
rere Hundert Pfunde von einer einzigen Tonne Kelp erhielt, 
Aus diefem Umftande glaube ich ſchließen zu können, daß See: 
pflanzen (mit Ausnahme terer, bie für die Barilla gebaut 
werden) durch Einäfdherung Pottaſche, und niht Soda, liefern, 
wie man allgemein angenommen hat; und baß die im Kelp 
vorhandene Soda von der Wirkung ber Pottafche auf das See— 
falz in ber Pflanze, ober auf dasjenige, das von den Fabri— 
kanten in bie Maffe geworfen wird, um ihr Gewicht zu ver« 
mehren, herrührt, indem eine Auflöfung von fohlenfaurer Potte 
afhe, in eine fiedbende Auflöfung von Kodfalz gegoffen, immer 
fogleih eine Berfegung veranlaßt, deren Refultat Bohlenfaure 
Soda und falzfaure Pottafde ift. 

Parkes hemifcher Katechismus. 3. 11 
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und von den Infeln Zeneriffa und Sicilien, welche alle zur 
Befriedigung unferer Fabriken beitragen ?), 


MWerden diefe Alfalien im Zuſtande der Rein— 
beit verkauft? 


Nein: beide, Pottaſche und Soda, enthalten immer Koh⸗ 
Lenfäure &) und Waffer; und find öfters mit Erden, Schwer 
fet !) und anderen Unreinigkeiten gemiſcht. 


i) Da England für den größten Theil feines Verbrauchs von 
..  firen Atkalien von dem Auslande abhängig ift, fo würde es ein 
bedeutender National: Bortheil feyn, wenn es einem fdharffin: 
nigen Chemiker gelänge, ein Auskunftemittel zu entdecken, wie 
auf eine mwohlfeile Art die, für Kabrifen und häusliche Zwecke 
benugten, Alkalien nachher wieder zu gewinnen wären. - Die 
gebraudte Flüfjigkeit müßte abgedampft werden; und wenn ber 
Rüdftand caleinirt würde, fo müßte die Pottafche oder Soda 
wieber ganz, und mit allen ben ihr urfprünglic zulommenden 
fräftigen Eigenſchaften wieder erhalten werden, ba fie von 
Natur unzerftörbar ift. (Ein ſolches Verfahren beſteht wirklich 
in dem großen beutfhen Yabrifort Barmen bei Elberfeld, feit 
mehreren Zahren, mit bedeutendem Vortheil für feine Unter: 
nehmer. Anmerk. beö Ueberfegers.) Die Aufgabe ift bloß, fie 
von ben Unreinigleiten zu befreien, unb mit geringen Koften _ 

- wieder berzuftellen. 

Vom sten’ Sanuar 1800 bis zum sten. Sanuar 1801 wur: 
den, nad) einem, dem Hauſe ber Gemeinen vorgelegten Be: 
richt, folgende Quantitäten von Alkali in Großbritannien ein« 
geführt: 

Erflärter Werth. 


Gentner. Pf. Sterl. Schill. Penc. 
Barilla 172,454 362,153 8 6 
Perlaſche 44,401 128,765 2 6 
Pottaſche 135,401 284,342 3 6 


h) Die im Handel vorfommende Pottafde und Soda enthalten 
beinahe 4 ihres Gewichts Kohlenfäure, außer der Kalkerde, 
Kiefelerde und anderen Unreinigfeiten, 

I) Eine Aſche, die 20 pGent reines Alkali entpält, ift fähig, 
15 Theile Schwefel aufzunehmen. Sole Afche kann burd 
dreierlei Proceſſe entfchwefelt werben: durch Galcinirung ber: 
felben in einem offenen Ofen, über melden ein ſtarker Luft- 
ſtrom ſtreichtz durch Sättigung derſelben mit einer vegetabili- 
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Berfigen die Alkalien eine befonbere Affinie 
tät zum Schwefel? 

Beide, Pottaſche und Soda, fo wie au das Ammo⸗ 
nium, haben eine große Affinität zum Schwefel; fie verbins 
den fih mit ihm durch Zufammenreiben oder durh Wärme, 
und bilden Schwefel:-Alkalien®), die man ehemals Schwes 
feilebern (hepar sulphuris) nannte. 

Was ift die Natur eines Schwefel: Alkali? 

Seine Farbe ift der der thierifhen Leber ähnlich; fein 
Geſchmack ift ſcharf und bitter, und es hat die Eigenſchaft, 
das Waſſer zu zerfegen *). 





ſchen Säure; ober durch Verfegung in eine Lage, wobei fie 
Koblenfäure einfaugt. ©. Irish. Phil. Transact. 1789. 

m) Wenn gleihe Theile Schwefel und reine Pottafche mit einan« 
ber in einem Mörfer zirftoßen werden, fo mwirb der Schwefel 
bald eine grüne Karbe annehmen, die Temperatur der Mifhung 
wird erhöht werden, und eine Schwefel:Pottafhe wird ges 
bitdet feyn, Kohlenſaure Pottafhe oder Soda find für diefen 
Zweck eben fo gut, wie reine Alktalien, wenn Dise angemwens 
bet wird; dern während dem Schmelzen treibt ber Schmefel bie 
Kohlenfäure aus den Alkalien aus. Diefe Schmwefelalfalien hat 
in den neuern Beiten Berzelius fehr ausführlih unterfucht, 
und gefunden, daß fie Verbindungen ausden metallifhen Grund⸗ 
lagen ber Alkalien mit Schwefel fin, weil während dem Echmels 
sen der Sauerftoff der Pottaſche Sowohl als der Soda von ihrer 
‚Grundlage durdy den Schwefel abgefchieden werden. Wenn man 
aber diefe Verbindungen mit Säuren übergießt, ſo erleiden fie 
merkwürdige BZerfegungen: ein Theil des Schwefels wird ale 
ein zartes weißes Pulver abgefchieden, und ein anderer Theil 
verbindet fi mit dem Wafferftoff zu einer ftinkenden Soserdart 
(Schwefelmaiferftoffgas) melde entweicht; bie metalliſchen Grunde 
lagen aber der Alkalien, bie fi wieder mit Sauerftoff (aus dem 
Waſſer der Säure) vereinigt haben, bilden mt der zugefegten 
Säure num Salze. Die Erfcheinungen, welde die Schwefel: 
lebern barbieten, find oft ungemein verwidelt, und können hier 
noch nicht auseinander geſetzt werben, 

n) Schwefel» Pottafde oder Soda zeigen in ihrer Barbe Aehn⸗ 
lichkeit mit der Leber ber Thiere; fie können nur in einem 
trodenen Buftande erifliren, weil fie in der Auflöfung bas 
Waffer zerfegen, und fi alsdann Schwefel: Wafferftoff erzeugt 
und fie in eine Schwefel: Wafferftoff. Schwefelverbindung übere 

ehren, 
sch 11* 
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I 
Wie werben die im Handel vorfommenden 
Alkalien zum hemifhen und Zabrit:Gebraude 
gereiniget? Ä 

Pottaſche oder Soda werden gewoͤhnlich mit einer Por: 
tion ungelöfchten Kalks gemifht, um fie von ihrer Kohlen» 
fäure zu befteien, und aledann in befonderen Gefäßen aus: 
gelaugt, um alsdann eine, von anderen Unreinigfeiten bes 
freite, Auflöfung von kauſtiſchem Alkali zu erhalten. Wenn 
es aber ganz vollftändig rein ſeyn foll, für feinere Verſuche, 
fo muß das Alkali in Weingeift aufgelöf’e und durch einen 
befonderen Proceß gereinigt werden °). 

Maht man aub eine Anwendung von den 
firen Alfalien in ihrem BZuflande der Verbin— 
dung mit Kohlenfäure? 

Die Kohlenfäure ertheilt der Pottafhe und Soda die 
Eigenſchaft leicht zu kryſtalliſiren P); aud macht fie diefelben 





0) Die verfhiebenen, zur Reinigung ber firen Alkalien befolgten 
Methoden find von Thomfon in feinen Anmerkungen zu 
Fourcroy, Vol. I. 373. umftändlid auseinandergefegt. M. f. 
auch Trommsdorff's ſyſtem. Handb. der Chemie Bb. 1. ©. 
384. 2 Ausg. Indeſſen ift das aͤtzende Kali, felbft nahbem es 
glühend geſchmolzen, ift doch noch eine Verbindung von Kali 
und Waffer, daher nennt man es auch Aetzkalihydrat. Der 
Name Hydrat bezeichnet immer eine chemifhe Verbindung ei« 
nes Körpers mit Waffer. 

Dr. Henry hat die Anleitung gegeben, bie firen Alkalien 
von dem, fie gewöhnlich verunreinigenden, Antheile von ſchwefel⸗ 
faurer Pottafche, mittelft des Baryts, zu reinigen. Diefe Mes 
thobe befteht darin, daß man das Alkali zuerft durch ungeloͤſch⸗ 
ten Kalt vollfommen kauſtiſch macht, unb dann zu ber Ma: 
ren Auflöfung eine warme Auflöfung von reiner Schwererbe fo 
ange zugießt, bis Feine Präcipitation mehr erfolgt. Der Barpt 
verbindet fih mit der Schwefelfäure umb läßt das reine Alkali 
zurüd, das nachher durch Kohlenfäure gefättigt werben Kann. 
Während feiner ‚Herftellung in den milden Zuſtand wird bie, et« 
wa im Meberfchuffe zurüdgebliebene, Schwererde präcipitirt. 

p) Die fohlenfaure Soda Eryflallifirt Teiht, und oft in großen 
Kryftallen. Die Pottaſche des Handels ift ein Subcarbenat 
(d. h. eine noch nicht mit Kohlenfäure gefättigte Verbindung), 
das nicht leicht kryſtalliſirt. Wenn fie aber mit Koblenfäure 
gefättigt ift, fo bilden ſich leicht Kryſtalle, 
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mild 9) und dadurch für folhe Zmede anwendbar, mo man 
das kauftifhe Alkali nicht gebrauhen Fann "); daher wird 
die Eohlenfaure Pottafhe im der Medicin, und die Eohlenfaure 
Soda zum Wafhen und anderen häuslichen Gefchäften an⸗ 
gewandt. 

Welches ift die hemifhe Benennung des 
flübtigen Alkali? 

Man nennt es Ammonium (Ammoniaque, Am- 
monia), 

Welches find die Eigenfhaften bes Ammo 
nium? 

Ammonium, menn ed nidyt mit Waffer oder einer ans 
dern Subftang verbunden ift, eriftirt im gasartigen Zuftan- 
de’), und ift dann fo flüchtig, daß es bei allen befannten 
Temperaturen zerfireuet wird. eine Flüchtigkeit wird eini⸗ 
germaaßen gemindert durch Verbindung mit Waffer, mehe 
noh durch Verbindung mit Koblenfäure, und am meiften 
durh Verbindung mit Mineralfäuren t), In dem gasartis 
gen Zuftande hat es einen auffallend ſtechenden Geruch, loͤſcht 





g) Die Eauftifche Soda ift, eben fo wie reine Pottafche, fo aͤtzend, 
daß fie Glasgefaͤße, in welden fie aufbewahrt wird, angreift 
und fo fpröbe macht, baß fie wie ein halbgebranntes Zöpferge: 
ſchitr zerbrechen. 

r) Die tohlenfaure Soda und die Eohlenfaure Pottafhe werben 
in den chemiſchen Laboratorien ald Reagentien gebraudt, bes 
fonders bei Fällen, wo ber Zweck nicht durch Fauftifhe Alfa: 
lien exreiht werben kann. Go werben die zwei fixen Alkalien 
im tohlenfauren Zuftande den Baryt, Gtrontian, den Kalk, 
bie Bitrererbe, den Braunftein, bas Eifen, mittelft doppelter 
Affinität, ans ihren Auflöfungen präcipitiren. Wenn aber biefe 
Reagentien zur Präcipitation von einer der drei ledteren Sub⸗ 
flanzen gebraucht werden, und es wird zu viel genommen, fo 
werben biefe Präcipitate zum heil wieder aufgelöftt werben. 
Bei der Adtrennung ber Bittererbe, bes Braunfteins und bes 
Eifens aus ihren Auflöfungen durch die genannten Mittel, ift 
daher eine befondere Genauigkeit nothwendig. 

s) Das Ammoniafgas ift leichter, als die armofphärifhe Luft und, 
gleich diefer, elaftifh und unſichtbar. 

t) Das Ammonium bat nod eine anbere befonbere Gigenfdaft, 
dab es nämlich die Metallorpbe in ben metallifhen Zuſtand res 
ducirt. Da das - Ammonium aus Stidftoff und Waſſerſtoff 
beſteht, fo bemädtigt ſich fein Wafferfioff des Sauerſtoffs des 
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augenblictich jede Flamme aus, und würde toͤdtlich für je- 
des Thier werden, welches daffelbe einathmen müfte Es ift 
Teichter, als atmofphärifhe Luft, in dem WVerhältnig von 
6 zu Io. | 


Da diefes Alkali eine gasartige Subſtanz 
ift, wie hat man es jemals in den Künften am 
wenden können? 


Das Ammonium hat eine Affinität zum Waffer“), vers 
möge der es fich leicht damit verbindet und flüffiges Am« 
monium barftelt, in welchem Zuftande es gewöhnlich ges 
braucht wird”). 

Aus welhen Stoffen ift das Ammonium zus 
fammengefest? 


Das Ammonium ift eine Zufammenfegung aus Warffers 
ſtoff und Stikftoff, in einem Verhaͤltniß von 2 Theilen des 
erjteren und 4 Theilen des legteren ”), wenn man nach dem 





Metalle und bildet Waſſer, während ber Stidftoff in Gas: 
form entweidht. Einige Metalle werben durch flüffiges Ammos 
nium orydirt und aufgelöft. 


u) Das Waffer vermag weder ben Wafferfloff, nod den Stiditoff 
aufzulöfen; wenn aber biefe beiben Stoffe mit einander zu Ams 
monium verbunden find, fo wird ihre Natur dadurch fo ums 
geändert, daß fie im Waffer fehr auflöslih werben. Diefe 
Fluͤſſigkeit hat naͤmlich die Eigenfhaft, fait 650mal bas eigene 
Volumen an Ammonialgas aufzunehmen; und wenn fie fo ges 
fättige ift, fo ift die Auflöfung leichter, als ein gleiches Bolu: 
men Waffer; in ber Proportion von 875 zu 1000. 


v) Daß das Waffer in eben dem Maaße fpecififh leichter wird, 
als es mehr Ammoniafgas mit fi verbunden hat, rührt von 
der Leichtigkeit des Ammonium ber. Naͤchſt dem Wafferftoff 
und Koblenwafferftoff ift das Ammonium bie leichtefte aller 
Gasarten. Sein fpecifiihes Gewicht verhält fih zum Waſſer⸗ 
ftoffgas wie 8 zu 1. Hundert Gubilzolle deffelben wiegen 18 
Grane. 


w) Durch folgenden Proceß kann Ammonium gebildet werben, 
ſo daß fich fein Dafeyn in Burger Zeit den Sinnen antünbigt. 
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Gewicht rechnet; oder von ı Maaß Stickſtoffgas und 3 Waſ⸗ 
ferftoffgas, wenn man nad dem Volumen rechnet *). 


Man nehme ein wenig Zinn» ober Zinkfeile und übergieße fie 
mit mäßig verdbünnter Salpeterſaͤure. Noch Furzer Zeit bringe 
man in das Gemifh etwas geloͤſchten Kalk oder Fauftifches 
Alkali, fo wird fih ein flarker Geruh nad Ammonium zeis 
gen. Ueber ben Grund dieſer Erfheinung f. Higgins, om 
'Ammonia, und Dr. Miliner in den Phil, Transact. 
LXXIX. 300, ober Trommsdorff's foftem. Handb. d. Chem, 
1. 8b. ©. 418. 2 Ausg. 


x) Man hat verfchiebene Metboden, um bie Zufammenfegung bes 
Ammonium barjuthbun. Folgende fcheint mir entfcheidend. 
Wenn zwei Maaß Ammoniakgas durch Elektricität zerfegt wer« 
den, fo werden vier Maaß Gas hervorgebradt, nämiih 3 Hy: 
drogengas und ı Stickſtoffgas; welches bemeifet, daß, wenn Hy 
drogen und Stidftoff in biefen Proportionen vereinigt werben, 
fo werden fie dadurch um bie Hälfte ihres urfprüngliden Volu— 
mens verbihtet, und bas Probuct iſt Ammonium. Deßaleis 
hen menn bie fpecififhe Schwere ber zwei einfachen Gasarten 
mit ber, ber hervorgebrachten Zufammenfegung verglidhen wirb, 
fo erhält man eine gnügende Beftätigung. Nach ben Verſuchen 
von Biot und Arago miegen’ 100 Cubikzoll Gtidftoffgas 
29.55 Gran und 300 Cubikzoll Hybrogengas wiegen 6.69 Gr., 
welhed zufammen 36.24 Gran ausmocht; wenn nun bie 
400 Eubifzoll zu 200 verdichtet werden, um Ammonium zu 
bilden, fo follte die eine Hälfte, oder 100 Eubifzoll, 18.12 Gr. 
betragen. Wenn wir aber das fpecififhe Gewicht nachſehen, 
weldyes bem Ammoniakgas von einigen ber geſchickteſten Che— 
miter zugefhrieben wird, fo finden wir, daß Sir H. Davy 
100 Eubilzol zu 18 Gran, Allen und Pephs zu 18.18, 
Kirmwan (bei einer Zemperatur von 61° und 30 Zoll Baro— 
meterftand) zu 18.16 angegeben bat. Die Mittelzahl hiervon, 
18.113, kommt, bis auf ben „an Theil eines Gran, bem 
wirklichen Gewicht von 100 Cubikzoll Ammoniakgas, in mitt: 
leree Zemperatur und Luftdrud, febr nah; befonders ba es volls 
fändig mit dem Principe .übereinftimmt, was von Gay Lufs 
fac und Thenard nad einer Reihe fehr forafältiger Erperi: 
mente angenommen haben, daß 200 Cubikzoll dieſes Gaſes, durch 
Zerlegung in 300 Hydrogen und 100 Stickſtoff reducirt werden 
konnen. Dr. Henry nimmt an, daß oo Maaß Hydrogen 
mit 47 Maaß Stickſtoff verbunden, Ammonium bilden, welches 
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Kann diefes Alkali zerfegt werden? 


Allerdings: das Ammonium kann durch eleftrifhe Fun— 
Een zerfegt werden. Mit Beihülfe der Wärme wird auch 
das Sauerftoffgas daffelbe zerfegen, und «6 wird alsdann 
Salpeterfäure und Waffer daraus entfleben ). Wenn es 
über glühende Kohlen geleitet wird, fo wird es ſich mit eis 
nem Theile der Kohle verbinden und Berlinerblaus 
Säure bilden. 





den von Gap Luffac und Thenarb angegebenen Proportios 
nen fehr nahe fommt. Dalton fhreibt biefem alkaliſchen Gas 
ein fpecififhes Grwidt von 18.6 zu, fo. daß alle biefe Angas 
ben nicht mehr als nur hoͤchſtens einen Gran von einander abs 
weichen, 

y) Dr, Prieftley war ber erfte Chemiker, weldher das Ams 
monialgas zerfegt, und es zugleih in einem ZBuftinde von 
Reinheit darftelte. Berthollet war aber, wenn id nicht 
iere, ber erfie, weldyer feine Zufammenfegung durch Synthefis 
und Analyfis erwiefen hat. 

Die Zerfegung bed Ammoniums kann durch folgenden 
Berfuh gezeigt werden: Man fülle $ einer langen Glasröhre 
‚mit ftarfee orygenirter Salsfäure, und das übrige Künftheil 
mit ſtark durch Ammonium gefhwängertem Waffer, und kehre 
fie in einem Gefäß mit Waffer um.. Wenn bie Röhre ums 
gekehrt ift, fo wird das Ammonium vermöge feiner Leichtig⸗ 
keit durch bie orpgenirie Salzfäure hindurchgehen; es wirb 
fi aber dabei ein flarfes Aufbraufen zeigen, und eine 3ers 
fegung Statt finden. Wenn bas Aufbraufen aufgehört hat, 
fo wird noch ein Theil Salpetergas in der Röhre gefunden 
werben. 

Bei biefem Verſuche verbindet fi ber Eauerftoff der 
orpgenirten Salzfäure mit dem Waffırftoff des Ammoniums, 
und bildet Wafferz während ber andere. Beftandtheil bes Ams 
moniums, ber Stidftof, in Gasgeflalt frei wird. Wenn 
die orpgenirte Salzfäure auf dieſe Art zu gemeiner Galzfäure 
rebucirt worben ift, fo verbindet ſich biefe mit einem heile 
des Ammoniums, und bildet bamit falzfaure®s Ammonium, 
Sollte die orygenirte Galzfäure eine einfahe unzerfegbare 
Eubftanz feyn, fo müßten wir fagen, daß fich in diefem Ber: 
ſuche ber Waſſerſtoff des Ammoniums mit der orpgenirten Salz» 
fäure verbunden und fie zw gemeiner Galzfäure umgeän« 
dert habe, 
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Welche Wirkung zeigt der Galvanism auf 
bad Ammonium? 


Wenn das Ammonium in Berührung mit Quedfilber 
buch den Galvanism zerfent wird, fo zeigt fih ein gang 
andıred Mefultat; weil in diefem Falle eine metallifhe Subs 
ftanz von fehr ungewöhnlicher Natur aus dieſem Alkali ab» 
getrennt wird *). 


Wie verfhafft man fih Ammonium? 


Alle animalifhe und vegetabilifhe Subſtanzen Tiefen, 
im Zuftande der Käulniß ®), Ammonium. Diefes Alkali 
wird übrigens in England allgemein durch eine trodene Des 
flillation von Knochen, Horn, und anderen thierifhen Sub— 
ſtanzen, erhalten bj. 


⁊) Dieſes Experiment wurde zuerſt 1818 von Dr, Seebeck ans 
geftellt und, faft um diefelbe Zeit von Hrn. Hiffinger unb 
Berzelius in Stodholm. Das Quedfilber wird durch die 
Verbindung mit yadsn feines Gewihts einer neuen Materie, 
ein fefler Körper, und nimmt zugleih in feinem fpecififchen 
Gewicht durch die Ausdehnung feines Volumens fo fehr ab, 
daß es, flatt 13,5, nur noch 3 zeigt; während alle feine übri« 
gen metallifhen Charaktere, ber Farbe, des Glanzes, der Spas 
eität und der Leitungsfaͤhigkeit die gleichen bleiben. Vergleiche 
Bufagnoten No. 67. 


a) Da fih die Quantität von Ammonium, die man aus ver: 
fhiedenen Subftanzen erhält, nad der Quantität des in ihnen 
enthaltenen Stidftoffs richtet, und befanntlih das Ammonium 
eines der Producte der Fäulmiß ift, fo bielte ich es für vor« 
theilhaft, eine Fabrik für flüchtiges Alkali an einem ſolchen 
Theile der Seeküfte anzulegen, wo Haͤringe, Sarbellen vw. f. w. 
in folhen Schwärmen anfommen, baß man fie ald Dünger 
für das Feld verbraucht. Da überdbieß die Fifchgräten mehr 
Phosphorfäure, als die Knochen ber vierfüßigen Thiere enthals 
ten, fo Eönnten fie noch außerdem mit Vortheil zur Phosphor« 
fabrication u. ſ. w. benugt werben. 


b) Ammonium wird aud in Mineralwaffern gefunden. Nah Dr. 
Auftin bildet fi Ammonium allenthalben, wo Eifen im-Wafs 
fer, das in freier Gommunication mit ber Luft ftcht, roftet. — 
Phil, Transact, Vol. LXXVIII, 379, 
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Wozu wird das Ammonium gebraudt? 


Im fluͤſſigen Zuftande hat das Ammonium in unferen 
Kabriten ©) verfchiedene Anwendungen, und fo auch in der 
Mericin; es ift ein. Erdftiges Neagens für den Chemiker, und 
wenn es mit Koblenfäure verbunden ift, fo nimmt es eine 
concrete Form von einer ſchoͤnen weißen Farbe an, und iſt 
dann ber im Handel, unter dem Namen flühtiges Salz, 
mwohlbefannte Artikel 4). 


Zu chemiſchen Verſuchen kann man fi das Ammoniaf: 
gas auf folgende Art verfhaffen: Man mifche einen Theil ge: 
pulverten Salmiak mit zwei Theilen gepulverten ungeldfche 
ten Kalle in einer Retorte, und wende bie Hige einer Lampe 
an, fo wird fih das Gas in Menge entwideln. Wegen der 
Affinität diefes Gafes zum Waſſer muß baffelbe über Quedfilber 
aufgefangen werben. 

Man kann fih auch Ammoniafgas durch Erhigung von 
ſtarkem flüffigen Ammonium verfhaffen, und es mie zuvor - 
auffangen. 

Salzfäure ober Eifigfäure find bie Hauptproben zur Ente 
deckung des Dafeyns des Ammonium's. Wenn eine berfelben 
über irgend einen Gegenftand gehalten wird, aus weldem fi 
Ammonium entwidelt, fo werben weiße Dämpfe ericheinen, 
welche von ber Verbindung des Ammonium’s mit ber Säure ber: 
rühren, und eine fihtbare Wolke bilden, bie nichts Anderes, als 
ein Neutralfalz in Dampfgeftalt ift. 

ec) Das Ammonium wird zur Bereitung ber Orfeille (archil), eines 
in der Färberei fehr geiuchten Artikels, gebraudt. Ein Florenti: 
ner Kaufmann hatte um das Jahr 1300 zufällig beobachtet, daß 
alter Urin, der Ammonium enthält, einer gewiffen Moosgattung 
eine befonbers ſchoͤne Farbe ertheilt. Er machte nun Berfuche, 
und lernte die Orfeille bereiten. (Berthollet.) 

Man behauptet, daß diefes Alkali bem neuen Branntwein 
alle Eigenfdyaften eines noch fo alten mittbeilt. Die Methode 
befteht darin, daß man 5—6 Tropfen Ammonium : Waffer in 
jede Bouteille Bronntwein gießt, ihn wohl umfhüttelt, damit 
er fi mit der Eäure verbindet, von welder der Gefhmad und 
die anderen Eigenfhaften des neuen Branntioeins abhängen. 
Bibl, Phys. Econ. Allein deßhalb genau angeftellte Verſuche 
haben diefe Angabe keinesweges beftätigt. 

d) Wenn das Ammonialgas mit Loblenfaurem Gas zufammen: 
gebragt wird, fo erfahren die zwei Gafe eine Verdichtung, 
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Giebt es noch einige andere®) Anwendungs— 
arten des Ammonium's? 


Das Ammonium dient in der Färberei und bei'm Bers 
arbeiten des Eifenbeing; feine Hauptanwendung ift aber zur 
Salmiakbereitung,, von dem es der Grundftoff ift. 


Wie wird Ammonium zu falzfaurem Ammo 
nium gebildet? 


Das falsfaure Ammonium wird durch Verbindung des 
Ammonium’s mit Salzfäure gebildet. Im Handel hat es bes 
Banntli den Namen Salmiat f), 





und es eutſteht an ben inneren Seitenwaͤnden bes Befäßes eine 
Kryftallifation von Lohlenfaurem Ammonium in Bafern ober 
in einem feinen Pulver. Dieb ift ein ſehr fhöner Verſuch; 
er muß aber über Quedfilber gemadt werben, und nidt über 
Baffer, weil legteres bas Ammoniafgas auffaugen würde. Koh—⸗ 
Ienfaures Ammonium beftebt etwa aus 50 Theilen Kohlenfäure, 
39 Ammonium und ıı Waffer. 


e) Bor etwa zwanzig Jahren ift entbedt worden, baß das Am: 
monium für bie Vegetation günftig il. &. Dr. Darmin’s 
Abhandlung über Agriculture und Gärtnerei. Ganz neuerlich 
find die unnügen ammoniakaliſchen Feuchtigkeiten, die man in 
den Gasbereitungs » Anftalten erhält, als Dünger für das Land 
benugt worden und haben überrafhende Wirkung getban. 


Natürlihes falzfaureds Ammonium ift in ber Näbe von 
Bulcanen gefunden worden, und außerdem auf den Gebirgen 
der Tatarei und von Thibet, und im Waſſer einiger Seen 
von Toscana, 


f) In England wird flüffiges Fohlenfaures Ammonium mit Schwes 
felfäure gefättigt, wodurch ſich ſchwefelſaures Ammonium bildet. 
Diefes wird duch falzfaure Soda zerfegt, woraus bann falzs 
faures Ammonium und fchmwefelfaure Soba refultirt. Daß ers 
ftere wird durch Sublimation gewonnen, und bie zweite zu Glau⸗ 
berſalz kryſtalliſirt. 


In Frankceich wurde vor wenigen Jahren eine bedeu— 
tende Salmiakfabrik errichtet, die aber von dem bisherigen 
Verfahren ſehr abweicht. Leblanc de Franciade iſt ber 
Erfinder des Proceſſes. Er bedeckte den Ziegelboden eines 
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Wenn der Salmiat burh zwei gadartige 
Subftanzen gebildet wırd, wie erhält er feine 
Seftigkeit? 

Es mag fehr auffallend erfcheinen, daß die Verbindung 
von zwei Gasarten einen harten ſchweren Körper erzeugt; 
dieß kann aber durch den Verluft ihres MWärmeftoffs erklärt 
werden. Da die Grundfigffe biefer beiden Gasarten eine gıös 
Gere Affinität au einander, als zum MWärmeftoff, haben, fo 
verbinden fie fih innig mit einander, fo mie fie mit einander 
in Berührung kommen ; und da die Verbindung derfeiben zu 
einem neuen Körper weniger Raum für Wärmeftoff hat, als 
die Ingredienzien in ihrem getrennten Zuftande, fo wird ber 
Waͤrmeſtoff frei, und es entſteht ein feſter Körpere). 


glübenden Dfens mit gemeinem Salze, und goß Schwefelfäure 
barüber, Das freimerbende falsfaure Gas wurde dur eine 
gebrannte thönerne Leitung in eine große Bleikammer geleitet, 
wo ed mit einem Strom von Ammoniakgas zufammentraf, das 
dorthin aus drei benahbarten eifernen Gylindern geleitet wurbe, 
worin thierifde Materien verbrannt wurden. Diefe Gafe vers 
bichteten fih dur die Miſchung, und ed waren noch befonbere 
Anftalten vorhanden, diefe Verdichtung zu befchleunigen. S. Annal, 
de Chim, T. XIX. 61. Im Journ, de Physique.befinbet ſich 
auch eine Zeichnung ber ganzen Anftalt. Vergleiche aud) meine 
chemical essays Vol. IV. Chem. Abhandl. und Verf. für die 
Kuͤnſte und Manufact. in Großsrittannien. Weimar, 1821. ©. 169. 

Der Salmial wird in Frankreich auch mit großem Bor: 
theil durch die Deft Hation tbierifher Subftanzen gewonnen, und 
durh eine Mifhuna des wäfferigen Products mit der Mutter- 
lauge ber Salzauellen von le Meurthe, Montblanc u, f. w., 
die falzfaure Kalkerde und falzfaure Bittererbe enthält. Bei bie: 
fer Mifhung findet eine doppelte Zerfegung Statt, und ber 
kohlenſaure Kalk und die Bittererbe präcipitiren als unauflös« 
ih, während das falzfaure Ammonium aufgelöf’t bleibt. Die 
tegtere Auflöfung wird fobann zur Zrodenheit abgebampft, und 
das Salz nun für den Handel fublimirr. S. Annal. de Chim., 
T. XX. 186. Ueber die Salmiaffabrifation f. m. G. F. Hänle 
hemifhstehnifhe Abhandlung über den Salmiak. Frankfurt 
0.M. 1808. 

8) Diefe Mifhung giebt ein Beifpiel von einer ber flärkflen be» 
fannten chemiſchen Berbindungen. Ammoniafgas und falz: 
fanres Gas find zwei der ſtechendſten und flüdhtigften Sub: 
Ranzen; fie find fo flüchtig umb gasartig, daß im Zuftande 
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Wozu wird der Salmiak gebraudt? 


Der Salmiak wird in vielen unferer Fabtiken, befons 
ters in Färbrreien, gebraucht, um gewiffe Farben B) Iebhaf- 
ter zu machen; ferner von Kupferfhmieden, Verzinnungsar⸗ 
beitern und Anden; und in der Medicin. 


Woher wurde der Salmiak fonft bezogen, ehe 
tr in unferen Ländern felbft fabricire wurde? 


Der Salmiak murbe früber aus Aegypten gebracht, und 
damit ganz Cucopa verforgt!); gegenwärtig wird er aber in 
verfbiedenen heilen von England und Schottland (au faft 
in allen Rändern Europen’s) fabricirt. 


Hat das Ammonium die Fähigkeit, noch ans 
berweitige Verbindungen einzugehen? 





ihrer Reinheit Feine berfelben verbichtet werben kann; und doch 
bilden dieſe Gasarten, wenn fie faum mit einander in Berübs 
tung gebracht worben find, eine fefte und gerudlofe Gubftanz, 
ohne Flüdtigleit und von ſchwachem Geſchmack. 


h) Der Salmiak wird aud von ben FKärbern in ihre Maffe ges 
nommen, um bas Zinn an der Präcipitation zu hindern. Bei'm 
Berzinnen der Metalle dient er zur Reinigung der Öberfläden 
und zur Verhinderung der Orybation bei der großen Hige, bie 
während biefer Operation gegeben werben muß. Man gebraudet 
biefes Salz aud zum Probieren ber Metalle, um bie Gegen: 
wart des Eiſens zu entdbeden, Der Chemiker aber wendet ben 
Salmiak an, um daraus das reine und kohlenſaure Ammoniak 
zu gewinnen. | 


j) Der Salmiak erhielt den Namen Sal ammoniacum vor bem 
Zempel bed Jupiter Ammon, ba er zuerft in der Nachbarſchaft 
diefes Tempels bereitet wurde. Nah Plinius warten in der 
Nähe biefes berühmten Tempels große Wirthshäufer, worin 
die häufig zuftrömenden Pilger wohnten, und wohin fie gewoͤhn⸗ 
lid auf Kameelen reiften. Die Eigenthümer biefer Etälle gas 
ben fi alle Mühe, ben Urin dieſer Thiere aufzufammeln, und 
das daraus erhaltene Salz wurbe nachher in Glasgefäßen für 
ben Verkauf fublimirt. — Plinius, Lib.XXXI. Cap. 7. Der 
Ruß des Kameelmiftes giebt ohne alle weitere Umftände bei dr 
Eublimation Salmiat, der aber fehr ſchwarz gefärbt erſcheint. 
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Allerdings: das Ammonium vermag mit ben meiſten, 
wo nicht mit allen, Säuren Verbindungen einzugeben K). 


Welches ift, in einer kurzen Weberfiht, der 
Urſprung der verfhiedenen Alfalien? 


Das flüchtige Alkali erhält man aus Knochen und an» 
deren thierifchen Stoffen oder aus faulem Urin; die Pottafche, 
oder das vegetabilifhe Alkali, aus der Aſche von Kräutern 
oder verbranntem Holz; und Soda, oder mineralifhes Alkali, 
aus der Afche einiger Seepflanzen, und aus dem Seeſalz 
ober der falzfauren Soda }). 


k) Wenn Ammonialgas mit irgend einem fauren Gas in Ber 
zührung gebracht wird, fo verliert es feine Luftform, und es 
entftcht ein feftes Salz. Diefe Salze heißen Ammoniaffatze. 
Sur weiteren Grfundigung ihrer Eigenſchaften f. das Kapitel 
von ben Salzen. 


1) Die Soba Fann leicht aus ber falzfauren Soda, — dem Kods 
falz, — buch bie ſchon oben angegebenen Methoden erhalten 
werden. Nachdem eine Parlamentsacte, welche eine Taxe auf 
das Ealz beftimmte, zugleih eine Befreiung davon für dasje⸗ 
nige Sal; feftfeste, das zur Abtrennung der Soda baraus brs 
nutzt wird, melde die Blasfabriten brauden, fo ift innerhalb 
diefer wenigen Jahre eine Sodafabrit für diefen Zweck zu 
MWormbridge bei Wellington in ber Grafſchaft Ealop errichtet 
worden. Man findet in biefer Gegend beträdtlihe Quantis 
täten von Gifenkies, mit Kohle gemifht, aus weldhem die 
Schwefelfäure für die Zerfegung gerromen wird. Ich habe 
mich durch vielfache Unterfuchungen überzeugt, daß, wenn man 
es buch irgend ein Mittel dahin bringen kann, die falzfaure 
Soda in fchmwefelfaure umzuändern, die Zerfegung durch koh— 
Ienftoffpaltige Materien allein bei ber Glühhige zu Stande ge: 
bracht werden kann. D. 5. es wirb bie fhwefelfaure Verbin⸗ 
dung in eine Echmwefelverbindung umgeändert werden, und dann 
wird, durch Ausfegung an bie atmofphärifhe Luft, Kohlenfäure 
abforbirt und Schwefel abgetrennt. 


Rahe bei der Stadt Wednesburg in Staffordfhire, und 
zu Dudley in Worcefterfhire, find ſchon feit vielen Jahren 
Kohblenlager im Brande, und dieſer Brand iſt wahrſcheinlich 
durch Zerfegung von Eiſenkieſen entftanden, In Bällen, wo bie 
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Ihwefefauren Dämpfe mit Thonerde in Beräbrung kommen, 
bildet fih auf der DOberflähe Alaun. Cine Nachricht Über biefe 
bnterirdifchen Feuer kann in Plot's History of Staffordshire 
nachgefehen werden. Bon einem ähnlichen Erdbrand in der 
Kähe von Baku in Perfin, wo die Nadyfolger bes Zoroafter 
ibee Andacht verrichten, berichten die Schriftfteller biefes kan— 
des. Das bier aus dem Boden auffteigende Kohlenmwafferftoff » 
Gas entwidelt fih in fo großer Menge, baß es von den Pries 
fiern durch befondere Ganäle in einen ihrer Tempel geleitet wor« 
den ift, wo es beftändig brennt, und als die „heilige Flamme 
bes Univerfalfeuers'’ betrachtet wird, 


& 
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Was iſt eine Säurer)? 


Die meiften EAuren find folhe Subſtanzen, welche auf 
unferer Zunge die Empfindung bervorbringen, die wir fauer 
nennen; aber es kommen unter bdiefer Claſſe von Körpern 
au einige Subftanzgen vor, melde dieſes  characteriftifche 
Kennzeihen nicht befigen, obfhon fie einige andere Eigen 
ſchaften der Säuren haben. 


Welches find die Eigenfhaften der Säuren? 


Die Säuren P) ändern die blauen, grünen und purpur: 


a) Die Säuren unterfhheiden fi in ihrem aͤußeren Anfehen und 
in ihren Eigenſchaften eben fo ſehr von einander, wie jebe ans 
dere bekannte Glaffe von Körpern, Es ift daher ſchwer, eine 
Definition von einer Säure zu geben. Im Allgemeinen find fie 
fläffig , einige darunter find feft, und andere erſcheinen in Bass 
form; einige find mild, andere aͤtzend; einige ſtechend und fluͤch⸗ 
tig, andere fir und geruchlos. 


b) Es ift zu wuͤnſchen, daß ber Schüler, ſobald wie möglich, bes 
flimmte Begriffe von den Eigenfchaften ber Saͤuren unb ber 
Alfalien erhält. Man made ihn daher bald mit bem Ges 
braud der chemiſchen Proben bekannt. Gr gemöhne fih, ei: 
nige Probepapiere in feinem Taſchenbuche zu führen, und 


Bon den Säuren. 177 


farbenen Säfte ber Pflanzen in’ Rothe °) um, und bilden 
mit den Alkalien, Erden oder Metalloryden 4) Verbindungen, 
die Salze genannt werben. 





made mit ben Saͤften verfchiebener Pflanzen, bie ihm auf feis 
nen Spaziergängen aufſtoßen, einen Berfuh, wo er bann fins 

‚ ben wird, daß fie Säuren verfchiedener Art enthalten. Die 
Hoffnung, eine neue Entdedung zu madhen, wirb ihm, neben 
dem Gewinn einer unterhaltenden Belehrung, zugleid ein Sporn 
zu weiteren Unterfuchungen feyn. Lackmuspapier tient als ein 
gutes Prüfungsmittel ber Säuren, und baffelbe Papier, wenn 
es burch Effig geröthet worden ift, dient bann in diefem Zus 
ftande als Probe für bad Dafeyn ber Alkalien. Sollte kein Lack⸗ 
mus in ber Nähe feyn, fo thut gewoͤhnliches Schreibpapier, mit 
der zothen Rinde ber Rettige gerieben, dieſelben Dienfte. 

c) Dieß ift fo allgemein, daß wir nur eine einzige Ausnahme bas 
von wiffen. Indigo behält, felbft in concentrirter Schwefels 
fäure aufgelöf’e, feine urfprünglide Farbe bei. 

d) Aus einigen neueren galvanifhen Verfuchen von Sir H. Davy 
erhellt, daß fih bie Säuren mit Alkalien und Metalloryden 
nur vermöge ihres entgegengefesten elektrifhen Zuftandes vers 
binden, — db. h., daß bie Säuren von Natur negativ, und bie 
Metalle ımb die Alkalien pofitiv find, — und baß aus dem 
Grunde, unabhängig von jeder anderen Kraft, als der Eleftris 
eität, eine Verbindung zwifchen ihnen flattfinden wuͤrde. Er 
hat auch erwiefen, daß, wenn eine Säure in den pofitiven Zus 
fand verfegt wirb, fie bie Verbindung mit einem Alkali, unb 
wenn ein Alkali negativ gemacht wird, es bie Verbindung mit 
einer Säure verfagt,. ©. Phil. Transact. 1807, p. ı. Ein 
kurzer Auszug aus biefen Verſuchen ift in ben Zufagnoten, No. 
58, gegeben. Sir H. Davy bat indeffen, feit ber Bekannt⸗ 
madung feiner Abhandlung, folgende Aeußerung gemadt: „Er 
nehme nicht gerabe an, daß chemiſche Veränderungen durch elek: 
trifhe Veränderungen veranlaßt würden, fonbern daß bieß dis 
ffincte, von ber gleiden Kraft hervorgebrachte, Erſchei⸗ 
nungen feyen, bie in dem einen Falle ihre Wirkung auf die 
Maffen, in dem anderen auf bie Partitelchen zeige.‘ Davy, 
Chemical Philosophy, Vol.I, p. 165. Fruͤher ald Davy 
hatte eigentlih der verftorbene Theobor von Grotthuß 
diefe Anficht aufgeftellt, welche in ber neuern Zeit unter tem 
Namen der elektro: hemifhen Theorie von Berzelius 
ausführliher entwidelt wurde. M. f. deſſen Eehrevon den 
chemiſchen Proportionen, und deff. Leprb. d. Chemie, 
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Welchen Urfpung haben die Säuren? 

Die meiſten Säuren verdanken ihren Urſprung der Bere 
Bindung gemiffer Subftanzen mit Sauerſtoff °), der von dies 
fer fäurenden Eigenſchaft feinen Namen erhalten bat. 


MWoher weiß man, dag dem Sauerjtoff die Eis 
genfhaft der Säure-Ertheilung zukommt? 

Dies ſchließt man nad) der Analogie; indem man ges 
funden hat, daß die meiften Saͤuren Sauerftofj enthalten, 
und daß fie das Säurende in eben dem Maaße verlieren, als 
ihnen Sauerftoff entzogen wird 9). 

Giebt es noch andere Mittel, fih davon zu 
vergemwiffern? F 

Allerdings: einige Saͤuren koͤnnen zerſetzt und ihres 
Sauerſtoffs beraubt werben, und andere laſſen ſich durch eine 
unmittelbare Verbindung des Sauerftoffd mit gemiffen Rabdis 
calen bilden 8). 





e) Die Subftanzen, welche mit Sauerftoff zur Bildung von Säus 
ren verbunden find, zeigen fi (in allen zerfegbaren Säuren), 
ala brennbare Subftanzen. In der That find verfchiedene 
Bäuren das Product der Verbrennung, 3. B. die Schwefel: 
fäure, die Phospborfäure u. ſ. w. Fünf Metalle, und alle ein« 
fache brennbare Körper, ben Wafferftoff nicht ausgenommen, 
laſſen fi) in Säuren verändern. 

Es ift bemerkenswerth, daß einige Säuren Kunfterzeug: 
niffe find, und daß ihre Eriftenz in der Natur no unbekannt 
ift. Dieb ift der Fall mit ber Schleimfäure, der Korkfäure u. a. 
Rah der Anfiht mehrerer Chemiker ift aud der Woſſerſtoff 
unter gewiffen Umftänden ein fäurendes Princip, und nach ih» 
zer Anficht giebt es aud Säuren ohne Sauerftoff; fie nennen 
diefe Wafferftofffäuren M. ſ. weiter hinten, 

D Mehrere von biefen Säuren koͤnnen zerfegt und ihres Sauer 
ftoffs beraubt werden, wenn man fie mit brennbaren Kör: 
pern zufammenbringt. Jeder brennbare Körper, welcher eine 
größere Affinität zum Gauerftoff befigt, als der &auerftoff 
zum Radical der Säure, wird biefe Säure zerfegen. So 
wird Koble auf diefe Art in der Glühhige die Schwefelfäure 
zerfesen, 

g) Dieß erweift ſich durd die Zufammenfegung der Schwefel⸗ 
fäure, welche zum Verſuch auf folgende Art gebildet werben 
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Berbinden fi die gleihen Rabicale immer 
mit einer gleihen Portion von Sauerftoff? 


Nein: inige diefer fäuerbaren Radicale verbinden ſich 
in verfchiedenen Verbältniffen mit Sauerftoff, und bringen 
dadurch verfdiedene Grade von Säurung hervor &). 


Wie unterfheiden die Chemiker diefe Ber 
[hiedenheit? 


Wenn zwei Säuren das gleiche Nadical, aber verfchie: 
dene Quantitäten von Sauerſtoff enthalten, fo werden fie 


kann. Man mifche ein wenig gröblid gepulverten Schwefel 
mit 4 feines Gewichts Salpeter, Man bringe das Gemiſch 
auf einen thönernen Unterfag in die Mitte eines flachen gläfer: 
nen ober irbenen Zellere. Man gieße nun etwas Waffer in 
den Zeller, und flürze eine hinlaͤnglich weite und paffende 
Glode darüber, fo daß biefe unten in’s Waffer taucht, und 
duch das Waſſer abgelhloffen wird. Wenn die Vorrichtung 
auf diefe Weife gemacht ift, fo zünde man den Schwefel durch 
glühendes Eifen an, und bringe dann die Glode auf die ge: 
nannte Art darüber. Der Schwefel wirb rafdy verbrennen, und 
fi) bauptfählih in Schwefelfäure umändern, bie buch Ber: 
dampfung des überflüffigen Waffers concentrirt werden fann. 
Bei diefem Proceß verbindet fih ber Schwefel mit dem in 
ber Glocke enthaltenen Gauerftoff ber atmofphärifhen Luft, 
und zu gleicher Zeit werden Wärme und Licht, deren die neue 
Bufammenfesung nicht mehr bebarf, frei, und fürs Auge und 
Gefuͤhl fenfivel. Das Refultat ift eine neue Subſtanz, bie 
von beiben fehr verſchieden ift, nämlich: ſchwefeligte Säure, Das 
Waffer dient Hier zur Auffaugung des Cafes und zu feiner 
Fluͤſſigmachung. 


h) Die erſte Portion von Sauerſtoff aͤndert einige Körper in 
Oxyde um, wie das ber Fall mit der Kohle ift, welde Kohlen: 
fäure bildet, und mit Schwefel, ber Schwefelfäure bilder. 
Die zweite verwandelt fie in. diejenige Glaffe von Säuren, bie 
durch die ſpeciſiſche Namensendung der Baſis in ig, (Kranz.) 
eux, (Engl.) ous, bezeichnet werden, Der dritte Grab von 
Drybation ändert einige berfelben in biejenige Abtheilung 
von Säuren um, welde bie Namensendung in (ic, ique) 
haben; enbiih koͤnnen wir einen vierten Grad von Dry: 

12° 
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durch ihre Benennung und Endigung unterfähieden 1). So 
fagt man Schmwefelfäute, acidum sulphuricum (acide 
sulfurique, $r., sulphuric acid, Engl.) für die am meis 
ſten Sauerftoff enthaltende Säure, und für die andere, 
fhmeflige Säute, acidum sulphurosum (acide sul- 
fureux, $tj., sulphurous acid. Engl); eben fo Phos- 
phorfäure, acidum phosphoricum (acide phosphorique, 
phosphoric acid) und phosphorige Säure, acidum phos- 
phorosum (acide phosphoreux, phosphorous acid). 


Weihe Sübftanzen find fähig; duch Sauer 
foff gefäuert zu werben? 


Sowohl das Minerals, als das Pflangen- und Thier⸗ 
reich liefern Grundftoffe, Radicale, weldye durch ihre Verbin: 
dung mit Sauerftoff fauer werben*), 


dation durch ben Zufag bes Worts orpbirt zu dem Namen 
der Säure bezeichnen, z. B. oxydirte Salzläure. Inden neuern 
Zeiten aber hat man noch mehrere Zwifchengrade entdedt, 
die man aud; mit befondern Kamen bezeichnet. So heißt z. B. 
der erfte Grad der Oxydation des Schwefels hypoſchwee— 
felige Säure; ber zweite [hwefelige Säure; ber 
dritte hypoſchwefel Säure, und ber vierte Schwefel: 
fäure, . Nicht alle fäurungsfähige Bafen find, aber fähig fo ver: 
ſchiedene Orydationsftufen zu bilden. 

i) Der Ausdrud Oxygen (Sauerftoff) ift von ben Griechiſchen 
Worten obbg yelvouaı (bad, was Gäure erzeugt ober hervor⸗ 

- bringt) abgeleitet: .Da aber Sir H. Davy die Entdedung ge: 
madt hat, daß diefe Subftanz auch zur Erzeugung ber Alkalien 
notywendig ift, fo wäre es zmedmäßig, einen anderen paffendern 
Ausdruck für diefes wundervolle, unfichtbare Agens aufzufuchen. 
Hätten zufälliaerweife die Schöpfer ber neueren Romenclatur 
ihn Wafferfloff (hydrogene) genannt, fo ließe fih nicht wohl 

ein vernünftiger Ginwurf dagegen machen: 

.%k) Die Mineralfäuren find gemeinlih aus einer befonderen Bar 
ſis und aus Sauerftoff gebildet; die vegetabilifhen Säuren 
aus Kohlenſtoff, Wafferftoff und Sauerftoffs und die thieri= 
Then Säuren aus benfelben Grundftoffen, in Berbindung mit 
Stidftoff- . 

Einige Mineralfäuren find, wie fhon erwähnt, durch 
glühende Kohlen zerfegbar ihige Pflanzenfäuren laſſen ſich 
ebenfalls zerfegen, und werben, wenn fie in eine Rage verfegt 
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Berdanken alte Säuren ihre Säuerung ber 
Gegenwart des Sauerftoffe? . _ 


Die. größere Anzahl von Säuren verdankt allerdings 
dem Sauerfloff ihre Säuerung, aber es giebt auch Subſtan⸗ 
jen, die, wiewohl fie fäurende Eigenfchaften befigen, dennoch 
keinen Sauerftoff enthaltm!), Bis auf die neueren Zeis 
ten gab es drei Säuren, deren Bufammenfegung unbekannt 
'war®), ’ 
Wie werden die Säuren von ben Chemikern 
claffificirt? Ä 

Die Säuren wurden früher in drei Claſſen, nämlich in 
die Minerals, Pflanzen: und thierifhen Säuren abgetheikt. 
Richtiger und wiffenfhaftlicher werden fie aber nur in zwei 
Elaſſen getheilt. 

Wie werden die Säuren gegenwärtig einge 
theilt”)? 

Die unzerfegbaren, und die aus zwei Grundſtoffen ge: 
bildeten Säuren begreifen die erfie Claſſe; während diejenigen 


werben, wo ihre Grunbftoffe gegenfeitig auf einander einwirken 
önnen, in Waffer und Kohlenfäure verwandelt; andere fönnen 
entweder durch Mittheilung oder durch Entziehung von einer 
Portion von Gauerftoff in verſchiedene Säuren umgeändert 
werden. 

Die thierifchen Säuren find vor allen anderen zerfegungs: 
fähig. Bei höherer Temperatur verbindet fi ihre Kohlenftoff 
und Sauerftoff zu Kohlenfäure, und ihr Wafferfloff und Stick⸗ 
ftoff zu fluͤchtigem Alkali. 

I) Schwefel: Waferfloff befigt alle Eigenfdaften einer Säure ohne 
Sauerſtoff. Auch hat man bis jegt in der Blaufäure noch kei— 
nen Sauerftoff erwiefen, Auch Iodine und Ghlorine find fähig, 
durh Verbindung mit Wafferftoff deutliche und eigenthuͤmliche 
Säuren zu bilden, 


m) Diefe Säuren waren, bie Salzfäure, bie Flußſpathſaͤure und 
die Borarfäure. Neuerlich wurden aber ihre Baſen mittelft der 
Voltaiſchen Elektricitaͤt abgetrennt. 

n) Dieſe Saͤuren der erſten Claſſe, bie nur aus zwei Grundftof- 
fen gebildet find, befichen aus Sauesftoff und einer anderen 
Subftanz, die man ihre Rabical nennt. Die Säuren ber zwei: 
ten Glaffe beftehen hauptfählih aus Sauerftoff, Waſſerſtoff und 
Kohlenftoff, obgleich einige darunter Stidftoff, wie fon früher 
angeführt wurbe, enthalten, 
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Saͤuren, welche aus mehr, ald zwei Grunbfloffen zufammens 
gefegt find, die zweite Claffe einnehmen °). 

Welches find die Säuren der erften Elaffer 

Die Schwefel: und die fhweflige Säure; die Salzfäure 
- und die orpdirte Salzſaͤure; die Salpeterfäure, die Kohlen» 
fäure, die Phosphor= und phosphorige Säure, die Fluß— 
ſpathſaͤure, die Borarfäure, die Urfenitfäure und arfenige 
Säure, die Wolframfäure, die Molydänfäure und molydänige 
Säute, und die Chromfäure *). 

Welches find die Säuren ber zweiten Elaffe? 

Die Effigfäure, die Sauerfleefäure, die MWeinfteinfäure, 
die Gitronenfäure, die Aepfelfäure, die Milhfäure, die Gals 
Lusfäure, die Schleimfäure, die Benzoäfäure, die Bernftein« 
fäure, die Gampherfäure, die Korkfäure, die Ladfäure, bie 
Blauſaͤure, die Fettfäure, die Blafenfteinfäure, die Amniums 
fäure und die Fluß: Borarfäure. 

Was ift die Schwefelfäure? 

Die Schwefelfäure ift eine Verbindung von Schwefel 
und Sauerftoff. Man hennt fie gemeiniglich Vitrioloͤl P). 


0) Fourcroy theilt in feiner chemiſchen Philofophie die Saͤu⸗ 
ren in vier Claſſen: 1) die mit bekannten Radicalen:- 2) bie 
mit unbetannten Rabdicalen; 3) mit einfahen Rabdicalen; 4) 
mit zufammengefegten. Indeſſen ift obige Eintheilung für den 
Elementarunterridyt beffer beretnet, 

In ber erften Glaffe haben wir aud die überorydirte 
Salzſaͤure; da aber diefe Eure noch niemals in einem abges 
trennten Zuftande bargeftellt worden ift, fo find ihre Eigen— 

. haften no‘ fehr wenig befannt. In der zweiten Glaffe 

» Zommt auch bie Honigfteinfäure vor; da aber diefe Eäure nur 
in einer einzigen, und überbieß fehr feltenen, Steinart gefune 
dn worden ift, fo find ihre Eigenfdaften ebenfalld wenig bes 
kannt. Außerdem ſprechen Berzelius und einige andere Che— 
mifer von acidum antimonicum unb antimonosum; von 
dem acidum boleticura, ferro - prussicum, chyazicum, 
moroxylicum, und rosacicumz; aber ba bie Eigenfchaften bers 
felben wenig befannt find und von ihrem Nugen noch gar nicht 
die Rede ift, fo find fie bier, fo wie viele andere noch problemas 
tiſche Säuren weggelaffen worben. 

2) Hierher gehört au bie neuerdbingd von Berzelius entvedte 
Selenfäure. 

p) Diefe Säure wurbe früher‘ aus dem grünen Vitriol (Tchwefels 

faures Eifen) gezogen. Daher ihre Benennung. Man hat 
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Wie erhält man die Schwefelfäuret 


Die Schwefelfäute erhäft man durch Verbrennung bes 
Schwefels in Berührung mit Sauerftoff; bei diefem Proceß 
en ſich der Schwefel mit dem Sauerftoff und wird ges 
fäuert 9), 


Wenn Schwefelfäure nihts Andercs, als 
Schwefel und Sauerftoffift, was veranlaßt bann 
ihre Fluͤſſigkeit? 


Die Schwefelfäure befindet fih, im Augenblid ihrer 
Bıldung, in einem gasartigen Zuftande; die Zaprifanten hal: 
ten es daher für nöthig, dieſes Gas buch Waſſer zu ver: 
dichten. Daher ift die im Handel vortommende Schwefel⸗ 
fäure immer im flüffigen Zuftande *). 


bemerkt, daß bie alte Benennung, Del, eine irrige Vorſtel⸗ 
lung von der Zufammenfegung bdiefer Säure giebt; und daß 
man fie aus biefem Grunde ganz ausmerzen follte. Del ift 
eine Zufammenfegung aus Kohlenftoff und Wafferftoff._ Die 
Schmwefelfäure enthält Bein? dieſer Subftanzen. ü 

q) Es wird gut feyn, dem Schüler durh einen BVerſuch zu zei, 
gen, baf eine Säure durch die Verbrennung des Schwefels 
erzeugt wird. Dieß kann auf die, kurz zuvor in einer Rote 
angegebene Weiſe, durch Verbrennung von Schwefel unter einer 
Glasglocke, gefhehen. Daß wirklich Säure gebildet worden 
ift, laͤßt ſich durch Zugießung von einigen Tropfen einer Aufs 
Iöfung falzfaurer Schwererde erkennen, wodurch ein Nieder: 
felag entfteht. Die bier entftandene Säure ift aber eigentlich 
bie fchwefligte, die erſt durch Aufnahme von mehrerem Sauerftoff 
zu Shwefelfäure wird. Ueber die verfchiedenen Arten, die Schwer 
felfäure zu bereiten, fehe man meine Chemical Essays Vol: II, 
Dber Ehaptal’s Chemie in ihrer Anwendung auf Künfte und 
Hırbwerke. Aus dem Kranz, 2. Bd. ©. 13 ff. 

r) In den großen Fabriken zur Bereitung der Schwefelfäure (bem 
Vitriolöl: Werken), wird der Schwefel mit 4 feines Gewichts 
getrodneten Salpeters gemifcht, und in fehr geräumigen Bleis 
fammern verbrannt, Dieß geſchieht nah dem Plane des Dr. 
Roebuck, bem man diefen Proceß verdankt. Auf den Boden 
ber Kammer befindet fih Waffer, fo daß das ſchwefelſaure 
Gas g'eich nad) feiner Bildung verdichtet werden kann, Gine 
u beftimmte. Quantität Waffer wird in die Kammer gegoflen, 
und fobald der Fabrikant bemerkt, daß es hinlaͤnglich ange: 
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j Weihe Eigenfhaften:) hat die Schwefel: 
ure? 

| Die Schmwefelfäure ift eine ſehr ſchweret), aͤtzende 
Säure, ohne Farbe und Geruch, und zeigt einen ſehr flars 
Een fauren Gefhmad. Sie befigt eine große Anziehungss 
kraft zum Waffer "), und wenn fie mit Alkalien, Erden 





Thwängert ift, fo wird biefe ſchwere Säure abgelaffen, und 
durch Kochen concentrirt. Sie wird num in gläferne Retorten 
gebradt, wo fie einem noch höheren Higgrabe zur Austreibung 
einer weitern Portion Waffer ausgefegt wird. Man hält fie 
alsdann für den Verkauf geeignet, wenn fie ein fpecififhes Ge: 
wicht von 1,845 zeigt. Wenn man fie lange Zeit, und in eis 
ner etwas niedrigeren Temperatur, in ben Retorten läßt, fo 
wird fie no etwas mehr concentrirt. Kür ben Handel wird 
fie aber niemals zu einem höheren Grab der Goncentration, als 
au dem angegebenen, gebracht. Eine neue Theorie zur Bereis 
tung der Schwefelfäure iſt kuͤrzlich aufgeftellt worden. ©. 
Nidholfon’s Iourmal, May 1807. Diefe Theorie rührt von 
Element und Deformes her, m. f. Annal. de Clim, Tom, 
LIX. p. 329 f. überf. im Journ. f. Chemie und Phyſ. Bd. IV. 
S. 457 ff- und ©. 489 ff. | 

s) Wenn ber Schwefel mit einer Eleinen Portion Sauerftoff vers 
bunden ift, fo bildet er eine flüdtige Säure von durchdringen⸗ 
bem Geruch, bie unter dem Namen der fhwefligen Säure 
bekannt iſt. Eine größere Portion Sauerftoff liefert erft das, 
was man Shmwefelfäure nennt, bie im Gegentheil fehr 
ſchwer und geruchlos if. Schweflige Säure befteht aus 100 
Zheilen Schwefel und 100 Theilen Sauerſtoff; Schwefel 
fäure hingegen aus 100 Xheilen Schwefel und 150 Theilen 
Sauerftoff, 

1) Die Schwefelfäure wird zuweilen gefrieren, und man läuft 
alsdbann Gefahr, daß die Gefäße, in benen fie enthalten ift, 
zerfpringen. Wenn bieß der Fall ift, fo dient es zum Beweis, 
daß ber Fabrikant fie nicht gehörig concentrirt hat. Wenn 
man fie Lloß zu einem fpecififhen Gewicht von 1,780 gebracht 
bat, fo wird fie um Vieles früher, als das Waffer, gefrieren. 
Herr Keir machte zuerst dieſe Bemerkung in den Philos, 
Transact, 1787. 

u). Schwefelfäure und Maffer verbinden ſich fo innig, daß bie 
Verbindung eine große Portion Wärmeftoff frei maht. Vier 
Pfund diefer Säure, mit einem Pfunde Waſſer gemifht, er: 
heben ben Thermometer bis zu 300° Fahrenheit. 
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ober Metalloxyden verbunden iſt, fo bildet fie mit biefen 
Salze, die Sulfate oder [hwefelfaure Salze ge 
nannt werden ”). 

Was ift Die ſchweflige Säure? 

Die fchweflige Säure ift, gleih der Schwefelfäure, eine 
Verbindung von Schwefel und Sauerftoff, aber mit weniger 
Sauerftoff, oder, wenn man fo fagen will, mit mehr Schwes 
fel, al& die legtere”), 


Die im Handel vorfommende Schmwefelfäure ift niemals 
oollfommen rein, fie enthält immer etwas fchmwefelfaures Blei 
und fhmefelfaure Potafhe. Das erftere kommt von einer theils 
weifen Auflöfung bes Bleied der Kammern, worin fie verfer- 
tigt wird, und bie legtere von dem Salpeter, der immer zu 
der Bereitung genommen wird. 

Concentrirte Schmwefelfäure wirkt auf das Blei nur un« 
ter Bermittelung von Wärme. Auf das Eifen wirkt fie nur 
longfam. Im verbünnten Zuftande aber 1df’t fie das Eifen 
fehr fchnell auf. Mit Ausnahme des Eifens und Zinks find bie 
meiten Metalle in verbünnter Schwefelfäure unauflöslid. 

v) Schwefelfäure ift ein Prüfungsmitter für den Baryt; ein eins . 
iger Tropfen, ber in irgend eine Auflöfung von biefer Erde 
kommt, verurfaht fogleih ein weißes Präcipitat. Auch ift 
fie ein gute Prüfungsmittel für Blei. In einem Kalle kann 
übrigens dieſe Säure die Gegenwart des Baryts nicht entdek⸗ 
fen, wenn fie felbft mit dieſer Erbe verunreinigt if. Hr. Hus 
me bat gezeigt, daß fhwefelfaurer Baryt in GSchwefelfäure 
vollkommen auflöslih if. Phil. magazin, Vol. XIV, 357. 
Die Auflöfung erfolgt jedoch nur in ber Hödft concentrirten 
Säure, und wenn man Waffee zur Verbünnung binzufegt, fo 
fheidet fih ber fchwefelfaure Baryt wieder aus. 

w) Schmefligfaures Gas wird durch eine langfame Verbren⸗ 
nung bes Schwefeld erhalten. Sein fpecififhes Gewicht ift, 
mit dem bed Wafferftoffs verglihen, wie 30 zu 1 Hundert 
Gubikzolle beffelben wiegen 67.5 Grane. Wenn Schwefel in 100 
Eubitzoll Sauerftoffgafes, weldjes 33.75 Gran wiegt, verbrannt 
wird, fo findet fih, daß, wenn ber Apparat abgekuͤhlt ift, noch 
100 Eubilzoll Gas vorhanden find, letzteres aber fein Gewicht 
verboppelt Kat und 67.5 wiegt, fo daß ber Schwefel fid alfo 
genau mit foviel Sauerftoff verbindet, als er felbft wiegt, um 
fhweflige Säure zu bilden. Wenn biefes Gas in Waſſer aufs 
gefangen wird, fo verbindet es fih damit, und es wird bann 
flüffige ſchweflige Säure daraus, Waſſer bei 40° faugt & feis 
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Weide Eigenfhaften bat die fhweflige 
Säure? 


Die ſchweflige Säure ift im asförmigen‘ Zujtande fo 
unſichtbar, wie die Luft, aber von einem flarken, erftidenden 
Geruch *). Sie wirb vom Waffer Leicht aufgefogen, und 
bildet alsdann flüffige fchweflige Säure. Sie kann fich mit 
mehreren Bafen verbinden. und bildet Salze, die man Suls 
fite ((hmwefligfaure Salze) nennt, | 





nes Gewichts ſchwefligſaures Gas ein, und erhält ein fpecifis 
fhes Gewicht ven 1.0513. 

Man kann ſich auch fchweflige Säure durch folgendes 
Verfahren verfhaffen. Man bringe in eine gläſerne Retorte 
zwei Theile Schrbefelfäure und einen Theil Quedfilber, und er: 
hitze es mittelft einer Lampe; fo wird die Mifhung aufbraufen 
und ein Gas aus der Mündung ber Retorte hervorftrömen, 
das in gläfernen, mit Qucdfiider gefüllten Gefäßen, wenn 
diefe in einem Quedfilbertrog ſtehen, aufgefammelt werben 
fann. Bei biefem Proceß verbindet fi das Quedjilber in 
ber Retorte mit einem Theil bed Sauerftoffs der Echwefels 
fäure, und bie eines Theils ihres Sauerfloffs beraubte Schwe: 
felfäure wird in ſchweflige Eäure verwanbelt. 

Sede brennbare Subſtanz wird die Schwefelfäure zerfez: 
zen, inbem fie fi mit einem ZIheile ihres Sauerftoffs verbins 
bet, unb fomit ſchwefelſaures Gas frei wird. Im Gegentbeil, 
wenn 10 Gubifzoll ſchwefligſaures Gas in Waffer aufgelöfet 
werben und dann über Quedfilber, der Wirkung von 5 Eubif: 
zoll Sauerftoffgas ausgefegt werben, fo wird ber Gauerftoff 
abforbirt und die ſchweflige Klüffigkeit wird zur Schwefelfäure. 
Diefe Verbindung aber Tann nur durch Dazwijchenkunft des 
Waſſers gefchehen. 

x) Diefed Gas fommt in ber Nähe von Wulcanen fehr häufig vor. 
Durch die Dämpfe des fchwefligfauren Gafes wu be ber Naturs 
forfher Plinius erftidt, bei jenem Auebruche bes Ve ur, der 
Derculanum im Jahr 79 verfhüttete. Seine Forfchbegierde, 
die Wirkungen bes Ausbruchs zu beobachten, hielt ihn in dem 
Daufe eines Freundes fo lange auf, daß er ein Opfer feiner 
Kühnheit wurde. 

Schwefligfaures Gas wird in den Fabriken zum Bleichen 
ber Seide und des Stroh's gebraucht. Man unterhält eine 
Lanafame Säwefelverbrennung in einer verſchloſſenen Kams 
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Was ift die Salzfäure? 


-Die Salzfäure ift eine aus dem Seeſalz T) erhaltene 
befondere Säure. Bis auf die neueften Zeiten war das Nas 
dical oder die Baſis diefer Säure gänzli unbekannt *). 


mer, und fest nun die Maaten dem erzeugten Gas aus. Auf 
dieſe Art wird durd die Dämpfe diefed Gafes Beide, die durch 
Drfeille (archil) dunkel Litas gefärbt ift, in ein ſehr fhönes 
Fleiſchroth umgeändert. Fleifhfarbene feidene Strümpfe wers 
ben fo gefärbt. 

Die ſchweflige Säure befigt nur fehr geringe faure Eigen: 
(haften. Statt blaue Pflangenfarben in's Rothe umzuändern, 
wie e8 bei Säuren gewoͤhnlich der Ball ift, macht fie diefelben 
immer weiß. ben fo wenn man eine rothe Roſe in die Däms 
pfe von einer Schwefelſchnur hält, fo wird ſich bie Farbe bald 
verändern, und die Blume ganz weiß werben. Durch benfelben 
Proceß Fönnen Fruchtflecken oder Roftfleden von Leinen: oder 
Baummollenzeug ausgemaht werben, wenn bie Bleden zuvor 
mit Woffer befeuchtet worden. 

y) Slauber war ber erfte, der Salzfäure aus dem Geefalz, 
mittelft der Schwefelſaͤure auszog; Siegelſtuͤcke, Sand ober 
Alaun wurden bamals als Deftillationgmittel gebrauge. Aud 
ift merkwürdig, daß dieſer geſchickte Ghemiter eine Reihe von 
Recipienten zu biefem Proceß anmwandte, bie ben gegenwärtig 
gebraͤuchlichen ſehr ähnlih waren; aud war die Anbefefligung 
und Anreihung derfelben genau auf diefelbe Art eingerichtet, wie 
durch Dr. Woulfe. Es war daher ber trefflihe Apparat, 
den Woulfe dem Publicum als feinen eigenen bekannt 
madte, von Zohann Rudolph Blauber mehr als 100 
Jahre zuvor abgebildet und befchrieben worden. S. erfe 
Platte feiner Abhandlung Über philofopbifhe Defen. 

Die Salzfäure war fo lange bloß im flüffigen Zuftande 
befannt, bis Dr. Prieftley fie volltommen rein in Gasform 
zu verſchaffen lehrte. 

2) Die Zerfegung biefer Säure war feit vielen Jahren eine Auf: 
gabe für die erften Chemiker von Europa, Berthollet war 
ber Meinung, daß !jte eine Bufammenfegung aus Stickſtoff, 
Waiferftoff und Sauerftoff fey, und Dr. Lambe hielt Scwes 
fel-Waſſerſtoff für die Bafis derſelben. Bis auf die Refultate 
von Eir Hr. Davy's Entdetungen und Verfuhen war nidts 
Genügendes über diefen Gegenftand bekannt. Diefem berühms 
ten Forſcher zufolge ift die Salzfäure eine Zufammenfrgung aus 
Waſſerſtoff und oxydirter Salzfäue, der er den Namen Chlor 
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Auf weldhe Art fammelt und erhält man bie 
Salzſäure? -, 

| Die Salzfäure wird aus dem Seeſalz mittelft ber 
Schwefelſaͤure bdeftillirt, und in tauglihen Behältern aufges 
fammelt, wo fie durch Waſſer, zu dem fie eine fehr ftarke 
Affinität hat, verdichtet wird ®) 


Welche Eigenfhaften befigt die Salzfäure? 
Diefe Säure ift in ihrem gasartigen b) Zuftande fo 
unfihtbar, als die Luft; und hat einen flechenden erſticken⸗ 





gab. Die Thatſachen, aus welchen er dieſe Schlüffe zieht, find 
in den Phil. Transact, 18107umſtaͤndlich auseinandergefegt. 

a) Die Salzfäure wird aus ber falzfaurem Soda (Geefalz, Küchen: 
falz) im Gaszuftande entwigelt, fo daß ber babei ftattfindenbe 
Proceß dem für die Entwidelung ber Salpeterfäure fehr ähnlich 
ift. Sie behält ihre Gasform auch bei ber Fälteften Tempera: 
tur, bis fie mit dem Waffer in Berührung kommt; wenn fie 
auf Eis ftrömt, fo ſchmilzt fie diefes im Augenblid. Neuerdings 
ift es aber audy gelungen, das Gas durch einen fehr großen 
Drud in eine tragbare Klüffigkeit zu vermandeln, bie aber 
wieber ihre vorige Geftalt annimmt, oder zu Gas wirb, fo 
bald der Drud nachlaͤßt. Sie hat beinahe das boppelte fpes 
ciſiſche Gewicht der atmofphärifchen Luft. Es ift hier zu bes 
merken, baß alle Säuren Waffer, als einen weſentlichen Theil 
ihrer Zufammenfegung enthalten, und daß man aud das Wafs 
fer nicht ganz volftändig entfernen kann, ohne die Säure zu zer: 
ftören. 

Fluͤſſige Salzfäure, oder mit diefem Gas gefättigtes Waſ⸗ 
fer, bat ein fpecifiihes Gewicht von 1,196. Die Salzfäure des 
Handels wecjfelt zwifcyen 1,120 bis 1,164. 
Bergmann behauptet, daß 100 Theile falzfaurer Soda 

52 Theile Salzfäure und 6 Theile Waffer enthalten. Daß 
biefe Angabe irrig ift, davon Bann fih Jeder durch Verſuche 
überzeugen. Ich habe öfters Verfuhe im Großen gemadt, 
und Eonnte niemals mehr, als 45 oder 46 Theile Gäure aus 
100 Theilen trodner ſalzſaurer Soda ziehen, und wenn fie rein 
ift, enthält fie gar Fein Waffer. Ich nehme an, daß, wenn 
man Galzfäure deſtillirt, oo Pfund trodener falzfaurer Soda 
36,900 Gallonen falzfaures Gas geben, unb daß eine Gallone 
Gas nur go Gran wiegt. Daher erklärt fi auch bie große 
Hitze, die fi während ber Operation entwidelt. 

I) Catzfaures Gas kann zu hemifhen Verſuchen dadurch erhals 
ten werden, daß man einen Theil Schwefelfäure auf zwei Theile 
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den Geruch ©). Mit Maffer bildet fie die flüffige Ealzfäure, 
welche den Geruch des Gaſes beibehält, und, der Atmofphäre 
auegefegt, Dämpfe ausftößt.. Diefe Säure hat fowohl in 
den Künften 4), als in den Laboratorien, eine fehr ausge⸗ 
dehnte Anwendung. Sie bildet mit verfchiedenen Bafen 
die, unter dem Namen ber Muriate (falzfauren Salze) 
bekannten, Salze ®), 





trockenet ſalzſaurer Soda in einer tubulirten Retorte gießt, 

und das Gas, fo wie es fi entwidelt, über Quedfilber in eis 

nem pneumatifhen Apparat auffammelt.e Man Bann biefes 

Gas aud buch Erhitzung der, gewöhnlih im Handel vor: 

fommenden, Salzfäure in einer Glasretorte erhalten, und auf: 

fammeln. 

Die Retorten find niht immer von Glas, ſondern zus 
meilen aus Eteingut oder Eifen verfertigt. &ie haben eine 
verſchiedene Größe, und 'faffen von 8 Unzen bis zu 8— ıo Gal: 
Ionen. Die beften Steingut : Retorten find die Wegdwood'— 
fen. Eine Sammlung der verfchiedenften Gefäße zu Verfus 
hen find in London bei den Hrn. Knights in Korfterlane, 
Shrapfide, zu kaufen. | 

ce) Scwefel:, Phosphor, Salpeter » und andere Säuren, koͤnnen 
durch Kohle zeriegt werden; Galzfäure aber hat durd alle 
brennbare Körper, mit denen man Verſuche in diefer Hinſicht 
gemacht hat, feine Veränderung erfahren. 


Die Salzfäure wird bie Garbonate (Kohlenſaueren) und 
einige andere Salze zerfegen; fie felbft wird aber gewöhnlich 
aus ihren Verbindungen duch Schwefelfäure ausgefticben. 

d) Salzfäure ift das befte Prüfungzmittel für Silber, Wenn 
ein einziger Zropfen in eine Auflöfuug, welde dieſes Metall 
enthält, gegoffen wird, fo wird fich ſogleich ein reichliches Praͤ—⸗ 
eipitat zeigen, das von der Affinität ber Salzſaͤure zum Silber, 
und von ber Unauflöslichkeit bes falzfauren Silbers herrührt. 


e) Eir H. Davy nimmt an, baß in allen Fällen, wo Galzfäure 
zur Auflöfung von Metallen gebraudht wird, der Wafferftoff 
von ber Säure zur Umaͤnderung derfelben in oxydirte Salz⸗ 
fäure, ober Ehlorine, abgetrennt ‚wird, und baß bie Probucte 
feine Muriate, fondern Chlorinem etalle find. 

Die Salzfäure greift das Eifenoryb noch räfdher an, als 
die Schwefelfäure. Sie Jöft Zinn und Blei auf. In der 
Siedhitze orydirt fie das Kupfer, 

Die Salzfäure nimmt die Fleden der gemeinen Dinte 
weg, aber bie Buchdruckerſchwaͤrze greift fie nit an, Man hat 


\ 
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Was ift die orpdirte Salzfäure? 


Es ift nun eine berefhende Meinung, daß die orpdirte 
Salzfäure oder Chlorine, mie fie gewöhnlich genannt wird, 
eine einfache Subftanz ift 9). Man Eennt fie in Gasform 


fie daher zur Reinigung alter Bücher und Kupferftihe empfoh⸗ 
len. Gin halbe Unze rotber Bleikalk mit drei Unzen gemeiner 
Salzfäure ift eine für .diefen Gebrauch zweckmaͤßige Mifhung. 
Sn Fällen, wo aus betrügerifher Abſicht Dintenfchrift mit bier 
fer Säure verlöfht worden ift, Fann man durch Schwefelom— 
monium und blaufaure Pottafche das Gefchriebene wieder auffris 
chen, und den Betrug entdeden. Sehr alte* Schriften koͤnnen 
auf biefe Art wieder aufgefrifcht werden. Wenn man Indigo 
und Braunfteinorydb der gemwöhnlihen Dinte zufest, fo kann 
fie dann durch orydirte Salzfäure nicht verlöfcht werden. 

Die Sitronfdure dient zum Ausmaden ber Dintenfleden 
aus Leinewand, man thut aber wohl, dieß gleich frifdy zu be: 
werkfteligen. Wenn fie lange Zeit auf einem Kleidungeftüde 
bleiben, fo erbätt das Eifen ber Dinte einen folhen Grad von 
Oxydation, wodurch es in Saͤuren unauflöslid wird. Wenn 
die Dintenfleden fi verändert haben, fo kann man fie durch 
Eauerkleefäure ausmadyen, oder, indem man fie zuerft in einer 
Auflöfung von Schwefel : Pottafhe wäfcht, um den Eauerftoff 
aufzufaugen, und alsbann die Gitronfäure auf die gemöhnlidye 
Art anbringt. 

f, Oxydirte Salzfäure, ober Chlorine, ift ein befonderer gatförmi: 
ger Körper, der von Scheele im Jahre 1774 entdeckt wurbe. 
Er bielt fie für eine einfache Subſtanz, und nannte fie depblo- 
giftifirte Seeſalzſäure. Berthollet aber erklärte fie für 
eine Bufammenfegung von gewöhnliher Salzfäure und Sauer— 
ftoff und nannte fie orygenirte Salzfäure. Man erhält fie durch 
eine Mifhung von fhwarzem Braunfteinoryd mit gewöhnlicher 
Salzſaͤure; oder im Großen, durch Deftillation ener Mifhung 
von Braunftein, Kochſalz, Schwefelfäure und Waſſer, wie id 
in meinen Chemical Essays. IV. p. 68. umftändlid barges 
ftellt babe. Die durch bdiefe Deftillation gewonnene orybirte 
Salzfäure, wurde immer als eine Verbindung der gemeinen 
Salzfäure mit Sauerſtoff angenommen; wenn fid aber bie 
Verfiherung Sir H. Davy's beftätigt, fo ift die gemeine 
Salzfäure eine Verbindung von oxydirter Salzfäure und Wafs 
ferftoff, und da biefe beiden Körper unzerfegbare Subſtanzen 
find, fo muß die Rolle, welche hier der Braunftein bei Bildung 
der orybdirten Galzfäure fpielt, auf eine andere Art erklärt 
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und in Werbindung mit Waſſer. In Iegterer Form wird 
fie gemeiniglidy in den Kuͤnſten angewendet. 


werben, unb es bleist bier nur bie Annahme übrig, daß das 
Eauerftoffgas die Salzfäure zerfegt, ihren Wafferftoff auffaugt, 
und daß diefe beiden Gasarten, in gebörigem Verhaͤltniß mit 
einander verbunden, Waffer bilden. 

Die Entftehung der orydirten Galzfäure aus ber gemeinen 
Ealzfäure durch Braunflein (Manganoryd) läßt ſich nämlich 
auf folgende Art erfiären: Die Salzfäure befteht aus Ghlorine 
und Wafferftoff, der Braunftein aus Manganmetall und vielem 
Sauerftoff. Ein Theil des Sauerftoff3 verbindet fid) mit bem- 
Wafferftoff zu Waffer, und die Chlorine wirb frei, und ent: 
weicht als Chlorinegas. Wenn man biefe Theorie annimmt, 
fo folte man auch den Ausdrud orydirte Salzfäure vermeiden, 
denn diefes führt ja auf ben Begriff, ald wenn Gauerftoff 
dabei wäre, dba doch die Ghlorine nad biefer Anficht eine ein— 
fahe Subftanz ift. Indeffen kann audy die Ehlorine mit Sauer: 

ſtoff in Verbindung treten, und eine wahre Säure darftellen, 
die man fonft uͤberoxydirte Galzfäure, richtiger aber 
wohl Ehlorinefäure nemnt, 


Wenn oxydirte Salzfäure dem Licht ausgeſetzt wird, fo 
wird fie bald in gemeine Salzfäure verändert werden. Man 
ſehe die Note über bas Licht im 12. Gapitel. 


Oxydirtes falzfaures Gas kann zu hemifhem Bebraude 
auf folgende Art erhalten werben: Man bringe ein wenig ges 
pulvertes ſchwarzes Braunfteinoryb in eine Retorte, und gieße 
das doppelte Gewicht derfelben ſtarke Salzfäure darauf, vers 
binde die Netorte mit ber pneumatifhen Wanne, und fange 
das Gas über Wafler auf. Wenn das XAuffteigen des Gafes 
langfamer wird, fo bringe man Lampenhitze an, und ed wirb 
fih dann wieder im Weberfluffe entwideln. Sein fpecififdes 
Gewicht verhält fih zu dem des Wafferjloffs, wie 33,5 zu 1. 

Wenn man zu Berfuhen eine kleine Quantität flüffiger 
orydirter GSalzfäure bedarf, fo braudht man nur wenige Grane 
orydirter falzfaurer Pottaſche aufzuldfen, und biefer Auflöfung 
eine Unze gemeiner Salzfäure zuzufegen. Diefe Auflöfung zeigt 
eine grünlichgelbe Farbe, mweßmwegen man fie Ghlorine nannte. 

Man hat Nahrichten aus Spanien, daß mitten unter ber 
erführlihen Epidemie, die in bdiefem Lande herrfchte, bie Be— 
wohner folder Häufer, wo NRäucherungen von orpbdirter Salzes 
fäure gebraucht wurden, von dee Anftedung befreiet blieben, 
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Welche Eigenfhaften Hat die orybirte Salz 
fäure? | 

Das orydirte falzfaure Gas ift fo erflidend, daß es 
niht ohne die größten Beſchwerden &) eingeathinet werden 
Tann. Doch unterhält es die Verbrennung. Diefed Gas 
verlöfcht die vegetabilifchen Karben PB); es verbrennt alle Mes 





g) Der ſcharfſinnige und unermuͤdete Pelletier fand feinen 
Tod durch eine zufällige Einathmung einer großen Portion 
diefes Gaſes. Er wurde dadurch ſchwindſuͤchtig, und’ verlor in 
kurzer Beit fein Leben, 

Sept man feuchtes orybirtes ſalzſaures Bas der Kälte 
aus, fo verliert es feine Gasgeftalt, und bildet gelbe Kryſtalle, 
welche ein Chlorine⸗-Hydrat find, beffen Eigenſchaften 
neuerdings Fara day genauer unterfucht hat. 
Ganz trodnes orybirtes falzfaures (Chlorinegas) Gas 
verändert in ber Kälte feinen Aggregatzuftand nit, wie Davy 
bewiefen Hat, 


h) Die Säuren verändern gemeiniglih blaue Pflanzenfarben in’s 
Rothe; aber diefe Säure zerftört ihre Farbe. Es wäre daher 
zweckmaͤßiger, fie nicht als eine Säure zu betradhten, fondern 
fie einen fäurenden Grundftoff zu nennen. Sie hat wenige von 
den Eigenfchaften, welche die Säuren charakteriſiren; fie ſchmeckt 
nicht fauer, fondern adftringirend; und ben Säuren ganz unähns 
lich gebt fie nur fpörlihd Verbindungen. mit Waffer ein. Sie 
ift weder durch Elektricitaͤt, noch durch Galvanismus zerfegt 
worden, was ald Präfumtiv » Probe dient, daß fie eine einfache 
Subftanz fey. 

Der große Nusen der orybirten Galzfäure zeigt fi vor: 
zuͤglich bei'm Bleihen. Ein Fabrikant wirb ‚mit großem 
Nugen Rupp’s Anweifung zu dem Gebraudy diefer Säure in 
dem sten Bde. ber Memoirs of the Manchester Society 
lefen. ©. audy Charmes on Bleaching. 1799. Oder Pajotbes 
Charmes Unterricht zur leichtern und allgemeinern Anwendung 
der orydirten Galzfäure bei'm Bleichen vegetabilifher Stoffe. 
Aus dem Franz. Breslau 1800. D’NReilly volftändige 
Bleihkunft, herausgegeben von Eſchenbach. Leipzig 1802. 
Hermſtädt's allgem. Grundfäge der Kunft zu Bleichen. 
Berlin 1804. ©. Potel, Mitglied der Akademie von Dijon, 
bat die Grundiofigkeit der Furcht derjenigen erwiefen, bie 
glauben, bdiefer Proceß verbrenne bie Kleibungsflüde; er 
zeigte überbieß, daß, wenn die Operation von einem forgfältigen 
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talfe 3), und iſt die einzige Säure, die Gold und Platina 
aufloͤſ't x). Es bildet mit verfchiedenen Bafen Salze, die 
Hyperorymuriate (Überopydirte ‚felgfaure Salze, beffer 
hlorinfaure Salze) genannt werden). 

MWelhe andere VBerbindungentönnenvermits 
telft Chlorine oder überfaurer Salzfäure gebik 
det werden? 





Arbeiter vorgenommen wird, das Gewebe bes Zeuchs baturd 
eher verbeffert, als befhädigt wird. Phil. Magaz. Vol. XIV. 
i) Metalle, in bünne Blaͤttchen aefhlagen oder gepülvert, ent;üns 
ben fi, wenn die Temperatur nicht unter 70° ift, in ein mit 
diefem Gas gefültes Glas getaudt, und zeigen eine Art von 
Geuerregen. Folgender Verſuch ift eben fo ſchoͤn, als unterrichtend t 
Man verfhaffe ih ein, mit Chlorine (orydirtem falzfaus 
i  xen Gas) gefülltes Gylinderglas, und hänge ein Kupferbiätts 
chen barinne auf, fo wird es ſich unmittelbar entzünden, und 
die Verbrennung wird fo lange fortbauern, bis das Ganze vers 
zehrt ift, und ein Äußerft angenehmes Schaufpiel gewähren. Am 
Ende des Verſuchs wird fih auf dem Boden des Gylinderglas 
fes eine, dem natürlihen Peruaniihen falzfauren Kupfer ſehr 
ähnlihe Subſtanz abgefent haben. Bei biefem Verſuche ift bie 
Entwidelung von Wärme und Lit Fein abfoluter Beweis ber 
Oxydation, fondern fie rührt hier von der Intenfität der Wire 
fung der Säure und des Metalls auf einander her. Ein ande: 
zer Verſuch, der noch leichter gelingt, ift der, daß man gepüle 
vertes Spießglanzmetall in einem mit Chlorinegas angefüllten 
Cylinder fhüttet, Es bildet beim Hineinfallen einen prädtie 
gen Feuerregen. 

k) Salpeter: Salzfäure (Königswaffer) wird das Gold allerdings 
auflöfenz dieß mag aber gerade in der, darin vorgegangenen, 
Beränderung ber Salzfäure in orydirte Salzſaͤure ſeinen Grund 
haben. 

Hr. von Humbold hat die Entdeckung gemacht, daß 
Saamen, die gewoͤhnlich in unſeren Klimaten nicht keimen, und 
die wir gerne in unſeren Gewaͤchshaͤuſern fuͤr unſere Gaͤrten 
erziehen oder fuͤr unſere Felder einheimiſch machen moͤchten, 
wenn ſie einige Tage in eine ſchwache Aufloͤſung von oxydirter 
Salzſaͤure gebracht werden, dadurch keimungsfaͤhig werden. 
Dieſe intereſſante Entdeckung hat fuͤr einige botaniſche Gaͤrten 
ſchon großen Nutzen geſtiftet. 

1) Weitere Nachrichten uͤber dieſe Salze ſ. im Capitel der 
Salze. x 

Parkes hemiſcher Katechismus. 3, 13 
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Chlorine verbindet fih mit Sauerfloff”), mit Waſ— 
ſerſtoff »), mit Stidftoff %); ferner mit Kohlenwaffers 





m) Chlorine und Sauerftoff vereinigen fidy nicht durch einfadhe 
Mifhung; aber wenn überfalzfaure Pottafche in einer Glas: 
retorte bei gehörigem Feuer mit verbünnter Salzſaͤure beftillirt 
wird; fo wirb ein Gas frei, weldes aus einer Mifhung von 
Chlorine und Sauerſtoff befteht. Wenn diefe Gasmifchung 
über Quedfilber gefammelt wird, fo findet fi, daß fie eine. 
glänzendere Farbe hat, als Chlorine und ſich mehr zum Gelben 
neigt; aud) ift dee Gerud verfdieben und bem bes verbrannten 
Zuders ähnlich. Sir H. Davy, mwelder biefe Mifhung im 
Jahr 1811 entdedte, bat fie Euchlorine genannt. Dieſe 
elaftifhe Subftan; muß aber immer mit fehr großer Borfidht 
und nur allemal in Kleinen Quantitäten unterfuht werben, ba 
eine fehr geringfügige Hige fie zu heftiger Erplofion bringt. 
Etwa 4 Jahre fpäter bat Eir H. Davy eine andere neue 
Mifhung von Ehlorine und Sauerftoff befannt gemadyt, welche 
mehr Sauerftoff enthält als Euchlorine und eine nod viel 
brillantere Farbe hat, als letzteres. Vergl. Philos. Transact, 
1815. pars II. Man fennt jegt überhaupt mehrere Berbinduns 
gen der Ehlorine mit Sauerftoff und kann fie unter nadjfolgens 
den Namen aufftellen : ö 

Ehlorine : Protoryd befteht aus aAtom Ehlorine u. 1 Atom Eauerftoff 


Ehlorine - Deutoxvd — IT — — u. 4 — — 
Ghlorinefäure = — 1 — — 1.5 — — 
Perchlorinſaͤure — — 1 — — 17 — es 


n) Wafferftoff und Chlorine vereinigen fih fehr leicht. Wenn 
gleihe Theile von beiden gemifht und dem Zagesliht ausger 
fegt werben, fo verbinden ſich beide Gasarten allmälig, obne 
fih zu verdichten und das Refultat wird falzfaures Gas. Bei 
diefem Experiment muß aber die GSasmifchung vor den Sons 
nenftrabiten in Acht genommen werden, da diefe eine Erplofion 
veranloffen würden, 

0) Stidftoff vereinigt fih mit Chlorine nit durch einfache Mi— 
fhung; aber diefe Zufammenfegung Fann bewerkftelligt werben, 
wenn man Ghlorinegas in eine Auflöfung von falpeterfaurem 
Ammonium übergehen läßt. Durch diefen Proceß wırd bdiefes 
Salz zerfegt, und ein Theil feines Stidftoffs vereinigt ſich mit 
ber Chlorine, um bie fraglihe Mifhung zu bilden, tie man 
Stiditoff: Chlorid (Chloride of azote) nennt. Diefe fonder: 
bare Subſtanz, melde zuerft als ein bünnes Haͤutchen (film) 
an der Oberfläche der falzigen Solution erfheint, hat das An: 
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ſtoff P) und mit Kohlenoxyd 9); einige diefe Verbindungen 
befigen gar fondesbare Eigenfchaften, wie aus den Noten 
erhellt. 





* 


ſehen von Oel und detonirt bei ſo geringem Hitzegrade und 
mit ſolcher Heftigkeit, daß es nicht raͤthlich iſt, Verſuche mit eis 
ner groͤßeren Quantitaͤt, als der eines Senfkorns groß anzuſtel⸗ 
len. Der Entdecker dieſer ſonderbaren Miſchung, Hr. Dulong, 
kannte Anfangs dieſe Eigenſchaften derſelben nicht und verlor 
ein Auge und einen Finger durch die Exploſion derſelben. Auch 
Sir H. Davy wurde beſchaͤdigt, als er einen von Dulong’s& 
Berfuhen wiederholte. GStidftoff » Chlorid befigt auch folgende 
fonderbare Eigenfhaften: Wenn eine geringe Quantität einer 
öligten Subftanz mit ihr in Berührung kommt, fo erfolct De: 
tonation, aud ohne Anwendung von Hitze. Es ift uͤberdem 
eine der dichteſten Fiüffigkeiten,, die wir haben, nämlid von 
16.53 ſpeciſiſchem Gewiht. Durch Detonation wird es in feine 
urfprüngliden Elemente zerfegt, welde, nah Eir 9. Davy, 
dem Umfange nad) enthalten, 4 Theile Shlorine und einen Theil 

Stidftoff, oder dbem Gewicht nah Chlorine 91.2 

Stickſtoff 8.8 

100.0 
Diefe Miſchung von Chlorine und Stickſtoff hat man ei: 
ner, mächtige Kälte mahenden, Mifhung von Schnee und falze 
faurem Kalk ausgefest, ohne baß fie fich veränderte; fie wurbe 
auch nicht gefroren in einer fo niedrigen Temperatur, in welcher 

das Quedfilber feft wird. 

p) Bon ber Mifhung von Kohlen: Wafferftoff mit Chlorine hat 
Dr. John Davy gebanbelt in ben Philosoph, Transactions 
von 1814, und Folgendes find einige der merfwürbigften Eigene 
fhaften derfelben: Wenn 3 oder 4 Theile Ehlorine mit ı Theil 
Kohlen » Wafferftoff gemiſcht und dann, über Waffer, dem Sons 
nenlichte ausgefegt wurben, fo gab es eine Erplcfion, mobei 
das Waffer zum Theil zerfegt und kohlenſaures Gas hervorge— 
bracht wurde. Sn einem anderen Verſuche, wo bas Gas volle 
kommen troden und kein Waffer vorhanden war, wurbe durch 
Detonation falzfaures Gas gebildet und Kohle niedergifchlas 
gen: — welches nicht wenig für bie zufammengefegte Natur 
der Salzfäure bemweifen mödte. 

q) Wenn Kohlenorydgas und Chlorine unter befonderer Behands 
lung fi vereinigen, fo bilden fie eine fonderbare Verbindung, 
welde von Dr. Sohn Davy Phosgene Gas genannt worden 
iſt. Dieſes zufammengefegte Gas hat einen — —— 
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Alle eben genannte find gadförmige Sub» 
ftanzen; gebt Chlorine noch andere Berbindun 
gen ein? \ 

Unter befonderer Behandlung Tann Chlorine aud mit 
Schwefel *), mit Phosphor °) und mit den Metallen }), 
die aus den Erden und Alfalien zu erhaltenden Metalle %) 
mit eingefchloffen, verbunden werben. 





und fehr ftehenden Geruch, ift die ſchwerſte von allen bekannten 
Basarten, indem 100 Cubikzoll faft 112 Gran, wiegen, aljo 
vier Mal fo viel als ein gleiches Volumen der atmoiphärifchen 
Luft. Es wird leicht durch Waffen zerfegt und die entftehenden 
Basorten find falzfaures und £ohlenfaures Gas. 

r) Wenn Schwefel in ber Berührung mit Chlorine erhiet wird, 
fo entftept eine rothe rauchende Flüffigkeit von 1.60 ſpecifiſchem 
Gewicht. Die befondern Eigenfhaften diefer Zuſammenſetzung 
find von Dr. Thomſon in Nicholson’s Journal 8, Vol VI, 
beſchrieben, worauf ih. verweife. Für die Künfte iſt es bis 
jest noch von feinem Nugen geweſen. 

s) Wenn Phosphor in Dampfform durch erhigten äpenden Sub⸗ 
limat (welches Quedfilber: Chlorid ift) geleitet wird, fo bilder 
ſich eine flüffige Sufammenfegung, welde aus 20 Theilen Phos— 
phor und 67 Theiten Chtorine befteht. Es ift eine waflerbelle 

ı Klüffigkeit, von 1.47 fpecifiihem Gewicht, und wird, ber Luft 

- ausgefeät, etwas ſaͤuerlich. Ihr Entdeder, Sir H Davy, hat 
fie Phosphorane genannt, aber wenn Phosphor in Chlorine 
Gas gebracht wird, To entzündet fih der Phosphor, und wenn 
er brennt, verdichtet fih an der Seite des Gefaͤßes eine weiße 
Subftanz, welche aus 20 Theilen Phosphor und 134 Ehlorine 
beftebt. Ihre Eigenſchaften find ganz tigenthümlid. Es ift 
eine fefte, ſchneeweiße Subftanz, fehr Thnell, bei einer Tempe: 
ratur nod) unter dem Siedpunkte des Waſſers, verfluͤchtigenb; 
fchmelzbar, wenn fie gebrüdt wird und bei’m Erkalten mit 
durchſichtigen Prismen kryſtalliſirend. Es iſt Phosphorana 
genannt. Dieſe beiden Verbindungen heißen jezt Phospbors 
grotochlorid, und Phosphorperdlorid. 

rt) Ghlörine ift fähig, fih mit allen Metallen zu verbinden, und 
in mandyen Fällen ift die Verbindung mit Entzündung begleis 
tet, wobei die am leichteſten orybirbaren Metalle mit dem meis 
ften Glanze brennen. Ich muß darüber auf die einzelnen Noten 
in dem Gapitel von den Metallen verweifen. , 

u) Wenn man Potaſſium oder Sodium in Ehlorinegas erbigt, To 
kann man ähnliche Verbindungen bilden, als wenn man diefe 
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Weihe Wirkung bat Chlorine aufdie Kohle? 


-  Chtorine zeigt Feine Wirkung auf die Kohle, felbft 
wenn bie Koble ganz glühend in jene gebracht wird. Kinige 
denkende Chemiker ſehen darin den entfcheidenden Beweis, 
daß Ehlorine keinen Sauerſtoff enthalte, 


Mas ift die Salpeterfäure? 


Die Salpsterfüure ift einer von den Beſtandtheilen 
des —— ”). Sie beſteht aus Sauerſtoff und Stid: 
Bo”), in einem Verhaͤltniß von 26 Theilen des Iegteren 
und 74 des erfteren *), dem Gewicht nad. 


3 





Metalle in gewoͤhnlichem ſalzſaueren Gas erhist. Zehn Gran 
Potaſſium oder Sodium abſorbiren etwa ız Cubikzoll Chlorine. 
Aber die Verbindung iſt mit einer noch glänzenderen Verbren—⸗ 
nung begleitet, als wenn diefe alkaliſchen Metalte in Sauer 
ftoffgas verbrannt werben, 


vr) Die Salpeterfäure war fhon dem Raymond Lullius im 
ız3ten Zahrhunbderte befannt;z Cavendiſh endedte aber erft 
im Jahr 1785 ihre Zufammenfegung. S. Phil. Transact, 
für dieſes Zahr, 


w) Wenn man eine Mifhung biefer Gasarten befonders in ei: 
nem Glas. zufammenbringt, und eine Anzahl eleftrifher Fun— 
ten dur die Miihung ſchlagen läßt, fo werben ſich diefe Gas— 
arten vereinigen, und dad, Produkt wird Salpeterfäure 
feyn. Da die Galpsterfäure aus benfelben Gubftanzen gebil: 
det wird, die auch Beltandtheile ber atmofphärifhen Luft find, 
fo begreift fid die natürlihe Erzeugung des Salpeters, wenig* 
ſtens feinem Antheil von Salpeterfäure nad, ſehr leicht. Wirk: 
Hd kann man, wenn man durch atmofobärifhe Luft wiederholt 
elektriihe Funken gehen läßt, fie in Salpeterfäure verwandeln, 
Diefe Thatfahe wurde zuerſt durch Prieftley dargethan. 


x) Diele Verhältniffe ftellen die Salpeterfäure im Gaszuftande, 
oder als trodene Salpeterfäure, im Zuftande chemiſcher Wer: 
bindung bar. Nah Sir H. Davy iſt das fpecififhe Gewicht 
diefes Gafes, mit Wafferftoff vergliden, wie 28 zu 15 unb 
100 Eubifzoll wiegen 65 Grane. Elem, of Chim, Phil, p. 262. 


Es ift auffallend, daß die Gasarten, weldye bie almo: 
Tphärifche Luft zujammenfegen , bie zu unferer Eriftenz fo noths 
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Wie erhält man Salpeterfäure? 


Die Salpeterfäure wird durch Deftillation von zmei 
Theilen Salpeter und einem Theil Schwefelfäure in einer 
gläfernen Retorte, und durch Auffammlung der Flüffigkeit 
in befondern Necipienten erhalten Y). Diefe Säure, die zus 
erft falpetrigfaures Gas enthält und daher von dunkelrother 
Farbe ift, verliert erfleres großen Theils, und wird ducchfichs 
tig und farbenlos, wenn man durch einen weiteren Proceß 
Wärme anwendet. 


Welche Eigenfhaften hat die Salpeterfäure? 


Reine Salpeterſaͤure iſt, gleich dem Waſſer, klar und 
farbenlos; ihr Geruch iſt ſtechend, ihr Geſchmack ausneh⸗ 
mend ſauer, und ihre Wirkung auf thieriſche Subſtanzen 
ſehr aͤzend. Sie hat die Eigenſchaft, die Haut andaurend 
gelb zu färben. Ihre Affinität zum Waſſer iſt groß 2); fie 





wendig ift, in verfchiedenen Verhältniffen auch eine ber ägenb: 
fien Säuren hervorbringen. 


21 Theile Sauerftoff, dem Gewidt 





nach, gemifcht mit bilden die atmofphäri: 
79 Theilen Stidftoff - fe Euft, 
100 
k J bilden, chemiſch verbunden und 
Theile Sauerſtoff, mit 
= eo. 5 J durch Waſſer verdichtet, Sal⸗ 
peterſaͤure oder Scheidewaſſer 
100 (aqua fortis). 


Eicher konnte bloß bie Gottheit die Erzeugung fo ver: 
fhiedenartiger Subftanzen aus ben gleichen Grundftof: 
fen angeoronet haben! 


v) Man nennt die Fabriken für biefe Säure gewöhnlich Scheider 
waſſer⸗-Fabriken. Die Säure wird hier von verſchiebener Stärke, 
je nah den verfhiedenen Beftimmungen berfelben, bereitet. 
Man braucht fie in der Färberei, zur Reinigung des Goldes, 
in der Mebdicin, und in fehr vielen Fabriken, Mehreres über 
diefen Gegenftand f. in den Zuſatznoten, No. 65. : 


2) Es ift ſehr auffallend, daß ber falpeterfaure Baryt, der im 
Waffer fo auflöslic ift, in der Salpeterfäure durchaus unaufs 
Vöstih if. Die wurde zuerft von Hrn. Hume bemerkt. 
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ift fi big, die meiften Metalle zu orybiren ®), und bildet mit 
den verfchiedenen Bafen Salze, die man Nitrate oder fals 
piterfauren Salze beißt. 


Aus was befteht die im Handel vorfoms 
mende, fogenannte raudhende Salpeterfäure? 


Diefe Salpeterfäure iſt wirkliche Salpeterfäure, mit 
derfhiedenen Portionen von falpetrigfaurem Gas geſchwaͤn— 
gert ?). 


Welche Eigenfhaften hat die falpetrige 
Säure? 


Die falpetrige Säure ift der Salpeterfäure in ihren 
Eigenfchaften ſehr aͤhnlich °); aber ihre Farbe wechſelt, je 


©. deſſen Beobadytungen über ben Baryt im ı4ten Bde. des 
Phil. Magaz. 


a) Wenn Salpeterfäure auf Eifenfelle, auf Kupfer oder irgenb 
ein anderes Metall gegoffen wird, fo wird bie Säure zum 
Theil zerſetzt; ihr Sauerfloff wird das Metall auflöslih ma: 
hen, und das falpetrigfaure Gas wird fi in häufigen rothen 
Dämpfen entwideln. 


b) Dr. Prieftley trennte das falpetrigfaure Gas mittelft Ei: 
fen von der G&alpeterfäure ab, und fing es in einem, mit 
Waffer gefüllten, umgekehrten Gefäß auf. Es zeigte ſich als 
ein durchſichtiges, farbenlofes, der Luft gleihendes Gas; 
es ſcheint daher nur in der Verbindung mit atmofphärifcher 
Luft roth gefärbt zu ericheinen. Dr. Prieftley verbanten 
wir auch die Entdedung, daß falpetrigfaures Gas in falpetrige 
Säure, dürh feine Verbindung mit Gauerftoff und Waſſer, 
umgeändert werden kann. ©. Priestley Experiments on Air. 


Auf den Grundfag, baß zur Umänderung des falpetrig- 
fauren Gafes in falpetrige Säure Sauerftoff nöthig ift, grün: 
dete Prieftley die Erfindung feines Eudiometers, um ben 
Grab der Reinheit der atmofphärifhen Luft oder vielmehr 
ihren Sauerfloffgehalt zu beflimmen. 


c) Die falpetrige Säure, rauhende Salpeterfäure, wird gemei— 
niglich in Fabriken und zu Verfuchen gebraucht. Die Salpeters 
fäure diene hauptfählih in der Medicin. Zwei Theile, ent 
weder von falpetriger oder von Salpeterfäure, und ein Theil 
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nah den verfchiebenen Verhältniffen ven falpetrigfaurem Gas, 
die jio aufgefogen hat, und dem Waſſer, das fie enthält 9), 
Mas ift die Kohlenfäure? x 
Die Kobtenfäure ®) ift eine Verbindung von Kohlenftoff 
und Sauerftoff. Sie wurde früher fire Luft genannt, weis 
fie mit der Kreide, dem Kalt 9 der Bittererde u, f. w. fo 
innig verbunden ift, 





Salzfäure, bilden das Königswaffer, das wahre Auflöfungs: 
mittel de Goldes. Es ift merkwürdig, daß das Koͤnigswaſſer 
ein geringeres fpecififhes Gewicht hat, als jede der Säuren, 
aus denen es zufammengefegt ift. 

d) Die Veränderungen, welche fih auf ben Zuguß von Waffer 
auf ftarke falpetrige Säure ereignen, find eine fehr auffallende 
Erfheinung. Berfchiedene Portionen Ändern ihre Farbe ins 
Blaue, Grüne, Gelbe u. f, w. um, während die aus ihr auffteis 
genden Dämpfe immer ihre gleihe feuerrothe Farbe beibehalten. 
Es ift bemerfenswerth, daß die Salze, welde falpetrigfaure 
(Nitrites) genannt worden find, nicht durd die Vereinigung ir: 
gend einer alkalinifchen oder metallifhen Bafis mit falpetri- 
ger Säure gebildet: werben Eönnen, weil die Säure zum 
Theil durch die Operation zerſetzt wird, indem fie gerade bie 
Quantität falpetrigfaures Gas verliert, welde hinreichend ift, 
um fie u Salpeterfäure umzuändern; fo daß das entfie- 
bende Salz; immer ein falpeterfaures und kein falpetrigfaures 

ſehyn wird, es möge nun Salpeterfäure oder falpetrige Säure 
zu ber Bereitung benugt werben. 

e) Wir verdbanten Dr. Blad die Entdedung des Tohlenfauren 
Gaſes. Hr. Keir war der erfte, ber vermuthete,, daß es eine 
Säure fey; und Dr. Prieftley fündigte nachher an, daß bier 
fes Gas in die Zufammenfegung der atmofphärifdyen Luft ein: 
gehe. Früher jedoch bat diefes Bergmann ſchon gezeigt, bem 
wir überhaupt die erfte ausführliche Unterfuhung dieſes Gafes, 
das er Luftfäure nannte, verbanken, 

I) Kohlenfäure beſteht aus 28 Theilen Kohlenftoff und 72 Thei 
len Sauerſtoff; dieß ift fowohl durch Analyfis, als durh Syn: 
theſis erwieſen. Hr. Tennant war der erfie, der diefe Säure 
zerfegte. Dieß gefchah auf folgende Art: Er verbrannte Phos— 
phor in einem verfchloffenen Gefäße, worin eine Portion koh— 
faure ‚Soda war. Der Phosphor fog den Sauerftoff der Kob: 
Ionfäure auf, und die Kohle wurde in Form eines ſchwarzen 
Yulvers abgetcennt. 
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’ Welche Eigenfhaften befigt die Kohlen: 
ure? | 
Die Koblenfäure ift im Satzuftande unfihtbar, und 
unfähig, Werbrennung 8) oder Athmung B) zu unterhalten. 
Das Wafler kann durch Drud zur Aufnahme von dreimal 
fo viel, als fein Bolumen beträgt, von diefem Gas gebradt 
werden. Es nimmt dadurch einen angenehmen, fäuerlichen 
Geſchmack an). Die Kohlenfäure ift im ber Verbindung, 
in welcher fie in der atmofphärifhen Luft vorhanden iſt, dem 
Wahsthume der Pflanzen günftig, in einer größeren Propors 





Wenn man diefen Verſuch mit Erfolg wiederholen will, fo 
muß man eine gläferne Nöhre mit gefhmolzener Tohlenfaurer 
Soda anfüllen, und dann die Röhre glühend machen, und her—⸗ 
nah den Phosphor in Dämpfen darüber ftreichen laffen. Es 
bleibt in der Röhre eine ſchwarze Maffe zurüd, die aus phos— 
phorfaurer Soba und Kohlenftoff befteht. Kochendes Waffer Eds 
fet das erfte Salz auf, und läßt den Koblenftoff auf dem Fils 
ter zurüd. 

g) Wenn dieſes Bas aus einem Gefäß mit weiter Mündung auf 
ein brennendes Licht ausgegoffen wird, fo wird ed, gerade wie 
duch Waffer, ausgelöfcht werden. Seine, bie atmofphärifche 
Luft übertreffende Schwere, feine Unfähigkeit, Berbrennung zu 
unterhalten, kann man auch baburd, zeigen, wenn man ein mit 
diefem Gas gefülltes Glas in ein anderes ausgießt, worin eine 
kurze brennende Wachskerze ſteht. 

h) Koblenfaures Gas ift beſtimmt ben Thieren ſchaͤdlich, abgefes 
ben bavon, daß es bie Proportion des Sauerftoffs in der ats 
mofphärifchen Luft mindert; denn man hat gefunden, daß ein 
Zhier in einem eingefchloffenen Raum voll atmofphärifdher 
Luft länger leben wird , wenn die Kohlenfäure aus berfelben 
fertgefhafft wird, fo wie fie erzeugt wird, als in einer Luft, 
wo die Koblenfäure zurücdbleibt, 

1) Kohlenfaures Gas wird im Ueberfluffe in vielen natürlihen 
Waffern gefunden. Als Beifpiele dienen bie Waffer von Pyr⸗ 
mont, Spaa und Selters: das legtere iſt befonders ſtark mit 
fer Säure gefhmwängert. Diefe Waffer find fo angenehm und 
beilfam, daß verſchiedene Nachahmungen derfelden, die in Eng⸗ 
land verfertigt werben, unter dem Namen von einfachen und 
doppelten Sobawaffern verkauft werben. Sie werden in ver: 
fhiedenen Häufern von London fabricirt, und find in jedem Be— 
tracht den natärliden, vom feften Lande eingeführten, Waf: 
fern gleich. 
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tion aber hoͤchſt nachtheilig K. Die Kohlenfäure tritt in 
Verbindung mit Alkalien, Erden und Metalloryden, und bils 
det mit ihnen Salze, die man Carbonate (Eohlenfaure 
Salze) nennt !). 

Was ift die Phosphorfäure? 


Die Phosphorfäure ift eine Verbindung von Sauerftoff 
und einer befonderen, Phospher genannten Subftanz®), 

Wie erhält man bie Posphorfäure? 

Sonft verfhaffte man ſich die Phosphorfäure bloß durch 
Derbrernung des Phosphor’s in Sauerftoffgas; feitdem man 
aber meiß, daß diefe Säure ein zufammenfegender Theil der 
thierifchen Knochen iſt ”), fo erhält man fie auf eine viel 
wohlfeilere Art. 





k) Der jüngere Sauffure hat durch Verſuche gefunden, daß 
eine Atmofphäre, welche % Kohlenfäure enthält, das Wahsthum 
der Pflanzen begünftige, in einer größeren Proportion aber flöre. 

1) Die erdigen Garbonate find im Waffer unauflöslih. Blaͤſ't 
man daher duch eine Blasröhre Luft aus der Lunge, melde 
ftets Koblenfäure enthält, im eine Flaſche Kalkwaſſer, To entfteht 
eine Zrübung, von dem wiederzeugten Eohlenfauren Kalt. Ein 
Beweis, daß die ausgeathmete Luft Koblenftofffäure enthält. 
Kalkwaffer ift daher ein gutes Prüfungsmittel für die Gegen: 
wart ber Koblenfäure, 

m) Faſt durch das ganze legte Jahrhundert hielt man bie Phos— 
phorfäure für eine Modification der Salzfäure, Diefer Irr— 
thbum hatte von Stabl feinen Urfprung. Im Jahr 1743 uns 
terfchieb fie Margraf von allen anderen Gäuren, und im 
Jahr 1772 entbedte fie Scheele als einen Beftandtheil der 
tbierifhen Knochen, 

n) Wenn thierifche Knochen ihres Dels und ihrer Ballerte beraubt 
find, fo befteht die übrige Erbe hauptfählid aus Kalkerde, 
in ®erbindung mit Posphborfäure, Und bdiefer phosphorfaure 
Kalk wird oft zur Bereitung des in der Mebicin gebräud: 
lihen Salzes angewendet, welches man phosphorfaure Soda 
nennt. Der jüngere Chaptal, Sohn bes Grafen Chap— 
tal, gebraudt, wie ich gehört habe, die Knochen !auf eine ans 
dere Art. Da er eine große Fabrik zur Bereitung ber Soda 
bat, wobei er eine größere Quantität Galzfäure erhält, als 
auf dem gewöhnlichen Wege confumirt werben kann, ſo läßt er 
in Paris alle Knoden fammeln, die er erhalten kann, und 
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F Welche Eigenfhaften befigt die Phosphor 
ure? 

Die Phosphorfäure ift im Waſſer fehr auflöslich ; bie 
Auflöfung it farblos; fie hat einen ſtatken fauren Ge: 
(hmad °); durch Verdampfung der Auflöfung mird fie fehe 
dicht P), und von einer Ölartigen Conſiſtenz. Diefe Säure 





. 


digerirt ſie mit der überflüffigen Salzfäure. Die Säure loͤſet 
den phosphorfauren Kalk auf, und läßt die Gelatine zurüd, 
und bie letztere wird zu Bouillon gebrauht und allenthalben 
verkauft. — Es ift merfwürtig, daß phosphorfaure Kalkerde 
auch im Ueberfluffe in der Milh vorhanden iſt. Dich fcheint, 
wie Fourcroy bemerkt, eine Anzeige zu feyn, „daß die Nas 
tur bei der erflen Nahrung der Thiere Sorge trägt, fie mit 
einer Menge von Knochenmaterie zu verfehen, indem in ben 
früheften Lebensperioden die Bildung und das Wahsthum ber 
Knochen fo ſchnell vor fich gebt.” Diefe Thatfahe ift wahre 
fheinlid denen, die Naturgefchichte zu ihrem Studium wählen, 
unbefannt, und gehört zu ben vielfahen Beweifen ber Fürs 
forge des Schöpfers, welche uns durh die Chemie erläutert 
werden. 


Es ift merkwürdig, daß, jemehr ſich das Weib ber Pes 
riode ihrer Entbinduug nähert, ihre Mil immer mehr mit 
dieſem Falfartigen Phosphate beladen; und baß erſt bann, 
wenn die Verdauungsorgane bes Kindes hinlänglih erftarkt 
find, um den Zwecken der Animalifation zu entfpredyen, biefes 

‚ erdige Salz aus ber Mild der Mutter verfhwindet, ©. Ni- 
cholson’s Journal Vol, IL, 205. 


0) Reine Phosphorfäure, die ohne Zuſatz von Waffer, durch Vers 
brennung des Phosphors in Sauerftoffgas erhalten wird, ers 
fheint in weißen, / ſchneeformigen, leichten Flocken, von einem 
fehe fauren Geſchmack. Der Luft ausgefegt, zieht fie Keuchtigs 
keit an, und wird eine flüffige Säure. Hundert Theile 
trodene Phosphorfäure enthalten 465 Phosphor und 53£ 
Sauerſtoff. 


p) Phosphorſaͤure kann fo weit verdichtet werben, daß fie ein 
größeres fpecififhes Gewicht, als die Schwefelfäure zeigt. Uns 
geachtet aber ihr Geſchmack fehr fauer ift, fo befigt fie doch 
nit hinreichende Gaufticität, um organifhe Subftanzen fo zu 
ägen, wie die Schwefelfäure, deren Sauerftoff weit ſchwaͤcher 
zurüdgehalten wird. 
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fann bis zur Trockenheit verbampft merben, und ertraͤgt 
ſelbſt eine MWeißglühhige, ohne eine Veränderung zu erfahren 
ober verflüchtigt zu werden. Sie bildet durch ihre Verbin⸗ 
dung mit erdigen, alfalifhen und metallifhen Baſen jene 
Derfhiedenheit von Salzen, die man Phosphate (phos— 
phorfaure Salze) nennt, und kommt in Verbindung mit 
Kalkerde, Bleioxyd und anderen Bafen in der Natur vor, 


Was iftdie phosphorige Säure? 


Diefe Säure enthält ein Eleineres Berhältnig von 
Sauerftoff, als die Phosphorfäure. Man erhält fie durch 
langfame Verbrennung des Phosphors 9); denn wenn ber 
Phosphor erhigt wird, fo brennt er raſch, und das Pros 
duct iſt Phosphorfäure. 


Welche Eigenſchaften befitzt die phosphorige 
Saͤure? 


Die phosphorige Säure iſt eine dichte, klebrige Fluͤſſig— 
keit von ſaurem Geſchmack, die, wenn ſie erhitzt wird, einen 
Knoblauchgeruch zeigt. Dieſe kann eben ſo, wie die Phos— 
phorſaͤure, durch Kohle zerſetzt werden, aber man kann fie 
nicht im feſten Zuſtande erhalten. Man hat bis jetzt noch 





Wenn Phosphorſaͤure erhitzt wird, fo wird fie allmaͤlig dick und 
forupartigz bei Fortfegung der Hitze erhält fie noch mehr Con⸗ 
fiftenz, und ſchmilzt zulest in ein feftes, durchſichtiges Glas zu: 
fammen. Diefes Phosphorglas muß vor der Wirkung ber At— 
moiphäre bewahrt werden, fonft wird es wieder allmälig in 
flüfiige Phosphorfäure aufgelöftt. Wenn die Phosphorfäure 
in einem thönernen Ziegel geihmolzen wird, fo verbindet fie 
jih mit der Erbe des Tiegeld, und wird alsdann weder beli: 
quefcirend, noch im Waffer auflöslid. 


4) Die phosphorige Säure wirb gemeinialih durch Ausfegung 
von Phosphorftüdhen an die atmofphärifhe Luft bereitet. 
Died gefchieht gewöhnlich in einem Gladgefäß, unter welchem 
eine Bouteilte mit deftillirtem Waſſer zuz Aufnahme der Säure 
angebradt iſt. Die Stüdden Phosphor werben auf gläfernen ' 
Unterfäghen in dem oberen Gefäße fo angebracht, daß fie ein: 
ander nicht berühren. Die phosphorige Säure beftebt aus 
20 heilen Phosphor und 15 Theilen Eauerftoff. 
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kine Anwendung von ihre gemacht. Die mit ihr gebildeten 
Salze heißen Phosphite (phosphorigfauere Salze) *). 

Was tit die Flußfparhfäure? 

Die Flußſpathſaͤure ift eine Säure von befonderer Nas 
tur *), die im Flußſpath gefunden wird °). Diefe Eteinart 
it ein Maturproduct, das aus Sluffpathfäure und Kalkerde 
beſteht. Sie wird auch faft in derfelben Proportion in dem 
Gmolith, einem feltenen Grönländifhen Mineral, anyetroffen. 
Auch der Topas enthält Flußſpathſaͤure, obgleich in geringe: 
ter Proportion. 

Weihe Eigenfhaftent) befigtdie Flußfpathe 
äure? 

l Sie ift im Gaszuftande unfihtbar, wie die Luft. Das 
Waffer faugt dieſelbe ſchnell ein, und wird dadurch zu flüffie 


*) Es giebt eigentlich noch zwei verfhiedene Säuerungäftufen bes 
Phosphors mit Sauerftoff, welde ald eigenthämlihe Phos— 
phorfäuren zu betrachten find: da aber von benfelben noch 
keine Anwendungen gemacht worben find, fo übergehen wir fie 
bier, und wollen nur ihren Namen anführen: hypophos— 
phorige Saure; Pypophosphorfäure, auch phos— 
phatiſche Säure genannt, 

r) Die Klußfpathfäure erhält man durch Ausgiefung von Schwes 
felfäure auf gepülverten Zlußfpath in einer Bleiretorte, indem 
man diefe gelinde erwärmt, Die Schwefelfäure treibt die Flußs 
fpathfäure aus, und verbindet fi an ihrer Stelle mit der Kal: 
erde, Diefe Säure wurde auh im Schmelz der menſchlichen 
Zähne und im Elfenbein entdeckt, aud findet fie fich in mehrern 
Thierknochen, und neuerdings hat Berzelius ihre Gegen: 
wart in dem Mineralwaffer des Carlsbades erwieſen; vielleicht 
findet man fie auch noch in den heißen Quellen Island'e. Vau— 
quelin fand fie au im Schoͤrlit. 

Der Flußfpath erfordert das doppelte ober dreifadhe Ge: 
wicht concentrirter Scwefelfäure, um das flußfpathfaure Gas 
freizulaffen, das mit Waffer zu fluͤſſiger Flußlpathſaͤure con: 
centrirt werben muf. Zur Aufbewahrung ber flüffigen Säure 
muß man Gefäße von Blei oder von Platina nehmen, 

8) Der Flußſpath wird in verfchiedenen Thellen Europens, ber 
fondess aber in Derbnfhire, gefunden. Man gebraudht ihn zu 
Dafen u. f. w. Er befteht aus etwa 67 pCent Kalk und 
33 pCent Flußfpathfäure. 

t) Diefe Säure bat etwas don dem Gertrud) der Salzfäure, ift 
aber viel Äägender. Rah Murray übertrifft fie alle andere 
Säuren um fo viel an Saͤttigungskraft, als fie eine größere 
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ger Slußfpathfäure 0), Sie hat einen fauren Geſchmack, 
und die befondere Eigenſchaft, die Kiefelerde anzugreifen ”). 
Obſchon fie zerlegt worden ift, fo ift doch die Natur ihres 
Radicals noch unbekannt. 


Wozu gebrauht man die Flußfpathfäure? 


Man hat die Flußfpathfäure bis jegt blog zum Aetzen 
auf Glas gebrauhte”). Es fcheint, daß fie zum erflenmale 


Quantität von irgend einer Baſis neutralifirt. Sie wirkt fo 
mädtig auf bie Kiefelerbe, bag man zu ihrer Deftillation uns 
möglich gläferne Gefäße nehmen kann. Cine Glasretorte würde 
“Schon zerftört feyn, ehe man ein Pfund Gäure erhalten hätte. 
Sie verbindet ſich mit der Kiefelerbe bes Glafes, und nimmt 
diefe bei der Deftillation mit fid. 


Shre Wirkung auf das Glas läßt fih fhon daran fehen, 
wenn man etwas gepülverten Flußipath auf die Flaͤche einer 
Glasfheibe freut, und ein wenig Schwefeljäure darauf gicßt. 
Die Schwefelfäure wird die Klußfpathfäure aus dem Spath frei 
maden, bie alsdbann bei ihrer Entwidelung fogleih auf das 
Glas wirken und es blind maden wird. 


u) Die Flußfpathfäure ift in den legten Jahren durch ben Balva: 
nismu& zerfegt worber, und man nimmt an, baf fie aus Hy: 
drogen unb einer befonderen, fluorine genannten, Bafis beftche; 
allein da dieſe Bafis bis jegt noch nicht einzeln bargeftelle ift, 
fo weiß man fehr wenig von ihr, 


v) Wenn ein Eleines Säugethier, ober ein Reptil, in einem Gflafe 
dem Dampfe diefer Säure ausgefest wird, fo wirb bie thierifche 
Feuchtigkeit die Säure auffaugen, und bie Kiefelerde wird präcis 
pitirt werben, fo daß dadurch das Thier ald eine wahre Petri— 
fication, oder wie mit Stein überdedt, erfcheinen wird. 


w) Es war eine Zeit lang Mode, daß junge Damen zu ihrem Ber: 
gnügen Landſchaften und andere Zeihnungen auf Glas, mittelft 
dieſer Säure verfertigten. Man bedeckt die Oberflädhe des Glafes 
mit Wachs und zeichnet nun mit einem befonderen Inftrumente dur) 
das Wachs auf den Glasgrund. Das Stüd wird dann in einen 
bleiernen Recivienten gebradht, und das mittelft der Argand’s 
Shen Lampe aus dem Flußſpath entwidelte Gas darauf hinges 
leitet. Auf diefe Art werden ſehr ſchoͤne und unvergänglide 
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im 17ten Jahrhundert zu diefem Gebtauche verwendet wors 
den iſt *). 
Was ift Fiefelerdiges:flußfpathbfaures Gas? 
Es ift dieß ein zufammengefegtes Gas, von großem fpes 


cifiſchen Gewicht und nichts als Flußfpathfäure, weiche eine 
große Portion Kiefelerde aufgelöfet enthält Y). 





Zeihnungen auf Glas verfertigt. Ein vollftändiger Apparat 
hierzu ift bei dem Hrn. Knigts, Korfter:lane, um 4 Guineen 
zu kaufen. Er ift fo eingerichtet, daß eine Dame damit in ihe 
rem Zimmer obne Gefahr arbeiten fann, und daß fih, durch 
Vervielfältigung des Proceffes, den Zeichnungen die volle Wir: 
fung, von Licht und Schatten ertheilen läßt. . Wenn man bie 
flüffige Blußfpathfäure anwendet, fo werben die Linien durdh= 
ſichtig; wenn man fie aber in Gaszuftande anmwenbet, fo werden 
fie'matt und opak. Für die auf Glas zutragende Wachsmaſſe räth 
Hr. Thenard eine Mifhung aus 3 Theilen Wachs und 1 Theil 
Zerpentin in einer Rage von ber Dide eines Millimeterd. Es 
ift indeffen bei Anwendung diefer Säure die größte Vorfiht zu 
beobachten, befonders bei ber flüffigen, ba fie ſchnell in bie 
Haut eindringt, und furdibare Blafen und Wunden verurfacht. 


In Frankreich werden Barometer, Thermometer und ans 
bere Glasinftrumente mit diefer Säure graduirt, Man könnte 
fie aud mit Nugen zum Bezeihnen von foldhen Bouteillen ges 
brauchen, die ägende. Säuren enthalten, 3. B. für Apotheken 
und Materialiften: Laden, 


x) Heinrid Schwanhard, ein Künftler von Nürnberg, 
endete zufälligerweife die ägende Natur diefer Säure auf das 
Glas, indem ihm feine Brille in die Säure gefallen war, und 
madte bann im Jahr 1780 Verſuche, bamit in’s Glas zu Ägen. 


y) Reine $lußfpathfäure ift niemals in Gasform zu erhalten, aber 
in Verbindung mit Kiefelerde oder Borarfäure kann fie dieſe 
Form annehmen. Wenn Flußfparh mit der Hälfte feines Ge: 
wichts von pulverifirtem Glafe gemifht, und dann mit dem 
gleihen Gewichte Schwefelfäure behandelt wird, fo fann burd) 
Deftillation Fiefelerdiges flußfpathfaures Gas abgefdieden und 
über Quedfilber gefammelt werden. Da bie Gas mit Kiefel- 
erde gefättigt ift, fo wirft es nit mehr auf Glas und kann 
daher in Glasgefaßen aufbewahrt werden, 
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Was ift flugborarfaures Gas? 


Eine Mifhung von Flußfpathfäure und Borarfäure, 
bis jegt weder intereffant, noch zu irgend Etwas gebraudht. 
Was ift,dvie Borarfäure? 


Die Borarfäure ift eine eigene Säure, die aus einer 
Subſtanz, Namens Borar *), abgetrennt wird. Bis noch 
vor kurzer Zeit war die Natur ihres Radicals unbekannt ®) 

Welche Eigenſchaften befigtdie Borarfäure? 


Die Borarfäure ift in Form dünner Schüppden b) ets 
was ſaͤuerlich °) und erfährt an der Luft Eeine Veränderung. 





Nach Dr. Bohn Davy's genatteh Unterſuchungen biefer 

Gasart hat die Flußfpathfäure die fonderbare Eigenſchaft, nicht 

“ ; allein mit ı& ihres eigenen Gewichts Kiefelerbe fich zu verbinden, 

fondern auch diefe dichte Erde in Gasform zu verwandeln. Es 

befteht dieß ſonderbare Gas aus 61.4 pro Cent Kieſelerde und 
33.6 Flußſpathſaͤure. 


2) Die Borarfäure wurde von Homberg im Jahre 1702 ent: 
deckt. Man braucht nur raffinirten Borar in heifem Waffer 
aufzulöfen und Scwefelfäure fo lange zuzufegen, bis die Auf: 
löfung einen ſchwachen fäuerliben Geſchmack zeigt. Man laͤßt 
fie nun erfalten und kryſtalliſiren. Die Kryftalle enthalten 
mehr als 40 p. Cent Waffer. 


a) Die frühern Berfuhe, welche Struve, Erfhaquet, von 
Srell u a, m. anftellten, um bie Borarfäure zu zerlegen, was 
ren ohne Erfolg. Sir H. Davy gelang es, durch die Kraft 
des Galvaniſm diefe Säure zu zerfegen; und er nennt die Bas 
fiß bderfelben Boron. Es ift ein opafes, dunkel olivenfarbenes 
unfhmelzbares Pulver, unauflöslih in Waffer und ein Nichtleiter 
der Eleftricität. Er glaubt, die Borarfäure beftehe aus 4 Bor 
ron und 3 Sauerſtoff. Das Boron ift bis jegt noch nicht weis 
ter zerlegt worden, und wird daher als ein einfaher Körper 
betrachtet. 


b) Die Säure erſcheint, wenn fie gut kryſtalliſirt iſt, in kleinen 
durchſcheinenden, flockigen Kryftallen. Einer ftarfen Hise aus: 

geſetzt, ſchmilzt fie, und bitdet ein feftes, weißes Glas, bas zus 
weilen zur Fabrikation kuͤnſtlicher Edelfteine gebraudt wird. 

c) Der Gefhmad diefer Säure ift bitterlih und etwas ſauer. 
Sie ift in heißem Waffen ſehr auflöslidh, in kaltem aber wer 
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Sie bildet verfchiedbene Salze unter dem Namen der Borate, 
oder borarfaure Salze, wenn fie fi mit den Alkalien, 
einigen Erden 9) und einigen Metalloryden verbindet. Cine 
auszeichnende Eigenfchaft diefer Säure ift die, daß fie brens 
nenden Körpern eine grüne Farbe ertheilt ®). 


Mas ift die Arfenitfäure? 

Die Arfenikfäure ift eine Verbindung von Arfenit und 
Sauerſtoff. Sie ift eine ſchwere, dide, nicht Ernftallifirbare 
Maſſe, die im heißen Waſſer ſehr aufloͤslich iſt f); fie hat 
einen fauern Gefhmad und ift giftig. Mit verfehledenen 


Bafen bildet fie Salze unter dem Namen der Arfeniate, 
oder arfeniffaure Salze. 


Was ift die Wolfram: (Tunaftein:) — 


Die Wolframſaͤure iſt ein geſchmackloſes gelbes Pulver, 
aus Sauerfloff und Tungſtein 8). zufammengefegt. Sie iſt 





niger. Sie iſt bei der Analyſe der Mineralien von großem 
Nutzen, und verſetzt faſt alle Steinarten in Aufloͤſung. 

d) Es giebt eine natuͤrliche Verbindung der Borarfäure und ber 
Bittererdbe, das ift der Boracit, welcher 83 p. Cent biefer 
Saͤure enthält. Sie koͤmmt aud, wiewohl in geringerer Pro« 
portion, in dem Datolith und Botryolith, zwei Norives 
gifhen Mineralien, vor. 

e) Wenn fie mit Alkohol verbrannt wird, fo ertheilt fie ber 
Flamme eine grüne Farbe, bie bei fortgefegtem Brennen immer 
grüner wird. 

H Die Arfenikfäure erfährt an der Luft Feine Veränderung. Sie 
beftehbt aus 67 Theilen Arfenit und 33 Sauerftof. Man vers 
fertigt fie dadurch, daß man bem gewöhnliden weißen Arfeniks 
oxyde, welches den Chemikern unter dem Namen arfenige Säure 
befannt ift, eine weitere Dofe von Sauerftoff zufegt. 


g) Am vortheilhafteften gewinne man die Bolframfäure aus bem 
Wolframerz. Man fchmilzt daſſelbe mit 2— 3 Theilen kohlen⸗ 
faurem Kali, und kocht die geſchmolzene Maffe mit Waſſer au, 
und filtrirt die Flüffiakeit. Auf dem Kilter bleibt Eifenoryd 
zurüd. Wird die Flüffigkeit nun mit Schwefel: ober Salzfäure 
verfegt, ſo Schlägt fi die Wolframfäure nieder, weldye nad) 
dem Auswaſchen und Ausglühen ein weißes Pulver bauftellt. 
Da indeg nody ein Antheil Kali mit der Säure verbunden ift, 
fo muß man fie lange mit Salpeterfäure kochen, dann fleißig 
auswaſchen und ausglühen, worauf fie als ein gelbes Pulver 
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im Waffer umaufldstid, bildet aber durch ihre Berbindung 
mit Alkalien, Erden B) oder Metallen, die unter dem Namen 
der Zungftate, oder tungfleinfaure Satie befannten 
Salze. 

Was ift die Molybpänfäure? 

Die Molybdänfäure ift ein blaßgelöes Pulver, aus Mo: 
Inbdän und Sauerftoff beftehend 3). Sie bedarf einer großen 
Quantität Waffer zu ihrer Auflöfung %). Ihre Verbindungen 
mit Salzbafen beißen Molybdate, oder molybbänfaure 
Salze. 

Was ift die Chromfäure? | 

Die Chromfäure ift ein pommeranzenfarbened Pulver, 
aus Chrom und Sauerftoff zufammengefegt. Sie hat einen 
fchatfen metallifhen Gefchmad, ift im Waſſer auflöslich und 
kryſtalliſirbar. Wenn fie mit verfchiedenen falzigen Auflöfuns 
gen gemifcht wird, fo nimmt fie verfchiedene fehr fchöne Far— 
ben an; auch bildet fie mit den Erden und Alkalien verfchies 
dene Salze, die Chromate, oder hromfaure Salje 
genannt werden }). 





erfcheint. Die Wolframfäure befteht aus go Theilen Wolframs 
metall und 20 Zheilen Sauerftoff. 

h) Die Zungfteine oder Wolframfäure verbindet fi mit den Al: 

kalien jur Sättigung. Cie 1öPt verfchiedene Metalle auf, und 
nimmt in dem Maaße eine blaue Farbe an, als fie Sauerftoff 
an biefelben abtritt. 

i) Die Molybdänfäure wurde von Scheele im Jahre 1778 ent: 
bet. Man erhält fie durch wiederholtes Deftilliren von Sal⸗ 
peterfäure über gefchwefeltes Molybbän, bis beide, ber Schwer 
fel und das Metall, gefäuert find; dieß verfünbigt fi durd 
die Umänderung des Ganzen in eine weiße Maffe. Heißes Waf: 
fer nimmt die Schwefelfäure, und Glühhige entfernt das Waf: 
fer, und ftellt dann die Molybdänfäure in reinem Zuftande bar. 
Sie erfordert 960 Theile kochendes Waffer zu ihrer Auflöfung. 
Die Aufldfung ift blaßgelb, 

k) Es giebt noch eine andere Verbindung von Molybbän und 
Sauerftoff, die molybbänige Säure genannt wird, bie in 
bem Buftande eines feinen blauen Pulvers fich zeigt. Man er: 
hält fie, wenn man die Molybdänfäure mit zerriebenem Molybs 
danmetall kocht. Sie iftfehr aufldslich im Waffer und ftellt damit eis 
ne bunkelblaue Blüffigkeit bar, weldye das Lakmuspapier ſtark röthet. 

I) Die Ehromfäure ift von Bauquelin entderft worden. Man 
gewinnt fie aus dem rothen Sibirifhen Bleierz. Gr kochte 
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Macht man von ber Chromfäure eine Anwın- 
dung? 

Allerdings; man bereitet vermittelt derfelben das chrom⸗ 
faure Blei, welches als eine vortrefflidhe Farbe jetzt in Hans 
dei gebraht wird. Auch dient das Chromoryd in der Ports 
cellanmalerei, indem es, mit Fluß verfegt, eine fchöne grüne 
Farbe giebt. 

Was ift die Effigfäure? 

Die Effigfäure wird hauptfählid aus zuderkaltigen 
Flüffigkeiten 7) gewonnen"), welche die mweinige Gährung 
beftanden haben °). 





100 Theile biefes Erzes mit 300 Theilen Lohlenfaurer Pott⸗ 
afhe und 4,000 Theilen Waffer, und trennte das Blei und bas 
Alkali durch ſchwache Salpeterfäure. Das natürliche chromſaure 
Biei ift eine Verbindung von 64 Theilen Bleioxyd und 36 Chrom⸗ 
fäure; es giebt aud natürliches hromfaures Eifen, aber das - 
ift eine Verbindung bes Chromoryds und bed Eifenoryds, mit 
etwas Thon und Kiefelerde gemiſcht; aus dem Ghromeifen läßt 
fih die Ehromfäure am vortheilhafteften barftellen. Man zers 
legt aber bas Chromeiſen am beften, wenn man es mit 2 Theis: 
len falveterfaurem Kali glüht, wobei fi dtomfaures Kali und Eis 
fenoryb bildet. 

m) Ale Arten von Wein und alle Arten von Malz ober zuders 
haltigen gährenden Fluͤſſigkeiten, find fähig, diefe Saͤure zu er» 
zeugen. Se kleiner die Quantität von Wein ift, um fo fchnels 
ler wird fie fi, bei freiem Zutritt von Luft, in Effig umän« 
bern. Ueber die Effigbereitung f. m. ©. Fr. Hermbſtaͤdt's 
Anleitung zu einer gemeinnügigen Kenntniß ber Natur, Fabris 
fation und Nutzanwendung bes Effigs ıc. Berlin, 1807. Fer—⸗ 
ner Chaptal, die Chemie in ihrer Anwendung auf Künfte und 
Danbwerfe. Berlin, 1808. 2. Bd. ©. 82. ff. 

Man hat gefunden, daß Wein, der viel Schleim enthält, 
am früheften fauer wird. Man follte bewegen niemals früher 
Daufenblafe zur Klärung der Weine zufegen, als bis fie im 
Bouteillen gebracht werben. 

n) Bei der Effigbereitung follten die Bäffee immer nur halb ges 
füllt feyn, damit immer die größtmögliche Fläche von ber Fluͤſ⸗ 
figkeit der Atmofphäre, aus welcher der Sauerfloff zu ihrer 
Bäurung kommen muß, ausgefegt ift. 

0) Man glaubte früher, die Effigfäure könne nur aus weinarti⸗ 
gen Flüffigkeiten bereitet werben; es ift aber Keine unerläßliche 
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Welche Eigenfhaften befigt die Effigfäure? 
Die Effigfäure ift, wie fie gewöhnlich bereitet wird, eine 
mohlbefannte angenehme, hellgelbe Flüffigkeit. Deftillirt ift 
fie fo farblos, wie MWaffer, und zeigt einen angenehmen’ Ges 
ruch. In beiden Zufländen ift fie im Handel unter dem 
Namen des Effigs bekannt P). 
Wie wird die concenfrirte Effigfäure be— 
reitet? | 


Bedingung, daß fie zuvor die weinartige Gährung beſtanden 
haben, Diefe Säure kann aud aus bem Holze bei feiner, bis 
zur 3erftörung gehenden Deftillation erhalten werben. Sie ift 
indeffen dann Ääußerft unrein, indem fie immer mit einem nau= 
feöfen empyrevmatifch : vegetabilifhen Del innig verbunden ift: 
Man nennt fie brenzliche Holzſaͤure. 

Vor einiger Zeit kündigte Bauquelin es als eine neue 
Entdeckung an, daß die brenzlihe Holzfäure mit ber Effigfäure 
gleich ſey; dieß wußte man aber fhon zu Glaubers Zeiten 
vor 200 Fahren. In der Folio-Ausgabe feiner Werke, ©. 188, 
befindet fidy eine Anleitung zu ihrer Bereitung, mit ber Abbil: 
dung eines, zu ihrer Bereitung dienenden Apparate. Hier nennt 
er fie Holzeffig. Diefen Holzeffig reinigt man jegt und bes 
dient ſich beffelben zu verfchiebenen Zwecken. Ueber biefen Ges 
genftand |. m. ©. H. Stolge’s gründlide Anleitung, die robe 
Holzfäure zur Bereitung bes reinen Eſſigs, Bleiweißes, Grün: 
fpans, Bleizuders und anderer effigfauren Präparate auf bas 
Vortbeilhaftefte zu benugen, nebft einer genauen Betrahtung 
der übrigen, bei der trocknen Deftillation bes Holzes fich bil: 
denden Produkte. Halle und Berlin, 1820. 

Neueren Verſuchen zufolge, die in ben Annales de Chi- 
mie aufgeführt find, ſcheint es, daß die Effigfäure einen Theil 
ber Ausdünftungsmaterie ausmadt, die aus ben Poren bes 
menfdlidhen Körpers kommt. 

p) Zwifhen ber Flüdtigkeit des Eſſigs und bed Waffers ift ein 
fo geringer Unterfhied, daß der Eſſig durd; Kochen nicht con 
centrirt werden Fann; wenn er aber mit gebrannter Kohle ge: 
mifht wird, fo wird er dadurch fähig gemadt, einer flarfen 
Hige zu wiberftehben; und dann kann, mittelft eines befondern 
Apparatö, die concentrirte Gffigfäure übergezogen werben. 
Diefe Entbedung verdankt man Lomwig. Es ift fonderbar, daß 
dieß die einzige vegetabilifhe Säure ift, wenn man die Blau: 
fäure ausnimmt, welche bei ber Deftillation mit dem Waffer 
übergeht. 
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Die concentrirte Effigfäure 9) wird erhalten aus eſſig⸗ 
faurem Kupfer, eſſigſaurer Soda, oder aus effigfaurer Pott⸗ 
afhe, indem man eins berfelben, mittelft der Schwefelfäure, 
jerfegt und das Product bdeftillirt. 

Welche Eigenfhaften befigt die Effigfäure 
in dbiefem concentrirten Zuftande? 

Die fo bereitete Effigfäure ift ftechend, ſcharf und fluͤch— 
tig ), und greift die tbierifhen Subſtanzen an. Sie bils 
det mit verfchiedenen Bafen Salze, die Acetate, ober efs 
figfaure Salze genannt werben °). 


Was ift die Sauerkleefäure? 

Die Eauerkleefäure ift eine Säure befonderer Art, bie 
fih in dem Saft des Sauerklee's, in Verbindung mit Pot» 
afhe, findet %), Die Baſis diefer Säure kommt audy im 
Zuder und in allen zuderartigen Subftanzen vor, und erfor» 
dert nur ben Zufag von Sauerftoff, um wahre Sauerklee⸗ 
fäure zu bilden. Sie kryſtalliſirt in vierfeitigen Prismen, 
bat einen ſehr fauren Geſchmack, und ift im Waſſer aufs 
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q) Darracg bat bewiefen, daß beibe Arten von Effigfäure bie 
gleihen Verbindungen bilden, und bei ihrer Zerſetzung dieſel⸗ 
ben Producte liefern. Die weniger coneentrirte Effigfäure wurde 
durch wiederholte Deftilation über falzfaurem Kalk zu concens 
trirter, und lieferte dann eben fo gut Aether, als die aus efr 
figfaurem Kupfer erhaltene concentrirte Effigfäure. 

r) Diefe Säure verdampft, wenn fie ganz entwäffert ift, ber Luft 
ausgefest, volllommen, und wenn fie bei freiem Zutritt ber at» 
moſphaͤriſchen Luft erhitzt wird, fo fängt fie fo leicht Feuer, als 
ob Aether in ihr wäre. Sie Iöf’t den Kampher auf und bils 
det, in Verbindung mit wefentlihen Delen, ben fogenannten 
aromatifhen Eifig. 

s) Die Effigfäure dienet bei bee Unterfuhung ber Erze oft zum 
Scheidungsmittel verfhiedener Metalle von einander. Auch 
dienen bie effigfauren Salze zum Arzneigebraud. 

t) Sal acetosellae, oder Sauerfleefalz des Handels, wird ges 
mwöhnlih aus der Schweiz und den benachbarten Ländern einges 
führt, wo es in großen Quantitäten aus dem Saft bes Eauer- 
Eice’s bereitet wird. Nah Savary liefern 100 Pfunde von 
der Pflanze 5 Unzen Eryftallifictes Salz. 

Deyeur fand eine ziemlihe Quantität biefer Säure in 
den Kicher: Erbfen (Cicer arietenum L.). Man kam auf biefe 
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loͤslich. Sie befteht aus Sauerfloff, Wafferftoff und Koh⸗ 
lenſtoff "). 


Melden —— macht man von ber Sauer 
kleeſaͤure? 


Die Sauerkleeſaͤure iſt ſehr nuͤtzlich zur Entdeckung der 
Gegenwart der Kalkerde 5) in einer Aufloͤſung. In der 
Kattundruderei wird fie fomohl im Zuftande als Eryftallifirte 
Saͤure, wie auch als ſaures Dralat der Pottafhe (Üüberfaure 
fauerkleefaure Pottaſche) ſtark verbraugt ”), In Verbindung 





Entbedung durch bie Wirkung berfelben auf bie Schuhe ber 
Perfonen, welche durch damit angebaute Felder gingen. Wahre 
ſcheinlich wuͤrde die chemiſche Unterfuhung mander anderen 
Pflanzenfäfte fie in noch größerer Menge vorhanden zeigen, als 
man bis jegt vermuthet hat. 


m) SaysLuffac und Thenarb haben ausfindig gemadt, daß 
Sauerfieefäure 70.689 Sauerſtoff, 26.566 Kohle und 2.745 
Wofferftoff enthält. Nah Dr. Thomſon (Phil. Trans. für 
1808) beftehen die vollftändigen Kryftalle aus 77 Theilen wirk⸗ 
liher Säure und 23 Theilen Waffer in jeden hundert Theilen, 
Nah Döbereiners Verſuchen enthält die Sauerkleefäure kei⸗ 
vn Wafferftoff, fondern bloß Kohlenftoff und Sauerftoff in eis 
nem befondern Verhältniß. Diefe Erfahrung ” neuerdings au 
von Berzelius beftätigt worben. 


v) Die Sauerkleefäure bat eine größere Affinität zur Kalkerde, 
als irgend eine andere Säure, und fie bilbet mit ihr eine uns 
auflösbare Subſtanz, mwoburd fie das geeignetfte Prüfungsmits 
tel zur Entdedung diefer Erbe wird. Wenn man nur wenige 
Tropfen von einer Aufldiung von Sauerkleefäure in eine neus 
trale Auflöfung von falzfaurem Kalk bringt, fo wird fogleid 
ein reichliches Präcipitat von unauflöslidem Oxalate der Kalk: 
erbe. erfcheinen. Wenn einiger Ueberfhuß von Salzfäure fid 
in der XAuflöfung befindet, fo wird bie Kalterbe wieber aufs 
gelöft werden. Daher ift das fauerkleefaure Ammonium 


der gewöhnlichen Gauerkleefäure als Prüfungsmittel vorzus 
ziehen. 


w) Die Kattundrucker verfuhten, das fäuerlihe Oxalat ber Pot: 
afche flatt ber Gitronenfäure anzuwenden; es ift aber fo ſchwer 
aufidöstih, daß fie die größte Echwierigkeit babei fanden, bie 
Auflöfungen beffelben Hinlänglih ſtark zu machen, und wenn 
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mit Erden, Atkalien und Metalloryden, bildet fie Salze, bie 
man DOralate, oder fauerkleefaure Salze nennt *), 


Was ift die Weinfteinfäure? 


Die Weinfteinfäure ift eine eigene, in dem MWeinfteim 
des Handels vorkommende Säure ?), Sie ift der Kepftallis 
fation fähig, und leicht im Waffer auflösiih. Sie wird im 
der Kattundruderei zu Verlöfhung von fallhem Drud ges 
braukt. Die bamit gebildeten Salze heißen Tartrate, ober 
weinfteinfaure Salze. 


Wasift die Citronenfäure? 


Die Citronenfäure wird in dem Saft der Gitronen und 
verfchiedener anderen Fruͤchte gefunden 5). Sie kryſtalliſirt 


reine Sauerkleeſaͤure angewendet wird, ſo kann ſie Flecken auf 
dem Kattun zurüdlaffen. 


x) Das Sauerkleeſalz greift das Eifen, Zink, Zinn, Spießglang 
und Blei an. Es Llöft auch die Oxyde aller andern Metalle 
auf, und bildet bamit dreifahe Salze. Man braudt es zum 
Ausmadyen ber Dintenfleden aus Leinewand u. |. w,, wo «6 
vermöge feiner ftarken Anziehung zum Eifen wirkt, 


y) Den Weinftein erhält man aus Gefäßen, in denen Wein aufs 
bewahrt worden ift. Die Weinfteinfäure fcheint eine nothwenbige 
Subftanz in allen Weinen zu feyn, indem aus einigen neueren , 
Verſuchen erhellet, daß der Moft nicht gähren wuͤrde, wenn 
man ihm alle Weinfteinfure entzög.e Dr. Mac Culloch's 
Essay on the art of making wine in ben Memoirs of the 
Caledonian horticultural Society. Vol, II. pag. 134. 
Scheele war ber erfte Chemiker, ber die Weinfteinfäure in eis 
nem abgetrennten Zuftande erhielt. Weinfteinfäure befteht aus 
24.050 Kohle, 69.321 Sauerftoff und 6.629 Wafferftoff. In 
Kryftallen enthält fie 13 p. C. Waffer. 

Alle Pflanzenfäuren feinen aus ben gleihen Rabicalen, 
nämlih aus Kohlenftoff und Wafferftoff, gebildet zu ſeyn; viels 
leiht kommt auch in mehreren Stidftoff vor. Die verfdiebenen 
Verhaͤltniſſe diefer Stoffe Sowohl, als des Sauerftoffs, beftims 
men die ganze Verfhiebenheit dberfelben. 

2) Scheele hat zuerft Gitronenfäuse im Zuſtande der. Reinheit 
aus dem Giteonenfaft abgefonbert. Kıyftallifiet erfährt fie, der 
Luft ausgefegt, Keine Veränderung, obſchon man behauptet, daß 
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in ſchoͤnen rhomboidalen Prismen, ſchmeckt ſehr ſauer umb ift 
im Waſſer ſehr aufloͤslich. Man benutzt ſie zu verſchiedenen 
haͤuslichen Zwecken, in der Medicin 9) und in den Kuͤnſten b)y. 
Die damit gebildeten Salze heißen Citrate, oder citro— 
nenſaure Salze. 


Was iſt die Aepfelſaͤure? 


Die Aepfelſaͤure wird aus dem Saft der Aepfel, in 
welchen fie ganz gebildet vorhanden iſt, erhalten 5). Sie ift 





fie, im Waſſer aufgelöft, fi) nad) einiger Zeit verändert. Diefe 
Säure kann, mit den trodenen Eohlenfauren Alkalien gemiſcht, 
leiht aufbewahrt werben; unb ba fidh dabei Fein Aufbraufen 
zeigt, bis das Pulver in’s Waſſer gebracht wird, fo ergiebt fid) 
daraus eine bequeme Art, einen angenehmen Salztrank zu bes 
reiten. 


a) Seit wenigen Jahren hat biefe Säure eine wichtige Anmwens 
dung in ber Mebicin erhalten. Man behauptet, baß die größte 
Dofe von Opium in ihren narkotifhen Wirkungen gelähmt wird, 
wenn eine gehörige Quantität von Gitronenfäure mit bemfelben 
genommen wird; und daß es mit diefem Zuſatz Fröhlichkeit ſtatt 
Betäubung und einen fanften erfrifhenden Schlaf hervorbringt, 
(Dr. Willich on Diet, p. 389.) 


ne 


„P Diefe angenehme Säure hat, wegen ihrer Auflöstihfeit, eine 
ausgedehnte Anwendung in unfern Fabriken. Eine Unze kal—⸗ 
tes‘ Waffer Töfrt 11 Ungen, und Eochendes Waffer fogar das 
Doppelte feines Gewichts davon auf. ine eigene Methode, 
fie Erpftallifirt zu erhalten, ſehe man in meinen Chemical es- 
says Vol, III. M. f. au Dize in Scherer's Journ. d. Ches 
mie Bb. 2. ©. 707. Nah Berzelius befteht Sitronenfäure 
aus 41.37 Kohle, 54.83 Sauerftoff und 3.80 Wafferftoff. Voll⸗ 

- fländige Kryftalle enthalten 79 pro Cent wirkliche Säure und 
21 Waffer, ' 


‘ ©) Die Arpfelfäure wird nicht nur in Aepfeln, ſondern auch in 
Erdbeeren und anderen Sommerfrücten gefunden. Sie wurde 
von Scheele im Jahre 1785 entdedt, der bie Art, fie zu bes 
reiten, folgendbermaaßen angab: Der Aepfelfaft wirb mit Potts 
afche gefättigt und eine Auflöfung von effigfaurem Blei hinzu« 
gethan, bis Fein weiterer Niederfhlag mehr bemerkt wird. Der 

 Rieberfhlag wird dann wiederholt mit Waffer gewafchen unb 
- dann verbünnte Schwefelfäure zugegoffen, bis bie Fluͤſſigkeit eis 
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eine ſehr faure, vöthlich gefärbte Fluͤſſigkeit und beſteht, wie 
die anderen Pflanzenfäuren 4), aus Sauerftoff, Wafferftoff 
und Koblenfloff. Sie ift Ernftallifirbar und hat bis jegt noch 
feine andere Anwendung. als bie eines chemiſchen Prüfungs: 
mitteld »), erhalten. Die Salze derfelben heifen Malate, 
oder äpfelfaure Salze. 


Was ift die Milhfäurer 


Die Milhfäure wird aus der Milch, nachdem ber ge: 
ronnene Theil derfelben abgetrennt worden ift, bereitet. Sie 
it unfähig zu Erpflallifiren und bat bis jest noch Feine An» 
wendung erhalten. Die damit gebildeten Salze heißen Lacs 
tate 9, oder milhfaure Salze. 


nen fauren Gefhmad erhält, ohne alle Spur der von ber Blei: 
auflöfung berrührenden anfänglihen Suͤßigkeit. Wenn das 
Ihwefelfaure Blei, weldes niedergefhlanen war, durch Kiltris 
ren fortgefhafft ift, fo ift die übrige Fluͤſſigkeit nur Aepfels 
fäure, melde concentrirt werden kann, wenn bas überflüffige 
Waffer abgedampft und eine dickliche Blüffigkeit von dunkelrother 
Farbe erhalten wird. 


d) Die Xepfelfäure wird durch Zufag von Salpeterfäure in Sauers 
kleeſaͤure umgeaͤndert. 


e) Man gebraucht die Aepfelſaͤure bei der Analyſe ber Erden zur 
Trennung der Fhonerde von der Bittererde, indem fie mit ber 
erfteren ein unauflösliches Salz bildet, das fi präcipitirt und 
äpfelfaure Bittererde aufgelöfft zurüdiäßt. Sie bat auch bie 
Eigenfhaft, falzfaures Gold zu zerfegen, und Fann Silber, 
Quediilber und andere Metalle aus ihren Auflöfungen in Sal— 
peterfäure nieberfchlagen. 


D Kourcroy und Vauquelin verfiherten, daß bie aus ber 
Milch entwidelte Saͤure nihts anderes, als Effigfäure fey, die 
durch einige thierifhe Subftanzen und durdy einige, in ihr ouf: 
geloͤſ'te Salze eine befondere Mobification erhalten hätte. Phi- 
los. Mag. XXII. p. 176. Aber Berzelius bat feitbem ge: 
zeigt, daß die Mildyfäure wirklich eine eigenthümlihe Säure ift, 
und daß fie in allen thierifchen Flüffigkeiten gefunden werden 
tönne. Thomſon, Annales Vol. II. p. 201. und Philos. 
Magazine Vol. XU. p. 241. ı Mon fehe auh Schweigger’s 
Sonen. für Chemie und Phyſik Bd, 10, ©. 145 fi. 
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Was ift die Sallusfäure 8)? 


Die Gallusfäure wird in den, im Handel vorfommenden 
Galläpfeln und in den meiften adftringirenden Pflanzenfubs 
ftanzen gefunden h)y. Man erhält fie in dünnen durchfichtis 
gen Schüpphen und in Kleinen nadelförmigen, ſehr berbs 
fauern Kıpjtallen ). Sie hat die Eigenfhaft, das Eifen 





8) Die Gallusfäure ift in ro Theilen Falten und in 3 Theilen For 
chenden Waffers auflösiih. Sie erfährt an der Luft feine Ver: 
änderung, ift aber durch Hitze zerfegbar. " 


h) Die Gallusfäure kommt in den Galläpfeln, in ber Eichenrinde 
und in anderen Pflanzen, unabhängig von dem adftringirenden 
Stoffe, vor. Man fand, daß die Eigenfhaft, den Eifenauflds 
fungen eine fhwarze Farbe zu ertheilen, von biefer Säure hers 
rührt, und nicht, wie man früher glaubte, von bem adftringiren- 
den Grundfloffe. Ein Burzer Proceß zur Gewinnung ber Galls 
äpfelfäure in einem abgetrennten Zuftande ift in Erell’s hemis 
fhen Annalen für's Jahr 1787 angegeben. Seguin hat zuerft 
bewiefen, baß bie Galläpfelfäure und ber adftringirende Stoff 
verfhiedene Subftanzen find, 


Ein Zeutfcher Apotheker, Namens Troͤmer, behauptet, 
daß die Ausmühfe aus ben Wurzeln von jungen Eihbäumen 
mit Bortheil, ftatt ber Galläpfel, gebraudt werden Eönnen. Ich 
glaube, daß man in biefem Lande auch Eichen: Sägefpäne, ſtatt 
ber Galläpfel, zur Bereitung einer fchwarzen Farbe gebraucht 
bat, ‚ 

ji) um Ballusfäure zu erhalten, bereite man eine ftarfe wäfferige 
Snfufion von Galläpfeln und ftelle fie eine beträchtliche Zeit rus 
big hin, fo daß fie in einem offenen Gefäße der Luft ausgefegt 
ift. Zuletzt wird bie Klüffigkeit mit Schimmel bedeckt werben, 
und wenn man dann ben Schimmel wegnimmt, fo wird man an 
den Seiten des Gefäßes kleine gelbe Kryftalle hangen fehen. 
Dieß ifb die Gallusfäure und die Kryftalle koͤnnen gereinigt were 
ben, wenn man fie in Alkohol auflöft und die helle Alkohol⸗ 
Auflöfung durch Verdunſtung Eryftallifiven laͤßt. 

Eine Methode, adſtringirende vegetabiliſche Subſtanzen zu 
analyſiren, von Davy, ſ. in den Phil. Transact. 1803. und 
in Gehlen’s Journ. Bd. 4. ©. 343 ff. . 

Jede Subftanz, deren Aufguß Gallerte aus ihrer Auflös 
fung praͤcipitirt, befigt Gaͤrbeſtoff. Die Gegenwart bdeffelben 
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aus feinen Auflöfungen in Säuren, mit ſchwarzer Farbe 
zu präcipitiren K), Ihre Salze heifen Gallate, oder galls 
äpfelfaure Salze. 


Was ift die Schleimfäure? 


Die Schleim» oder Milchzuckerſaͤure, wie fie früher ges 
nannı worden ift, wird aus dem Arabiſchen Gummi und 
anderen ſchleimigen Subjtanzen durch Salpeterfäure erhalten. 
Sie zeigt fih in Form eines weißen, fandigen Pulvers, mit 
einem fäuerlichen Geſchmack. Ihre Salze heißen Mucite!), 
oder [hleimfaure Salze. 


fann duf folgende Art entbedt werben: Man bringt wenige 
Tropfen von einer gewöhnlidhen Leimauflöfung in ein, mit eis 
nem Aufguß ber zu unterfuhenben Subſtanz gefülltes, Glas, 
Wenn Gärbeftoff darinne vorhanden ift, fo wird die Fluͤſſigkeit 

\ trüb werben, unb es mwirb fih eine weißliche Subftanz präcipis 
tiren, die wahres Gärbepulver ift. Eine Zabelle der, in zwan⸗ 
zig verfhiedenen Rindenarten enthaltenen Quantität von (Bärs 
beftoff, zu einer vergleihenden Weberficht ihres Werths für Gaͤr⸗ 
berei, it in ben Phil. Transact. 1799, nad angeftellten Vers 
fuhen bes Hrn. Biggin, enthalten. 


Der Gärbeftoff ift vor Kurzem mit Erfolg zur Reinigung 
gemeiner Kifchthran: und Pflanzenöle gebraucht worden. Wenn 
eines biefer Dele mit Bärbeftoff gekocht wird, fo wird fi bie: 
fer mit der Subftanz, bie ihnen Karbe und Gerud ertheilte, 
verbinden, und biefe Verbindung wird fih als unaufiöslid 
präcipitiren. 

Prouſt machte ein Verfahren befannt, bie Ballusfäure, 
vermitteift bes falzfauren Zinnes, vom Gärbeftoff zu befceien, 
allein Tromms dorff zeigte bie Unficherheit diefer Methode. 

k) Die Gallusfäure wird dem grünen Eifenfulfate (ſchwefelſaurem 
Eifen) bei'm Schwarzfärben, ober bei der Dintenbereitung, nicht 
unmittelbar die ſchwarze Farbe ertheilen. Es ift eine Zeitlang 
eine Ausfegung an die atmofphärifhe Luft nothwendig, damit 
das Eifen fih noch mit weiterem Sauerftoff verbinden kann. 
Wenige Tropfen von orybirter Galzfäure werden aber biefe 
Wirkung augenblicklich hervorbringen. 

I) Die Schleimfäure wurde von Scheele im Jahre 1780 entbedt. 
Um fie zu bereiten, gießt man in einer Glasretorte zwei heile 
Salpeterfäure über einen Theil Arabifhes Gummi, und wenn 
das falpetrigfaure Gas und die Kohlenfäure durch die Hide aus 
getrieben find, fo läßt man bie übrige Mifhung abkühlen, wor⸗ 
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Mas iſt bie Benzoefäure? 


Die Benzoefäure wird aus einem, Benzoe genannten w) 
Pflanzenharze bereitet. Sie ift ein leichtes, meißes Pulver, 
mit einem befonderen aromatifben Geruch. Ihr Gefhmad 
ift ſcharf und bitter. Sie erleidet an der Xuft keine DVeräns 
derung, ift ſchwer auflöslih im alten, aber leicht auflöstich 
im beißen Waffer *). Man gebraucht fie in der Medicin un 
ter dem Namen der Benzoäblumen °). Ihte Salze heißen 
Benzoate, oder benzoefaure Salze, 


auf allmälig ein weißes rauhes Pulver fih abſetzt, was von 
ber Flüfiigkeit dur das Filtrum getrennt und wiederholt mit 
kaltem Waffer abgewaſchen, die Mitchzuder» oder Schleimfäure 
ift. Neuerdings hat Trommsdorff eine ausführlide Unterfu- 
Hung der fchleimfauren Salze angeftellt, m. f. beffen neues 
Kourn. der Pharmac. 6. Bd. 1. &t. ©. 3 ff. 

m) Das Benzoe ift ein Harz, das von einem, auf ber Infel Su— 
matra wachſenden Baume gewonnen wird. Die, aus biefem 
Harze gezogene Eäure war ſchon vor 200 Jahren bekannt. 

‘ Man erhält fie aus bdiefem Harze in Klodenform durch Subli- 
mation. Der Gerud der Penzoefänre ift ihr nicht eigenthümlid, 
fondern rührt von anhängenden richbaren Theilchen bes Benzoehars 
zes ber. Die wiederholt gereinigte Säure ift ganz gerudlos. 

Dieſe Säure findet fih auch im Zolu:Balfam, im Peru: 
vianifhen Balfam, im flüffigen Storar und in anderen aͤhnli— 
chen Subftanzen. Man hat fie au im Urin von Kindern und 
von grasfreffenden Thieren entdedt; fo wie auch im Blut und 

in einigen Arten von Schmwämmen. 

Vaugquelin räth, zu einer dfonomifhen Gewinnung ber 
Benzoefäure, den Urin von erasfreffenden Thieren aufjufammeln. 
Er empfiehlt die Zerfegung derſelben durch Galzfäure. 

n) Man Eonn ſich Benzoefäure durch Kochen des Harzes mit koh— 
lenfaurer Soda und durch fortgefegten Zufag von verbünnter 
Schmwefelfäure an die filtrirte Abkochung, bis kein Präcipitat 
mehr erfolgt, verfhaffen. Das zum Vorſchein kommende Praͤ⸗ 
cipitat ift die Benzoefäure. Es bejteht aus 74.41 Kohle, 20,43 
Sauerftoff und 5.16 Wafferftoff. 

0) Die beften Benzo@blumen find glänzend weiß, volltommen aufs 
1öslih im Alkohol, und eben fo, wiewohl in einem geringeren 
Grade, in kochendem Waſſer. Durch Hige verbampft, binters 
Laffen fie Feine Aſche. Eine genaue Unterfuhung ber benzoefaus 
ren Salze hat Trommsdorff anaeftelit, m. f. deffen Journ. 
ber Pharmac. 1. Bb. 1. Et. ©. 162 ff. 
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Was iſt die Bernfteinfäure? 

Die Bernfleinfäure wird aus dem Bernflein gewons 
nen p). Sie nimmt die Form von durchſcheinenden weißen 
Kryſtallen an, bie einen fäuerlihen Gefhmad zeigen. Sie 
fublimirt fich bei großer Hige 9). Im heißen Waffer ift fie 
aufloͤslich, im kalten loͤſ't fih aber nur wenig davon auf. 
Man benutzt fie als Reagens 7), und in der Mebdicin, aber 
nicht in den Künften. Ihre Salze heißen Succinate oder 
bernfteinfaure Salze. 


MWasiftdie Kampherfäure? 


Die Kampherfäure wird aus dem Kampher, mit Hülfe 
der Salpeterfäure, bereitet *). Sie zeige fi in fehr weißen 


») Der Bernftein ift eine burchfichtige brennbare Susſtanz, bie 
aus der Erbe gewonnen oder an der Seekuͤſte gefammelt wird, 
Sie zeigt durd Reibung Gleltricität, und warb befonders in 
älteren Zeiten als Bierrath febr bewundert. Man behauptet, 
daß das Bernfteinfammeln in Preußen der Krone einen jährlidhen 
Ertrag von 26,000 Thalern abwerfe. 

g) Die Bernfteinfäure Tann auf folgende Art erhalten werben: 
Man fülle eine Retorte zur Hälfte mit gleichen Theilen gepül: 
vertem Bernftein und trodenem Sande; Iutire fie an einen Res: 
cipienten, und beftillire bei gelinder Hige in einem Sandbade. 
Die Bernfteinfäure wird fih am Halſe ber Retorte anfegen. 
Sie ift gemöhnlih dur eine Beimifhung von Del, das bei 
der Deftillation mit übergeht, gefärbt; fie kann aber davon 
durch aufgegoffene Salpeterfäure gereinigt werden, welche man 
alsdann mittelft eines foldhen Grabes von Hitze wieder austreibt, 
wodurd bie Bernfteinfäure nicht verflüchtiget werden kann. Auch 
läßt fie fich leicht reinigen, wenn man fie im Waffer auflöft, 
und mit Koblenpulver ſieden läßt. 

r) Diefe Säure, mit Ammonium verbunden, liefern ein Eräftiges Rea⸗ 
gens, das die Eigenfhaft hat, das Eifen aus feinen Auflöfungen 
abzutrennen, und auf verfchiedene andere Metalle nicht zu wirken, 
Wenn daher ein wenig bernfleinfaures Ammonium zw: einer 
Auflöfung von fhwefelfaurem Eifen gebracht wird, fo wirb ein 
Succinat dieſes Metalls präcipitirt werden. Man Tann red: 
nen, baß 100 Grane des Präcipitats 68 Grane Eifen enthalten. 
Das Eifen muß aber in der Auflöfung als volllommenes Eifens 
oryb enthalten ſeyn, und bie Zlüffigfeit muß möglihft wenig 
freie Säure : enthalten. 

s) Der Kampher ift eine weiße Erpftallinifhe Subſtanz von fehr 
ſtarkem Geſchmack und Gerud, die aus einer Indifchen Laurus: 
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Kryſtallen, die einen ſaͤuerlich-bittern Geſchmack, und einen 
Geruch nah Safran haben. Sie Löft fi nur langfam auf, 
und erfordert beinahe hundertmal foviel kaltes Waſſer, de 
Gewicht nad, zu ihrer Auflöfung. In kochendem Waffer ift 
fie viel leichter auflöstih, und in kochendem Alkohol ift fie 
in jeder Quantität auflöslih. Mit den Salzbaſen liefert fie 
Kamphorate, ober Eampherfaure Salze | 


Mas ift die Korkfäure? 


Die Korkfäure wird aus dem Kork, mittelft der Sals 
peterfäure, gewonnen t). Ihr Geſchmack iſt fauer; fie zeigt 
ſich gewoͤhnlich als Pulver und iſt nicht kryſtalliſirbar. Kos 
chendes Waſſer loͤſ't die Hälfte ihres Gewichts auf, im kal—⸗ 
ten Waſſer iſt ſie aber ſehr unaufloͤslich. Ihre Salze heißen 
Suberate, ader korkſaurte Salze. 

Mas ift die Ladfäure? 

Die Lackſaͤure kommt von einer, weißer Lad genanns 
ten, Subftanz %). Sie ift eine roͤthliche Fluͤſſigkeit, hat eis 
nen falzig » bittern Gefhmad »). Sie kryſtalliſirt iu nadels 
förmigen Kryſtallen, und nimmt, in Kalkwaſſer aufgelöfet, 
eine grüne Farbe an. 


Was ift die Blaufäure? 


Die Blaufdure iſt eine eigenthuͤmliche, aus Wafferftoff, 
Salpeterftoff und Kohlenftoff zufammengefegte, Säure. Gie 





Gattung erhalten wird, La Brange bat verfdhiebene Methos 
den zur Bereitung biefer Säure angegeben 

t) Diefe Säure wurde von Brugnatelli im Jahr 1787 ents 
det. Sie kann aud aus Papier erhalten werben, wenn bieß 
mit Salpeterfäure behandelt wird. Anwendung für Künfte hat 
man bis jegt nicht davon gemadt. Neuerdings hat Brandes 
in Salz:Uffeln bie Korkfäure und ihre Verbindungen fehr 

- ausführlich unterfudt. 

a) Weißer Lack ift eine befondbere, aus Oſtindien kommende, Sub⸗ 
ſtanzz fie zeigt mit dem gemeinen Wachſe Aehnlichkeit, wirb 
von einem opafen und rauphaarigen Inſekte abgefondert, und 
bat eine graue Farbe, 

v) Diefe Säure wurde von Dr. Pearfon entbedt. Sie zeigt 
fih gemöhnlih im flüffigen Zuſtande; ihr fpecififhes Gewidt 
ift bei 60° des Therm. 1,025, und erhigt hat fie einen Gerud 
wie neugebadenes Brod (Philos. Traus. 1794.) 
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ift farblos, mie Waffer, hat einen füßen Geſchmack, ift giftig, 
und röthet nur im concentritten Zuftande bie blauen Pflans 
zenfarben. Sie hat für den Chemiker, zur Entdeckung aufs 
gelöfter Metalle, einen großen Werth”) Man bereitet fie 
aus dem Blute und aus anderen thierifhen Subſtanzen *); 
mit Eifen verbunden -liefert fie das fchöne, unter dem Nas 
men des Berlinerblaues bekannte, Farbenmater al y). 


Was iftdie Fettfäure? 
Die Fettfäure gewinnt man aus dem thierifchen Kett 
oder Zalg. Sie hat einen fauren, ſcharfen und bittern Ges 


w) Die Farbe des Präcipitats zeigt bie Art des Metalld an, und 
die Quantität beffelben fegt uns in den Stand, das Werhältniß 
des, in einer ſolchen Aufldfung gewefenen Metalld zu beftim: 
men. Zu dem Ende muß die Eäure zuerft mit einem Alkalz 
oder mit einer Erbe verbunden feyn. Gemeiniglih wird blaus 
faure Pottafche bazu genommen. 

x) Erft vor Kurzem ift eine Methode, die Blaufäure in vollkom⸗ 
men reinem Zuftand zu bereiten, befannt geworden. &ie be: 
fteht bloß in der Deftillation von einer Mifchung aus zwei Thei— 
len Berlinerblau mit einem Theile Schmwefelfäure, und einem 
Theile Waffer, | 

Man Hat alle Urfadhe, anzunehmen, baß die Blaufäure 
feinen Sauerftoff enthält. Die Gründe für diefe Annahme 
find im Berthollet’s chemiſcher Statik, Vol II, entwidelt, 
In den neuern Zeiten ift die Blaufäure vorzüglich ein Gegen: 
ftand der Bearbeitung mehrerer Chemiker geworden. M. f. 
Berzelius Lehrb, db. Chemie. 2. Ausg. 1. Bb. ©. 606 ff. 

Y Das Berlinerblau wurde burd einen Zufall im Jahre 1709 
entdeckt; aber erft im Jahre 1775 überzeugte-fih Sceele, daß 
biefer Kärbeftoff eine eigenthbümlide Säure enthalte. Er war 
auch ber erfte, ber ihre Natur und Zufammenfegung im Jahre 1782 
auseinanderfegte, und zeigt, daß er fid ohne thierifhe Stoffe 
gebildet hätte, und baf fie aus Ammonium und Kohle zufam« 
mengefegt fey. Die neueften Verſuche von Berthollet bes 
weiſen, baß biefe Säure nicht volllommen gebilbetes Ammo- 
nium enthält; fondern daß fie eine Verbindung von Koblenftoff, 
Waſſerſtoff und Salpeterftoff ift- 

Die Bereitungsart bed Berlinerblaues kommt in Neus 
mann’s Chemie, Vol. I. 106 in Shaw’s Lecture on the 

- Arts, 180, in Bouillon L.agrange, Vol. II, vor. Im Jour- 
nal de Physique vom Jahre. 1778 ift ber, in den Zeutfchen 
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fhmad *), und löfet, wenn fie mit Salpeterfäure gemiſcht 
ift, Gold auf. Sie verbindet ſich mit Alkalien, Erden und 
Metalloryden, und bildet Salze unter dem Namen der Se 
bate, fettfaure Salze. 


Was ift die Harn- oder Blafenfteinfäure? 
Diefe Säure wird in dem menſchlichen Urin gefuns 
den 2). Einige von ben : Blafenfteinen bei Menfchen P). 
find ganz aus diefer Säure zufammengefest. Wenn fie rein 
ift, bat fie weder Gefhmad noch Geruch, aber fie rörhet blaue 
Pflanzenfäfte, und verbindet fih mit Alfalien und Erden. 
Sie ift eine Verbindung von Kohlenftoff, Satpeterftoff, Bap 
ferftoff und Sauerftoff. 


Mas ift die Amniumfäure? 


Diefe Säure wird aus der Amnium-Fluͤſſigkeit — 
Kuh erhalten. Sie iſt ſaͤuerlich, faͤrbt die Lackmustinctur 


Fabriken gewöhnliche Bereitungsproceß des Berlinerblaues bes 
fhrieben. M. f. auh G. E. Hänle chemiſch- und techniſche 
Abhandlung über das Berlinerblau, Frankf. 1810. 


2) Die Fettfäure Eryftallifirt in Nabeln, und wenn fie erhigt 
wird, fo fließt fie, wie Talg. Das Nähere über diefe Säure 
f. in Nicholson’s Journal Vol. I, 34. Trommsborff’s 
allgem. pharm. hem. Wörterb. Bb. 2. ©. 31., und The: 
narb’s Abhandlung in den Annales de Chimie, T. XXXIX. 
193. überf. in Scherers allgem, Iourn, db. Chemie, Bd. 3. 
©. 170. ff. 

a) Wenn ber des Morgens nad bem, Schlaf gelaffene Urin ges 
fammelt wird, fo wird fi nad) wenigen Stunden im obeten 
Theile des Gefäßes eine leihte Wolke fammeln. Diefe wird 
fi bei allmäliger Zunahme auf dem Boden des Gifäses abs 
fegen, und ein dünnes Präcipitat von rothen Kryftallen mit 
glänzenden Flaͤchen bilden. Dieß ift die Rlafenfteinfäure. 

Die Salpeterfäure ift ein Prüfungsmittel für die Gegen 
wart diefer Säure. Wenn ein wenig Blafenfteinfäure in einer 
Phiole über einer Lampe erhigt wird, fo wird die kleinfte Quans 
tität von Galpeterfäure, bie man nur immer darauf tropfen 
kann, ſogleich diefelbe fchr glänzend carmoifinroth färben, 


b) Die läftigen Goneretionen, welde fih an den Gelenfen gichti— 
fher Perfonen bilden, beftehen großentheild aus Harnſaͤure 
und Scda, 
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roth, und kann in meißen Kryftallen erhalten werben ©), 
Sie ift in kaltem Waſſer faum, aber in heißen fehr leicht 
auflöslich. Koblenfaure Alkalien kann fie nicht zerfegen, 
aber mit reinen Alkalien verbindet fie fi und bildet mit 
ihnen Neutralfalze. 


Welchen Gebrauhb macht man von ben ver 
[Giedenen Säuren? 


Die Anwendung 9) der Säuren ift fo mannichfaltig uhd 
wichtig, daß eine umſtaͤndliche Darſtellung derſelben unmoͤg⸗ 





ce) Die Amniumſaͤure wurde von Vauquelin und feinem Ges 
'  Hälfen Buniva entdeckt. Man braudt, um fie zu erhalten, 
nur die Amnium : Flüffigkfeit. der Kub zu einem Viertel zu vers 
dampfen und den Reſt erfalten zu laffen, fo wird kn in bie: 
fem die Säure in Kryflallen zeigen. 


Die Honigſtein- und Golumbiumfäure habe ih aus dem 
Grunde nit beſchrieben, weil die Steinarten, aus benen man 
fie erhält, fo felten find, boß wenige Chemiker aud nur eine 
Probe davon zu Geficht befommen werden. Aud find bier no 
viele in den neuern Zeiten entdedte Säuren, vorzüglid aus 
den Pflanzenreihe, meggelaffen mworben, theils weil ipre Ei: 
genthümtichkeit zur Zeit noch ſehr problematifch iſt, theils 
aud, weil man nody gar feine Anwenbungen davon Eennt. 


A) Die Säuren find fo maͤchtige Agentien bei einer Menge fo- 
wohl in der Natur, als in den Künften vorkommenden themi: 
fhen WVeränderungen, daß es fehr wichtig ift, eine genaue 
Kenntniß von der Art ihrer Wirkung zu erhalten. Es giebt 
im Allgemeinen zwei Wege, bur welche bie Siuren in den 
Subitanzen, mit welden fie in Berührung gebracht werden, 
Beränderungen hervorbringen. In einigen Fällen nämlid ges 
ben fie eine Berbindung mit biefen Subſtanzen ein, und mar 
hen einen Beftandtheil der neuen Verbindung ‘aus, obne in 
demfelben eine ZBerfegung bervorgebradt zu haben: In ben 
anderen Fällen werben fie zum Theit zerfest, indem fie rinen 
Theil ihres GSauerftoffs an die Körper, auf welde fie mir, 
Een, abtreten. Die Bildung des Salpeters, durch Zufag ber 
Sälpeterfäure an die Pottafhe, ift ein Beifpiel für den erftn 
Fall, und die Wirkung derfelben Säure auf das Eifen ift ein 
Beleg für den zweiten. 

Parkes chemiſcher Katehidmus, 3° 15 
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lich if. Sie find bei verfchiedenen Künften e) und Gemer« 
den 9) unentbehrlich. Man gebraudt fie zum Kodyen E) und 





e) Die Schwefelfäure im verbünnten Zuftande-wird in- ber Gaͤr⸗ 
berei zu der Operation bes fogenannten Audgärbens gebraucht, 
in der Färberei aber in einem concentrirten Zuftande, zu Auf: 
idſung des Indigo. Sie wird aud) von den Hutmadern ange: 
wandt. Die Seidenfärber brauchen fie zum Weißen der Seide, 
und um ihr einen fhönen Glanz zu ertheiln. Die Chemiler 
bedienen fi derfelben zur Bereitung ber Galpeter und ber 
Salzfäure, und als ein thätiges Mittel bei verſchiedenen Pro: 
ceffen und Berfegungen, 


Die Salpeterfäure wird von bem Färbern zur Bereitung 
ihrer Zinnauflöfungen gebraucht. Sie dient ferner zur Reini: 
gung des Silbers, zum Vergolden, in den Meffinggießereien, 
in ben Kattundrudereien, bei ver Farbenbereitung u. f. w. 


Die Salzfäure dient bei'm Faͤrben, Kattunbruden und 
bei der Karbenbereitung. Die oxydirte Salzfäure bei'm Blei— 
den und in ber Medicin. 


F) Die Effigfäure, SauerBleefäure, Weinfteinfäure, Gitronenfäure, 
Gallusfäure und Blaufäure werben alle in verfhiedenen Fabri⸗ 
ten gebraudt, ⸗ 


g) Die Eſſigſaͤure, Weinfteinräure und Gitronen'äure bienen auch 
in der Kühe. Ginigen Verſuchen des Dr. Machbride zufolge 
ſcheinen ale Mineralfäuren im verdünnten Zuftande mit gro: 
Sem Vortheile zur Erhaltung der Sopeiſen gebraucht werden 
zu können. Die Salzfäure kann, ſehr verdünnt, ein angenebs 
mes und gefundes Gewürz für unfere Speifen geben. Gie mar 
in früheren Zeiten in diefem Gebraude. Der berühmte Rus 
dolph Blauber, der zuerft den Rüdftand nad der Deftillas 
tion dieſer Säure zu nüglihen Zweden gebraudte, befdyreibt 
die verfchiedenen Arten, wie er damals in den Kühen gebraudt 
wurde, ©. ı2 feiner Abhandlung über philofophifhe Defen. 
Daß dieſe Säure Eräftiae, fäulnigwidrige Wirkungen befigt, 
ift keinem Zweifel unterworfen. Hr. William Fordyce 
erzählt von einem Ginfalzer, ber fi dadurch ein großes Vers 
mögen erwarb, baß er ein Geheimniß befaß, Lebensmittel bef* 
fer erhalten nah Oſtindien zu ſchicken, als antere Kauflıute 
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in der Mebicin #); fie fpielen eine wichtige Mole in ber 
großen MWerkftätte der Natur; fie bringen die zahllofe Claſſe 
der Körper, die Salze beißen, bervor, und bilden einen gros 
* Antheil von den vielen Felſen und Bergen unſeres Erd⸗ 
koͤtpers. 


Welche Beiſpiele giebt es von Felſen und 
Bergen, in deren Zuſammenſetzung Saͤuren ein⸗ 
gehen? 


Die großen Maſſen von Kalkſtein, Kreide und Marmor. 
die in jedem Welttheile gefunden werden, ſind Verbindungen 
von Kohlenſaͤure und Kalkerdei); die Gppsberge in der 
Nahbarfhhaft von Paris und anderswo find Verbindungen 
von Kalkerde und Schmefelfäure #); der Flußſpath von 
Derbyſhire ift eine Verbindung von Kalferde und Flußfpaths 
fäure!); aud giebt es in den beiden Hemifphären Moffen 


vermodhten. ein ganzes Geheimniß beftand barin, daß er 
eine Eleine Quantität Salzfäure in jeben Behälter goß. 


h) Man bat allertings von manden Säuren in ber Mebicin 
großen Nugen gezogen, namentlid von der Echwefelfäure, Sals 
peterfäure und Salzſaͤure. Was die orpbirte Salzſaͤure bes 
trifft, ſagt Fourcroy, fo geiraue ih mir zu brhaupten, 
daß fie in der Folge eines von ben Dauptmitteln in der Ma- 
teria medica werden wird, — Das Parlament bemwilliste dem 
Dr. Smyth für feine Entdedung, daß bie Gulpeterfäure im 
Dampfzuftande den Anfletungsftoff im Typhus, gelben Fieber 
und Ahnlihen Krankheiten zerftört, eine Belobnung von 5 000 
Pfund. Das einfahfte Verfahren für biefen Zwed bat Hr. 
Dume, welder dem Doctor in feinen Verſuchen half, gefuns 
den. ©. Smyth on nittous vapour, 1799. 


i) Kalk, Kreide und Marmor, beftehen aus 44 Theilen Kohlen⸗ 
ſaͤute und 56 Kalkerde. 


k) Gyps beſteht aus 414 Kalkerde und 582 trockener Schwefel⸗ 
ſaͤure. 


I) Scheele analyſirte dieſes Foſſil, und gab als Beſtandtheile 
57 Kalkerde, 16 Flußſpathſaͤure und 27 Waſſer an. Rad 
Thomſon beſteht Flußſpath von Rorthumberland aus 67.34 
Kalk und 32.66 Flußſpathſaͤure. 
246* 
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son Steinfalz, die eine‘ fo ungeheure Quantität von Salz⸗ 
fäure ©) enthalten, daß dieſe alle Berechnung überfleigt. 


Iſt es wohl fiher, daß bie Säuren, welde 
die Natur bei Bildung ber Gebirge benupte, 
von gleiher Art mit benen find, die wir ſonſt ge— 
woͤhnlich fehen und.beobadten? 


Allerdings; wenn irgend eine von diefen Subſtanzen 
zerfegt wird, fo läßt ſich ibre Säure in einem getrennten 
Zuftande zur Unterfuhung und zum Mugen verwenden ®). 


Biebt e6 nod andere Naturproducte, welde 
betraͤcht liche Quantitäten von einer der beſchrie— 


benen Säuren. enthalten? 


Die großen Maffen, von Cöleftin °) und von Schwer: 
Tpath ») in den verfciebenen Melttheilen enthalten Schwefel» 
fäure; der Eryolith 9) aus Groͤnland ift eine Berbindung 


— — — — 


ın) Das Kochſalz beſteht aus 531 Theilen Soda und 44% trocke⸗ 
ner Salzſaͤure. Aber das Salz, fo wie es im Handel vor: 
kommt, ift immer etwas unrein. Das reinfte Salz in Eng: 
land iſt das Cheſhire-Salz. Vergl. Phil. Trans. 1810. S. 1.ff- 


n) Wenn man ein wenig verbünnte Schwefelfäure auf ein Stüd 
Marmor gießt, To wird ſich die Kohlenfäure mtwideln und 
den Sinnen ankündigen. Auf gleiche Art entwidelt fi bie 
Zlußfpathfäure aus dem Flußſpath, die Galzfäure aus bem 
Steinfalz, und die anderen Gäuren aus denjenigen Steinarten, 
in welchen fie fi von Natur vorfinden. Wenige Verſuche der 
Art reihen hin, bie häufige Gegenwart ber Mineralfäuren in 
der Natur zu beurkunden, 


0) Tdleſtin, welcher in fo großen Quantitäten in ber Nadbars 
(haft von Briftot vorkommt, befteht aus 57 p. C. Strontias 
nit und 43 p. Cent Schwefelfäure. 


p) Shwerfpath ift gewöhnlich eine Zufammenfegung von 66 pro 
Cent Sawererde und 34 p. C. Schwefelfäure. — Der gras 
nulirte Shwerfpath befteht aus 90 p. C. [hwefelfaurer Schwers 
erde und 10 p. G. Kiefelerbe. 


g) Der Eryolith, ein fehr feltenes Mineral, ba er nur in eis 
nigen entfernten Puncten Weft: Grönland's vorkommt, befteht, 
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von Thonerde, Soda und Flußfpathfäure; und verfchiebene 
koſtbare Mineralien *), fo wie einige Edelfteine, find Verbin» 
dungen verfchiedener Erden mit Chrom: oder mit Phosphors 
fäure *); nicht zu gedenken der jährlichen Weränderungen, 
die im Pflanzenreiche duch die Bildung und nachherige Ber» 
fegung der Pflanzenfäuren vor fih gehen. 


Es war hier von der Bildung der Säuren bie 
Rede. — Werden nun aber die Körper diefee 
Glaffe durch die gewöhnlihen Operationen der 
Natur gebildeer und zerfegt? | 


Mehrere bdiefer Körper find in ihrer Bildung das Mew 
fultat der Wirkung des Pflangentebens; 3. B. die Aepfels 
fäure und Gitronfäure; andere werden hauptfählih durch 
chemiſche Veränderungen gebildet, die im der todten vegetas 
bilifhen Materie vor fib gehen, z. B. die Efiigfäure; und 
andere, wie die Scmefeliäure, kommen im WMineralceiche 
vor *), und werden aud in Menge tünftlicy bereitet. 


nah Vauquelin, aus 2ı p. G. Thonerbe, 32 p. C. Soba 
und 47 Blußfpathfäure. 


r) Einige Nachrichten über die, mit Phosphor: und Chrom⸗ 
Säure gebildeten Mineralien, find früher in de. Roten zu dies 
fen Säuren gegeben. 


s) Bauquelin glaubt, daß ber Smaragb feine Farbe bem 
Chromoxyd verdankt, und ber Rubin der &Aure beffelben 
Metals. Nah ihm ift der Rubin eine Verbindung von Chrom⸗ 
fäure, Zhonerde und Bittererde. Annales de Chimie, 
T. XXV. 


Der Chryſolith ſcheint aus Kalkerbe und Phosphorfäure 
zufammengefegt zu feyn. Annales de Chimie, T. XXVI. 


t) „Hr. Beaume bat durch eine Reihe fcharffinniger Verſuche 
entbedt, daß eine thonartige Subftanz durch bie Wirkung ber 
Schwefelfäure auf verglafrte Subftanzen hervorgebracht mwirb. 
Herr Kerber wandte biefe Thatſache auf bie großen Raturs 
sperationen der, duch Vulcane ausgeworfenen Materien an. 
Er entdedie eine feine, thonartige, weiße Materie im inneren 
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Theile ber verglaf'ten Lavä, bie beutlih burd bie Wirkung 
der Schwefeliäure entftanden war. Es erhellet daraus, daß 
diejenigen Subftanzgen, welche durch bie Wirkung bes Feuers 
gle hfam unzugängiih und durch die gewoͤhnlichen Mittel uns 
zerſtoͤcbar geworden find, nun dur tie Wirkung der Schwes 
felfäure wieder in die Sphäre ber Erdarten eintreten, bie dem 
Pflanzenteben bieniih find „ (Parkinfon).. ©. auch Fer- 
ber’s Letters on Italy. 

Andere hierher gehörige intereffante Bemerkungen über 
die Zerfegung der gewiffen Gebirgsarten u. f. w., f. in ben 
7. Theil of de Transact, of the royal Geol. Society of 
Cornwall S. ı— 20. 
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Was ift ein Salz? 


Wenn eine Säure mit einem Alkali, einer Erbe oder 
einem Metalloryde verbunden ift, fo bildet fie das, was man 
ein Salz nennt Solche Verbindungen murden früher 
Neutral: Salze genannt; biefen Ausdrud gebraudt man 
ater gegenwärtig nur zur Bezeichnung folder Salze, in wel⸗ 
den weder die Säure, noch die Bafis im MWeberfluffe ift ®). 


Wieviel Salze giebt es? 


Da die Säuren fähig find, verfchiedene Verbindungen 
mit den verfchiedenen erdigen, allalinifhen und metalliſchen 





a) Um dem Schüler einen Klaren: Begriff von biefer Glaffe von 
Körpern zu geben, möchte es raͤthlich feyn, ihn anzuleiten, 
einige Salze aus ihren zufammenfegenden Theilen zu bilden, 
Man läßt ihn ein wenig Schwefelfäure in eine Sobaarflöfung 
im Waffer gießen, das überflüffige Waffer verdamvfen, und 
alsdann bie Krpftallifation bes neugebildeten Salzes beobachten. 
Wenn die Flüffigkeit ruhig einige Etunden lang an einen kuͤh⸗ 
len Plag geftellt wird, fo wird ein fehönes Anſchießen von 
Kryſtallen der ſchweſelſauren Soba ſich zeigen. 
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Bafen db) einzugeben, fo ift die genaue Anzahl ber Sa'ze 
unbefannt °). Wahrfcheinlid aber belaufen fie fih auf 
mehrere Tauſend 4). 


Welcher Methode bedient man fih zur Uns 
terfcheidung der verfhiedenen Salze? 

Die neueren Chemiker haben zu dem Ende eine neue 
Nomenclatur angenommen, die eben ſo einfach, als ſinnreich 
| * nuͤtzlich iſt 8* 





b) Man muß ſich erinnern, daß, außer den verſchiedenen in ben 
chemiſchen Laboratorien gebildeten Salzen, viele in der Natur 
vorfommende Minerallörper zu biefen Glaffen gehören. Es 
wird von diefen an ihrem Orte die Rede feyn. 


c) Nah Kourcron’s Beredhnungen gäbe es 134 Gattungen 
(Species)von Salzen; er hat aber bie vielen von einander uns 
terfchiedenen Salze nicht berechnet. 


Wenn man 32 Säuren und 57 Bafen annimmt, fo kommt 
gleich bei dem erften Ueberblid eine Anzahl von 1,824 Salzen 
heraus , es giebt aber verfchiebene Metallornde, die fih mit 
mebreren Säuren nicht verbinden künnenz bieß ift aub aus der 
Reihe ber Erden mit ber Kiefelerde der Fall. Dieß gleicht 
fi aber dadurch aus, daß verſchiedene Säuren fähig find, ſich 
mit zwei Bafen auf einmal zu verbinden. Diefe heißt man 
dreifahe Salze. Außerdem giebt aber eine Säure oft mit 
einer Bafe drei verfdiebene = ein baft — ein neutrales, 
und ein faures. | 


d) Wer fi ch darüber wundert, ba die Anzahl von einer Glaffe 
von Körpern fo groß ift, ber mag bedenken, baß bie Natur in 
allen ihren Produkten Mannidfaltigkeit liebt. Saint Pierre 
giebt an, daß es 60,000 Gattungen (Species) von liegen, 
und 760 verfhiedene Schmetterlinge giebt. Ray berechnete 
die Zahl der Gattungen (Species) ber Infecten auf 10,000. 
Es giebt allein in England 1,000 verfchiebene Species von 
Käfern, 


e) Diefe Nomeclatur ift, bald nad der Ankündigung der neuen 
Theorie ber Chemievon Lavoiſier, von einer Geſellſchaſt Fran⸗ 
zöfifher Chemiker begründet worden; die WBorbereitung dazu 
war bereits durch vorangegangene Entdedungen bes Dr. Blad, 
Dr, Prieftley und Hrn. Cavendiſh gemadt worden, f. 
Remarks on Chemical Nomenelat. etc. by Richard Che. 
revix, ı3mo London 1802, 
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Wie werdendadurd die Salze unterfchieden? 


Sn diefer Nomenclatur hat jedes Salz einen doppelten 
Namen, movon der eine feine Säure und der andere feine 
Bafis anzeigt; fo daß bei einer Sammlung von mehreren 
Hundert verſchiedenen Salzen, die Zufammenfegung eines jes 
den gleich durch feine Benennung erhellet ?). 


Auf melde Art wird bieß eingerichtet? 


Ale Subftanzen, welche aus Metallornden, Erbin ober 
Altalien mit Schmefelfäure zufammengefegt find, werden 
Sulfate ((hwefelfaure Salze) genannt; mit der Salz» 
fäure Muriate (falzfaure Salze); mit der Salpeters 
fäure Mitrate (falpeterfaure Salze); mit der Koblen- 
fäure Garbonate (Eohlenfaure Salze) u. f. w. 5). 


Hat fi bei diefer Veränderung der Namen 
fo mander Subftanzen ein mwirflidber Gewinn 
duch die neue Nomenclatur für die Wiffenfhaft 
ergeben? 


Die neue Momenclatur macht durch ihre wiffenfchaftliche 
Gloffification der Körper, die Erlernung chemifher Kenntniffe 
fo leiht und fo bequem, daß bdiefer Umftand allein fchon 
eine Nechtfertigung für die Chemiker zu ihrer Annahme ent» 


f) Fourcroy hat ganz richtig bemerkt, baß, ohne diefe Ans 
ordnung, es durchaus unmöglich gewefen wäre, die Charactere 
der zahlreihen entbedten Salze zu beſtimmen, unb baß bag 
hemifhe Wiffen alsdann nur für folde Perfonen zugänglich ges 
wefen wäre, bie mit einem außerorbentlihen Gedächtniß bes 
gabt find. | 


g) Die find bie allgemeinen Ausdrüde, deren man fi in ber 
hemifhen Sprache bedient; zumeilen aber giebt man, zur Ber: 
meidung dee Monotonie, bem Worte, bas bie Baſis der Säure 
ausdrüdt, die Enbung eines Adjektivs. So fagt man kalter: 
dige Salze, flatt Salze der Kalkerbe;s Ammoniakalſalze, flatt 
Salze des Ammoniums; thonerbige Salze, ftatt Salze ber 
Thonerde; und mit derfelben Bezeihnung zu gleihem Dienfte 
macht man es aud) mit dem Ausdrucke ſchwererdig, bitterer: 
dig u, a. 
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hält; allein die Wahl der neuen Namen, die aus der Na— 
tur der Subftanzen felbft gefhöpft wurde, giebt ihr ſolche 
Vorzüge, daß die Wortheile für den Wechſel der Namen 
über etwaige Nachteile bei weitem Überwiegend find ®). 


Bon welcher Art find denn diefe Vortheile? 


Nach diefem neuen Plane wird bie falinifhe Zufammen» 
fegung, die ehemals Glauber's Salz genannt murde, 
Sulfat der Soda (ſchwefelſaure Soda) genannt, weil 6 
eine Verbindung von Schwefelfäure und Soda iſt ); was 
ehemals Gyps genannt wurde, oder eine Verbindung von 
Schwefelfäure und Kalkerde, heißt jest Sulfat der Kalkerde 
(ſchwefelſaure Kalkerde); eben fo das, mas fonft Kupfer: 
waffer (green copperas) hieß, heißt ein Sulfat des Eiſens 
(chwefeifaures Eıfen), indem diefe Subſtanz eine Verbin⸗ 
dung mit Kupfer, wie der Name vermuthen laffen könnte, 
fondern Eifen, mit Schwefelfäure verbunden, iſt &). 


Sind die Schöpfer der neuen Nomenclatur 
in der Wahl der Namen für die Salze, die mit 
den anderen Säuren Berbindungen bilden, eben 
fo gtüdlidh gewefen? 


Allerdings: Der Grundfag, auf melden die Nomenclas 
tur ſich fügt, ift von der Art, daß die Zufammenfegung eis 


h) &o wie die Gränzen bes chemiſchen Wiffens erweitert worben 
find, fo nahm audy die Zahl der bekannten Salze fo erftaunend 
zu, daß, ohne die Hülfe einer folhen Nomentlatur, ein Aufs 
faffen diefer Mannichfaltigkeit der Natur derfelben unmöglid 
gemefen wäre. Bor 30 Jahren waren nicht mehr, ale 20 ober 
30 Gattungen bekannt; feitdem wurden mehr, ald 100 neue Sat: 
tungen, bie gegen taufend verfhiedene Salze begreifen, dem 
alten Verzeichniſſe beigefügt. 

i) Es muß bemerkt werben, daß, wenn eine Saͤure mit zwei 
Bafen. verbunden ift, die Namen beider dem der Säure anges 
hängt werden. So fagt man Gulfat ber Thonerde und Pott: 
aſche (fchwefelfaure Thonerde und Potaſche), und Zartrat ber 
Potaſche und Soda (weinfteinfaure Potaſche und Soda). 

k) eEs ließ fi noch eine größere Lifte von Subſtanzen aufführen, 
als bereits gefchehen iſt, die eben fo unpafiende Namen zeigen, 
und die nun duch die neue Momenclatire charakteriſtiſche und 
zweckmaͤßige Benennungen erhalten haben. 
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nes jeden Salzes durch einen dafuͤr paffenden Namen mit 
der größten Deutlichkeit bezeichnet ift }). 


Wie wird nah der neuen Momenclatur das 
gemeine Kochſalz benannt? 


. Das gemeine Kochfalz heißt Muriat der Soda (ſalz⸗ 
fauere Soda) =), d. i. eine Verbindung von Sota und 
Salzfäure, 


Wie wird der GSalpeter (sal petrae) ges 
nannt? 


Der Salpeter heißt Nitrat der Potaſche (al⸗eterſauere 
Potaſche), d. i. eine Verbindung von Potaſche und Salpe⸗ 
terſaͤure. 


Wie wird ber gemeine Kalt nun benannt? 


Der gemeine Kalk heißt, als eine Verbindung von Kalk: 


erde und Kohlenfäure, Garbonat der Kalkerde (Lohlenfaure 
Kalkerde) ®), 


Es wurde oben bemerkt, daß dieſe Körper 
früher Meutralfalze genannt worden find, — 





1) Zür diejenigen, bie fi mit ber neuen Nomenclatur bekannt 
machen wollen, ift es räthlich, einige Salze aus den Beftand- 
teilen derfelben sufammenzufegen; fi bie Proportion ber 
angewenbeten Stoffe anzumerken; und fie mit den dazu ge: 
ſchriebenen chemiſchen Ramen aufzubewahren. Dieß praͤgt die 
Verbindung zwiſchen bee Natur dieſer Salze und ihren neuen 
Namen unausloͤſchlich ein, 


m) In früheren Zeiten gebraudite man den Ausdrud Salz bloß 
für die falzfaure Soda, Keine andere Eubftanz war noch als 
ein Salz bekannt. Nachher wurden die Säuren und Alkalien 
auch Salze genannt. Man findet davon unzählige Beweife in 
ben alten chemifchen Säriften. 


2) Die Kalkkryſtalle, die Marmorarten und ber gemeine Kalk: 


Rein werden auf diefe Art ale Catbonate der Kalkerde ges 
nannt, 
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warum wird diefer Ausdruck nicht BED wie zus 
vor, gebraudt? 


Es koͤnnen, fireng genommen, nur folhe Salze Neus 
tralfalze genannt werden, wo die Säure duch die Baſis, 
und die Bafis durch die Säure vollfommen neutralifiet wor» 
den ift, fo daß fie gegenſeitig durch einander geſaͤttigt find °). 


Sf dieß nicht bei allen faliniſhen Verbin: 
dungen der Fall? 


Nein! Kinige haben einen Ueberfhuß von Säure, wie: 
der fogenannte Weinfteinrahm und die meiften metalliſchen 
Salze; andere haben einen Ueberfhuß der Baſis, wie der ge: 
meine Borax. 


Wie werden folhe Salze unterfhieden? 


Fl 9 Wenn fih in einem Salze ein Ueberfhuf von Säure 
zeigt, fo wird das Wort faner feinem Namen vorangefegt 
(im Englifhen super) P), wenn es aber keine hinlängliche 
Quantität von Säure enthält, daß feine Baſis gefättige 
würde, fo wird das Wort bafifh (im Englifhen sub, im 


0) Die Beſchränkung bes Gebrauhs bes Ausbrudes neutral 
wird durch die Betrahtung einleudhtend, daß es einige Bafen 
giebt, bie fih mit mehr als einer Dofe von Säure verbinden, 
und dadurch Salze von verfchiedenem äußeren Anfehen und Ei: 
genfhaften bilden. So haben wir ein Gulfat der Potaſche 
(Ihmwefelfaure Potafche), und ein faueres Sulfat der Potafde 
(faure fchwefelfaure Potaſche). Das eine ift ein Neuträlfalz, 
das andere ift ein Salz mit einem Ueberſchuß von &äure. 
Man nennt diefe Salze jest auch Sulfate der Potafhe und Bi: 
fulfate der Potafche. Diefe Bezeichnung ift fehr paffend. Denn 
100 Theile Potafche verbinden ſich mit 82 Theilen Schwefel: 
fäure zum Sulfat und mit zweimal fo viel ober 164 Säure, um 
das Bifulfat hervorzubringen. So fpriht man nun aud ven 
Garbonat und Bicarbonat, von Dralat und Binoralat. 


p) Mehrere dieſer faueren Salze können durch kohlenſauere Bit: 
tererbe entbecdt werden. Wenn eine Säure in der Auflöfung if, 
fo wird dur ben Zufag des Carbonats ber Bittererde ein Auf: 
braufen entfteben. 

| 
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Scanzöfifchen sous) vorangefest: fo fagen wir faure® Zartıat 
der Potafche (fauere. weinfteinfauere Potafche), und baſiſches 
Borat der Soda (baſiſche boraxſauere Soda) 9). 


Da einige Salze mit Säuren gebildet find, 
die niht vollflommen oxpdirtſſind, wie dbiefhwef 
lige und phosphorige Säure: wie werden dieſe 
Salze unterfhieden? : 


Ale Salze, die mit ſolchen Säuren gebildet find, endi⸗ 
gen fih auf it, flatt at; 4. B. Sulfit der Kalkerde (ſchwe⸗ 
feligfaure Kalkerde), Sulfit der Potafhe *) (fchwefeligfaure 
Dotafhe), oder Phosphit der Potafhe (phosphorigfauere 
Potaſche). 


—— —— — 


Nachdem das Weſen der gegenwärtigen che— 
miſchen Nomenclatur, ſofern fie die Salze bes 
trifft, angegeben worden ift, fo baben wir nun 
die Betrahtung eines jeden Geſchlechts in'sbe— 





q) Wir find dem Dr. Pearfon die Unterfheibung biefer Salze 
in diefer Art ſchuldig. Vorher nannte man das erftere biefer 
Salze weinfteinfaure Potafhe mit überfhüffiger Säure, und das 
lestere borarfaure Soda mit Ueberfhuß ber Baſis. 


r) Wenn ber Schwefel volllommen mit Gauerftoff gefättigt ift, 
bildet er die fogenannte Schwefelfäure, und die Salze, die aus 
diefee Säure zuſammengeſetzt find, heißen Sulfate, oder Ihm es 
felfaure Salze. Wenn aber ber Schwefel nur zum Theil 
oxydirt und dadurch eine Säure erzeugt worben ift, bie ſchwef⸗ 
lige Säure heißt, fo werben bie bamit aebilbeten Salze Sulfite, 
ober [Hwefligfaure Salze genannt. 


Dur bie neue Nomenclatur können wir bie, nur theil: 
weife orydirten Säuren von benen, bie ein Marimum von Sauer: 
ftoff enthalten, unterfheiden. Dieß ift vor großer Wichtigkeit, 
indem bie Eigenſchaften der, aus biefen Säuren gebildeten Salze 
eben fo fehr von einander verfchieden find, wie die Säuren felbft. 
Die Salze ber gefättigten Säuren find gewöhnlich ausdauernd 
und Feiner Zerflörung unterworfen, während die Salze der glei: 
hen Bafen mit unvollftändig orpdirten Säuren, bei'm Ausfegen 
an die Luft, gewöhnlich Sauerftoff auffaugen und fih in Salze 
dır erfteren Art umändern. 
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fondere vorzunehmen. — Was find daher die 
Gefhlehts-Charactere ber Sulfate, ober [hmwes 
felfauren Salze? 

‚» Die Sulfate *) haben im Allgemeinen einen bitteren 
Gefhmad; fie werden immer durd die Wirkang einer Barpts 
auflöfung zerfegt; und die melften werden zu Gulfuren (oder 
Schmefelve:bindungen), wenn fie mit Kohle geglüht merden ®). 

Welche ſindeinigeder hauptſaͤchlichſten ſchwe—⸗ 
felfauren Salze? | 

Unter die hauptfählichften gehören: das Sulfat bed 
Baryts *), das Sulfat des Strontians, das Lulfat ber 


s) Die in irgend einem Gulfate enthaltene Quantität von Schwe⸗ 
feifäure kann durch den Baryt ausgemittelt werben. Denn wenn 
irgend eine Auflöfung diefer Erbe zu einer Schwefelfäure bals 
tigen Auflöfung gebracht wird, fo wird fogleih ein ſchwefelſau⸗ 
rer Baryt gebildet und präcipitirt werben, und je 100 Grane 
des getrodneten Präcipitats ftelen 34 Grane trodener Schwe: 

- felfäure, oder 42 Bitriolöl vor. 

t) Wenn ein Sul’at durch Verbrennung mit Kohle in ein Sulfur 
“umgeändert worben ift, fo kann das Gulfur zerfegt und ber 
Schwefel durch Zufag von brenzlicher Dolzfäure präcipitirt wer: 
den. Eine Methode, die alfalinıfhen fchwefelfauren Salze im 
Großen zu zerfegen, f. in ber Eucyclopaedia Britannica, XArtis 
tel vitriolated Tartar, und meine chemical Essays, Vol, TI. 
p. 373. und Vol. II. p. 245. Bel diefen Glühen der Kohle ents 
weidht der Sauerftoff ber Schwefelfäure mit dem Koblenftoff, und 
der Schwefel bleibt mit ber Bafe als verbunden als Sulfur zuruͤck. 

um die erdigen Sulfate zu zerfegen, gluͤht man fie in eis 
nem Schmelztiegel bis zur Weißgiühhige, um bie Quantität 
des in ihnen enthaltenen Waffers zu finden; dann kocht man fie 
mit Eohlenfaurer Potaſche, welche eine Zerfegung bewirken wirb- 
Wenn man fi überzeugen will, daß man hinlänglihe Zeit ger 
kocht bat, fo braudt man nur ein Wenig von ber zu Boben 
gefallenen Erbe herauszunehmen und fie mit Salzfäure zu unter: 
fuhen. Wenn fie von ber legteren ganz aufgelöfrt wirb, fo ift 
die Zerfegung vollfiändig; und wenn bie nicht ber Fall feyn 
ſollte, fo koche man bie unaufgelöf’tte Portion mit einer neu zus 
gefegten Quantität von Eohlenfaurer Potafche. 

u) Sulfate des Baryts, oder Schwerfpath, wie er früher ges 
nannt wurde, findet fi an verfhiedbenen Puncten unferer Erbe. 
Sulfat bes Strontions wird bei Briftol und anderwärts in Men: 
ge gefunden. Sulfat ber Potaſche, Sulfat der Soda und Sul: 
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Dotafche, das Sulfat der Soda”), das Sulfat der Kalk 
erde =), das Sulfat der Bittererde *), das Sulfat des Ams 
moniums, dad Sulfat der Thonerde und Potaihe, das ges 
meiniglih Alaun genannt wird )). Außer diefen find Sul 





fat des Ammoniums, werben in hemifchen Fabriken bei mehres 
ren Proceffen bereitet. Sulfat der Kalkerde, Sulfat der Bit: 
tererde und Sulfat der Thonerde kommen in ber Natur vor, 
Sulfat des Ammoniums ift aud in der Nähe von Vulcanen als 
Naturproduct gefunden, und kommt zuweilen unter ben Las 
va's vom Aetna und Veſuv vor; diefes Naturprobuct ift 
von den Mineralogen mit bem Namen Mascagnine belegt 
worden. 


v) Kroftallifirte fchwefelfaure Soba befteht aus 194 p. Cent Soda, 
243 Shwefelfäure und 56 Waſſer. Das gefhmolzene Salz aus 
44 Soda und 56 Schwefelfäure. 

w) Sulfat der Kalkerde (Gyps) kommt in Stafforbfhire, Derbys 
fhire und anderen Graff&aften von England vor. Die Hügel 
um Paris enthalten große Maſſen biejes erdigen Salzes. Ge: 
brannt und zerfirßen, ift es mit Waffer mifhbar, zu dem es 
eine fo große Affinicät hat, daß es faft unmittelbar darauf feft 
wird. Diefe Eigenfhoft macht es zur Berfertigung von Büften, 
Gefimfen u. f. w. ſehr braudbar. Es ift dann ſehr dauerhaft, 
wenn es vor Waffer gefhügt und keinem Zutritt von Feuchtig— 
keit ausgefregt if. In America wurde biefe Eubftanz lange 
ald Dünger gebraudt und koͤmmt jegt audy in einigen Gegenden 
von England dazu in Gebrauch. 


x) Schmwefelfaure Bittererde beftehbt aus 33 Magnefia und 67 
Schwefelfäure. In den Quertfilberbergwerken zu Zdria und in 
einigen Biftritten von Spanien kommt es ganz oberflaͤchlich 
am Boden im Naturzuftande vor. Eine natürlihe Verbindung 
von fchhwefelfaurer Bittererde und ſchwefelſaurer Soda findet 
fih im Eryftallifirten Zuftande zu Sedliz. Auch enthalten bie 
Deutfhen Salzfoolen viele ſchwefelſaure Bittererde. 


y) Der Maun wirb bei Glasgow von dem Hrn. Madintofh 
und Comp. bereitet, und zwar mit weit geringeren Koften, 
als er zu Whitby verfertigt werben kann, da er bort fon 
ganz gebildet in feidenartigen Ausmwitterungen gefunden wird, 
und nur Auflöfung und Kryftallifation zum Verkauf erfordert; 
nachdem Potafhe, ober ein, biefes Alkali enthaltendes Salz, 
zuvor der Auflöfung zugefest worden iſt. Es fcheint, daß eine 
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fate der Glucinerde, der Birfonerde und der Mttererde ges 
bildet und ihre Eigenfchaften beflimmt, aber keines bderfelben 
bat ſich bis jegt von Nutzen gezeigt. 


Welches ſind die Geſchlechtscharaktere der 
Sulfite, oder ſchwefeligſauren Salze?. 


Die Sulfite haben immer einen unangenehmen, fhmef. 
ligen Geſchmack und Geruh, fie werden von der Salpeters 
fäure, Salzfäure und einigen anderen Säuren, durch melde 
die Sulfate nicht angegriffen werden, zerfeßt oder veräns 
dert. Dem Feuer ausgefegt, laffen fie ihren Schwefel fahr 
ren und werden Sulfäte; und feibft bei bloßer Ausſetzung 
‚an die Atmofphäre ?), mit Waffer angefeuchtet, faugen fie 
Sauerſtoff auf und werden in Eulfate umgeänbert, Wenn 
fie rein: find, fo find“ fie niht dur eine Auflöfung von 
Schwererde zerfegbar, wie bieß mit den Sulfaten der Fall ift. 


große Quantität von Zhonfchiefer bei der Ausbeutung eines Koh: 
lenlagers zu Tage gefördert wurde, und fchon feit 200 Jahren 
der Wirfung der Atmofpbäre ausgefegt war und dadurch voll: 
kommen gefäuert wurde. Wenn einmal biefer Vorrath verbraudt 
ift, fo muß das Werk aufhören. Auch zeigt fi bei jedem 
Merke der Art im Inneren bes Landes die große Schwierigkeit, 
baß eine fo ungeheuere Maſſe von Abgang um baffelbe anges 
bäuft werben muß, Indem 100 Zonnen Alaunfdiefer go Tonnen 
unnügen Abgang liefern. Zu Whitby wird biefer Abgang, fo 
wie man ihn erhält, ins Meer geworfen. 

Der Alaun muß angefehen werben als eine Verbindung 
aus ſchwefelſaurer Thonerde und fchwefrlfaurem Kali; ober ans 
ftatt diefes legtern Salzes, kann auch fchmwefelfaures Ammoniak 
dienen, nie aber das fchwefelfeure Natron. Auch Deutfcland 
bat viele Alaunwerke, die einen fehr guten Alaun liefern. Der 
Alaun ift ein Salz, das zu vielen technifhen Arbeiten bient 
und das in ber Weißaärberei, in ber Kärberei und in Kat: 
tundrudereien unentbehrlich iſt. 

Ueber bie Alaunbereitung f. m. Gotthard's XAlaun- 
und Vitriolfiederei. Hamburg, 1809, und Ehaptal’s Chemie 
in ihrer Anwend. auf Künfte u. Handw. Bd. 2. ©. 297 ff. 

2) S. eine Abhandlung Über dieſe Salze von Fourcroy und 
Bauquelin in den Annales de Chimie, T. XXIHI. Auch 
Trommsdorff's fuftem. Handb. der Chemie. 2. Bd. ©. ı. 
ff. 2. Ausgabe. 


z Bon den Salzen. 241 


Welches find einige von ben fd wefligfauren 
Ealzen? 

Die hauptfächlichen find: Die Sulfite des Baryts, ber 
Kalkerde, der Potafche*), der Soda, des Ammoniums, ber 
Bittererde und der Thonerde. 


MWelhes find die Gefhlehtd:Charaftere ber 
Muriate (falzfauren Salze)? 

Wenn die Muriate unter: der Einwirkung von concen» 
trirter Schwefelfäure behandelt werden, fo verlieren fie ihre 
Salzfäure unter der Form von fihtbaren Dämpfen, Sie 
gehören unter die flüdhtigften, aber doch mittelft des Feuers 
am wenigſten zerfesbaren Salze, und werben auch durdy 
brennbare Körper, felbft mit Hülfe großer Hitze P), nicht auf: 
fallend verändert, Sie find im- Wafler auflöslih und wer— 
den zumeilen darin aufgelöf’t, um den Stedpunct beffelben 
zu erhöhen °).. Wenn jie mit Salpeterſaͤure behandelt wers 
den, entwidelt ſich Chloringas aus ihnen. 


a) Die Sulfite wurden zuerft von Stahl mit Aufmerkſamkeit 
betrachtet. Das Eulfit der Potafhe wurde unter allen zus 
erft unterfucht. Wegen dieſes Umſtandes erhielt dieſes Salz 
den Namen des Stahliſchen Salzes. Dieſe Salze werden mei— 
fing, durch Saͤttigung alkaliſcher oder erbiger Bafen mit 
fhwefliger Säure, tünftli bereitet. Die Teichtefle Methode 
ift diefe, daß man concentrirte Schwefelfäure mit einem Zuſatz 
Schwefelfäure in einer ſchicklichen Geraͤthſchaft kocht, und bie 
entwidelte gasförmige ſchweflige Säure gleih in Waffer Ieis 
tet, worin bie Bafen, womit fie fich verbinden fol, entwe— 
der aufgelöft, ober auch nur ſchwebend verbreitet find. 

h) Dieß ift ein ausgemachter und zugleich fehr auffallender Charakter 
biefee Gattungen von Salzen. Salzfaure Soda (Kodfalz) kann 
zwar buch Hige verflüchtigt werben: aber bie aufgefammelten 
Dämpfe werben immer wieder als falzfaure Coda befunden 
werben. Bor mehreren Jabren feste ich mehrere Gentner biefes 
Salzes ber ftärkften Hige eines Meverberirofens 48 Stunden 
aus, um fie dadurch zu zerfegen; das Salz war aber, wie es 
aus bem Ofen genommen wurde, durchaus unverändert, d. h. 
Kochſalz geblieben. ine qandere Portion wurde mit einer be— 
traͤchtlichen Quantität Tohlenhaltiger Etoffe 36 Stunden lang 
in einem Schmelzzuftande erhalten, ohne daß ſich irgend eine 
Spur von Zerfegung gezeigt hätte. 

c) Nady meinen Berfuhen wird bei bem Waſſer, wenn biefes mit 
falzfaurer. Soda gejättigt wird, ber Siedpunct bdefielben um 

Parkes chemiſcher Katehismus, 3. 16 
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— Welches find die vorzuüglichſten ſalzſauren 
Salze? 

Die bemerkenswertheſten Salze unter ber Claſſe der 
Muriate find folgende: Die Muriate des Barpts, der 
Potaſche, der Soda 4), des Strontians, der Kalk 


12° erhöht, d. b. eine ſolche Auflöfung kocht nit eher, als bis 
fie die Temperatur von 224° nad Fahrenheit erreicht. 
d) Das: widhtigfte Salz diefer Claſſe ift die falzfaure Soda (Koch⸗ 
—ſaalz), welches aus 46.5 trockner Salzfäure und 53.5 Soba be: 
ſteht. Nach der neuen Theorie aber kann dieß Salz nur fo 
lange al& wahres Muriat der Eoda betrachtet werden, als es 
in wäfferiger Auflöfung verbleibt. Denn wenn es troden wird, 
fo werden die Salsfäure umd die Soda beide zerfegt, und in: 
dem ber Wafferftoff der Salzfäure fi mit dem Gauerftoff ber 
Soda vereinigt, gehen beide in der Korm von Waſſer davon, 
während die Chlorine der Salzfäure fi mit ber metalliſchen 
Bafis ber Soba vereinigt, um Sodium⸗Chloruͤre zu bilden, als wel: 
ches eigentlich der wahre Charakter unferes gemeinen Salzes inı trofs 
kenen Zuſtande iſt. Folgendes Echema verfinnlidht diefen Vorgang: 
—— Chloruͤre. 


Salz cin ute 7 Shlorine Sobium 


Waſſerſtoff SGauerfto loc " 
Waifer. 


Die Thierwelt zieht ſehr großen Nugen von ber falj: 
fauren Soba. Die Pferde lieben biefes Salz ausnehmend und 
die Kühe liefern mehr Milch durch den Genuß befjelben. Auch 
den Schaafen ift ed heilfam. Dr. Mitchill erzählt, das an 
folhen Stellen von America, wo: biefes Salz im Ueberfluffe 
vorhanden ift, die wilden Thiere aus den Wäldern ſich in gro- 
Ben Haufen verfammeln, um es zu lecken, und daß einige diefer 
Pläge fo häufig beſucht ſind, daß der Boden von ihnen zu eis 
nem Schlamm zufammengetreten wird. In Africa werden große 
Deerden. von. Zugvieh in einigen Gegenden, aus beträdtlichen 
Entfernungen, zu beftiimmten Zabreszeiten an die Küfte getrie— 
ben, um durd den Genuß der ©repflanzen, bie an der Küfte 
wachen, und des Kodyfalzes gemäftet zu werben. Die Salz— 
fireden und Marfcländer in England find ben Pädtern in gleis 
her Abfiht wohl bekannt. 

Wenn der FKinanzzuftand England’s es geftattet, die Auf: 
lagen auf bas Kochſalz abzufhaften, fo laffen fih von dem Ges 
braude des Kodyfalzes die größten WVerbefferungen in der Agris 
cultur erwarten. Herr le Sour, in feiner Geſchichte des Eos 

cosnußbaums, berichtet uns, daß die Bewohner ber Seeküfte 


Bon den Salzen, 243 


erde, der Bittererde %, des Ammoniumd, und der 
Thonerbe. 

Welches find die aenerifhen Charaktere der 
Hpyperorpmuriatef), oder hlorinfauren Salze? 

Die Hpperorpmuriate entwideln bei Wärmeanmwendung 
ſehr reines Sauerſtoffgas und werden fo in gewöhnliche 
Muriate verwandelt; und die flärkeren Säuren treiben die 
hyperoxymuriatiſche Säure aus diefen Salzen aus, felbft 





von Hindoftan und China ihre Reisfelder mit Seewaſſer bewär: 
fern und fonft keine Art von Dünger anwenden, und daß fie 
im Innern ber Länder ihre Felder immer zuvor mit Kochſalz 
einftreuen, ehe fie diefelbeh umpflügen. Diefe Sitte foll bort 
ſchon feit den älteften Zeiten mit dem größten Gewinne in Aus. 
übung feyn. | 

Ich erfuhr in einer Unterhaltung mit einem Ackerbauver⸗ 
ftänbigen, der ſchon mehrere Zahre Verſuche über die Anwen: 
dung des Salzes in der Agricultur gemacht hatte und ber ſich 
bemühte, -eine Parlamentsacte zur Sanction feines Gebrauchs 
ju erhalten, daß ein Sceffel davon auf einen Morgen Aders 
denfelben immer ergiebizer madt, daß aber eine arößere Qurans 
tität nach 2 oder 3 Jahren ihn unfruchtbar machen würde. Ver: 
gleiche meine Thoughts on the laws relating to Salt. 

e) Das Muriat der. Potafhe ift natürlih in den impfen der 
Picardie gefunden worden Das Muriat bes Ammoniums ift ber 
gewöhniihe Salmiak des Handels. Das Muriat bed Baryts 
und des Strontians find beide Lünftlihe Salze. Das Muriat 
der Kalkerde wird in verfdriedenen Zuftänden in der Natur ge: 
funden und findet fi häufig‘ in ter Mutterlauge vieler Galis 
nen; man benugt es zur Hervorbringung kuͤnſtlicher Kälte. In 
ben neuern Zeiten bat man bie Beobadtung gemadıt, daß es 
den Boden fruchtbarer macht, daher es in ber Landwirthſchaft 
ein Gegenſtand von Bedeutung werben kann. In Alkohol aufs 
gelöft, brennt ed mit einer fhönen gelbrothen Flamme, befon: 
ders wenn man die Auflöfung während ber Entzündung ums 
rührt. - Das Muriat der Bittererde wird in Mineralmaffern 
und im Seewaſſer gefunden. Das lestere Salz ift in Alkohol 
auflöslih. Daher der Nutzen des Alkohols zur Analyfe bes 
Seewaffers, 

f) Die Hyperornmuriate wurden von Berthollet im Jahr 1786 
entdeckt; aber das aus diefen Salzen Eommente Gas wurbe, 
als in einem reinen Suftande ſich befindend, von Sir H. Davy 
im Sanuar ı8ır entdedt. Elem. of Chem. Phil. Vol, . 


pP: 238. Er nennt es Eudlorine. 
16 * 


244 Achtes Kapitel. 


ohne Wärmeanwenbung 8), Wenn fie mit brennbaren Körs 
pern gemifcht werden, fo verpuffen fie mit ‚großer Gewalt 
durch bloßes Meiben oder Stoßen, und zumeilen fogar von 
freien Stüden PB). Sie find fämmtlid in Waſſer auflöslic 
und einige löfen ſich auch leicht in Alkohol auf. 


g) Diejenigen Salze, bie fonft Orymuriate genannt murben, 
nannte Dere Chenevir ſehr paffend Hyperoxymuriate. Er 
bemühte fi, die Säure daraus in einem abgetrennten Zuftande 
darzuftellens da er aber verfuchte, fie nur aus 500 Granen von 
Hyperoxymuriat der Potafche darzuftellen, fo wurde die Retorte 
mit einem ſtarken Knalle zerfprengt und beinahe ganz in Puls 
ver verwandelt, fo daß man kaum ein Stüd bavon in dem La: 
boratorium: finden konnte. Dr. Baubdier, ber fid dabei be— 
fand, hätte durch diefe Exrplofion beinahe frin Geficht verloren. 
(Phil, Transact. Vol, XCH. 126.) Man ſehe auh Gcehlen's 
neues Zourn. d. Chemie. Bd. ı. ©. 583 ffir Man nennt dieſe 
Berbindungen jegt hlorinfaure Salze, 

Die zufammenfegenden Theile diefes Salzes find Chlorine 

28, Sauerfloff 38, Potaffium 34. 

) Ueber biefes Salz bemerkt Fourcroy, baß „es bie Elemente 

bes Donners in feinen Theilchen einzufhließen ſcheine. Ein Eher 

miker kann mittelft beffelben faft wunderbare Wirkungen ber: 
vorbringen, und die Natur fcheint alle Kraft des Donnerns, 

Blisens und Entzündens in biefes fürdterlide Gompofitum con: 

centrirt zu haben.’ Wenn man brei Theile diefes Salzes mit 

einem Theil Schwefel in einem Mörfer mit metallenem Stäms 
pel ſanft reibt, fo erfolgt eine Reihe von Zerpuffungen, bie 
dem Knalle einer Peitfche fehr ähnlidy find. Inter einem Schlag 
auf den Amboß ift der Knall fo ſtark, wie von einem Büchfen: 
ſchuß. Man kann indeffen mit diefem Salze nicht vorfidtig 
genug feyn. Drei Theile deffelben mit einem halben heile 
Schwefel und einem halben Theile Kohle, bringen die furdt: 
barſten und gefährlichften Erplofionen hervor, Wegen des ſchreck⸗ 
lichen Zodes von zwei Perfonen im October 1789, und ber Ber: 
brennungen und Verftümmelungen, die Andere baburdy erlitten 
haben, haben die Chemiker eine große Furcht vor biefem Salze 
gefaßt. Wenn die obenerwähnte Miſchung biefes Salzes in con: 
centrirte Echwefelfäure gebraht wird, fo entfteht eine fo hef: 
tige und glänzende Flamme, baß das Auge fie kaum ertragen 
kann. Fourcroy, Vol. II, 813. Man muß niemals ver: 
geſſen, daß biefe Mifdyung immer feucht feyn muß und niemals 
vorräthig gehalten werben darf, da fie fo leiht von freien 
Stüden verpufft. 
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Welches find die Hyperorpmuriate? Ä 
Die bemerkensmwertheften find: die Hyperoxymuriate ber 


Potafhe?), der Soda, des Barpts, der Kalkerde, der Bit: 
tererde und der Strontianerbe. 


Welches find die Gefhlehts » Charaktere ber 


Nitrate, oder falpeterfauren Salze? 


Die Nitrate entwideln bei Wärmeanwendung Sauer; 


foffgas, mit Salpetergas gemiſcht; mit concentrirter Schwe— 





4X 


Daß dieſe Miſchung von freien Stuͤcken verpufft, hat ei— 
ner meiner Freunde ſchon vor 20 Jahren erfahren. Er hatte 
in einer Phiole nicht mehr, als 2 Drachmen des Pulversz dieſe 
ſtand mit anderen Boutetlen auf einem breternen Geſimſe und 
verpuffte, nachdem fie mehrere Monate ruhig geftanden hatte, 
mit einem erfchütternden Knalle und mit Zerftörung der meiften 
um fie berftehenden Boureillen. Die Temperatur war immer 
ziemlich gleihförmig 65° Fahrenh. gewefen. 


i) Das Hyperorymuriat ber Potafhe wird nicht nur zu Verfuchen, 


fond:en audy in der Medicin gebraucht. Wegen feiner Erplo: 
ſionswirkungen wollte es Berthollet flatt des Galpeters bei 
Bereitung des Schießpuivers anwenden. Man ftellte einen Ber: 
ſuch an; aber kaum hatte ber Arbeiter angefangen, die Mifhung 
zu reiben, als fie mit furdhtbarer Kraft verpuffte und zwei Per: 
fonen, die dabeiftanben, heftig verlegte. (Phil. Transact. XCII, 
128.) Indeſſen fheint es body, daß die Kranzofen fpärer in eis 
nem ihrer Fetdzuͤge biefes Salz ihrem Schießpulver zugefegt 
haben. ©. Zufagnoten Nro. 56. 

Zest wendet man dieſes Salz häufig zur Darftelung ber 
hemifhen Zünbhölzer an. Man made ein Gemifd aus 
drei heilen des Hyperoxymuriats der Potafhe und einen Theil 
Schwefel, reibt es mit etwas Gummiſchleim zu einem Brei, 
und taucht die Spigen von gewöhnliden Schwefelhoͤlzchen hin⸗ 
ein und läßt fie bann abtrodnen. Wird ein fo zubereitetes 
Schwefelhoͤlzchen mit der Spige in cpncentriste Schwefelfäure 
getaucht, fo entzündet es fich fogleich. Ein Gemifd) von dieſem Salze 
und Schwefel macht aud) die Küllung aus, die ſich in den Kupferhüt: 
hen befinden, womit man die Percuffionsgewehre entzüntet. 

Die anderen Hyperoxymuriate werden ebenfalls durch 
Kunft bereitet und nur felten gebrauht, mit Ausnahme bes 
Hyperoxymuriats der Kalkerde, was man bei'm Bleichen ans 
wendet, Man glaubt, diefer Artikel fey allen anderen, die bis 
jest zu dieſem Zwecke angewandt wurden, vorzuziehen, Aber 
Sir H. Davy empfiehlt das Hyperoxymuriat ber Bittererde ale 
nod vorzüglider. (L, c. 243.) 
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felfäure behandelt, entwideln fie weiße, falpeterfaure Dämpfe; 
und mit brennbaren Subftanzen gemifht, zeigen fie bei der 
Gluͤhhitze Entzündung und Verpuffung k). Sie find in 
Waſſer auflostiih und Erpftallifationsfähig; und wenn fie mit 
Salzfäure erhigt werden, fo wird von diefer Säure gasförs 
mige Chfdrine ausgeftoßen. 


Welches find die bemerfenswertheften Ni: 
trate? 


Die bemerkenswertheſten find: bie Nitrate der Potafche 1), 


k) Dieß zeigt ih, wenn man ein wenig Salpeter in einen Zie: 
gel erhigt und gepülverte Kohle darauf freue. Die Kohle 
wird fi) mit dem GSauerftoffe dee Salpeterfäure verbinden, und 
in dem Zuftande bes tohlenfauren Gafes bavongehen. 


1) Das Nitrat der Potafche (dev Salveter) erzeugt fih in Menge 
in der Natur, befonders in den oͤſtlichen Rändern: in einigen 
Gegenden erfmeint es als ein Anflug auf dem Beden, wo es 
dann, zu gewiffen Zahreszeiten, 2 bis Zmal mwöchentlidy wegge⸗ 
nommen wird, und fich immer wieder bilber. Es fcheint zu feis 
ner Erzeugung nichts als Kalkerde, thierifche und Pflanzenftoffe, 
Wärme und eine trodene Atmofphäre zu bedürfen. Die Atmos 
fphäre liefert die Saͤure; das Entftehen der Potafche darin ift 
aber nod) nicht zue Klarheit entfhieden. Wenn man glauben 
folte, daß Nitrit der Potafche (falpetrinfaure Potafche) dem 
Salpeter vorzuziehen fey zu chemiſchen oder techniſchen Zwek⸗— 
Ten, fo kann man ſich jenen dadurd bereiten, daß man gemeis 
nen Salpeter einer ſtarken Hige in einer Retorte ausfegt, benn 
dadurch wird fo viel Sauerftoff frei werben, als der Unter: 
ſchied zwiſchen falpetriger Säure ausmacht und das Zurüdbleis 
bende wird ein wahres Nitrit der Potafche ice (Vergleiche 
Note, ©. 200.) 


Trotz ber außerordentlich großen Quantität von Salpeter, 
bie in Oſtindien gefammelt wird, bat mun doch berednet, daß 
zwei Dritttheile des ganzen jährliden Vorraths immer nad 
China und nad anderen Theilen von Alien, zur Verfertigung 
fünftliher. Feuerwerke, verſchickt werben Die Ehineſiſchen 
Feuerwerke übertreffen bei weitem an Mannichfaltigkeit und 
Schönheit Alles, was man von biefer Art bei andern Nationen 
fehen Eann. 
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des Barytt, der Soda =), des Strontians, der Kalkerde ») 
der Bittererde und des Ammoniums. 


In Apulien, in ber Rähe von Neapel, findet fidh eine 
Salpetergrube, worin bie Erbe 40 pro Cent Salpeter enthält. 
Pelletier hat über bdiefen wichtigen $und in ben Annal. de 
Chim. T. XXIII. eine Abhandlung geſchrieben. 

In der Schweiz gewinnen die Landieute eine Menge fehr 
reinen Salpeter aus ber Erde ihrer Biehſtaͤlle. Der Urin ber 
vierfüßigen Thiere enthält mehr Potafche und biefe verbindet 
fih mit Satpeterfäure aus der Atmofphäre. S. Bufagnoten, 
Nıo. 22. 

Unter ber Regierung Karls I. wurde fehr viele Aufmerk: 
famkeit auf bie Salpeterbereitung in England verwendet. Meb: 
rere Perfonen hatten Patente, modurd fie von der Regierung 
beredhtigt wurden, ben Boben aller Zaubenfhläge, Ställe u. f.w, 
aufzugraben; und den Eigenthümern war zu gleicher Zeit vers 

“boten, biefen Boden mit etwas Anderem, als mit weicher Erbe 

auszufüllen. 

Ueber bie Bereitung bes Salpeters ſ. m. Tromms:« 
dborf’s allgem. verftändl. Anleit zw einer leiten und wohl: 
feiteh Art, Salpeter zu bereiten, ohne befondere Apparate unb 
mit den gewöhnlichen Hausgeräthfchaften. Erfurt, 1802. Geh: 
len's faßlidye Anleit. zur Erzeugung und Gewinnung des Sal: 
peters. Nürnberg, 1815. 2. Ausg. 

Der Salpeter wird in großer Quantität in ben Schieß— 
pulverfabrifen gebraudt, indem 1oo Theile des lesteren aus 
76 Theilen Salpeter, 15 Kohle und 9 Schwefel beftehen. Die 
befte unferer Abhandlungen über biefe Bereitungsart ift die von 
Hrn. Coleman, einem Auffeher von einem der koͤniglichen 
Yulvermühlen, in dem Phil. Mag. Vol, IX. p. 355. Ueber 
die Pulverfabrication f. m. Botte und Riffault’s Anweif. 
das Schießpulver zu bereiten, ben Salpeter zu gewinnen und zu 

. raffiniren; aus dem Franz. Berlin, 1816. 

m). Das Nitrat der Soda ift, nah Bowles, in Spanien rar 
türlih gefunden worden. Neuerdings ift in Peru biefes Sal; 
in unerfhöpfliher Menge gefunden worden; es bildet ein Lager 
von mehrern Fuß Mächtigkeit Man hat fehon über 60,000 
Gentner biefes Salzes aus den Häven von Ghili ausgeführt. 

n) Das Nitrat der Kalkerde wird gemeinigli neben bem Sal— 
peter, und in großem Antheil, natürlidy getunden. Dieſes Sulz 
wird, gehörig erhigt, in der Dumkelbeit leuchtend und bildet 
den fogenanntm Balduiniſchen Phosphor. In Indien , wo dies 
fes Salz ım Ueberfluffe vorfömmt, Laugen bie Salpeterfabri— 


* 
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| Welches find die Gefhledhts » Charaktere der 
Garbonate, oder der tohlenfauren Salze? 

Alte Garbonate der Alkalien find im Maffer auflöstich, 
während die der Erben und der Metalle beinahe unauflöstich 
find, wenn nicht die Säure darin im Weberfluß vorhanden 
ift; alle braufen auf und. entwideln Koblenfäure, wenn fie 
mit Scmwefelfäure oder mit einer andern Säure behandelt 
werden °). inige erdige Carbonate werden auch durch bloße 
Hige zerfegt, ohne irgend eine andere Zwiſchenſubſtanz, wie 
dieg duch Kalkbrennen bemwiefen wird, in welchem Proceß die 
Kohlenfäure ausgetrieben mird und die Baſis zuruͤckbleibt. 


Welhes find die hauptfählidhfien Carbo— 
nate, oder die mit bdiefer Säure verbundenen 
DBafen? 


Die Tarbonate des Baryt's P), des Strontian’d, der 


kanten Holzaſche aus, die Garbonat ber Potafche enthält, und 
mifchen diefe Lauge mit dem, ben Salpeter enthaltenden Boden, 

Bei diefem Proceß verbindet fid das Alkali mit der Säure des 
Nitrats der Kalkerde, und präcipitirt die Kalkerde als Eohlens 
faure Kalferde. Das in ber Auflöfung zurüdbleibende Nitrat 
ber Potafıhe wird naher kryſtalliſirt und kommt nun in ben 
Handel. In Franfreih wird fo jährlih eine große Quantität 
Salpeter gemadt, daß man ben Ueberzug von alten Mauern 
wäfcht, um ben bafifchen falpeterfauren Kalk zu erhalten, ein 
unauflöslihes Salz, was man mittelft Potafche oder falzfaurer 
Pottafche in Salpeter verwandelt. 

0) Gegenwärtig find eilf Gattungen von kohlenſauren Salzen 
befannt. Von den Erben werben in ber Natur nur 4 mit diefer 
Säure verbunden angetroffen, nämlich die Kalkerde, der Baryt, 
der Strontian und bie Bittererbe. 

pP) Das Garbonat des Baryts wurde von Dr. Withering im 
3. 1783 entdedt. Es ift nit mehr fo felten und fo theuer, 
als vormals, und wird wegen der vorzugsweifen Affinität des 
Baryts zur Schwefelfäure mit. großem Nugen in den Künften 
angewendet werben können. Es ift eine Mifhung von 78 
Theilen Baryt und 22 Kohlenfäure. Das Carbonat des Stron: 
tians wurde von Dr. Hope zu. Strontian gefunden. Es be: 
ſteht aus Strontian 69.5,. Waffer 0.5, Kohlenfäure 30. Das 
Garbonat der Kalkerde findet fi in großem Ueberfluffe und in 
der größten Mannicfaltigkeit der Formen in allen Län: 
dern. Die antern Garbonate werden gewöhnlich Fünftlich bes 
reitet. 
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Kalkerde I), der Potafher), der Soda *), ber Bittererde 
und des Ammoniums !), find die bemerkenswertheften Salze 
diefer Glaffe, und das der Kalkerde ift wahrſcheinlich das in 
der Natur am häufigften vorkommende. 


MWelhes find die generifhen Charaktere der 
Phosphate, oder phosphorfauren Salze? 

Die Phosphate find entweder in opafe oder durchſichtige 
Gtäfer ſchmelzbar; fie phosphorefciren bei hoher Temperatur; 
fie find in Satlpeterfäur: ohne Aufbrauſen auflöslih und 
tönnen aus ihren Auflöfunaen durch Kalkwaſſer präcipitirt 
werden ®). Zum Theil können fie duch Schmefelfäure zers 
fegt werden, aber weder die altalifhen, noch die erdigen 


g) Das Garbonat der Kalkerbe ift im Waffer nicht auflöslich, 
außer wenn das Waffer felbft mit Kohlenfäure geſchwaͤngert 
iſt; durch biefes Mittel bewirkt bie Natur eine Auflöfung der 
Kallmaffen und „bildet alsdann Gtalactiten und andere fchöne 
Sneruftationen. Natürlicher Eohlenfaurer Kalk ift eine Mifhung 
von Kalk 56, Koblenfäure 44. ©. bie Noten ©. 133. 

r) Es giebt zwei Arten von Garbonaten der Potaſche (Eohlenfaus 
rer Potafche) 5; die eine befteht aus 63 Potaſche und 32 Kohlen: 
fäure und befigt alkaliſche Eigenſchaften. Das andere if Bis 
carbonat und wird mit einer dopprlten Portion von Kohlen 
fäure gebildet und verändert Faum bie Karbe von Gurcumäpas 
pier (turmeric paper).: 

5) Krpftallificte kohlenſaure Soda befteht aus Soda 21), Koh— 
lenfäure 154 und Waffer 63. Die trodne Eohlenfaure Soda 
befteht aus 584 Soda und 414 Koblenfäure, Das Bicarbos 
nat aber ift eine Mifhung von 37 p. Cent, Goba, 524 Kobs 
lenfäure und 103 Waſſer. 

t) Garbonat bes Ammoniums ‚oder das gemöhnlihe Riechſalz wird 
jegt von den Bädern häufig anflatt der Hefen gebraudt. Es 
befteht aus einem Maaß Eohlenfaurem Bafe und zwei Maaß Am: 
moniafgas. Das Bicarbonat beftceht aus einem Maaß von 
jeder Gasdart und ift alfo weniger flehend, als erflered, Das 
erfte ift zufammengefegt aus 56 Theilen Kohlenfäure und 44 Theis 
len Ammonium; das leßtere, aus 72 Theilen Kohlenfäure und 
28 Ammonium. 

u) Unter die Phosphorfalze, die in der Natur vorfommen, ge: 
hört der Apatit oder das Phosphat der Kalkerbe, das in Men: 
ge in verſchiedenen Weltgegenden vorkommt, und das phosphors 
faure Bleierz. 
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Phosphate find dadurch zerfeßbar, dag man r ie mit brennbas 
ren Stoffen erhigt, 


Welches finddie vorzüglichſten phosphorfaus 
ven Salje? 


Die Phosphate der Kalkerde ”), der Soda”) und 


In Bezichung auf das Regtere f. Kirwanıs Mineralo: 
gie, Vol. II. p. 207. und Annal. de Chimie T. II. p. 209. 
und Klaproth’s Beiträge zur chem. Kenntniß der Minerals 
£örper. Bb. III. ©. 146. 

v) Das Phospbat ber Kalferde wirb in den Knochen, in der Mil 
und in einigen andern thierifhen Materien angetroffen. Es ift 
weiß, ge'hmadlos und im Waffer unauflösiy In Spanien 
beftehen ganze Gebirge aus biefem Salze. Es enthält, nad 
Dr. Woltafton, 48.5 Kalkerde und 51.5 Phosphorfäure. Es 
wird von den Branzdfiihen Aerzten als ein fpecifiihes Mittel 
in der Raditis, zur Verminderung der Wirkungen ber Säuren, 
weldye die Knochen erweichen, verordnet. Kourcroy, Vol. II. 
346, unb in ben Annal. de Chim. XVII. eine Abhandlung 
von Bonhomme, wo die dafür angeführten Källe fehr merk: 
würdig find. Der Afparagin, von Klaproth analyfirt, bes 
ftand aus 53.75 Kalk ind 46.25 Phosphorfäure;s der gemeine 
Phosphorit befteht aus 59 pro Cent. Kalk, 34 Phosphorfäure, 
2 Kiefelerbe, 2.5 Blußfpathiäure und einer Spur von Eifenoryb, 
Kohlenfäure und Salzfäure. 


Das Phosphat der Kalkerdbe koͤmmt au im Waizenmehl 
vor. 8a Grange bemerkt, baf eine Perfon, die täglid 
ı Pfund Waizenmehl verzehrt, in einem Zahre 3 Pfund, 6 Uns 
zen, 4 Drachmen und 44 Grane Phosphat der Kalkerde zu ſich 
genommen haben wird. Es tft eine fonderbare Thatſache, daß 
das Waizenkorn phosphorfauren Kalk enthält, während das 
Stroh, das nidyt zu unferer it dient, bloß kohlenſaure 
Katkerde enthält. 

Kuh ift merkwürdig, daß, obſchon das Phosphat ber 
Kalkerde immer im Urin der Erwadfenen vorkommt, daſſelbe 
doch im Urin der Kinder nicht gefunden wird. Die fdhnelle 
Bildung der Knochen in ben erften Kebensperioden erlaubt kei⸗— 
nen Ueberfhuß von phosphorfauren Salzen, und die Natur ders 
braucht Alles vollſtaͤndig. 

w) Das Phosphat der Soda wird kuͤnſtlich bereitet. Es wurde 
zuerſt von Dr. Pearfon verfertige und empfohlen. Dieſes 
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des Ammonium’s *), und das Phosphat der Soda und des 
Ammonium’ s, das früher mikrokosmiſches Salz genannt 
wurde Y). 


Welches find die generifhen Charaktere der 
Phosphite oder phosphorigfauren Salze? 


Die Phosphite geben erhigt eine phosphorsfeirende Flams 
me von ſich *), und bei verftärftem Feuer entwideln fie 
Phosphor, wodurch fie im Phosphate umgeändert werden. 
Bei noch flärkerer Hitze find fie zu Glas fchmelzbar. Mit 
Salpeter erhigt, verpuffen fie und werden in Phosphate vers 
wandelt ; eben fo werden fie verwandelt, wenn fie mit Chlos 
eine oder Salpeterfäure behandelt werden. . 


Welhes find die hauptfählidhften Phos— 
phite? 


Die vorzüglichften find: die Phosphite der Kalferde, des 
Baryts', dee Potafhe, der Soda und des Ammonium's 2). 





Salz wird in ber Mebicin als abführendes Mittel gebraudt, 
indem es angenehmer, ale das Glauberfalz und andere zu dies 
fem Zwecke dienende Salze if. Es bilder fehr beutlihe Kry— 
ftalle, und wirb von einigen Fabrikanten als Schmelzzuſchlag 
ftatt bes Borar genommen. 


x) Das Phosphat des Ammonium’s wird im Urin gefunden, und 
ebenfalls durch Kunft bereitet, indem es bei ter Paftenbereitung 
zur Nahahmung Eoftbarer Steine benugt wird. Es ift eines 
der beften Schmelzmittel zu Verſuchen mit dem Löthropr. 


y) Das Phosphat der Soda und des Ammonium's wird im menſch⸗ 
lien Urin gefunden, woraus es durch Abdampfung im Zuftande 
eines dreifachen Galzes erhalten werden kann. Man bedient fid) 
deffelben mit großem Vortheil bei Lörhrohrverfuhen. 


z) Man hat nody Fein Phosphit in der Natur angetroffen; fie 
werben alle künftlid bereitet, indem man verfhiedene Bafen mit 
phosphoriger Säure fättiat, oder auch mittelfE doppelter Ber: 
fegung. Bis jest hat nody keines davon eine Anwendung erhal: 
ten. Fourcroy unterſcheidet eilf Gattungen erbiger und al: 
kaliſcher Phosphite. 


.a) Das Phosphit bes Ammonium’s zeigt in der Hitze verfhiebene 
j fonderbare Erſcheinungen. Diefei find ſehr umſtändlich im 


252 Achtes Kapitel. 


MWelhes find die generellen Charaktere 
ber Sluate ober flußfpathfauren Salze? 


Die Fluate werden duch Schwefelfäure zerfest, und 
geben einen Dampf von fih, melher das Glas Ägt, und 
der, mit Waſſer verdichtet, die flüffige Flußſpathſaͤure bilder. 
Sie find durch bloße Hitze nicht zerfegbar, noch erfahren fie 
durch brennbare Körper eine Veränderung. ‚Einige derfelben 
find unauflöslih in Waffer, andere nur ſehr wenig aufloͤs— 
ih. Einige phosphorefciren, und alle verbinden ſich mit 
Kiefelerde, wenn fie mit derfelben einem fehr heftigen Feuer 
ausgejegt werben, 


Welches find die hauptfäͤchlichſten flußfpath: 
fauren Salze? 


Die hauptfählichften find: das Fluat der Kalkerde b), 





Boureroy, Vol, III. enthalten. WMittelft tes Löthrohrs, 
auf Kohle erhigt, biäht es fih auf, und verliert fein Kry— 
ftallifationg : Waffer, e8 zeigt fi alsdann mit einem Phos⸗ 
phorfheine umgeben, und entwidelt Bläschen von Phosphor 
waflerftoffgas, das in ber Luft mit einer Ichhaften Flamme 
brennt, und einen zarten Kranz von Phosphorjäure bildet. 


p) Man hat vielerlei Varietäten ber fluffpathfauren Kalkerde, 
fowopl in ber Form, als in der Karbe gefunden, Wenn einige 
von biefen gefärbten Fluaten gepülvert, und nachher auf ein 
glühendes Eifen gebracht werden, fo geben fie einen fenderba: 
ren violetten Phosphorfchein von fi, deffen Urfache man nicht 
kennt. Das Kluat der Kalkerde läßt fih im Waffer nicht auf: 
lLöfen; aber die Natur loͤſ't es dur einige unbefannte Pros 
ceffe auf, indem es in Kryftallen, die Keyftallifationsmwaffer 
enthalten, gefunben wird. In England ift diefe Subſtanz uns 
ter bem Namen des Derbpfbirer Spaths oder blue John bes 
kannt. Sie zeigt fib in verſchiedenen Farben und nimmt eine 
ſehr fhöne Politur an: es werden daher verſchiedene Vaſen 
und andere 3ierathen daraus verfertige. Wenn Sprünge in 
diefer Steinart vorkommen, fo follen die Arbeiter eine finn- 
reihe Methode haben, fie mit Bleierz fo fhön auszufüllen, daß 
man bieß nur durch die genauefte Unterſuchung entdeden kann. 
Sole Stüde biefer Gteinart, bie alsdann zu Bierathen ſich 
nidyt wohl verarbeiten laffen, dienen fehr gut zur Erzeugung 
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der Soba,. bed — ©), der REN: und der Kies 
felerde. 


Welches find die generifchen Charaktere ber 
Borate oder borarfauren Salze? 


Die Borate laſſen fih alle zu Glas fchmelzen, und 
bilden, mit den meiften Metalloxyden, Glas von verfchieder 
nen Farben 9), Concenttirte Auflöfungen von einigen Bos 


von Flußfpatbfäure. Der Abfall wirb, wie ich höre, in Derbys 
fhire gefammelt, und als Zufhlag zur Reduction mander Me: 
tallerze gebraudt. 


Einigen neueren Berfuhen zufolge ſcheint die Flußfpaths 
fäure .einen Antheil an ben menſchlichen Zähnen zu bilden. 
Wahrfheinlid erhalten fie dadurch eine größere Dauer, als 
fie durch phosphorfaure Kalkerde allein gewonnen haben würben. 


Das Fluat der Kalkerde wird in der Natur fehr häufig 
gefunden. Es kommt fowohl in fhönen DOctaebern, als auch 
in cubifhen Kryftallen vor. Die anderen Fluate find Lünfts 
lihe Salze, ausgenommen bie flußfpathfaure Thonerde und 
Soda, die vor Kurzem in Grönland entdeeft, und unter dem 
Namen des Grönländifhen Kryolits bekannt iſt. Auch der Ios 
pas enthält eine Eleine Quantität, d. i. 5. » Gent Fluß 
fpathfäure. 

c) Das Fluat des Ammonium's iſt ein ſehr gutes Pruͤfungsmittel 
ber Kalkerde. Es wurde hierzu zuerſt von Scheele empfoh— 
lem, der 1771 davon Nachricht gab. In ben'neuern Zeiten hat 
Berzelius die Fluate genau unterfudt, f. Poggendorff's 
Annalen d. Phyf. 1824. Bd. J. ©. 1 ff. aus dem Schwed. überfegt. 


d) Wenn ber Eigenfhaft, welche dieſe Salze befigen, Minerals 
fubftanzen und Metallorgde zu fchmelzen, werben fie von Ku— 
pferfhmieben, Zinngießern u. f. w. gebraudt. Die Chemiter 
gebrauchen das bafifhe Borat der Soda zur Schmelzung fols 
her Steinarten, welde buch Alkalien nit geſchmolzen werden 
koͤnnen. Die große Kunft bei der Analyfirung ber Steine und 
Foſſilien ift die, fie in Auflöfung zu bringen. Iſt dieß einmal 
bewerfftelligt, fo Eönnen ihre sufammenfegenden Theile leicht 
durch bie verfchiedenen hemifhen Reagentien getrennt werben. 
Herr Chen evir war nicht im Stande, das Gorundum durch 
irgend ein Mittel aufzulöfen, bis er feine Zuflucht zum baſi⸗ 
ſchen Borat der Soda genommen hatte. 


254 Achtes Kapitels 


raten, ‚befonders.von dem Borat ber Soda, liefern, mittelft 
ftarker Säuren zerfegt, ſchuppige Kryftalle von Borarfäure, 
Keiner der brennbaren Körper vermag die borarfauren * 
zu zerſetzen. 


Welches find die vor züglichſten borarfauren 
Salze? 

Die vorzüglichften borarfauren‘ Salze find; die Borate 
der Kalkerde ©), der Bittererde f) und der Potafhe; und 
das bafifhe Borat der Soda 8), welches im Handel unter 
dem Namen Borar vorkommt. 


Welches find die unterfheidenden Kennzei— 
hen der Arfeniate oder arfenitfauren Salze? 


Sie werden, mit Kohle erbigt, zerfegt, und der Arfes 
nit fublimict ſich; dieß kündigt fih durch einen Enoblauchartis 
gen Gerud an, 





e) Was man cubifhen Quarz oder Boracit nennt, ift eine Ver: 
bindung von 11 Kalkerde, 13.5 Bittererde und 68 Borarfäure, 
mit etwas Kiefelerbe, Thonerde und Eiſenoxyd. 


H Das Borat der Bittererde hat man bei Luͤneburg (und neuer: 
lih au auf dem Seegeberg bei Kiel) gefunden. Die anderen 
Borate werben kuͤnſtlich bereitet. 


8) Diefes Salz, das im Handel unter dem Namen Borar vor⸗ 
£ommt, wird aus dem Grunde bafifhes Borat genannt, weil 
es einen Ueberfhuß von Eota enthält. Nah Bergmann ers 
fordert es die Hälfte feines Gewichts, um in ben neutralen Zus 
ftand verfegt zu werben. Der Borar kommt gemeiniglich fehr 
unrein aus DOftindien. Man heißt diefen Handelsartifel Zins 
kal. Nah Klaproth enthält er 


Borar : Säure 37.0 

Soda . +. 145 

MWoffer -» » . 47.0 

98:5 
Der Borar wirb audy auf dem Grunde von Sümpfen im 
Königreihe Thibet gefunden. Genauere Nachrichten über das 
Verfahren bei feiner Gewinnung f. in Dr. Anderfon’s Biene, 

Vol, XVII, 22, 
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Welches find die hbauptfählidhen, mit der 
Arfeniffäure gebildeten Salze? 

Die Arſeniate der ‚Kalkerde, des Baryt's, der Bitter: 
erde, der Potaſche P) der Soda und des Ammonium’si); fo 
auch die überfaure arfenitfaure Potafche, welche fo lange 
unter dem Namen des Macquerfhen arſenikaliſchen Neutrais 
ſalzes befannt mar. 

Sn welchen Ruͤckſichten weihen Arfenite 
von den Arfeniaten ab? 

Die Arfenite find Verbindungen von Alkalien mit weis 
Gem Arfenikorpde, welche zumeilen arfenige Säure genannt 


Man findet Worarfäure in verfchiedenen See'n von Tot: 
cana aufg-löft. Zu dem Waffer ber Seen von Cherchiago bei 
Monte rotondo, in der Provinz Siena, kommt diefe Säure in 
folder Quantität vor, daß fie mit Bortheil, mittelft Soda, in 
Borar umgeändert wird. Die, in der Nihe von Saffo im 
Florentinifhen gefundene Subſtanz Saffolino befteht aus 
86 p- Cent Borarfäure, 11 fchwefelfaurem Braunftein und Eis 
fen und 3 p. Cent fehwefelfaurem Kalk. Vergleiche das, was 
bei Gelegenheit ber Borarfäure gefagt ifl. a 

h) Das Arfeniat der Potafche kann durch Detonation einer Mies 
fung von Salpeter und von arfeniger Säure. in einem Ziegel 
gebildet werben. Dann enthält es aber nody freies Alkali, wels 
es erft durch noch hinzugefegte Arfenikfäure neutralifire wer: 
den muß: Diefes Salz; ſchmilzt durch Erhigung zu einem weis 
Ben Blafe. 

Scheele entdedte, daß, fo wie Zinn in Arfenikfäure aufs 
gelöft wird, fih Wafferftoffgas entwidelt, das eine Portion 
Arſenik aufgelöftt enthält. Wenn es bei'm Austritt aus einer 
metallenen Röhre angezündet "wird, fo brennt ed mit einer bes 
fonders geftrediten weißen Flamme. Zrommödorf hat bie: 
fes Gas zuerſt einer ausführliden Unterfuhung unterworfen, 
m. f. deff. Zournal der Pharmacie XII. Bd. ı St. S. 1. ff. 
Es ift ein außerordentlich giftiges Gas. Der Ehemifer Geb: 
len wurbe ein Opfer der Unterfuchung, die er über diefes Gas 
anftellte. 

i) Die meiften Arfeniate werden durch Kunft bereitet; wenige 

- darunter haben eine Anmendung in ben Künften. Die Ver— 
bindung von Arfenif und Schwefel, welche unter dem Namen 
Realgar und Dperment bekannt find, find Naturprobucte, 
Erfteres beftcht aus 75 Arfenit und 25 Schwefel; letzteres aus 
57 Arſenik und 43 Schwefel. 
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wird, während Arfeniäte durch die Verbindung gewiſſer Bas 
fen und der Arfenikfäure gebildet werden; die. alkafinifchen 
Arfenite find in Waffer aufloͤslich, aber die erdigen find uns 
auflöslich. 


Welches find die hauptfaͤchlichſten, mit ars 
feniger Säure gebildeten Salze? 


Das einzige Salz diefer Art, womit ich bekannt bin, 
ift das Arſenit der Potafhe, welches ich vormals in großen 
Duantitäten zur Bereitung der, unter dem Namen Scheel» 
ſches Grün bekannten, [hönen Farbe verfertigt habe, Es 
mwird zu dieſem Vehuf weißer Arſenik mit einer Solution 
kauſtiſcher Potaſche gekocht, und wenn dann dieſes mit einer 
Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Kupfer gemiſcht wird, fo ſchlaͤgt 
ſich die Farbe als ein ganz feines Pulver nieder. - 


Werhes find die Kennzeihen der Jungs 
flate oder wolfrtamfauren Salze? j 
Die Zungftate find Verbindungen der gelben Zungitein= 
fäure oder Wolframfäure mit den Alkalien und Erben. 
Die meiften derfelben haben einen metallifhen und kauſti— 


{hen Gefhmad k), 


Welches find die hauptfählihen, mit der 
Zungfteinfäure gebildeten Salze? 


Die Zungftate der Kalkerde!), ber Bittererde, der * 
aſche, der Soda und des Ammonium''s. 





k) Man verdankt Scheele bie Entdeckung der Tungſteinſalze. 
Sie wurden kuͤrzlich von Vauquelin im Journal des Mi- 
nes, Nro, 19. mit großer Genauigkeit befhricben. 

I) Das Zungftat ber Kalkerde, und das Zungftat des Eifens, bie 
in ber Natur gefunden werben, find ben Mineralogen wohl be: 
Fannt. Die anderen Zungftate werden duch Kunſt bereitet. 
Das Mineral, welches ſehr uneigentlih tungfteinfaurer Kalk 
(Zungftat ber Kalferde) genannt wird, ift eine Mifchung von 
73 heilen Zungfteinoryd, 18 Kalkerde, 3 Kiefelerde und 2 
Braunftein:z uud Gifenoryd. Das andere Mineral biefer Fa— 
milie, der fozenannte Wolfram oder tungfteinfaures Eifen, 
befteht aus 64 Theilen Zungfteinfäure, 22. Braunfteinoryb, 
13.5 Eifenoryd und 0.5 Kieſelerde. 
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Welches ſind die generiſchen Kennzeichen der 
Acetate, oder effigfauren Salze? 


Die Acetate find alle im Waſſer ſehr aufloͤslich; fie 
werden durch die Wirkung der Hitze zerſetzt und liefern Eſ— 
figfäure, durch Deſtillation mit Schwefelfaure. Wenn dieſe 
Salze im Zuſtande der Aufloͤſung der Luft außgefegt werden, 
fo verderben fie bald, imdem die Säure ſich allmälig zer« 
fest; es iſt dieß ein Uebelftand, welchen die Kattundruder oft 
erfahren, wenn ihre Beize (Acetat der Thonerde) lange aufs 
bewahrt wird, ohne gegen die Einwirkung der atmoſphaͤti⸗ 
ſchen Luft hinlaͤnglich verwahrt zu ſeyn. 


Welches ſind die vorzüglidften effigfauren 
Salze? 


Wir haben die Acetate des Baryts m), ber Potafche n), 
der Soda, der Kalkerde °), des Ammonium P) und der Bits 
tererde; die ebenerwähnte effigfaure Thonerde ber Kattun⸗ 
drucker ungerechnet. 





m) Das Acetat des Baryts wurde als chem ſchee Pruͤfungsmittel 
gebraucht. Es iſt das genaueſte, das man zu dieſem Zwecke 
zur Entdeckung der Schwefelſaͤure anwenden kann, und es iſt 
vorzuͤglich zur Entdeckung dieſer Saͤure in einem damit ver: 
fälfpten Effig brauchbar. Diefes Salz kann Übrigens durch al: 
kaliſche Garbonate zerfegt werben. j 


n) Die Ucetate der Potafhe und bes Ammoniums wurden lange 
zu mebicinifhem Gebrauche bereitet; die andern erdigen unb 
alkalinifhen Acetate find, mit/Xusnahme der effigfauren Thon— 
de, die bei ber SKattundruderei als Beize dient, noch wenig in 
Anwendung gefommen. Das Acetat der Potafhe war ſchon 
Raymond Lullius bekannt, und von ibm befchrieben. 


0) Rah Plinius wurde das Acetat der Kalkerde von den Alten 
in hirurgifhen Fällen gebraudt. (lib, XXXVI. cap. 24) 


p) Eine Auflöfung des efjigfauren Ammoniums ift fdyon feit Ians 
gen Zeiten in den Apotheken unter dem Namen des Minde: 
rer’ fhen Geiftes vorrätbig. Es ift Beiner Krpftallifation 
durch Abdampfen fähig, weil es, du diefem Ende verdampft, 
fih ganz verflühtigt. Man kann es aber in Kryſtallen erhalten, 
wenn man Eiseſſig mit Ammoniakgas neutralifict, allein die 
Kryſtalle zerfließen wieder ſehr bald, 

Parker chemiſcher Katechismus. 3, 17 
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Welches ſind die generifhen Kennzeihen der 
Dralate, oder fauerkleefauren Salze? 


Die Dralate find durch Glühhige zerfegbar; und bie, 
welche ım Waſſer auflöstih find, werden auch buch: Kalk» 
oder VBarptwaffer zerfegt; und das präcipitirte Oxalat ift in 
einem Ueberfhuß von Sauerkleefäure oder der meiften andes 
ren Säuren 9) aufloͤslich. 


Welches find die vorzuͤglichſten Se 
ven Salze? 


Das Dralat der Kalkerbe ?), des Baryts, des Stron⸗ 
tiand, der Thonerde, der Potafche 9 der Bittererde, der 
Soda und des Ammoniums 


Welches ſind die Geſchlechts-Charaktere der 
Tartrate, oder weinſteinſauren Salze? 

Wenn die Tartrate der Gluͤhhitze ausgeſetzt werden, ſo 
wird die Saͤure zerſetzt, und die Baſis bleibt zuruͤck. Die 
erdigen Tartrate find weniger aufloͤslich, als die alkaliniſchen, 
aber alle find fähig. ſich mit einer anderen Baſis zu verbins 
den und dreifahe Salze zu bilden. Die Zartrate find aud 
fähig, fih mit einem Ueberfhuß von Säure zu verbinden 





q) Diefes Salzgefhleht wurde zuerft von Bergmann in feiner 
Differtation über die Sauerkleefäure befchrieben. 


r) Das Dralat der Kalkerde maht, nah Vauquelin, häufig 
einen Antheil der menſchlichen Blafenfteine aus. 


s) Das Dralat ver Potafdye und das Dralat bes Ammoniums find 
beide fehr nüglidye Prüfungsmittel zur Entdedung der Kalkerde. 
Sie zeigen die Gegenwart berfelben unfeblbar, außer, fie wäre 
mit irgend einer Säure überfättigt, in welchem Kalle man den 
Ueberfhuß der Säure zuvor durch Zufag von Fauftifchem Am: 
monium entziehen, und tann erft das Prüfungsmittel anwen⸗ 
den muß. 


Das fauere Dralat der Potafhe wirb zumeilen in Eng- 
Iand bereitet; aber es findet fi vollkommen gebildet in dem 
Safte des Sauerklee's und wird in Deutfdyland unter dem Na— 
men Sauerfleefalz häufig bereitet. Die anderen Oralate 
haben bis jegt nod keine Anwendung erhalten. 
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und ſogenannte uͤberſaure Salte zu bilden, von melden ber 
gewoͤhn iche Weinftein oder Überfaure meinfleinfaure 
Potaſche ein bekanntes Beiſpiel ift. 


Welches find die vorzüglihften mweinfteinfau: 
ten Salze? 


Die vorzüglichften find: das Tartrat der Kalkerde *), 
des Strontians und der Potaſche; und dıe Tartrate der Pot⸗ 
aſche und Soda, und der Potafhe und des Ammoniums. 


Melhes find die GeſchlechtsCharaktere der 
Gitrate, oder citronenfauren Salze? 


Die Citrate werden durch ſtarke Mineralfäuren zerfegt; 
fie liefern bei der Deftilfation Spuren von Eſſigſaͤure; und 
werden aud durch die Sauerkleefäure und MWeinfteinfäure zers 
fest, indem legtere ein unauflösliche® Präcipitat in den So— 
Iutionen derfelben hervorbringen. Die wäfferigen Auflöfuns 
gen diefer Salze haben keine Dauer, fondern werden, wenn 
fie alt werden, zerfeßt. 





t) Das Zartrat ber Kalkerde findet fih in dem Weinfteine des 
Handels; es wird aber. auch Fünftlid, durch Zuſah von Kalk: 
erde oder ihres Sarbonats, zu einer kochenden Auflöfung von 
Weinfeinrahm, bereitet. Das letztere Salz ift bloß gercinigter 
gemeiner Weinftein, der an der inneren Eeite der Weinfäffer 
böngt, und in großen Quantitäten aus Weinländern gebradt 
wird. In Rärberrien und andern Fabriken wird er fehr ges 
ſucht; und ſowohl im rohen, als im raffinirten Zuftande enthält 
er einen Ueberfhuß von Saͤure, weßwegen er mit Recht faures 
Tarttat ber Potaſche (uͤbſcſauere weinftiinfauere Potaſche) ges 
nannt wird. Das Tartrat dee Potaſche und Soda nennt man 
fonft auch Seignette-Salz; es wird kuͤnſtlich därch Zuſatz kry⸗ 
ſtalliſitter Soda zu einer Aufloͤſung von Weinſteinrahm, fo 
lange, bis der Ueberfchuß der Säure gefättige ift, bereitet; es 
bejteht aus 54 mweinfteinfaurer Potafhe und 46 weinfteinfaurer 
Eota. Ein neutrales Zartrat der Potsfhe wird aud in unſe— 
zen Laboratorien, unter dem Namen bes auflöslihen Weinſteins, 
bereitet. Die anderen Zartrate werden ohne befonderen Ans 
mwendungsziwed bereitet. 


37.” 
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Welches find die vorgüglihften Eitrate? 

Die Citrate der Kalkerde *), des Baryts Y), der Pots 
aſche ”), der Soda und des Ammoniums *). 

Melhes find die generifhen Charaftere ber 
campberfauren Salze? 

Die Camphorate haben gewöhnlich einen bitterlihen Ges 
ſchmack; fie find durch Hitze zerfegbar, und brennen mit ei⸗ 
ner blauen $lamme. Die campberfaure Potafche und einige 
andere Camphorate kryſtalliſiren fehr leicht, 

MWelhes find die vorzüglidhften TFT 

Die Camphorate der Kalkerde Y), der Potafche, der 
Soda, des Baryts, des Ammoniumd, der Zhonerde und ber 
Bittererde ?). 


u) Gitrat ber Kalterde wird in England im Großen bereitet, 
wenn man bie Erpftallifirte Gitronenfäure ſich verfchaffen mill. 
Rah Vauquelin befteht Eitrat der Kalkerde aus 63 Säure 
und 37 Kalkerde. Nady meiner Erfahrung geben 100 @allonen 
"guter Gitronfaft gewöhnlich 90 Pfund trodene, gut gefättigte 
eitronfaure Kalkerde (Eitrat ber Kalferbe) Chemic. Essays, 
Vol. III. 

v) Gitrat des Baryts befleht, nah Vauquelin, aus so p. C. 
kryſtalliſirter Gitronfäure und so Barpt. 

w) Die Gitrate werben alle künftlich bereitet. Das Gitrat der 
Potaſche wird ſehr Häufig in der Medicin gebraudt. Die übri: 
gen Gitrate haben bis jest noch Feine Anwendung erhalten. 

x) Die Affinität der Stoffe zur Gitronfäure befolgt folgende Orb: 
nung: Kalkerde, Baryt, Bittererde, Potafhe, Soda, Am: 
monium und Thonerde. 

y) Diefes Salz befteht aus 50 pro Cent. Säure, 43 Kalkerde 
und 7 Waffer. 

2) Die Gampherfäure, mit Potaſche gefättigtm bildet regelmäßige 

“ fechsfeitige Kryſtalle; mit Soda unregelmäßige Kryftale; mit 
Ammonium nabelförmige Kryftalle, und mit Bittererde ein weis 
Bes pulveriges Sal;. | 

Diefe Salze, die bis jegt noch Feine Amwendung erhalten 
haben, werden alte künftlidy gebildet, Ihre Eigenfhaften find 
in Kourcroy”’s Syſteme ber Chemie genauer entwidelt. M. 
ſ. auh BouillonRagrange Berl, in Greil’d dem Annal. 
1799. Bb. 1. ©. 301 ff. und ©. 221 ff. In neuerer Zeit bat 
Dr. Brandes in Galzuffeln eine genaue Unterfuhung biefer 
Verbindungen angeftellt, f. Shweigger’s Joum N. R. 
8.3), ©. 26. ff. 
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Welches ſind bie allgemeinen Charaktere ber 
kortfauren Salze? 


Die verfchiedenen Suberate find in ihren Eigenſchaften 
fo fehr von einander abmweihend, daß man dieſes Gefclecht 
von Salzen im Algemeinen nur dadurch charakterifiren Eann, 
da fie einen bittern Geſchmack haben und durch Feuer zer: 
fegbar find. Auch die Mineralfäuren zerfegen fie und fchlas 
gen aus ihren Auflöfungen die Korkfäure in deutlichen fpigis 
gen Kryſtallen nieder. 


Welches find die vorzuͤglichſten Suberate? 


Das Suberat des Barpts, ber Potafche, ber Bitter 
erde, der Kalkerde und des Ammoniums_%). 


Welches find die generifhen Charaktere ber 
Pruffiate, oder blaufauren Salze? 


Die alkalifhen und erdigen Pruffiate werden Leicht ge: 
bildet, indem man bie Alkalien oder Erden mit Berlinerblau 
kocht; bei diefem Proceh wird das Berlinerblau zerfegt, in: 
dem die Blaufäure die Verbindung mit dem Alkali oder der 
Erde, der mit dem Eiſenoxyd vorzieht. Die fo gebildeten 
Salze behalten aber doch etwas Eiſen und werden dreifache 
Pruffiate genannt; die der Potafche und Soda kryſtalliſiren 
leicht, und erfteres wird als Probe zur Entdedung. des Ei: 
ſens und einiger anderer Metaile genupt, 


Welches find die wichtigſten Pruffiater 


Die Pruffiate oder Zripelpruffiate der Potafche, Soda, 
Kalkerde, oder des Ammoniums mit Eifen: das Pruffiat der 
Potaſche wurde fonft Berlinerblaufalz P) genannt. 





a) Die Suberate, bie alle künftlich bereitet werben, find mehr 

— oder weniger auflöslih: einige Eryftallifiven leicht, andere. 

ſchwer; einige bleiben pulverig, während andere beliquesciren, 

Die Mineralfäuren zerlegen dieſe Salze, und präcipitiren die 

Korkfäure aus ihren Auflöfungen, welde ſich dann in Kryftal: 

form abfonbert. Keines biefer Salze hat bis jetzt irgend eine 

Anwendung erhalten. Ganz Eürzlidy hat fie Dr. Brandes in 
Salz: Uffein einer genauen Unterfudung unterworfen. 

b) Die Pruffiate werben alle durch Kunft bereitet; aber biefe 

Glaffe iſt von hohem Intereffe. Es giebt zwei Pruffiate bes 
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1.0 Wie werden dieſe verſchiedenen Sali⸗ von 
einander unterſchieden? 


Man eikennt fie an der beſondern Form ihrer Kry⸗ 
ſtalle °), an ihrem Gefhmade, ihrer Schmelzbarfeit und an 
anderen biftinctiven oder fpecififhen Charakteren. 


Was verſteht man unter der Figur ihrer 
Kroftalle? 


Es zeigt fih eine große Verfehiebenheit in der Form der 
Eruftallifirten Salze; und jedes Salz behauptet feine ‚eigene 
befondere Form 9); fo kryſtalliſirt das Kochſalz gemeiniglich 





Eiſens, ein — und ein blaues. Das Pruffiat der Kalkerde 

und des Eifens, oder das Pruffiat der Potafhe und des Eis 
ſens wird als Prüfungsmittel der Gegenwart der Metalle in 

einer Kuflöfung gebraucht. Das letztere, bekannt unter dem, 
' Ramen der Blutlauge, ‚ iſt die vorzuͤglichſte Verbindung der 

Blauſaͤute zur Entdeckung der Gegenwart des Eiſens. Es iſt 
eines der wichtigſten Reagentien für den Chemiker wegen feiner 
Eigenſchaft⸗ mit metalliſchen Oxyden unaufloͤsliche Verbindungen, 
- zu bilden. Dadurch bringt es in metalliſchen Aufloͤſungen Präs. 

eipitate hervor, die in der Farbe, je nad der. Art des präcipis 
tirten Metalld, verſchieden find, 


- 


u) Das Hauptwerk über diefen Gegenftand ift befanntlih das des 
Abbe&:Hauy und Rome de Lisler &, Zufagnoten, No. 15. 


d) Wenn entiveder durch Verminderung ber Quantität ber Flüf: 
figkeit, oder duch Verminderung der Temperatur, die Gchäs 
fionefraft eine Trennung eines Theils von ber aufgelöf’ten Subs 
ftanz bewirkt, fo bilden in den meiften Fällen die abgetrennten 
Theile eine regelmäßige Anfammlung, die von dem, zwiſchen 
ihrer Figur und ihrer gegenfeitigen. Affinität flattfindenden 
Verhaͤltniß herruͤhrt. Daher der Urfprung der, in der Natur 
in folder Mannicfaltigfeit‘ und in fo verſchiedenen chemiſchen 
Verbindungen vorkommenden Kıyftalle, 


Die noch weiter binzufommenden Portionen (entweder 
weil ber Kıyitall auf bie aufgeldi’te Subſtanz einwirktt, ober 
weil die Urſache dev Trennung fortwährend in der Fluͤſſigkeit 


X 
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in kleinen Wuͤrfeln und die ſchwefelſaure Soda in ſechsſeiti— 
gen Prismen. 


Wodurch wird die Kryftallifation ber Salze 
hbervorgebradt*)? 


Wenn eine beftimmte Portion von bem Waſſer der Auf: 
Iöfung verdampft ift, und der Rüdfand einer beftimmten 





vorhanden ift) find aus Stofftheilhen, bie ben erfteren ähnlich 
find, zufammengefegt, und vermehren, "mit Beibehaltung feiner 
urfprünglichen Form, das Volumen bes Krvftalls; indeffen kann 
doch diefe Zunahme auf einer Flaͤche vorzugsweife vor einer 
anderen vor ſich gehen, je nachdem dieß entweder durch bie La= 
ge des Kryſtalls, oder durch Umftände, in welchen fi die Auf: 
Iöfung befindet, herbeigeführt wird, ©. Berthollet’s — 
miſche Statik. 


e) Die Auflöfung wird entweder durh Waſer, oder * 
bewirkt, wovon entweder die eine oder das andere noͤthig iſt, 
um die Theile der Subſtanz in einen Zuſtand ſehr kleiner Ver— 
theilung zu verfegen. Zur Bildung regelmäßiger Kryſtalle iſt 
noͤthig, daß die Urſache der Fluͤſſigkeit, ſey ſie nun Waſſer oder 
Wärme, gradweiſe entzogen wird. Dadurch werden bie 
Theilchen der Subſtanz zu einer regelmäßigen Vereinigung, den 
verfhiebenen Attractionen zufolge, gefhidt, und es refultiren 
fo vollfommene Kryftalle, wie fie die Natur barbietet. Cine 
raſche Entziehung der Flüffigkeit hingegen verurfaht eine Ber: 
einigung zu einer verworrenen Maffe. 


Wenn gewöhntihe Salzauflöfung ſchnell gekocht wird, fo 
bildet fih feinkörniges Salz. Wenn aber dieſelbe Salzaufloͤſung 
langfam durdy die Sonnenftrahlen verbampft wird, fo erhält 
man fehr große Keyftalle. Im Gegentheil giebt Eyrup, ſchnell 
eingekocht, großkörnigen Zuder, wenn man aber große und re: 
gelmäßige Gandiszucker: Kryftalle haben will, fo muß man ben 
concentrirten Eyrup mehrere Zage und Nächte‘ in einer hohen 
Zemperatur ganz rubig ftchen laſſen; denn wenn nicht voͤllige 
Ruhe und eine Temperatur von 120 bie 190° angewendet iver: 
den, wird man feine regelmäßige Kryftalle erhalten. 


Nemton fheint fhon eine fehr Klare Vorſtellung von 
der Urfache ber Keyftalifation gebabt zu haben. Er fagt: 
„Wenn eine, mit Salz hinlaͤnglich gefärtigte Klüffigkeit bis 
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Temperatur ganz ruhig hingeftellt wird, fo werben die Salze 
in Kryſtalle anfchießen f), und dieſe werden durch die ganze 
Fluͤſſigkeit am Boden und an den Seiten des Gefäßes ans 
getroffen werden &); zumeilen findet man fie auch an 'der 





% 


zur Bildung eines Haͤutchens abgebampft und Hinlänglih abge⸗ 
fühlt wird, fo fällt das Salz in regelmäßigen Kryſtallen zu 
Boden. Die in ber Flüffigkeit fhwimmenden Salztheilchen 
fteben, ehe fie fih anfammeln, in gleihen Entfernungen von 
einander; fie wirken daher gegenfeitig mit einer, benfelben Di: 
ftanzen gleihen, und den ungleichen Diftanzen ungleichen Kraft 
auf einander, fo, daß fie fih, vermöge biefer Kraft, gleichför« 
mig anfammeln muͤſſen.“ — (Optics, 111.) 


f) Der freie Luftzutritt hat einen großen Einfluß auf dieſen Pros 
ce. Denn, wenn eine gefärtigte Aufldfung irgend eines Sals 

«388 in ein ſiedend heißes Gefäß gegoſſen und alsdann vom Lufts 
zutritt abgefchloffen wird, fo zeigt fih nad) dem Erkalten Eeine 
‚ Kroftallbildung; wenn aber nahher der Drud der Atmofphäre 

‚ zugelaffen wird, fo wird fogleih Kryſtallbildung erfolgen. 
(Siehe. Berfuhe, No. 17.) Bei ungünftigem ZBuftande - ber 
Atmofphäre kann biefer Verſuch zuweilen fehlfchlagen, wenn 
aber nur ein erbſengroßes Stuͤckchen Glauberfalz in die Flüfs 

‚ figkeit geworfen wird, ſo wird Alles gleich in Kryftalle ans 
fhießen. Ä 


Die Monufacturiften haben bemerkt, daß bie meiften Kry⸗ 
ftalle fih auf ber Seite des Kühlgefäßes anhäufen, welde am 
meiften dem Lichte ausgefegt ift, und daß, bei der Kryftallifa: 
tion einiger Salze, wenn bas Gefäß zum Theil in Schatten 
geftellt und dem Licht entzogen wird, eine Gränze wahrzuneh⸗ 
men ift, nad welder der dem Licht entzogen gewefene Theil 
auch die. Gränze der Kryſtalliſation -barftellt. 


8) In großen Laboratorien werden bie Salze bes Handels durch 
Verdampfung und Abkühlung bereitet; es muß aber diejer Pro: 
ceß bei jeder verfchiebenen Art von Salzen befonderg mobificirt 
werden, Es ift babei eine fo große Genauigkeit erforderlic, 
dag viele Fabrikanten in biefem Theile der Arbeit die größte 
Mühe haben, bis fie einen jeden Proceß durch Verſuche in's 
Reine bringen, 


Wichtige Anmwelfungen zur Kryftallijieung ber Salze fin» 
den ſich in einer Abhandlung von Dr,-@ampbhell in Ni— 
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Oberfläche der Auflöfang. Die nah Ber Trennung eines 
Theils der Salze zurüdbleibende Fluͤſſigkeit Liefert gewöhnlich 
‚ buch wiederholte Abbampfung und —. h) neue Salze 
portionen. 


Was if bie Urfahe der Kryftallifation ber 
Salze? 


Die Krvftallifation der Salze * davon her, daß die 
Waͤrme oder das Waſſer, mittelſt welcher fie aufgeloͤſ't i) 


⸗ 





cholſon's Journal, Vol. II. 117. ©. ebenfalls Le Blanc’s 
Anleitung in berfelben Schrift, Vol. I. ıgr. und die Encyclo- 
paedia Britannica, Vol. IV. 443. In Zrommspborff's alls 
gem. pharm. Wörterb. Bd. II. ©. 574. Es ift zu bemerken, 
daß, wennifalinifche Körper aus der flüffigen Form in die fefte 
übergeben, wie bie Salze, wenn fie Erpftallifiren, Wärme ents 
widelt und die Zläffigkeit warm wird. Wenn aber Salze in 
Waſſer aufgelöfft werden, fo wird Wärme abforbirt und bie 
Fluͤſſigkeit wird kaͤlter. 


h) Zur Abkochung ſaliniſcher Fluͤſſigkeiten im Großen taugen am 
beften bleierne Keffel, ober Keffel aus zufammengenietetem Eis 
ſenblech. Die einzelnen Platten des legteren dürfen, meinen 
Erfahrungen zufolge, nicht mehr, als 9— 10 Zoll Breite has 
ben, und müflen aus dem beften, zähen, gebämmerten Ei— 
fen beftehen, fo baß fie $ Zoll in der Mitte, und 4 Boll an ih— 
ren Enden did find. Wenn fie aus größeren oder dünneren 
Platten verfertigt werben, fo wird ber Boben fih Frümmen 
und bald unbraudbar werben. An die Seiten Tann gemeines 

‚ Eifenbleh genommen werden. Das beftle Material für biefe 
Keffel wird in Lacafhire und Ehefhire fabricirt, woher bie Salz⸗ 

 fabricanten es beziehen. Andere eiferne Keffel würben, wegen 
ber Adhäfion der Salze an benfelben, bald zerfpringen, 


i) Man darf fich nicht gerabe vorftellen, baß alle Kryſtalliſation 
von der Auflöfung im Waffer herruͤhrt. Gefchmolzener Schwes 
fel Eryftallifirt immer bei'm Grfalten, und dieß findet bei vies 
len Subftanzen, bie eine große Hige erfahren haben, Statt. 
Mehrere Metalle Erpftallifiren auf diefe Art. Einen der beften 
Belege hierzu giebt das falzjaure Blei, das man Patents ' 
Gelb heißt. Es nimmt fehr [höne und regelmäßige Kıyftalle 
beirm Erkalten an. S. BZufagnoten, No. 23. Wenn Glas 
lange Zeit im Rothfeuer gelaffen und dann allmälig erkaltet 
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waren, ihnen entzogen wird; und bei den Kryſtallen, welche 
Maffer enthalten, rührt ihre befondere Form und Erpftallinis 
fdyes Anfeben daher, daß diefer Theil des MWaffers feinen 
Flüffigkeitsmärmeftoff obgegebert und eine feſte Form ange— 
nommen bat. 

Mie wird das MWaffer genannt, das fih wäh: 
rend der Kryftallifation mit den Salzen vers 
bindet? 


Man nennt e8 Kryftallifationswaffer K), weil von ihm 
das Ernftalfinifche Ausfehen herrührt. 


wird, fo wird es, flatt ala der befannte burdfihtige Körper 
zu erfheinen, wie bie Metalle kryſtalliſiren. Wahrſcheinlich 
erklärt fich in diefem und ähnlihen Beifpielen der fogenann« 
ten trodenen Keyftallifation, diefe Erfcheinung durd.den 
Verluſt des Wärmeftoffs, wodurch tie ganze Subſtanz fid in 
eirien engeren Raum zufammenzicht. Dr. Garnets erklaͤrt 
felbft den Urfprung ber Bafalte auf dieſe Art. Die Riefens 
ftraße in ber Grafſchaft Antrim in. Sreland ift eine der er. 
flaunenswürbigften natürlihen Merkwürdigkeiten diefer Art. 
Eie beftcht aus perpendicular an einander gereihten Säulen. 
Diefe Säulen find unregelmäßige Prismen von verfchiedener 
. Form, von 3— 9: Geiten; meiftens find fie aber fechsfeitig. 
Der Andblick des Ganzen ift eben fo zierlih, als pradtvoll, 
Die Säulen von Fairbead haben eine Höhe von 250 Fuß und 
. find in der größten Negelmäßigkeit und Ordnung gereihtz fie 
“ bilden zulegt einen raſchen Abbang bi zur See von 300 Fuß 
Höhe, und im Verein mit den andern bilden fie eine Höhe 
-. von 550 Fuß. Ueber diefe erftaunenswürdige Naturmerkwuͤr⸗ 
digkeit f. umftändliihe Nadrichten in Murray's Reife nad 
den weftlihen Schottiſchen Hodländern, und Ridhardfon’s 
Beobadtungen in Niholfon’s Journal, Vol. V. 321. ©, 
Bufagnoten, No, 14. 


‚Der Bafalt wird geoenwärtig aud bei der Kabrication 
der Glasbouteillen gebraucht. alcinirt und gepulvert ertheilt 
er dem Mörtel die Eigenfhaft, unter dem Waffer zu er— 
hätten, mit, 


k) Diefes Waffer wird feft, fo wie das Salz Eryftallifiet, und 
wird ſelbſt ein Theil bes Salzes, Wenn es den Salzen ent: 
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Wie viel Waffer verbinden bie Salze wäh: 
rend ihrer Kryflallifation mit fi? 


Die Quantität des Waſſers ift bei den verfhiebenen 
Salzen!) fehe -verfchieden; denn, obſchon einige Salze nur 
fehr wenig oder faft gar fein Maffer in ſich nehmen, ſo vers 
binden ſich hingegen andere mit mehr Waſſer, als ihr eiges 
nes Gewicht beträgt, wie 3. B. der Alaun, das Sub: Carbos 
nat der Soda”) und einige Andere. 


Sind die Salze in ihrem änferen Anfehen 
eben fo unveränderlih, wie in ihren chemiſchen 
Berhältniffen? 


Nein: kryſtalliſirte Salze find durch — an 
die atmoſphaͤtiſche Luft Veraͤndetungen in ihrem aͤußeren An⸗ 





zogen iſt, ſo wird es ſo — as — Waſſer, be⸗ 
funden. 


I) Es ift wahrſcheinlich, daß Salz gewoͤhnlich mit zwei beftimme 
unterfchiebenen Proportionen Waſſers fi) verbindet: mämlid 
bie Portion, mit welder es kryſtalliſirt, was immer in bes 
flimmter Proportion geidjieht, und die Quantität, mit welder 
es fih, indem es fi aufloͤſit, verbindet. Erfteres wirb Kıys 
ftallifationswaffer, legteres Solutionswaffer genannt. 


m) Man nehme eine Portion fhwefelfaure Soda (Glauberfalz) 
und trockene fie auf gewöhnlihem Feuer fo wird fle mehr als 
die Hälfte ihres Gewichts! verlieren. Wenn man dieſes trockene 
Sal; in dem dreifachen Gewicht kochenden Waſſers auflöft, 
und die Auflöfung nun zum Erkalten rubig hinftellt, jo werden 
fo fhöne Kryſtalle von dieſem Salze, wie Anfangs, in diefer 
Blüffigkeit gefunden werden. Bei genauer Beobachtung ber 
Klüffigkeit werben fi die Kryflalle gebildet zeigen, fo wie bie 
Fluͤſſigkeit erkaltet iſt. Dieß ift ein wohlfeiler und leichter 
Verſuch, uud kann dem Schüler als ein Beiſpiel der Kry⸗ 
ftallifation im Allgemeinen gezeigt werben. 


Die Eigenfhaft der Kroftallifation ſcheint ein hauptfäd): 
liches Merkmal zus: Unterfiheidung der Salze von andıren Körs 
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fehen unterworfen ®). Einige Salze beliquefciren dadurch, 
und andere efflorefciren, fo daß fie ihre kryſtalliniſche Form 
ganz verlieren. 


. Was verfteht man unter der Deliquefcenz 
eines Salzes? 





pern zu feyn. So ſtritt man fi früher, ob bas Karbonat 
ber Bittererdbe ein Salz genannt werben könne, fo wie aber 
diefe, Verbindung in einem kryſtalliniſchen Zuftande bargeftellt 
war, fo wurde ber falinifhe Charakter berfelben nit mehr 
bezweifelt. 

Indeffen koͤmmt die Eigenfhaft zu. Kryftallificen auch aus 
er den Salzen vielen andern Körpern zu. 


n) Zabelle ber Wirkung der atmofphärifhen Luft 
auf bie Salze. 


Reine Potaflde » 0. = Zerfließt. 
Reine Soda . . 2...“ Berfließt. 
Sarbonat der Potafhe . . . | . Berfließt. 
Bi-Carbonat ber Potafye » Bleibt unverändert. 
Garbonat der Soda . . . » Verwittert. 

— bes Ammonium . -: . Ebenfalls. 

— der Kallerde . » . . Unverändert. 

— ber Bittere »- » . . Chenfalle.. 
Sulfat ber Potaflde . . . Ebenfalls. 

— der Soda . . 2... Berwittert. 


— der Kallerde -. . .. Unverändert. 
— bed Ammonium . .» » Etwas zerfließenb. 
— ber Bittererde . . . » Unverändert. 


Nitrat der Pottafde. - - » Unveränbert. 

— der Soba . 2.2... Etwas zerfließenb. 
— des Ammonium „ . Berfließt. 

— des Bay .... Gelind verwitternd. 
— ber Kalkerde . er Zerfließt. 


— ber Bittererde.. 3erfließt. 
Muriat ber Potafhe.. - s Unverändert. 

— der Soda . . » . Ebenfo. 

— des Ammonium . . Etwas zerfließenb. 
— des Barytes . . j Unverändert, 


— der Bitterde „ » » Berfließt, 
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Einige Salze haben eine fo große Affinität zum Waſ⸗ 
fer, daß fie e8 mit Begierde aus der Atmofphäre auffaugen. 
Diefe Salze werden daher feucht oder flüffig, wenn fie ber 
armofpbärifchen Luft ausgefegt werden °). 


Was verfieht man unter ber Verwitterung 
eines Salzes? 


Einige Salze, die eine ſchwaͤchere Affinität zum Waſ⸗ 
fer haben, als die atmofphärifche Luft fie befigt P), verlieren 
ihr Kryſtalliſationswaſſer durch Ausſetzung an dieſelbe, und 
zerfallen nun in ein Pulver. Bon ſolchen Salzen ſagt man, 
fie zerfallen oder vermittern. Die Kryſtalle des Sub: Gars 
bonats der Soda und des Sulfats der Soda liefern Beis 
fpiele für dieſe Eigenfchaft. 


Sind die Salze noch anderen Veraͤnderun— 
gen außer dem Zerfließen und dem Verwittern 
ausgeſetzt? 





0) Einige deliqueſcirende Salze haben eine fo geringe Cohaͤ⸗ 
ſions kraft, daß felbft die Gegenwart der Eleinften Portion von 
MWaffer ihre Kryftallifation verhindert z aber felbft ſolche Salze, 
koͤnnen durch Zufag von Alkohol zur Kryſtalliſation gebracht 
werden, indem dieß eine größere Affinität zum Waffer hat, 
ols die Salze. Wenn daher Alkohol zu folden falinifhen Auf: 
Iöfungen zugefegt wird, fo verbindet fi ein Theil des Waſſers 
mit dem Alkohol, und es tritt nun die Kryftallifation ein. 
Dieb beweiſ't, dab diefe Salze in ſich felbft eine thätige Gohäs 
fion ihrer Theile befigen. 


p) Salzfaurer Baryt, reine falzfaure Soda und einige andere 
Salze, feinen biefeibe Affinität zum Waffer, wie die atmo« 
fphärifhe Luft zu haben. Diefe Salze zeigen daher, ber 
atmofphärifhen Luft audgefegt, weder Zerfallen noch ders 
fließen, > 
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Alerdings : die Salze befigen die Eigenfchaften der Auf: 
(östichkeit und 9) und Schmelzbarkeit. 


Was verſteht man unter ber Auflöslihkeit 
eines Salzes?. 


Man verfteht darunter die Kähiakeit ſich mit dem Waf- 
fer zu verbinden, und im Waſſer aufgelöf’t zu verharren; 
die verfchiedenen Salze befigen aber verfdiebene Grade von 
Auflöslichkeit *), indem fie mehr oder weniger Fluͤſſigkeit zu 
ihrer Auflöfung erfordern. 





g) Tabelle der comparativen Aufloͤslichkeit einiger 
gewoͤhnlichen Salze. 
Aufloͤslichkeit 
| in 
ı00 Theilen Waffer. 
en — 


Salze. 
bei 60° | bei 1120 








— — — — 


Sulfat der Potaſch.... 3 6,25 20 
— ber Soda. . » ee. - 37 125 
— ber Kallerdbe . » . 2 0... 0,22 0,2 
— bed Ammonium». . +. 50 - 100 
— der Bittererde - » 2... 100 133 

Mitrat der Potaflde » -» =» » +. | 1425 100 
— ber Coha : “rn 056 33 100° 

Muriat der Portale » » » 1 33 
zu WE de a ee 35,42 36,16 
— der Kıllerdbe - - 2 1 200 
— des Ammonium . . 2... 33 

Garbonat der Potaflye 0... 25 83,38 
— ber Soda » er... 50 100 
— des Ammonium. . . +... 1 50 100 


r) Man heißt im Allgemeinen alle diejenigen Salze urauflöstid, 
welche zu ibrer Auflöfung mehr als taufend Theile ihres Ges 
wichts Waffer erfordern. Es laͤßt fih-gewiffermaaßen von dem 
Geſchmack eines Salzes auf die Auflöslihkert deffelben ſchlie⸗ 
fen, Diejenigen Salze, welche den meiſten Gefhmad zeigen, 
find im Allgemeinen auch die auflöstidiften. So loͤſet fi 
Epſomſalz in feinem eigenen Gewigt Waſſer bei der gemöhnlis 
chen Temperatur der Luft auf, während Eulfat ber Kalterde 
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Was verftieht man unter der Schmelzbarfeit 
eines Salze6? 


Die Salze befigen nicht allein die Eigenfchaft, ſich im 
Waſſer aufzulöfen, fondern fie werden auch, einer großen 
Hige ausgefegt, gefhmolzen. Die verfchiedenen Salze erfor 
dern verfchiedene Grade von Hitze, um in den Zuftand der 
Schmelzung überzugehen °). | 





Kalkerde hundert Mal fo viel Waffer bedarf, als fein Gewicht 
beträgt, um aufgelöfet zu werben. 


Der Unterfchied in der Auflöstichkeit der Salze ift von 
großem Nugen, bei der Trennung derfelben von einander. - Bei 
der Raffınirung des Galpeterd wird ganz nad) biefem Grund: 
fage verfahren; denn der rohe Salpeter ift immer mit einer 
Hortion falzfaurer Soda und anderen Galzen verumreiniget. - 
Um diefe abzutrennen, wird das Ganze im Waſſer aufgelöft, 
und indem alsdann während bes Kochens der Auflöfung ein 
Theil des Waffers verdampft, fo fällt bie falziaure Soda u. 
ſ. w. zu Boden, während ber Galpeter aufgelöft bleibt. 
Wenn ber größte Theil biefer Salze auf die genannte Art abs 
getrennt ift, fo läßt man die übrige Fluͤſſigkeit erkalten, und 
der Salpeter wird nun in Kryflallen erhalten. ©. Zuſatzno⸗ 
ten, No. 22, 


Die meiften Salze löfen fid-in größerer Menge im beis - 
Ben, als im falten Waffer auf. Die falzfauce Soda ift faft 
das einzige Salz, das von biefem Gefeg eine Ausnahme. macht. 
Welche Bedeutung hat diefe Abweihung, in Beziehung auf bie 
Gewäffer des Oceans? 


s) Man hat noch Feine Zabellen der verfhiedenen Schmelzbar: 
keit der Salze. Mit Hülfe des Wegmood’fhen Pyromes 
ters wuͤrde es Bein fehr fchweres Geſchaͤft feyn, den Grad ber 
Schmelzbarkeit eines jeden zu erkundigen. Die relative Schmelz: 
barkeit von verfdiedenen berfelben ift bereits befannt; man 
weiß 3. B. beftimmt, daß das Sulfat der Potafhe einen 
meit höheren Hisgrad zur Schmelzung erfordert, als das Sul: 
fat der Soda; mwährend bas Nitrat und Muriat der Soda 
ſchon bei'm Gtüben ſchmelzen Ginige Salze werben dur ben 
Berluft eines Theils ihrer Säure ſchmelzbar. So find kau— 
ſtiſche Alkalien ohne Vergleihung fehmelzbarer, als das Carbo— 
nat der Potafche oder der Soda. Bei der Zerfegung der ſchwe—⸗ 
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Zeigen bie verfhiedenen Salze irgend eine 
Wirkung auf einander? 


Allerdings: es· giebt alle Beifpiele von Salzen, bie ſich 
gegenfeitig zerfegen. 
Mas findet bei diefen Zerfegungen Statt? 


Wenn ſolche Salze in der Auflöfung mit einander ges 
mifcht werden, und die Säure des erften eine größere Af— 
finität zu der Baſis des zweiten, als zu der Bafis und 
der Säure hat, womit fie refpective verbunden waren, fo 
findet eine doppelte Zerfegung Statt, wie man es nennt. 
Die Säure des erften verbindet fih mit der Baſis des zwei⸗ 
ten, während die Säure des zweiten ſich mit der Bafis des 
erften verbindet ; fo daß dadurch zwei neue Salze entfliehen, 
die 'in ihrem Ausfehen verfhieden find, und von den vorigen 
Salzen verfhiedene Eigenfchaften befigen. 


Mas ift die Urfahe diefer Wirkung? 


Sie wird durch gegenfeitige hemifche Anziehung veran- 
Yaßt, und die Operation felbft heißt doppelte Zerfegung, ober 
Wirkung zufammengefegter Affinitäten !). 


Welhes wäre wohl ein Beifpiel diefer dop— 
pelten Zerfegung? 


- Wenn man eine durhfichtige Auflöfung von ber fchwer 

felfauren Soda (Sulfat der Soda oder Glauberfalz), zu 
einer Auflöfuna von falzfaurer Kalkerde (Muriat der Kalkı 
erde bringt, fo wird die Auflöfung augenblicklich trübe und 
es bilden fich zwei neue Salze. Die Schwefelfäure des Sul: 
fats der Soda verbindet ſich mit der Kalkerde des Muriats 


felfauren Salze habe ich dfters ben Prozeß durch Zufag von 
einigen Schaufeln ungelöfhten Kalks befchleunigtz; jedesmal 
mußte aber babei die größte Borſicht, in Rüdfiht der Maͤßi⸗ 
gung des Feuers, beobachtet werden; indem das Alkali dadurch 
weit verbampfbarer wird. s 


EZ 


t) Zur genaueren Einfiht in dieſe Materie find Bergmann’s 
hemifhe Wahlverwandſchaften, oder Kourcroy’s Syſtem ber 
hemifhen Kenntniffe zu empfehlen. Man f. a. Tromms⸗ 
borff’s Darftellung ber Säuren, Albalien, Erben und Mes 
talle, ihrer Verbindung zu Salzen und ihrer Wahlverwand⸗ 
ſchaft, 20. 3. Ausgabe. Ä 
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der Kalkerde und bildet Sulphat der Kalkerde ſchwefel⸗ 
faure Kalkerde) oder Gyps und die Soda, welche mit der 
Schwefelfiure verbunden war, verrinigt ſich mit der, vormals 
mit der Kalkerde verbundenen, Salzfäure, und bildet falzs 
faure Scda oder Kochſalz, welches aufgelöfet bleibt, aber in 
treckener Form duch Abdampfung und Krnftallifation erhal— 
ten werden kann. Das meiße Pulver, weiches ſich nieder: 
ſchlaͤgt, iſt neu gebilbete fchmwefelfaure Kalkerde. Folgendes 
Schema flellt diefen Vorgang deutlich dar. 
Kodhfalz 


— — — — 
Salzſdüure Natron 

Salzſaurer Kalk at | Kalt Sowefen * Glauberſalz 
— — — — 


Gyps 

Welchen Vortheil zieht man aus dieſen Zer— 
ſetzungen? 

Durch dieſes Mittel verſchafſft man ſich viele, den Che— 
mikein und Fabrikanten nuͤtzliche Salze, die man ſich auf 
einem anderen Wege, Nicht bilden kann ®). 

Beide Kenntniffe haben wir in Beziehung 
aufdienatürlihen Salze gewonnen? 

Diele Salze werden von der Natur gebildet vorgefuns 
den; und feitdem die Mineralogie ſo grofie Kortfchritte ge— 
macht bat, hat man auf diefe natürlihen Producte eine viel 
größere Aufmerkſamkeit verwendet, 

Welche Salze liefert die Natur in der größs 
ten Menge? 

Die Carbonate, die Sulfate und die Muriate find die 
bäufigften; einige von den Nitraten, Boraten u. f w. mers 
den aber ebenfall® natürlich gefunden. 

Welches find die Garbonate, die man in ber 
Natur gefunden bat? 

Sn den meiften Wetttheilen finden ſich ungeheure Ge: 
birge von dem Garbonat der Kalkerde 7); dad Catbonat des 





u) Kolgende ‚Salze, die in den Künften ſehr häufig angewendet 
werben, finden fih nicht in ber Natur, ſondern merben bloß 
durch Kunft bereitet; Nitrat des Ammonium, Nitrat bag Mur 
triat des Baryts, Orymuriat der Potafche, TR der Eoda, 
Phosphat bes Ammonium u. f. w. 


v) Kalfflein, Kreide und Marmor, find alle unter dem Namen 
Garbonat der Kalterbe begriffen. Die neneften Verſuche bes 
Parkes chemiſcher Katadismus. 3. 18 
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Baryts ift in Lancafhire und anderwärts gefunden worden; 
das Garbonat des Strontian zu Strontian in Schottland; 
das Garbonat der Eoda in den Natrum-See'n von Aegyp⸗ 
ten und DOftindien; und das Garbonat der Potalche, fo we 
auch das Garbonat der Soda, wurde in einigen Quellen yes 
funden. 


Welche fhwefelfauren Salze fommen in ber 
Natur vor? 


Das Sulfat der Soda wird in einigen Ealzquellen ges 
funden w); das Sulfat der Bittererde in einigen anderen 
Quellen *); das Sulfat der Thonerde kommt in Menge zu 





Hrn. Halt haben ein großes Licht auf die Bildung dieſer nas 
türlichen Productionen geworfen. ©. Edingburgh. Philos. 
Transact, : Vol, IV- 


Das GSarbonat der Kalferbe, wird aud im Erpftallifirten 
Zuftande unter dem Namen bes Kalkſpaths, gefunden, Bis 
jegt hat es durch Kunft nit Expftallifirt werden können. Dies 
fer Prozeß der Ratur mag, fo viel fi vermuthen läßt, lange 
Zeit zu feiner Vollendung erfordern. 


w) Nach der Analyfe von Lavoiſier ift ber Antheil des Guls 
fats der Soda im Geewafler ziemlich. klein. Bor einiger Zeit 
analyfirte Hume das befannte Mineralwaſſer von (Sobftone 
in Suriy, und fand darin 160 Grane Sulfat der Soda auf 
die Gallone. Weber das Waffer zu Cheltenham fehe man Jour- 
nal of the Roy. Institution, Vol, III. p. 52. 


x) Das Sulfat der Bitterde und das Sulfat der Kalkerde find 
beide in unferem Quellwaffer fehr gemöhnlih vorhanden; leg» 
teres Salz und das faure Garbonat der Kalkerde, find die 
hauptſaͤchliche Urfahe von dem, was man hartes Waſſer 
nennt, das ſehr ungefund, und zum Waſchen untauglid ift. 
Wenn Seife mit folhem Waffer gebraudt wird, fo ftellt fi 
eine doppelte Zerfegung ein. Die Echwefelfäure des Selenits 
verbindet fi mit dem Alkali der Seife und bildet fchmefel: 
faure Potafhe, oder fhmefelfaure Soda, die in der Auflöfung 

zuruͤtkbleibt, während bie Bittererde oder die Kalkerde ſich mit 
dem Talg verbinden, und eine unauflöslihe Verbindung bil: 
den, die auf dem Waſſer wie geronnene Mil ſchwimmt. Da: 
ber erfordern harte Waffer in allen Fällen, wo man Geife 


Bon den Salzen, 275 


Whitby und Glasgow vor; da® Sulfat des Baryts in Ders 
bufhire und in amderen MWelttheilen; das Sulfat des Stron- 
tian zeigt fich fehr häufig im einigen Theilen von Gloceſter⸗ 
fhire Y) ; und wenige. Salze: kommen: in folcher Menge zers' 
fireut vor, wie das Sulfat der Kalkerde; z. B. in den Um: 
gebungen von Paris und anderwaͤrts. | 


Weihe falzfaure Salze finden ſich in ber 
Natur vor? 


Das Muriat der Kalkerde kommt mit dem Steinſalz 
vor, und dad Muriat der Bittererde wird in Menge im 


braucht eine viel größere Quantität EL, ale Waſſer, 
basrein ift, oder Regenwaſſer, das biefe erdigen Salze nicht ent: 
hält. Harte Waffer find aud zur Kohung von efbaren Pflan- 
zen untauglih; man kann fie aber durch Zufag von ein Flein 
wenig Garbonat ber Soda ober ber Potalhe, 24 Stunden 
vor ibrem Gebraude, weich maden. Durd diefen Bufag er: 
folgt eine doppelte Zerfegung, und es wirb Garbonat der Kalls 
erde, ein ſehr unauflöslihes Salz, präcipitirt. 


Die Eigenfchaft des Sulfäts der Kalkerde, wenn es mit 
Waffer gemifht wird, in eine dichte Maffe zufammen zu ges 
ben, war ſchon den Alten befannt. Herodot unterridtet uns 
von einer in Aethiopien gewöhnlihen fonderbaren Methode, 
das Andenken. ber verftorbenen Verwandten zu erhalten. Er 
faat, daf die Einwohner die Sitte hatten, ben Körper in ber 
Sonne zu trodnen, ihn alsdann mit einem Gypöteige zu um: 
geben, und das Bild des Verftorbenen auf dem erhärteten Mos 
dell zu malen, 


y) Das Sulfat der Kalkerde kommt in großer Menge zu Chela- 
lafton bei Derby und zu Bacow Hill bei Rewark vor. Vom 
erfteren Orte werben jährlich goo Zonnen, bie Zonne zu 5 
Schillingen, verihloffen. Der Preis zu Gainsbro ift 8 Sch. 
für die Tonne. Diefe Steinart wird in Derbufbire fehr häus 
fig bei’'m Bauen von Borrathezimmern, Scheuern u. f mw. für 
den Boben gebraudt. ie brennen den Gyps, zerftoßen ihn 
zu Pulver und miſchen ihn dann mit Waſſer. In diefem Zus 
ftande wird er 24 Boll did auf den Boden gegoffen, und lies 
fert dann einen ſehr ebenen und dauerhaften Boden, ber fehr 
wohlfeit zu ftehen kommt. Auch wirb ber en an den mei: 
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Seewaffer ‘angetroffen =); das Muriat des Ammonium er» 
ſcheint in der Nahbarfhaft der Vulkane, und das Muriat 
der Soda kommt nit. nur im unermeßlicher Quantität 
im Oceane vor ®),. fondern es beſtehen auch in vers 





ften Hügeln von Severn gefunden, befonders nahe bei ber al: 

15 ten Straße von Briftot.” Für der Londoner Markt würde er 
vielleiht am mohlfeilften von ber Inſel Sheppy, wo er in 
Menge vorlommt, bezogen werben Fönnen. 


2) Die Bitterde des Handels wird gewöhnlih aus biefer Quelle 
gewonnen.‘ Man bereitet fie in großen Duantitäten auf ber 
Snfel Guernfey und andermwärts, } 


a) Im füdlihen Frankreich werben breite Graben in ber Nadı: 
barſchaft des Meeres gezogen, die zur Kluthzeit mit Seewaſ— 
fer gefüllt werden. Das Waſſer wird darin durd angebrachte 

Schieuſen abgefchloffen. Das Waſſer verdampft run durch bie 

@omne und läßt das Salz in den Gräben zurüd, von wo es 

zum Trocknen und zum Gebraud herausgenommen wird. Ni: 
hola hat eine umftländlihe Abhandlung über biefe Fabrica— 
tion bes Salzes inben Annal&s de Chimie, T. XX. 78 — 188 
geſchrieben. J | | 

... .. Dr. S qh aw berichtet von Salzwerken an ber Kuͤſte von Sy⸗ 

| rien, to ſehr große Salzochälter in die Felſea eingehauen find. 
Durd das brftändige Eindringen des Seewaſſers, fegt ſich das 
Balz immer in dem Maaße auf dem Boden ab, als das Waſ⸗ 
fer verdampft. (Neifen in die Berberci). 

Der Ocean enthält von ; bis zu „4 fiines Gewidts 
Mutiat der Soda. Wegen ber Woptfeilgeit des. Brennmates 
rials zu Newcaſtle verfhafft mau fid dort das Salz durch bie 
Berdampfung des Seewaflere. Sie verbampfen 30 bis. 40 Ton⸗ 
nen Waffer, um eine Zonne Salz zu erhalten. — 

F An einigen Orten von Cheſhire laͤßt man die Salzbruͤhe 
aus den Salzgruben ab, und ſaͤttigt ſie mit Steinſalz, ehe man 
fie einkocht. Der Haven von Liverpool wird von dieſen Wers 
ten beforgt, wo ber Gentner, frei von Abgang für bie Aus- 
fuhr, mit ı Schilling bezahlt wird. Nah Lord Dundonald 
enthalten 100 Tonnen einer gefättigten Auflöjung von Stein» 
ſalz in Seewaffer 23 Zonnen Kochſalz. RE 

In Shweben läßt man bad Geewaffer ‚gefrieren ‚nimmt 
das Eis weg, und kocht den Reft zu Salz ein. 

‚In Thüringen in Sachſen verfährt man nad einer net 
erfundenen Methode in den Salinen. Eine Anzahl von. Hl: 
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fhiedenen. elttheilen ſehr große Gebirgsſtrecken ganz aus 
Steinfalz ®). 

Welche falpeterfauren Salze werden in der 
Natur angetroffen? 

Das Nitrat der Potafche wird in verfchiedenen MWeltge: 
genden aufgefammelt; das Nitrat der Bittererde kommt zus 
weilen in Gefellfhaft mit dem vorigen vor ; und das Nitrat 
der Kalkerde 9 wird ebenſalle in derſelben Verbindung; aber 





zernen Gefaͤßen werden feſt auf Pfoſten- in einer Entfernmg 
von 6 Fuß dom Boden aufgeftellt, fo daß fie durd einen: be: 
weglihen Dedel im Augenblid aufgedeckt und wieder geſchloſ⸗ 
fen werben können, je nachdem das Wetter troden oder regnes 
rifch ift. Auf diefe Art wird das Salz durch bie bloße Son— 
nenhige gewonnen, und es zeigt fich dann felbft viel reiner, als 
ein dur‘ Werbampfung aus den. Salzpfannen erhaltenes. Ni- 
cholson’s Journal. Vol, II. 72. Diefe Berbunftung ber 
Salzfoole in hölzernen Käften durch Luft und Sonnenwaͤrme 
war vorzüglich in Dürrenberg und in Köfen in Sachſen ber 
ſucht worden, allein man hat fie jegt wieder abgefhafft, weil 


bie Erhaltung der hölzernen Refervdire zu koſtſpielig iſt, und 
immer ein unreine® Salz gewonnen wird, ba der Wind in bie 


offenen WBerbampfungstäften Häufig Staub und andere Unrei⸗ 
nig£eiten hineinwirft. 

b) Die Steinfalzgruben in der Nachbarſchaft von Krakau in Por 
fen, bie fhon feit der Mitte des kreizehnten Zahrhunderts 
ausgebeutet werben, enthalten einen ungeheuren Vorrath von 
Muriat der Soda. Die Ausgrabungen find dort mit folder 
Regelmäßigkeit und Schönheit gemadt worden, daß diefe Gru— 
ben von ben Reifenben als eine ber größten Merkwürdigkeiten 
auf der Erde befudt werben. Es arbeiten g0oo Menfhen darin 
bie jährlich 168,000 Gentner Salz zu Tage fördern. Durd) 
die ungeheuere Galzmaffe, bie nirgends eine Unterbredung 
zeigt, und in einer Tiefe von 450 Fuß, fließt ein. Strom. reis 
nes, frifches und durdfihtiges Waffer, daß in. großen hölzernen, 
Behältern aufgefangen wird, woraus die Arbeiter und die Pferde 
in dieſem untericdifchen Aufenthalte, ihren Durft Löfchen. ‚Dies 
ſes Waffer fließt durch ein, von * Natur angelegtes, hinlaͤng⸗ 
lich dickes Thonlager, ſo daß es durchaus mit dem Salze in 
feine Berührung kommt. ©, über dieſe Gruben ben X. Bd. 
des Phil. Magaz. 

c) Einige Galpetergruben liefern gegenwärtig einen weit reichern 
Ertrag, ald vormals, feitdem man mit dem Umſtande befannt 


— 
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auch in Mineralquellen angetroffen, Dieß ſind die einzigen 
ſalpeterſauren Salze, die man in etwas betraͤchtlicher Quan⸗ 
titaͤt in der Natur gefunden bat. 


Werden noch einige andere Salze in der Ru 
tur gefunden? 


Allerdings: betraͤchtliche Felsmaſſen in Derboſbir⸗ und 
anderwaͤrts, beſtehen aus dem Fluat der Kalkerde 9); das 
Borat der Soda wird kryſtalliſirt in Thibet gefunden; Borat 
der Magnefia e) zu Lüneburg im Hannoͤverſchen; und das 
Phosphat der Kalkerbe, welches die Grundlage ber thierifchen 
Knochen if, kommt in Ungarn vor, und Rue in SPAREN 


ganze Berge. 


Auf welche Art hat wohl die Natur die uns 
geheueren Salzmaſſen gebildet? 


Die Bergmaffen von Salz, von denen oben die Rede 
war, und die in verſchiedenen Gegenden unferer Erde vor- 
kommen, find wahrſcheinlich fchon fehr lange und durd Pros 
ceffe gebildet worden, von denen wir feine Vorſtellung haben. 
Denn man muß annehmen, daß diefe Veränderungen langfam 
und gradweiſe vor ſich gegangen find ; weil verfchiedene natürs 





geworben ift, daß das Garbonat ber Potafhe das Nitrat ber 
Kalkerde zerlegt. Die Calpeterfabrifanten fegen gegenwärtig 
bei der Auslaugung der Erben, eine Portion Halzaſche hinzu, 
und erhalten dadurch den Salpeter in viel reihliherem Maaße, 


d) Diefe kryſtalliniſche Subſtanz wird zu Wafen und anderen 
Ornamenten verwendet, wovon einige außerordentlich fchön find. 
Sie erhielt den Namen Flußſpath wegen ihrer Eigenſchaft, 
die Schmelzbarkeit anderer Mineralfubftangen zu befördern. 

_ Man nannte fie auch Glasfpath, weil fie gefymolzen bem Glaſe 
ähnlich fieht. Sie wird gewöhnlid in fehr regelmaͤßigen cubis 
fhen Kryftallen von verfchiedbenen Farben gefunden. Man 
fehe pag. 142 u. 252. 


e) Diefes fonberbare Mineral ift den Mineralogen unter dem 
Namen bes Boracit bekannt. Es kommt gewöhnlich in Eleinen 
cubiſchen Kryftallen vor; fonft führte es den Namen cubifcher 
Quarz. Vergl. Rote d, S. 209. 
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liche Salze Zeichen von Regelmaͤßigkeit und Schoͤnheit 
— ſich fragen, die durch Kunſt nicht nachgeahmet werden 
koͤnnen 9. 


Haben die Geologenes — eine Urſache 
von der Erzeugung der fo ungeheueren Quanti— 
täten und Verfhiedenheiten von Salzen, die in 
fo verfhiedenen Buftänden an fo manderlei 
Stellen unferer Erde fih vorfinden, aufzus 
ftellen? 


Die Urfache #) von dieſer Ordnung ber Dinge ann 
bloß in dem Willen des Schöpfers geſucht werden, dem «6 





f) In Rülfiht auf die Erzeugung biefer Naturproburte find von 
verfchiedenen Philofophen zu verfhiebenen Zeiten mandyerlei 
Theorien gebiltet worden. Mande darunter hatten viele An« 
hänger. &o haben wir bie Theorien von Burnet, Woob: 
wart, Wbhifton, Buffon, Whitehurft, la Place, 
und von anderen befannten Geologen, bie feit biefer Zeit über 
diefen Gegenftand geſchrieben Haben. 


Die Theorien, in welde die Meinungen des Tags getheilt 
find, find die von Hutton und Werner. Der erflere nimmt 
an, daß die Hitze dabei thätig gewefen fey , und ſein Spftem 
bat daher den Namen bes Plutonifhen. Der legtere, ber bas 
gegenwärtige äußere Anfehen unferer Erbeinde ben Wirkun⸗ 
gen. bes Waſſers zufhreibt, bat dadurch feinem Syſteme ben 
Ramen bed Neptunifchen verfhaffl.e Zu genauerer Belannts 
fhaft mit den Gründeh zum Behuf jeder einzelnen biefer Theo: 
rien, vermweife ich den Leſer, den diefe Art von Unterſuchungen 
befonders intereffirt, auf folgende Werte: Playfair’s Illustra- 
tion of the Huttonian Theory of the Earth und Dr. Mur- 
ray’s comperative View of the Huttonian and Neptunian 
System of Geology. 


g) Wir haben alle Urſache, anzunehmen, daß nichts zufällig, 
fondern das jebes Ding auf unferer Erbe die Wirkung eines 
Plans if, indem Alles um uns ber beutlide Spuren der 

Weisheit und MWoplthätigkeit bes großen Schöpfers an fid 
trägt. Wir können nit umhin, bei der Bildung des Ganzen 
unferer Erdlugel und der inneren Befchaffenheit der Gebirge 
derfelben auf einen ähnlihen weifen Plan zurüdzugehen, beffen 
Entwidelung vielleiht erft in fpäferen Zeitaltern feiner ganzen 
Weisheit nad) klar werben bürfte. 
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einmal zmwedmäfig ſchien, bei der Zufammenfegung von fo 
mandherlei Gebirgen unfered Erdförpers, diefen zufrmmenges 
fegtem Subftanzen den Vorzug vor den einfachen und traͤ— 
gen Erden zu geben. 





Wahrſcheinlich hat die Menge von erdigen und alkalini— 
ſchen Salzen, bie auf den höheren Theilen ber Erde vorkommt, 
unter andern Zweden aud den,’ als Vorrath zur Fünftigen 
Erneuung bes abgefhmwemmten Bodens zu bienen.. Sie find 
gewöhnlich .von ber Beſchaffenheit, daß fie vom. Negen abge: 
wafden, und durch Fluͤſſe u. f. w. manchmal in fehr entfernte 
Gegenden von ihrem urfprüngliden Orte geführt werben. 
Merkwürdig ift, dag dieſe Salze nur in fecundären  Gebirgen 
(menigftens im Allgemeinen) -fid.vorfiaden, und das die Mates 
rialien ‚der primitiven Felsacten ganz verſchieden von ihnen 
find. Die Iegtern enthalten durchaus Feine Art von organis 
ſchen Ueberreiten, urd beftehen größtentheild nur aus fünf Sn: 
gredienzien, hämlid, aus Quarz, Then, Kalk, Bittererde und 
Eifen, woron der Quarz den allgemeinften und haͤuſigſten Ans 
theil ausmacht. So wie ben fecundären Gebirgen vergleihungs- 


weife eine arößere Weichheit ertheilt worben ift, fo daß fie das 
durdy zu atı? einarder folgenden Abfägen, Erneuung bes Bo— 


dens u. ſ. w. durch Auffhwemmungen fähig werden, fo find 
"hingegen die Granitfelfen, die’ Grundfeften unferes Erdballs, fo 
bart,. daß'man annimmt, daß ihre-Maffen einer Jahrhunderte 
dauernden Abwaſchung, ohne auffallende Berminderung wider⸗ 
ftehen werden, | | 
Bet diefer Einrichtung finden wir eben fo wenig, wie bei 
fo vielen andern, bloß eine vom Zufall beherrſchte Concurrenz 
der Atomen, fondern im Gegentheil jene in einander greifende 
Harmonie der Natur, die unfere ganze Seele beim Sudium 
der Naturerfcheinungen, und befonbers bei det Betrachtung ber 
- großen Operationen dere Natur fo innig ergreift und amzieht. | 


Neuntes Kapitel 


Bon ben einfahen brennbaren Stoffen 





Was iſt einfache Subftanz? 

Diejenigen Körper ®), die bis jetzt noch nicht zerſetzt 
oder durch Kunft gebiidet worden find, heißen einfache Subs 
flanzen. 


m 





a) Die allerkleinften Partikelchen, in welde irgend eine Verbin: 
dung zu unter, einander ähnlichen vertheilt werben Fann, und 
welde fomit Theile diefer Subſtanz auemaden, heißen die ins 
tegrirden Stofſtheilchen: fo ift bas Eleinfte Atom von ges 
pulvertem Marmor immer Marmor; wenn aber durch chemiſche 
Mittel des Calcium, der Koblenftoff und ber Sauerftoff des 
Marmors abgetrennt werben, fo heißt man biefe alsdann Ele: 
mentar- oder conftityirende Stofftheildyen. 


Sefest, ein wenig Kodfalz werde fo fein, als immer 
möglich, gepulvert, fo wird doch jedes einzelne, aud noch fo 
feine Theilchen aus einem Gtofftheildden von Soda unb einem 
Stofftheilhen von Galzfäure beftchen; indem das Kocfalz eine 
Zufammenfegung von ber Art ift, die burd Feine meda= 
nifhen Mittel zerfegt werden kann. Wenn wir aber ein Stüd 
Schwefel auf gleihe Art pulvern, fo wird jebes Partikelchen 
einen homogenen Körper barftellen, indem der Schwefel eine 
son den einfaden GBubftanzen ift. 
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Mie viele einfahe Subftanzen giebt es? 

Noch vor Kurzem wurde die Anzahl der einfachen Sub: 
ſtanzen auf mehr als 50 ®) beftimmt; feit den hoͤchſt inter» 
effanten und michtigen Entdedungen von Sir Humpbry 
Daoy ift e8 aber kaum möglich, zu beftimmen, welche Sub: 
ftanzen einfach, und melde zufammengefegt find. 

MWelhe Subftanzen Hält man gegenwärtig 
für einfade? 

Alle und gegenwärtig befannten einfachen Stoffe find 
über funfiig *): darunter Elektricitätz Magnetismus, das 
Licht, der Wärmeftoff, Chlorine, der Sauerftoff, der Stid: 
ftoff, Sodine 4) , die Metalle (die Bafen der Potafche, der 
Soda und einiger Erden mit dazu gerechnet), und die ein: 
fahen brennbaren Stoffe, die Kohle, der. Phosyhor,. der 
Schwefel, das Selenium und der Waflerftoff *) Boron und 
Fluorine ?). 





b) Wenn alle biefe Subftanzen fähig wären, fi mit einander 
zu verbinden, fo würden die daraus entftehenden Berbindungen 
auf mehrere Tauſend ſich belaufen; allein mehrere barunter 
Loffen fih duch Fein bekanntes Mittel mit einander vers 
binden. 


c) Bon bdiefen einfachen Subftanzen ift es bemerkungswerth, daß 
vier inponderable Stoffe find; vier andere in gasformigem Zus 
ftande eriftiren; ſechs Baſen von Säuren und achtunddreißig 
metallifhe Körper find. 


d) Zodine ift eine befondere Subſtanz, welche man aus ber 
Aſche der Serpflanzen erhält, die das Minerallali (Soda) 
geben ; es hat die fonderbare Eigenfhaft, durch Hige in einen 
violetten Dampf verwandelt zu werben. 


e) Mit Ausnahme der Erden und Alkalien (und biefe aehören 
hoͤchſt wahrſcheinlich zu den zufammengefegten Körpern) find die 
meiften Subftan;en brennbar, oder zeigen wenigſtens Werbren: 
nungsverhältniffe. Das Licht und der Wärmeftoff werden wäh: 
rend der Verbrennung entwidelt; der Eauerftoff ift das Haupt: 
agens bei der Verbrennung; und der Wafferftoff, der Galpeter: 
ftoff, der Schwefel, der Phosphor, ber Kohlenftoff und die Me: 
talle, find die Gegenftände oder die wahren Inftrumente bies 
Prozeſſes. 

D ueber Boron und Fluorine ſehe man die Anmerkung zu der Borax⸗ 
ſaͤure und Flußſpathſaͤure. Boron iſt ein dunkel olivenfarbiges 


* 
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Kann mandie angefuͤhrten Subſtanzen mit 
voller Sicherheit als einfache annehmen? 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß einige dieſer Körper zus 
ſammengeſetzt find; "da man aber bis jetzt noch feine Att, fie 
su zerſetzen, entdedt bat, fo ift es in wiffenfchaftlicher Hin» 
fiht zweckmaͤßiger, fie gegenwärtig als einfache ee 
Körper zu betrachten 2). 


Nahdem bisher die Natur aller dieſer Sub» 
ffanzen, mit Ausnahme der brennbaren, abge 
bandelt wordenift, fo wollen wir nun jur Be 
ttahtung von diefer Claffe von Körpern übers 
aehen. — Zuerſt wollenmwir die einfahen brenn: 
baren Stoffe aufzäblen. 


Außer den Metallen B) giebt es fech® einfache brenn» 
bare Stoffe, naͤmlich MWafferftoff, Schwefel, Phosphor und 
Kohlenftoff, Boron, Fluorine und Selenium, 





Pulver, welches, wenn es in ber atmofphärifchen Luft fehr ers 
bist wird, mit hellem rothen Lite brennt. Fluorine ift cho— 
labefarbig und brennt, wenn fie in Gauerftoffgas erhigt wird* 


g) Es ift merkwürdig, daß die meiften dirjenigen Subſtanzen 
- bie von den Alten zu den Elementen aller übrigen Körper ges 
rechnet wurden, durch die Fortſchritte unferer Virfuchs » Bor: 
ſchungen mehr ober weniger zufammengefest gefunden mwurben; 
während folhe Körper, die früher zu den zufammengefegten 
gerechnet wurden, aroßentbeils nicht zerfegbar find, und unter 
ben einfachen aufgeftellt werden müffen. Luft, Keuer, Wafs 

fer und Erde waren die Elemente ber Alten; bie neuere 
Chemie bat aber gelehrt, daß bie drei erften wirklich zufam: 
mengefegte Körper find, und man bat alle Urfadhe, anzuneb» 
men, daß auch die Erden zufammengefeßt find. Andererfeits wur: 
ben Schwefel, Phosphor, Kohle und die Metalle, bie wir eins 
fahe Körper nennen, früher unter bie zufammengefegten ges 
rechnet. 


Oxydirte Salzfäure, oder Chlorine, die Baſis der Borars 
unb ber Flußſpathſaͤuren, und eine neuerlich entdedte Subſtanz, 
Jobine genannt, haben vor Kurzem bie Anzabl der einfachen 
Bubftanzen vermehrt. 


h) Die Metalle follten mit den anderen brennbaren einfachen 
Stoffen in biefem Gapitel zufammengefaßt werden, da aber 
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Warum werden diefe Subftanzen EONLON: 
brennbare Stoffe genannt? 


Sie werden aus dem Grunde einfach genannt, meil 
wir Beinen Beweis haben, daß fie zufammengefegt find; waͤh— 
rend man vom Del, MWeingeift, Wachs, Zalg und anderen 
brennbaren Stoffen. mohl weiß, baß fie ——— aus zwei 
Ingredienzien beftehen?). 


Da es nöthig iſt, jede dieſer Subſtanzen für 
fih zu betrabten, fo entſteht zuerft die Frage: 
Was ift der Wafferftoff? 9) 


Der MWafferftoff it die Baſis!) von dem, was man ges 
meiniglic brennbare Luft”) genannt hat, und er ift einer 





mehrere ihrer Eigenfchaften von benen ber bier erwähnten Bub» 
ftanzen fo ſehr abweichen, fo ift es räthlicher, fie ee ab: 
zuhandeln. 


i) In Beziehung auf die zuſammengeſetzten brennbaren Koͤrper 
ſ. das Kapitel von der Verbrennung. 


k) Hr. Cavendiſh war ber erſte, der das Waſſerſtoffgas un: 
terfuchte und feine Natur genau beftimmte. Dich geſchah im 
Zahre 1766. Dr. Vlack machte zuerft auf die mögliche An: 
wendung deffelben zur Füllung bes Luftballons aufmerkfam, 
und Hr. Cavallo ergriff diefen Gedanken zuerft zur wirkli— 
hen Ausführung. Diefes Gas ift ı3mal leichter, als bie at: 
mofphärifhe Luft. 


1) Wir fagen die Baſis, weil Hydrogen nicht verbrennbar ift, 
wenn es nicht mit atmofphärifcher Luft ober mit einem anderen 
Stoff gemifht ift, weldher die Verbrennung unterhält; denn 
ohne eine foldhe vorhergegangene Zumiſchung, vernichtet er viels 
mehr die Flamme, mie denn ein brennendbes Licht verlöfcht, 
wenn es in ein Gefäß mit Wafferftoffgas gebradht wird, von 
welhem auf's forgfältigfte der Zutritt der atmofphäri- 
fhen Luft ausgefhloffen worden war. 


m) Gleich allen anderen brennbaren Stoffen wirb auch das Wafs 
ferftoffgas nit ohne Berührung mit der atmoſphaͤriſchen Luft, 
oder mit ſolchen Eubflanzen, die Sauerfloff enthalten, brens 
nen. Wenn eine Portion atmofphärifcher Luft mit biefem Gas 

gemiſcht wird, und man zündet biefe Verbindung an, fo wird 


Don den einfachen brennbaren Stoffen. 285 


von den zufammenfegenden Theilen des Maffers 2); er kann 
aber für ſich in einem abgetrennten Zuftande nicht dargeftelft 


fie mit Gewalt erplotiren. Man erzählt von Pilatre be 
Nofier, baß er bei ber Einatbmung von einem Theile Luft 
mit 9 Theilen Wafferftoffgas zufälligerweife mit Feuer in Be: 
rührung fam, woburd das, in feinem Munde enthaltene, Gas 
erplodirte und ihm beinahe das Leben geraubt hätte. Die Sr: 
fhütterung war fo heftig, daß er Anfangs glaubte, alle Zähne 
dadurch auögerifjen zu haben; alüdliherweife kam er ohne 
Schaden bavon. Mir felbft begegnete es vor mehreren Jah— 
ren, baß bei einem Proceß, wo eine große Quantität von Wafs 
ferfkoffgas entwidelt wurde, und id mid unvorfichtigermweife 
bem Apparate mit einem brennenden Lite näherte, das Ganze 
mit einem furdtbären Gefradı erplobirte, und mehrere, 12 Gal: 
Ionen fafjende, Recipienten in viele Zaufend Stüden zerſchmet— 
terte, bie duch. das ganze Faboratium zerftreut wurden. Sole 
Zufaͤlle follten in jedem chemiſchen Elementarwerke bemerkt wer: 
ben, um bie Jugend zur größten Gorgfalt bei Verſuchen mit 
foihen Subſtanzen zu bewegen. 


n) Der Wafferftoff ift die entzündlihfte Subftanz, die wir ken⸗ 


— 


nen; db. b. er verbindet ſich mit mehr Sauerſtoff, als jeber 
andere Körper, und verurfadht eine größere Hitze bei feiner 
Berbrennung. Es dringt. fih die Bemerkung auf, daß ber 
Sauerftoff in dem PVerhältniffe von 22 pGent in unferer 
Atmofphäre mild, hingegen äußerft ägend. in dem Berhälts 
niffe von 70 pGent in der Galpeterfäure, und felbft in dem 
von 40. pCent in der Schwefelfäure if. — Wie kommt es 
nun, daß er im Berhältniß von 85 pCent im Waffer gefunden 
wird, und baß dieſes Compoſitum, in Vergleich mit ben ans 
dern, vollkommen mild und unfhäblih ift? Es mwurben be: 
zeits Beifpiele von ähnlicher Accomobation ber Elementarfub: 
ftanzen angeführt, und ungeachtet wir die Natur diefer Operas 
tion nicht begreifen Eönnen, fo erfdheint uns doch ber Teste 
Zweck des Schoͤpfers zu unferem Nugen und zu unſerem Gluͤck 
in feiner vollen Klarheit. Die meiften orpbdirten Gubftanzen, 
innerlid” genommen, zeigen eine auffallente Wirkung auf unfern 
Körper; doch das Waſſer, die orydirtefte von allen, zeigt ver: 
gleihungsweife nur einen geringen Einfluß, weil fein Sauerftoff 
fo träftig von dem Waffer zurüdgehalten wird. Wuͤrde bie 
Affinität des Wafferftoffs zum Sauerftoff fo ſchwach, wie bie 
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werben. Wir fonnen ihn daher nur in Verbindung mit andern 
Subſtanzen °), oder in Gasform, d. h. mit MWärmeftoff P) 
verbunden. 


des Stickſtoffs zum Gauerftoff ſeyn, fo müßte das mwohlthä: 
thigfte Getränk für uns zum furdtbarften Gift werben. 


Berthollet bewies, daß bei allen Zemperaturen fidh 
im Sauerftoff eine größere Neigung befindet, fih mir Sauer: 
ftoff zu verbinden, als im Kohlenſtoff. Chemiſche Statik, 
Vol, I. 244. 


Del, Talg, Wade u. f. w., die alle zum Beleudten 
gebraucht werden, verbanfen bie Eigenſchaft, mit weißer 
Flamme zu brennen, bloß dem Wafferftoff, der in bie Zus 
fammerfegung von allen diefen Subſtanzen eingeht. 


0) Obgleich Waflerftoff in der Luftform die leidhtefte von allen 
befannten- Stoffen ift, fo wirb er doch, wenn er lebende Weges 
tabilien durchdringt, felt, fo das er Wade, Harz ze. bildet; 
und in Verbindung mit CE auerftoff bildet er Waffer, weldes 
bie Eigenfhaft hat, in fefter oder flüffiger oder Luftform zu 
erfcheinen. 


‘p) Eine Mifdung von Sauerfloffr und Wafferftoffgas bringt ben 
hoͤchſten, jest bekannten Hitzgrad hervor. Dieß läßt fi dadurch 
erläutern, baß man eine Blafe mit jeder dieſer Gasarten füllt 
und diefe Blafen durch Röhren ausbrüdt, die in eine gemein: 
ſchaftliche Röhre ausgehen, und nun den Strom biefer zuſam— 
men vereinigten Gasarten auf brennende Kohlen ober auf ir: 
gend eine andere im Act ber Verbrennung begriffene Eubftanz 
leitet. Jede dieſer Blaſen aber muß mit einer ſehr engen 
Metallröhre und Schließhahn verfehen feyn, und die mit beiden 
verbundene gemeinfhaftlihe Röhre muß eine fehr enge Deff: 
nung haben, damit ein regelmäßiger Strom bes gemifäten 
Gaſes auf die brennenden Subftanzen unterhalten werden kann. 
Bei diefen Verfuhen müffen aber alle feften Se: 
fäße vermieden werden, wegen ber Gefahr bei 
etwa vorgehendber Erplofion. Wenn Blafen ge 
braudt werben, fo fann Fein Schaden erfolgen, 
felbfi wenn fid ein Zufall ber Art ereignete. Man 
febe Dr. Elarde’8 intereffante Nahriht von einigen, mit 
Remmann’s Löthrohr angeftellten Verfuchen im Journal of 

- the royal Institution. Vol. II. und the Gas blow - pipe or 
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In welhen andern Verbindungen madhtder 
MWafferftoff ebenfalls einen Antheilaug? 


Das Wafferftoffgas kann mit Waffer, Schwefel, Phos— 
phot oder mit Kohle verbunden meiden. 


MWelhe Befhaffenheit hat die Berbindung 
des Wafferftoffs mit dem Waffer? 


Das MWaffer kann durh Drud veranlaßt werden, eine 
beträchtliche Portion von Waſſerſtoffgas in fi zu nehmen. 
Es wird alsdann hydrogenittes Waſſer genannt, und es foll 
in mebdicinifher Anwendung von Nugen feyn. 


Welche Belhaffenheit bat die Verbinbung 
von Waffer floff und Schwefel? 


Der in diefem Gas aufgelöftte Schwefel bildet Schmes 
fel: Wafferftoffgas 9), das eine fehr ſtinkende elaftifche Fluͤſ— 


Art of fusion by burning the gaseous constituents of 
Water by E. D Clarcke. London 1819. Ueberfegt: G. 
H. Pfaff über das chemiſche Gebiäfe mit erplofivem Gasges 
menge. NRürnb. 1819. 8. M. K. 

p) um Schwefel : Wailferftofigad zu erhalten, ſchmelze man 2 
Theile Eifenfeile und einen Theil Schwefel, dem Gewichte 
nah, in einem Ziegel zufammen; bie erhaltene Maffe pulve- 
tifice man und bringe fie mit etwas Waffer in eine Flaſche mit 
zwei Mündıfıgen; man Iutire nun das eine Ende einer Glas: 
röhre in die eine Mündufg, und laffe das andere Ende ber. 
felben unter einen, mit Waffer gefüllten Glascyplinder in bem 
pneumatifchen Apparat gehen. Nun  giefe man verbünnte 
Salzfäure durch die andere Mündung ber Glasflafche ein, bie 
aber jest unmittelbar verfäloffen werden muß. Cs wirb fi 
hierauf Schwefel » Wafferftoffgas in Menge entwideln, in ben 
Glascylinder übergehen, und das Waſſer in demfelben heraus: 
drüden. 

Diefes Gas beftebt aus 15 Theilen Schwefel und einem 
Theile Wafferftoff. Sein fpecififhes Gewicht verhält fi zu 
dem bes Wafferftoffs wie 16 zu 1. Hundert Cubikzoll deſſel⸗ 
ben zeigen ein Gewicht von 36 Granen. Dauy's chem. Phil, 
Vol. I 

Mit Schwefel: Wafferftofigas geſchwaͤngertes Waffer dient 
jur Trennung einiger Metalloryde aus einer Auflöfung. Wenn 
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ſigkeit if, die fih etwas ſchwerer, als die atmofphärifche Luft 
zeigt, und im Waſſer auflöelich ift. 


Welche Eigenfhaftenhbatdbage Schwefel: Waf: 
ferftoffgas? 


Das Schwefel » Wafferfioffgas *) ift farblos und 
durchſichtig, es iſt entzündlih, e3 bat einen ekelerre— 
genden Gefhmad und einen ftinfenden Geruch; es be: 
figt alle Charaktere einer Säure °); es verbindet ſich mit 


es 3. B. zu einer Auflöfung von effiafaurem Blei gegoffen 
wird, fo wird das Blei mit einer dumlelbraunen Farbe präcis 


pitirt werben. 


r) Diefes Gas war lange unter dem Namen bes hepatifchen Go- 
fes befannt, weil bie Gubflanzen, aus denen man es zuerft 
gewonnen hatte, Shmwefellebern genannt wurden. 


Wenn diefes Gas in Berührung mit Sauerftoffgas ange: 
zündet wird, fo brennt es mit einer blaß-blauen Flamme obne 
Erplofion. Für ſich lötht es brennende Körper aus, und toͤd— 
tet die Thiere, die es einathmen. 


Das Schwefel» Wafferftoffgad wird burd die atmofphä:- 
rifhe Luft zerſetzt. Der Sauerftoff der Atmofphäre verbindet 
fih mit dem Wafferftoff und bildet Waffer, während der Echwe: 
fel präcipitirt wird, Der in der Näbe von Mineralquellen ge: 
fundene Schwefel tat daher feinen Urfprung. 


Der aus Abtritten auffteigende ſtinkende Geruch kommt 
großentheils von biefem Gas, in Verbindung ‚mit andern fau: 
len Ausdünftungen. Da bie Mittbeilung biefes ſchaͤdlichen 
Stoffs in unferen Wohnungen Krankheiten und Gterblidpkeit 
verurfahen Eann, fo verdient ein wohlfeiler und einfacher Ap— 
parat zur Ableitung faulen Waſſers u. f. w. aus Rinnen, ber 
zugleid; ben Rüdtritt von jener Luftart in das Haus felbft 
erhindert, möglichyft befannt zu werden. Er ift unter bem 
Namen Stinftrap bekannt, und bei einigen Eifenhänktlern in 
£ondon zu haben. 


s) Da bas Schwefel: Wafferftoffgas gar Feinen Sauerftoff ent» 
hält, und dennod fehr auffallende faure Eigenfhaften befigt, 
fo fcdeint e8 den Grunbfag von Lavoiſier zu widerlegen, 
der den Sauerftoff als ben einzigen Grundſtoff der Säurung 
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Erden ?), Alkalien und mit verſchiedenen Metallorpden, und 
bildet mit demfelben fogenannte Hydrofulfure. 


Welche Eigenfhaften haben die Hybrofuls 
furet 


Die Hydrofalfure find gemöhnlih im Waſſer aufloͤslich, 
und ihre Auflöfungen präcipiticen die Metallorpde aus den 
. Metallauflöfungen. Uebrigens werben biefe Hydrofulfure im 
Waſſer aufgelöft und der Luft ausgefegt, zerfegt *), und 
verwandeln ſich zum Theil in Ueber: Hydrofulfure (hydrogu- 
retted Sulphurets). 





aufftellt. Auch in der Salzfäure iſt bis jegt no Fein Sauer⸗ 
ftoffantheil erwiefen mworben. 


t) Es giebt eine, ımter bem Namen Gtinfftein (swinestone, fe- 
tid carbonate of lime) befannte, Steinart aus dem Geſchlechte 
des Eohlenfauren Kalle, die fo ſtark mit biefer Verbindung 
geſchwaͤngert iſt, daß fie bei ber bloßen Erhigung einen fehr 
deutlihen Geruch nad) Schwefel: Wafferftoff zeigt. 


u) Die Bäder von Harromgate, Aachen u. a., verbanfen ihre 
Heilkräfte dem Schwefel: Wafferftoffgaofe und dem Muriat der 
Soda. Das bitumindfe Salz ber Indier, daß beinahe bie 
einzige Medicin der Indiſchen Aerzte ift, und in jedem Dorfe 
verkauft wird, befteht hauptfählih aus Kochſalz und Schwes 
fel« Wafferftoff. Es wird dort faft in jeder Form von Krank: 
heiten gebraudt. Die Thieraͤrzte verorbnen ed ben Pferben, 
und feinen fi auf ben barin wirkfamen Stoff zu verftchen, 
indem fie nad jeder eingenommenen Dofe das hier Waſſer 
trinken Laffen, um das Gas daraus zu entwideln. Hender. 
son on Hindoo Physic. 


Man bat mittelft des Harrowgate· Waffers ſchon — 
geheime Correſpondenz gefuͤhrt. Ein mit einer Aufloͤſung von 
eſſigſaurem Blei geſchriebener Brief iſt nicht zu leſen, wenn 
er aber in dieſes Waſſer getaucht wird, ſo wird die Schrift 
zum Vorſchein kommen, und bald’ ganz ſchwarz erſcheinen. 
Der Waſſerſtoff befige die Eigenſchaft, die Metallorybe aufzus 
frifhen, daher Frauenzimmer, bie fi einer metallifhen Schminte 
bedienen, beim Baden in biefem Waſſer fhmugige Bleden 
auf der Haut befommen. &. eine Rote bei'm Wismuth im 
X, Kapitel, 

Yarked chemiſcher Katechismus. 3, 19 
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Wie viele Verbindungen giebt es von Shwes 
fel und. Mafferftoff mıt den altalifhen und er: 
digen Bafen? 


Es giebt drei verfchiedene Werbindungen des Schwefels 
und Wafferftoffs mit den Erden und Alkalien, welche in ih: 
ren Eigerfchaften verfhieden fird, je nahdem die Proportios 
nen der fie zufammenfekenden Stoffe verfchieden find. 


Was find das für Verfchiedenbeiten in der 
Zufammenfesgung diefer drei verfhiedenen Claf- 
fenvon Subjlanzen? 


Die erften, welche Sulfure genannt werden, find Zus 
fammenfesungen von Schwefel und einer erdigen ober 
alkaliſchen Baſis; die anderen, Hpdrofulfure genannt, 
werden durch die Vereinigung einer Bafis mit Schwefelmaf: 
ferftoff gebildet; und die dritten, weldhe Ueber: Dydrofuls 
fure °) (hydroguretted Sulphurets) beißen, beftehen aus 
einer mit überfchwefeltem Wafferftoffe verbundenen Baſis. 


Welches if die Natur des überfchwefelten 
MWafferftoffs? 


Ueberfhmwefelter Wafferftoff iftnihts als Schwe— 
felwaſſerſt off mit überfchüffiger Portion des Schwefels, d. h. 


v) Ueber» Hydrofulfure koͤnnen folgendermaaßen erhalten wer: 
ben. Man mifhe eine Hydrofulfuer mir Schwefelblumen und 
bigerire-bei mäßigem Feuer. Dadurch wird eine hinzutretende 
Portion Schwefel aufgelöft werden, ein Theil des Echmefel: 
Wafferfioffs entweichen, und bie übrigbleibende Zufammenfegung 
wird Ueber- Hybdrofulfur. Es giebt nody andere Methoden für 
ähnliche Zufammenfegunger. 


Die Ueber. Hndrofulfure haben folgende Eigenſchaften und 
Anfeben. Ihre Farbe ift dunfelgelb, in Grün übergihend, fie 
richen unanpenehm und ſchmecken bitter und ſcharf. Durd ben 
Bufag ſtatker Säuren werden fie zerfegt und Schwefel nieder: 
geſchlagen; ein aͤhnlicher Riederſchlag ftellt fih ein, wenn fie 
lange aufbewahrt werden, felbft in verfhloffenen Gefäßen. Sie 
baben die Eigenihaft, den Sauerſtoff febr Schnell aus der At: 
mofpbhäre zu abforbiren und find in dieſer Hinſicht ſehr pafjend 
für eudiometriſche Zwecke. Man fehe Zufagnote No. 63. 
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ein Theil des Waſſerſtoffs verbindet fih mit 15 Theilen 
Schwefel um Schmwefelmafferftoff zu bilden, und mit 30 Thei⸗ 
ln Schwefel, um uͤberſchwefelten MWafferftoff zu erzeugen. 


Bon welher Befhaffenhbeit ift die Verbin: 
des Wafferftoffs und des Phosphors, 


Das Mafferftoffgas bilder, in Verbindung mit Phos— 
phor, das PhosphorsWafferftoffaas”). Diefes Gas 
hat einen flinfenden, faulen Geruch, und brennt, fo wie es 
mit der atmofphärifhen Luft in Berührung kommt *). 





w) Das Phosphor: Wafferftoffaas kann durch Kochung einer Fleis 
nen Quantität, Phosphor in einer Auflöfung von reiner Pot— 
afche gebildet werben. Das Waffer wird babei zerfest, unb 
liefert ben Waſſerſtoff. Die Retorte muß beinahe ganz mit 
ber Auflöfung gefüllt werben, weil fid fonft das Gas entzüns 
den mwürbe. 


Man kann biefes Gas aud fo bereiten, daß man Phos— 
phor in einen, mit Wafferftoffgas gefüllten Glascylinder, der 
mit Quedfitber abgeſchloſſen ift, bringt, und den Phosphor, 
mittelft eines WBrennglafes, ſchmilzt. Diefe Gasverbindnng 
brennt in ber gemwöhnliden Luft ſehr fchnell, im Sauerftoff: 
aas aber Äußerft glänzend. Wenn man Blafen davon durch 
Waſſer auffteigen laͤßt, entzünden fie ſich, indem fie plagen, 
fo wie fie die Oberfläche der Fiüffigkeit erreicht haben, und es 
bildet fih ein ſchoͤner Kranz von weißem Rauch, der allmaͤ— 
lig gegen bie Decke bes Zimmers auffteigt. Dieſes Gas ift 
eine von ben brennbarften bekannten Subftanzen. Thomſon, 
Vol. 66. 

Sir Humphry Davy erzeugte Phosphor » Wafferftoff: 
gas durch Zerfegung des Waffers mit Zink und Scmwefelfäure, 
indem er kleine Stüddhen -Phosphrr zu der Miſchung brachte. 
Da aber befondere Vorfiht bei ber Leitung dieſes Proceffes 
nothwenbig ift, fo verweife ich ben Lefer auf feine Abhandlung 
in Nicholson’s Journal, Xpril 1802. 


x) Wenn Phosphorftüdhen einige Stunden lang in Wafferftoff: 
gas gelegt werten, fo bildet fi phosphorifhes Waſſerſtoffgas 
(phosphorized hydrogen), das einen Inotlaudartigen Ge:ud 
bat. Wenn man Blafen davon in Sauerftoffgas auffleigen 
läßt, fo wird das ganze Gefäß fogleih mit einem glänzenden 

i 19 * 
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Bon melher Befhaffenheit ift die Verbin 
dnng des Wafferftoffs mit dem Kohlenftoffe? 


Das Kohlen s Wafferftoff 7) iſt die Kohle, in Waſſerſtoff 
aufgelöft. Man bat diefe Luft auch ſchwere inflammable 
Luft genannt *). Diefe Luft iſt es, welche in den Kohlen» 


bläulihen Lichte erfüllt werben. Die langſame Verbrennung 
diefes Gafes kommt bavon ber, daß es weniger Phosphor, 
als das Phosphor-Waſſerſtoffgas entpält. Diefes Gas 
ift es vielleicht, das öfters auf ber Kläde von Sumpfgegen⸗ 
den angetroffen wird, unb unter dem Namen ber Irrwiſche ber 
kannt ift. 


y) In heißer Jahreszeit bildet fi bdiefes Gas auf dem Grunde 
fiehender Waffer, und ann leiht an der Oberflähe mittelſt eis 
ner Bouteilke mit einem Trichter auf aͤhnliche Art, wie bei 
ber pneumatifhen Wanne gefammelt werben, wenn man auf 
dem Grunde mit einem Stode umrührt, um das Gas frei zu 
machen. 


Dieſes Gas enthaͤlt gemeiniglich noch eine Beimiſchung 
von Kohlenſaͤure. Dieſe beiden luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten wer⸗ 
den durch bie Berfegung bed Waſſers, mittelſt faulender thie- 
rifcher und Pflanzenftoffe, erzeugt. Diefe Zerfegungen zeigen 
fih vorzüglih dann, wenn die Sonne auf folde Gemäffer 
fcheint, da Wöärmeftoff zu allen gasartigen Verbindungen nös 


Kohlenwafferftoffgas kann auch Lünftlih dadurch gebildet 
werben, daß man Kohle in Glasgefäßen, bie mit Wafferftoff: 
gas gefüllt find, der Einwirkung des Sonnenlichts ausfept. 
Es ift unfihtbar, elaftifh und entzuͤndlich. Die Verhaͤltniſſe 
ber Kohle und des Wafferftoffs zu einander wechfeln nah Wer: 
fhiedenheit der Proceſſe, durch welde dieſes Gas erhalten 
wird. Gein fpecififches Gewicht verhält fih in feiner reinften 
Geftalt zu dem bes Wafferftoffgafes mehr ober weniger, wie 
8 zu ı. 100 Cubikzolle wiegen etwa zo Grane, 


2) Diefes Gas erhält man aus Gteinfohlen durch trodiene De: 
flillation aus Gelegenheit der Thermolampe, und wirb nun 
zu Beleudtung von dffentlihen Straßen, Leuhtthürmen, Erz: 
gruben, Kabrifen u. f. mw. benugt. Ein Pfund Steinkohle ent: 

i hält etwa 24 Gallonen biefer entzündlichen Luft, und der Ruͤk⸗ 
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gruben fo manche traurige Zufälle veranlaßt bat. Die Berg: 
leute nennen fie böfe Wetter ®), 


Was verfieht man unter über-gekohltem 
Waſſerſtoff? 


Es iſt dieß eine gasfoͤrmige Miſchung von Kohle und 
Waſſerſtoff, welche genau zweimal fo viel Kohle, als Koblens 
Waſſerſtoffgas enthält. Es iſt außerordentlich entzündlich 
und leuchtet bei'm Verbrennen weit mehr, als Kohlen⸗Waſſer⸗ 
ſtoffgas Man hat es auch oͤlerzeugendes Gas genannt b). 





ſtand dient als Brennmaterial, indem er ein ſehr gutes Coke 
iſt. Seine Brennbarkeit und feine Anwendung zu Beleuch— 
tung und Heitzung wurde ſchon vor 70 Jahren von Dr. John 
@tayton.entdbedt. S. Hume’s Brief in Micholson’s Jour- 
nal, Vol: XVI. p. 170. ©. Zuſatznoten, Nro. 66. 


Ale Dele, Harze, Gummi, Wachs, Zuder und unzäplige 
andere brennbare Subſtanzen find aus Wafferfloff und Koh— 
lenftoff in verfhiebenen Berbältniffen zufammengefest, zu wels 
den noch mandmal Sauerſtoff kommt. Der Waſſerſtoff ift 
ebenfalls einer von ben Grunbftoffen aller tbierifchen und ves 
getabilifhen Säuren, unb mit Stidftoff bildet er das Am: 
monium. 


a) Was biefes Gas fo außerorbentlid gefährlih in ben Berg⸗ 
merken. macht, ift der Umſtand, daß, wenn die Luft in einer 
Grube mehr. ale „tel ihres Volums Kohlen: Wafferftoffgas 
enthält, das Ganze völlig entzündbar wird. Man hofft jedoch 
ſicher, daß durch bie fo fehr wichtige Erfindung ber Sicher: 
hbeits:Lampe tes Sir H. Davy bie Zahl- jener Zufälle 
ſehr vermindert werben mwirb. 


b) Wenn ein Gemifh von vier Theilen Schwefelfäure ımb einem. 
Theile Alkohol in einer Retorte erhitzt wird, fo bildet fi ein 
Gas, das als eine Zufammenfegung von Koblenftoff und Wafs 
ferftoff erfcheint, und übergekohltes Wafferftoffgas (super - car- 
buretted hydrogen), oder audy Ölerzeugendes Bas heißt. Ans 
gezuͤndet brennt es mit einer fchönen weißen Flamme von- fehr 
ftarfem Lichtglanz. Nah Sir Humphry Davy verhält fid 
das fpecififhe Gewicht diefes Gaſes zu bem bes Waſſerſtoffga⸗ 
ſes, wie 13 zu 1. 100. Eubikzolle deffelben. wiegen 29 oder 
30 Grane, Wenn ölerzeugendes Gas mit einem gleihen Volu⸗ 
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MWelhes ift der Urfprung bes Schwefels? 


Der Schwefel wird in den meiften Welttheilen °) in 
Verbindung mit Metallen gefunden, und von diefen durch 
Röftung erhalten; er ſtroͤmt auch aus Vulcanen; er wird 
aus den Schmwefelhöhlen von Stalien fublimirt, uud in vers 
ſchiedenen Mineralwaffern 9), in Verbindung mit Wafferftoff, 
gefunden, z 


Welches ift die Natur des Ehmefeld? 


Der Schwefel ift eine fefte, opafe, brennbare *) Sub: 
ſtanz, von blaßgelber Farbe, die im Waſſer auflöstih, fehr 





men von Ghlorine gemifcht wird, fo verdichten fidh bie beiden 
Gasarten, und es bildet fid) eine befondere Flüffigkeit, die man 
als ein Del angefehen hat, und den übergekohiten Wafferftoff 
den Namen Ölerzeugenbes Gas verihafft hat. 


c) Der Schwefel ift in folder Menge verbreitet, daß er wahrs 
ſcheinlich ſchon fehr frühe befannt gewefen ift. Nah Plinius 
wurde er zu feiner Zeit in der Medicin und zum Bleichen der 
Wolle gebraudht. Apulejus, welder zu den Zeiten der Antos 
nine lebte, erzählt in einer feiner Gedichte eine merfwürbige 
Anekdote, aus welcher die Anwendung des Schwefels zum Woll: 
bleihen erhellt. 

Man erhält den Schwefel in großer Quantität aus Eis 
Tenkiefen und anderen metallıfhen Erzen; aud findet er fid 
in Menge im fogenannten gebiegenen Zuftande in ber Nähe 
von Vulcanen in verfchiedenen Welttheilen. Nah Anderfon 
giebt es Gruben davon im Königreihe Thibet. S. deffen 
Biene, Vol XVII, 52. Auf der Infel Anglefea wird er aus 
Kupfererzen fublimirt, und in großen Kammern, die mit ben 
Defen tur Tange, horizontale Kamine in Verbindung find, 
aufgefammelt. 

d) Der Schwefel wurde in ber Kreffe, im Meerrettig unb in 
verfchiedenen anderen Vegetabilien entdedt. Er wird aud aus 
thierifhen Subftanzen, während ihrer Faͤulung, in Verbindung 
mit Waflerftoff entwidelt. Die Veränderung, bie das Gilber 
bei'm Eintauder in Gier erfährt, beweif’t ebenfalld bie Ges 
genwart von Schwefelwafferftoff. 

e) Der Schwefel verbindet fi während feiner Verbrennung mit 
Sauerftoff, und wird eine unverbrennligde Subftanz. Wie ber 


Bon den einfachen brennbaren Stoffen... 295 


fpröbe, und von einem ganz eigentbümlichen Geruch und Ge: 
(hmad iſt. Sein fpecifiihes Gewicht ift 1,990, oder beis 
nahe zweimal fo groß, als das des Waſſers. Er ift ein 
Reiter für die Eleftricität. Man macht verfchjebene Anwen: 
dungen von ihm, ſowohl in der Medicin, als in den Künften. 


Weihe Berbindungen f) werden durch den 
Schwefel gebildet? 


Der Schwefel ift die Bafis verfchiedener Verbindungen ; 
er verbindet fih mit Sauerſtoff, Waſſerſteff, Kohle &), 
Phosphor, den Alkalien, den Metallen, und mit einigen 
Erden $). 





Phosphor ift er eine fehr brennbare Eubftanz, wegen feiner 
großen Affinirät zum Sauerftoff 

Wenn der Schwefel in cinem offenen Gifäße geſchmolzen 
wird, ſo wird er, wie ſchon oft beobachtet worden iſt, zuletzt 
dick; daß er bei'm Erkalten Anfangs dünner wird, bis er 
beinahe fo dünne als Waffer ift, fcheint-weriger befannt zu feyn. 
Dieß ift eine Ausnahme von dem allgemeinen Gi fege, nach wel: 
chem der Wärmefloff die Theilchen der Körper von einander 
entfernt. Dr. Dfan bat’ eine fcharfjinnige Erklärung biefer 
Erfcheinung gegeben, m. f. def. Beiträge ju. Chemie und Phys 
fit... Sena 1822. 

f) „Die Natur verwendet den Schwefel bei ſehr vielen ihrer 
Operationen ; fie zeige ihn unter ſehr verfdhiedenen Kormen 
unter ben Kofjilien; fie f[hwängert mit ihm die fogenannten 
Schwefelwalfer anz fie vererzt mit ihm bie Metalle; fie ver: 
urſacht feinen Webergang in Pflanzen, und thierifhe Faſern; 
und ftellt ipn dem Chemiker bei unzähligen Verbindungen bar.’ 

g) Eulfur ber Koble (gefhwefelte Koble), welde durch einen 
befonderen Prozeß aus einer erhigten Mifhung von Koble und 
Schwefel bereitet wird, ift eine farblofe Kiüffigkeit, mit einer 
fpecififhen Schwere. von 1.272, hoͤchſt entzündbar und fähig, 
Verbindungen mit Erben und Alkalien einzugeben. Es befteht 
aus 83.33 Schwefel und. 15.17 Koble. Dr. Marcet hat ent: 
beit, daß es inder Eigenfhaft, Kälte hervorzubringen, alle an: , 
deren Körper übertrifft. Philos. Trans. 1813. Ueber bie Mi: 
fhungen von Wafferftoff und Phosphor mit Schwefel fehe man 
weiter vorn, 

h) Der Schwefel wird in großer Menge zur Bereitung bes 
Schießpulvers verbraudt. Als Arzneimittel durchdringt er 
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Welche Verbindungen bildet ber Schwefel 
mit dem Sauerſtoffe? 


Wenn Schwefel eine Zeitlang an der atmofphärifchen 
Luft in Fluß erhalten wird, fo faugt er eine kleine Quans 
tität von Sauerftoff auf, und bildet Schmefelorydi); wenn 
ec hinlaͤnglich erbigt wird, um zu brennen, fo brennt er mit 
einer blauen Flamme, und wird in Ihmweftige Säure ums: _ 
geändert, wenn aber der Schwefel in reinem Sauerſtoffgas 
verbrannt wird, fo faugt er eine volle Gabe biefes Gafes 
ein, und das Produet ift alsdann Schwefelfäure X). 


MWelhe Berbindungen bildet der Schwefel 
mit den Alkalien, 


Der Schwefel verbindet fih mit der Potaſche, der Soba 
und dem Ammonium; welche Verbindungen verſchiedene bes 
fondere und intereffante Eigenfhaften befigen. 


MWelhes find die allgemeinen Charaktere der 
alkalinifhen und erdigen Sulfure? 


Sie find harte Subſtanzen von brauner Farbe, die ber 
Leberfarbe der Thiere ähnlich iſt; fie faugen das Waſſer aus 
bee Atmofphäre ein, und geben dann einen faulen Gerud 
von fih, ber dem von faulen Eiern!) gleih kommt. Sie 
haben die Eigenfhaft, das Waſſer zu zerfegen, und werden 


— —— ç e— —f 


die Enden ber kleinſten Gefäße, und theilt ſich allen Abfonde: 

zungen mit; wie man bei folden Perſonen bemerkt, die ihn 

einige Zeit gebraucht haben. Der Schwefel hat eine vielfadhe 

Anwenbung in ben Künften und Gewerben erhalten; unter an« 

beren ift er. mit Vortheil zum Einhalten ber Gähruna in Weis 
. nen und anderen gährenden Flüffigkeiten gebraudyt worden. 


i) &. das Kapitel von Oxyden; und fo auch Foureroy’s Sys 
ftem der hemifhen Kenntniffe, Vol, I, 


k) Bon ben Veränderungen bes Schwefels bei ſeiner Oxydation 
war bereits oben die Rebe. 


I) Das Sulfur der Potafche wird durch Entzündung bes Schieß⸗ 
pulvers gebildet, und es ift biefe Miſchung, welche ben euer: 
gewehren nah bem Beuern, ben fo befondern Geruch giebt, 


‚Bon den einfachen brennbaren Stoffen 297 


durch biefen Prozeß zum Theil in alkalinifche ober erbige 
Eulfate umgeänbert ®), 

Weihe Kenntnif haben wir von der Verbin 
dbungbes Schmwefels mit den Erden und mit den 
Metallen? ») 

Der Schwefel kann Eünftlih mit den meiften Metal: 
len °) verbunden mwerden, und fo aud mit einigen Erben; 
viele metallifhe Sulfure werden aber in großer Menge ale 
folhe in der Natur angetroffen. 

Was ift der Urfprung bes Phosphors? 


Der Phosphor ift eine eigenthümlihe Subſtanz, die 





m) Die Sulfure können nur im trockenen Zuftande beftshen, ober 
fie dürfen nur eine Außerft Eleine Quantität von Waffer enthals 
ten, fo werben fie zerfegt, und dadurh in Wafferftofffulfure 
(Öydrofulfure [hydroguretted sulphurets]) umgeänbert. Die 
alkaliniſchen Sulfure befisen aud die Eigenfhaft, die Metals 
loryde zu zerfegen. Vergl. Zufagnote No. 63. Neuerdings hat 
Berzelius die Sulfure mit großem Fleiße unterfucdht, und 
gefunden, daß die auf trodnem Wege bereiteten Berbindungen 
der metallifhen Bafıen mit Schwefel, alfo wahre Sciwefelmes 
talle find. So befteht 3. B. das Kalifulfur (Schwefelleber) aus 
Kalium und Schwefel u. f. w. M. f. Berzelius Abhandl. in 
ben Acten der Königl. Academie der Wilfenfhaften in Stods 
bolm 1821 ©. 80. überf. in Shweigaers und Meines 
Jahrb. für Chem. und Phyſik. Bd. IV. ©. ı ff. 

2) Man hat Beifpiele von Perfonen, die ftarke Dofen von Qued« 
filberarzeneien eingenommen hatten, baß ihre Haut wenige 
Stunden nad) der Äußeren Einreibung einer Schwefelfalbe, zu 
großem Schreden der Patienten, ſchwarze Kleden befommen 
bat. Die gefbah durch das, aus den Poren ber Haut aus— 
fhwigende Quedfiiber, das ſich mit dem Schwefel, vermöge fei« 
ner Affinitär zw dieſer Subſtanz, verbunden hatte. Es wurde 
baburd ein wahrer Aethiops mineralis über den ganzen Körs 
per gebildet. 

0) Einige Metallfulfure zeigen viele Farbe, und werben als Färbes 
floffe gebraudt. Realgar und DOpperment, melde Sulfure des 
Arfenits find, gehören dahin. Vergl. Gapitel zo bie Noten 
über den Arſenik. | 

Das kalkerdige Sulfur wurde von Hrn. Higgins als 
ein wohlfeiles Erfagmittel ber Potaſche bei'm Bleihen empfoh⸗ 
In, Ueber feine Bereitung ſ. bdeffen Werk über bie Theorie 
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ſowohl aus dem Thierreiche P), als dem Mineralreiche ber: 
ftammt. Es wurde vormals durch einen fehr langwierigen 
und efelhaften Vroze gewonnen; in neueren Zeiten erhält 
man ibn aber allgemein durch die Zerſetzung der, in den thies 
tifhen Knochen befindliben Phosphorfäure 9). 


Mas ift die Natur ) des Phosphors? 





und Ausübung bes Bleichens, bas in Ireland im J. 1799 her⸗ 
ausgetommen ift. 


p) Der wahre Urfprung bes Phosphors ift noch ſehr im Dunfeln, 
Einige glauben, er fey ein Product des Animalifationsprozeifes, 
und es giebt allerdings verfchiedene merkwürdige Thatſachen, 
die zum Behuf diefer Anficht angeführt werben können. 


g) Der Phosphor wurde zufälliger Weife in Hamburg im 3 1669 
von einem Aldhemiften, Namens Brandt, entdeckt und bald 
darauf entdedte Kunkel bie Bereitungsart beffelben, bie 
Brandt fehr geheim hielt; und zwei Zahre nachher bradte 
ein gewiffer Kraft ein Eleines Etüdchen von biefer Subftanz 
rad Condon, um es dem Könige und der Königin von England 
zu zeigen. Hr. Boyle entdedte ebenfalls feine Bereitung, 
die in ben Phil. Transact, 1680 befchrieben if. Boyle 
unterrichtete Hrn. Godfrey Hankwitz in London über bie 
Art, ihn aus dem Urin zu gewinnen, fo baß diefer ihn zuerft 
in England zum Verkauf verfertigte, und mehrere Jahre bins 
durch durch ganz Europa verfandte. Ich befige eine feltene 
Abbildung von diefem Shemifer, von Vertue, wo er, umges 
ben von feinem Apparat, im chemiſchen Laboratorium fißt. 
Aus der Korm des Apparats erhellt, daß man ſchon bamals bie 
Mittel zu einer genauen Analyfe befaß, wenn man cine ver: 
nünftige Theorie zur Leitung ber Arbeiten gehabt hätte. Aus 
einer Lateiniſchen Infchrift erhellt, daß diefer Stich zur beſſeren 
Bekanntmahung für feine auswärtigen Abnehmer beftimmt war. 

r) Der Phosphor wirft, innerlid genommen, als Gift. In ben 
chemiſchen Annalen Keht eine Erzählung, nad welcher vieles 
Hausgefluͤgel und Welfhe Hühner durch das bloße Trinken von 
Maffer vergiftet wurden, in welhem Eur; zuvor bereiteter 
Phosphor abgewaſchen worden war. Dennod wurde er in 
fehr Eleinen Dofen von einigen Franzöfifhen Aerzten in bösars 
tigen Kiebern zur Hinderung ber Fortfhritte des Brandes vers 
ordnet, und zeigte einen über Erwartung gauͤnſtigen Erfolg. 
Nicholson’s Journal Vol. IIl, 
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Der Phosphor ift eine fefte, entzündliche *) Subftang, 
welche, in Berührung mit dem Sauerſtoffgas der atmofphäs 
riſchen Luft, bei einer fehr niederen Temperatur brennt, und 
wınn fie auf diefe Art mit Sauerftoff gefättigt ift, eine bes 
fontere Säure bilder *). Er laͤßt fih mit dem Meſſer ſchnei⸗ 





s) Wenn ein Stüdhen Phosphor über ber Fläche des Waſſers 
einer Hitze ausgefegt ift, die nod ein wenig unter der Sied— 
bige ift, fo wird er fi entzuͤnden. Dieß ift eines von ben 
harakteriftiihen Kennzeihen des Phosphors, und unterſcheidet 
ihn von allen andern Subſtanzen. Er fhmilzt bei einer Tem— 
peratur von 90°, und bricht bei einer Temperatur von 148° in 
Flammen aus, 


t) Man gebraudt den Phosphor zur Bildung ber Phospborfäure, 
und zur Bereitung der Phosphor» Keuerzeuge. Man bringt zu 
dem Ende einen Theil Phosphor mit 8 Theilen Schwefelblu— 
men in Flaͤſchchen. Wenn man Licht haben will, fo nimmt 
man ein Elein Wenig bavon an der Spitze eines Schwefelhoͤl— 
chens heraus, und reibt daffelbe auf Kork oder auf Holz, fo 
wird Flamme entflehen. 


Der Phosphor wird auch zur Bereitung des Phosphor— 
äthers, der Phosphordle, der Phospherlidhter, des Phosphurs 
der Kalkerde, und zu verfhiedbenen andern pbospborifchen 
Feuerwerken gebraucht. Die Art der Bereitung bdiefer Ber: 
bindungen f. in Dr. Thomſon's und Hrn. Murray’ 
Syſtem der Chemie. 


Phosphor, mit Baummolle umgeben, welche mit Golos 
phoniumpuiver gefüllt ift, und unter den Recipienten einer 
£uftpumpe gebradt, fängt nad der Luftentleerung an, ı fid 
ju entzünden, unb zeigt, bei allmäligem Einlaffen ver Luft, 
fehr Schöne Erfdeinungen. (Ban Marum — Parkin— 
fon). 


Diefe Verſuche erfordern VBorfiht, weil ber 
Phosphor immer mit ber größten Gorafalt bes 
bandeit werben muß, und der Eleinfte Theil, ber 
z. B. unter ben Fingernagel fäme, fehr bebeu: 
tendbe Uebel Hervorbringen könnte. 


* 
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ben und ſchmilzt bei go° Fahrenheit. Sein fpecififches Ge⸗ 
wicht ift beinahe. das doppelte des Waſſers. 


MWelhe Verbindungen werben mittelft bes 
Dhosphors gebildet? 


Der Phosphor kann mit Eauerftoff, Mafferftoff, Chlo» 
rine ©), Schwefel, und mit den meiften Metallen Y), und 
eben fo auch mit einigen Erden”) verbunden werden, 





u) Eier Humphrey Davy hat zweierlei Verbindungen aus 
Phosphor und Ehlorine gebildet; bie eine ift ein ‚weißes. Puls 
ver, bas aus ı Theil Phosphor umd 6,8 Ghlorine dem Ges 
wichte nad) befteht, und das er-Phosphorana nennt; bas 
andere ift eine wafferhelle Slüffigkeit, deren fpecififhes Gericht 
1,450 ift, und welde er Phosphorane nemt. ©. b. Note 
P. 196 u. 197. 


v) Der Phosphor verbindet fih mit allen Metallen, mit Auss 
nahme bes Zinks und bes Goldes. (Berthollet). Ex vers 
verbindet fi) mit Eifen, und bildet das fogenannte faltbrüs 
hige Eifen. Gin foldes Eifen hat daher feinen Namen ers 
balten, daß es kalt verarbeitet fehr fpröbe ift, hingegen in der 
Dige fi, haͤmmern laͤßt. Wenn man ein foldes Eifen mit 
kohlenſaurer Kalkerbe glühet, fo kaun man es für bie meiften 
Zwecke brauhbar machen. Annales de Chimie T. XLIII, 


w) Verſchiedene Thiergattungen haben bie Eigenfhaft zu leuchten. 
Das Licht der Scheinwürmer ift längft befannt, aber das bes 
Pyrosma atlanticum war früher von den Naturforfhern noch 
nit befdhrieben worden. Hr. Peron beobadıtete auf feiner 
Reife von Europa nad Jole be France, diefes Thier zwifchen 
dem dritten und vierten Grade nördlicher. Breite. Durch feine 
außerordentlihe Phosphorefcenz reiht es fich unter bie ſchoͤnſten 
befannten Zoophiten, und burd feine Organifation unter bie 
fonderbarften. Es wurde zuerft bei großer Dunkelheit entdedt; 

der Wind biies fehr heftig, und das Edhiff rüdte raſch vor. 
Auf einmal zrigte fih in einiger Entfernung ein großer Phos: 
phorſchein auf den Wellen ſchwimmend, ber einen beträchtlichen 
Raum vor dem Schiffe einnahm, Nachdem das Schiff dieſe 
entzuͤndete Stelle durchſchnitten hatte, fo entdeckte das. Schiffs⸗ 
volk, daß dieſe große. Lichtmaſſe bloß von einer unendlichen Ans 
zahl Kleiner Thierchen herkomme, die in verfhiedenen Tiefen 
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Welches if die Natur diefer Verbindungen? 


Der Phosphor bildet mit Sauerfloff, nah dem Vers 
haͤltniß des Ieteren, entweder Phosphotoryd X) oder phoss 
photige Säure, außer, wenn er mit Sauerftoff nefättigt ift, 
mo er Phosphorfäute Y) bildet; mit MWafferftoff bildet er 
Phosphorwafferftoff *), mit Schwefel Phosphorfchmwefel, und 
Schwefelphosphor; mit den Metallen metalliſche Phosphure *) 
und mit einigen Erden erdige Phosphure P). 





ſchwammen, und verfhiebene Kormen ahzunehmen fchienen. 
Die tiefften erfbienen wie große glühende Kanonenkugeln, 
während bie an ber Oberflähe glühenden eifernen Eylindern 
ähnlih waren. Nachdem man einige aufgefangen batte, fo 
zeigte fih, daß ihr Durchmeſſer zwifchen 3 bis 7 Zollen wechſelte, 
Die ganze äußere Oberflähe des Thiers war mit Eleinen Erhoͤ⸗ 
hungen befegt, die ein Licht, wie eben fo viele Diamanten vers 
breiteten, unb demnad ber hauptfädlide Sitz dieſer wunders 
vollen Phosphorefcenz zu feyn fhienen. Im Inneren erfchienen 
ebenfalls eine Menge kleiner, längliher, ſchmaler Drüßdyen, wel⸗ 
che ebenfalls bie phosphorefcirende Eigenfhaft in hohem Grade 

‚ . befaßen. Die Karbe diefer Thiere ift in ber Ruhe ein Opal⸗ 
gelb mit Grün gemifhtz bie leifefte Bewegung aber, bie es 
entweder durch freimillige Zufammenziehungen, ober burd ans 
gebrachte Reize des Beobachters, macht, entzündet das Thier, 
fo daß es fogleih mie glühendes Gifen vom hoͤchſten Glanze 
wird. Der allmälige Verluſt der Phosphoreſcenz zeigt ſich 
in den angenehmften und mannidhfaltigften Farben» und Licht: 
übergängen, 3. B. in Roth, Morgenroth, YPommeranzenfarben, 
Grün und Himmelblau. Die legte Schattirung ift vorzüglich 
rein und herrlich. Weitere Nachrichten über biefes fonderbare 
Gefhöpf f. im Journal de Physique und Bertud’s Bilder: 
budy für Kinder. 


x) Phosphororyd ift ein fefter Körper von rother Farbe, welcher 
night unter 212° ſchmilzt; er bat feine faure Eigenſchaften, 
aber fein Verhältnig zum Sauerftoff ift unbekannt. 

y) Man fehe über bie Natur diefer Säure bas Gapitel von ben 

Säuren p. 203. 

z) Ueber phosphorhaltiges Wafferftoffgas fehe man p. 300., 

a) Vergl. die Note ©. 300. j 


b) Ueber die natürlihen Phosphate fehe man das zte Kapitel 
P« 204, Note. 
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MWelhen Urfprung hat die Kohle? 


Die reine Kohle ift nur im Diamant bargeftellt: man 
enthält fie ober im Buftande der gemeinen Kohle, wenn man, 
ein Stuͤck Holz in einem Tiegel, leicht mit Sand bededt, 
fo daß fie vor Einwirkung der Atmofphäre gefichert ift, vers 

‚ brennt. 


Welche Berbindungenwerden durch die Kohle 
gebildet? 


Die Kohle ift mehrerer Verbindungen fähig; namentlich 
mit Saunerftoff, Wafferftoff, Stidftoff °), Schmefel oder 
Phosphor, und mit Eifen. Ä 


Welche Befhaffenheit haben biefe Verbin 
dungen? 


Die Kohle bildet mit verfchiedenen Verhaͤltniſſen von 
Sauerſtoff 9), das Kohlenorpd *), oder die Koblenfäure f); 
mit Mafferfloff das Kohlen: Wafferitoffgas 8); mit Stiditoff 
und Märmeftoff das Kohlen » Stidftoffgad; mit Schwefel 





c) Die durd bie Vereinigung von Kohle und Stidftoff gebildete 
Miſchung ift unter dem Namen blaufaures Gas befannt; «6 
wurde von Gay Luffac entdedt und von ibm Syanogen 
genannt. Man enthält eö von blaufaurem Quedfilber “burd) 
Deftillation; es ift ein permanentes, ſehr entzündlihes Gas, 
zweimal fo ſchwer als atmofphärifd,e Luft. 


d) Die Hrn. Allen und Pepis haben vor einiger Zeit ges 
zeigt, daß die Kohle nit ale ein Kohlenoryd betrachtet wer: 
den Eönne, indem’ fie, bei guter Zubereitung, eben fo viel 
Sauerftoff zu. ihrer Verbrennung erfordert, als der Diamant; 
und daß der Diamant und alle Fohlenartige Eubftangen im 
Augemeinen von einander nur durch den Zuftand ber Aggre— 
gation in ihren Partikelchen verſchieden find. ©. Phil, Trans- 
act. für das Zahr 1807, P. II p. 267. 


e) Sn Ruͤckſicht auf das Kohlenoryd ift das Gapitel XI über bie 

Oxyde nachzuſehen. 
D Man ſehe ©. 200. 
g) Ueber Koblenwafferftoff fehe man p. 291. 


J 
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den Kohlenfchmwefel; mit Phosphor die Phosphorfohle, und 
mit Eifen das Reißblei, oder das Kohleneiſen B). 


Nachdem nun einige diefer Verbindungen 
erörtert worden find, fo wird edgzwedmäßigfenn, 
die anderen Zuftände und Berbindungendes Koh— 
lenftoffs zu betrahten: — Was ift demnad die 
gemeine Kohle? 


Die gemeine Kohle ift in der Art, wie fie uns ganz bes 
kannt ift, der Eohlige Nüdftand irgend einer, im verfchloffes 
nen Gefäßen verbrannten, Pflanze °). 


Welches find die Charaktere und das Äußere 
Anfeben der gemeinen Kohle? 


Die gemeine Koble ift gewöhnlich ſchwarz, Elingend und 
fpröde; ſeht leicht, und geſchmack- und geruchlos K), 


Melde Cigenfhaften hat die gemeine Kohle? 


Ä Die gemeine Kohle ift ein Eräftig fäulnißwidriges Mit: 
tel; fie hat brennend eine große Affinitaͤt zum Sauerftof: 


h) Einige Nadridyten über das Reißblei fpäter. 


i) Man verfhafft fi die Kohle zum gewöhnliden Gebraude 
durch ein ſehr mohlfeiles Verfahren. Das Holz; wird in re: 
gelmäßige Haufen gefegt, und mit Erbe bebedt, damit nice 
mehr Luft hinzutreten Ffann, als zur Unterhaltung des Feuers 
daraus nothwendig if. In bdiefem Zuftande bleibe es, bis 
alles Waffer und alles Del ausgetrieben ift, und alsbann 
wied duch Verſchließung aller Euftcanäle das Feuer ausge: - 
loͤſcht. Dekonomiſcher ift es, zuerſt die brenzliche Holzfäure 
duch drockene Deftilation des Dolzes in großen eifernen Cy— 
lindern aufzufammein; die alsdann zurückbleibende Kohle wird 
gebrannte Kohle von der beften Qualität feyn. Durch biefen 
Prozeß wurden bie Fönigl. Pulverfabriken in England feit eini- 
ger Zeit mit Kohle verforgt. . 


. k) Die Kohle ift fo porös, daß man mit einem Mikroſkop durch— | 
ſehen fann; unb IF duch ein großes Stud ann man Luft 
durchblaſen. 


1) „Alle Arten von Glas» und anderen Gefäßen koͤnnen, von 
lange zurüdgebhaltenen Gerüdhen jeder Ast, eben fo leicht, als 
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fem); iſt durch das Alter einer Veränderungen oder Zers 
ſtoͤrung unterworfen ”); ift gar fein Leiter für Elektricität 
und ein fchlechter Wärmeleiter; und wird, bei Ausfchließung 
von Luft und Feuchtigkeit, von ber ftärffien Hige nicht ans 
gegriffen. 





volllommen gereinigt werden, weun man fie gut mit Kohlen⸗ 
pülver ausſchwenkt, nachdem die gröberen Unreinigkeiten zus 
vor durch Sand und Potafche entfernt worden find. Die 
Zähne mit Kohlenpulver zu reiben, und den Munb mit feis 
nem Koblenpulver auszuſchwaͤnken, erhält ſowohl die Zähne 
weiß, ald den Athem rein, befonders wo das Zahnfleifh durch 


eine ſtorbutiſche Anlaae einen ftinfenden Athem verurfadt. ' 


Faules Waffer verliert feinen flinfenden Geruch durch PWeimi: 
fhung von Kohle fogleih.” Grelt’s Zoutnal, II. Diefe 
Entdſckung machte Lowih in Petersburg. 


Fleiſch, das ſchon win wenig von Faͤulniß ergriffen wors 
den ift, kann auf einmal wieder dur Kohle angenehm ges 
madt werben; und wenn gemeine Branntweinarten mit Kohle 
gefchüttelt werden, fo werden fie dadurch ihren ſchlechten Ger 
ruch und Gefhmad verlieren. in Händler in biefem Artikel 
verfiderte mich indeffen, daß biefe Branntweine leicht wieder 
nad mehreren Monaten im Faſſe ben alten Geruch annchmen, 

m) Die Kohle zerlegt, wegen ihrer Affinität zum Gauerftoffe 
die Schwefelfäure und Salpeterſaͤure. Lestere zerlegt fie 
fhnel. Wenn die Kohle ganz troden unb fein gepulvert und 
die Säure ſtark ift, und zugleih fo in das Gefäß eingegoffen 
wird, daß fie an ber inneren Seite bes Gefaͤßes fi mit der 
Koble mifht, fo wird diefe ſchnell brennen, und eine ſchoͤne 
Klamme von fi‘ geben, bie wie ein Bee Feuerwerk 
uͤber dem Pulver hervorſtroͤmen wird. 

n) „Die Queerbalken bes Theaters von Herculanum wurden 
durch die, uͤber die Stadt fließende Lava in Kohle verwandelt, 
und während des Verlaufs don ſiebenzehn Jahrhunderten war 
die Kohle ganz fd geblieben, wie wenn fie erft geftern gebil« 
det worden wäre, und fie wird aud mwahrfcheinlid bis zum 
Ende ber Welt fo bleiben. Die Unzerftörbarteit ber Kohle 
war ſchon in dem Älteften Zeiten befannt; der berühmte Tem: 
pel von Ephefus war auf hölzernen Pfeilern erbouet, bie zu 
ihrer Erhaltung auf der Außenfeite verfohlt waren.” Weatson’s 
Essays, Vol, III. 48. 


* 
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Welhen Gebrauch hat die Kohle? 


Außerdem daß bie Kohle ein wichtiges Feuermaterial 
ift, dient fie auch zur Bereitung des Schiefpulvers; fie wird 
auch zur Reinigung ranziger Dele, zur Entfärbung der Syrupe 
und anderer Präparationen zur Zerfegung der fchwefelfauren 
Salze, (welches fie bewirkt, indem fie den Sauerfloff der 
ES chmefelfäure anzieht und den Schwefel berfelben frei madht) 
zur Miederherftellung der Metalloryde und zu vielen andern 
Zweden von Chemikern und Fabrikanten gebraudht °). 


Iſt die gemeine Kobleeine einfache odereine 
zufammengefesgte Subftan;? 


Die gemeine Kohle ift eine zufammgefeste Subſtanz; 
fie ift ein Kohlen Dryd, oder die holzige Faſer, zum Theil 





„Man behauptet, daß noch Kohle aus Getraibe von Caͤ— 
färs Beiten ber eriftire, bas in fo volllommenem Zuftanbe 
fey, daß man ben Roggen von dem MWaizen unterfcheiben 
koͤnne.“ — (Billid.) 


„Bor 40 Jahren wurde eine Quantität eichener Pfo— 
ſten in dem Bette der Themſe an der Stelle gefunden, wo 
Tacitus ſagt, daß die Britannier eine große Anzahl ſolcher 
Pfoſten angebracht hätten, um ben Uebergang bes Zulius 
Caͤſar mit, feiner Armee zu verhindern. Sie waren in eine 
beträdhtlihe Ziefe eingerammelt, und hatten nicht nur ihre 
Form vollftändig beibehalten, fondern waren auch bis ganz 
nah innen feft geblieben.” (Dr. Robinfon.) Die Alten 
ſchrieben mit fein zerriebener Kohle, der unzerförbarften Sub—⸗ 
ftanz, bie befannt iſt; und es find daher aud bie in Herculas 
num gefundenen Handſchriften bis jest vollkommen ſchwarz. 
Ib. Vol, II, 430. 


Man braudt gegenwärtig Tonnen, bie von innen verkohlt 
find, um bas Waffer auf Seereifen zu erhaltens unb man ers 
hielt in ber That von bdiefer Methode einen fehr glüdlichen 
Erfolg, Dr. Blad, Vol, II. 285. 


0) Die Kohle wird von mathematifhen Inftrümentenmadyern 
. zur Reinigung ihrer meffingenen und Kupferplatten gebraudt, 
Hornene Scheiben, 3. B. an Laternen, werben bamit polirt. 


Parkes chemiſcher Katehiämus, 3. 20 
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oxydirt; fie enthält uͤberdieß Mafferftoff P), und eine Portion 
fires alkaliſches Salz und Erde, die aber mehr zufällige, als 
wefentliche Beftandtheile derfelben find 9), 


Was ift Kohlenſtoff? 


Die Baſis der gemeinen Kohle, von allen Unreinigkei— 
ten befreiet, heißt bei den Chemikern Kohlenftoff oder 
Kohle. 


Welches ift die wichtigſte Eigenfhaft des 
reinen Kohlenſtoffs? 


Der Kohtenftoff ift der Kryftalifation fähig, aber nicht 
duch Kunft, und er heißt in diefem Zuſtande Diamant r). 


Auch wird fie von den Künftlern zum Zeichnen ihrer Umriffe 
gebraudt. S. Zufägnoten, Nro. 2. 

p) Die auf bie gewoͤhnliche Weife bereitete Kohle enthält Waſ— 

ſerſtoff. Vielleicht macht gerade der Mangel an Wafferftoff 
den Diamant weniger verbrennlih, als bie Kohle. Auch kann 
diefer Umſtand der Abwefenheit des. Sauerftoffs zum Theil 
zugef&hrieben werden, ba Reißblei und Rohlenblende, beibe 
Oxyde vom erften Grabe, meniger verbrennlih, als die Koble 
find. Aus derfelben Urfahe erkläre man aud, baß die Fa— 
brifanten einen höheren Hitzgrad mit Coke, als mit Kobte, 
erhalten; denn, ba Coke weniger orydirt, als bie Kohle, ift, 
' fo erfordert er eine böhere Temperatur zu feiner Verbrennung. 
Für Fabtikanten, weldye. in der Nähe von Steinkohlenwer—⸗ 
ten wohnen, wo ber Kohlenftaub zu Gofe bereitet wirb, em: 
pfehle id hier die Defen des Herzogs von Norfoll, von wels 
ayen idy Fürzlich in meinen Chemical Essays ‘eine Zeichnung 
gegeben habe. S. Zufasnoten, Nro. 50. Die Eleinen Ab 
Hänge von einigen Kohlenarten laffen fih nicht zu Cote 
bilden, 


g) Die Hrn. Allen und Pepys haben Lürzlih dur Verſuche 
beftimmt, das befonderes zubereitete Kohle Leine auffallende 
Quantität von Wafferftoff enthält, daß fie aber, ber Luft 
außgefegt, nach wenigen. Stunden Feuchtigkeit auffaugt, wodurch 
das Refultat der Analyfe fehr unficher gemadt wird. 


r) Der Diamant wird hauptfählih im Königreihe Golconda in 
- Aften und in Brafilien gefunden. Er. kommt immer Erpftale 
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Welche weitere Eigenfhaften befigt der Koh» 
lenftoff? 

Der Koblenftoff befigt die Eigenfhaft, die Metalloryde 
und andere brennbare Subftanzen zu besorpdiren, und er 


lifirt vor; aud würde er ohne diefen Umſtand nicht Diamant, 
fondern Koble feyn. Ich verweife in Betreff des Diamants 
auf eine Note im Artikel Stahl, in dem Gapitel ber Metalle, 
woraus ein neuer Beweis bafür hervorgehen wird, daß ber 
Diamant einfacher Kohlenftoff it. Es ift in ber That bewun⸗ 
dernswürbig, daß Newton, der nod Fein hemifches Mittel 
zur Unterfuhung tes Diamants batte, ſchon feine entzündlide 
Natur aus Schlüffen angenommen hatte. ©. Zufagnoten, 
Nro. 35. 

Hr. Zennant bat zu vollfommener Befriedigung er: 
wieſen, daß der Diamant reine Kohle, Erpftallifirter Kohlens 
ftoff, it. ©. Phil. Transact. 1797. Der Diamant ift bie 
bärtefte, und zugleih eine der feltenften Subftanzen in bee 
Natur. Wegen feine Härte wird er zum Schneiden und 
Durchbohren der härteften Steinarten gebraucht. „Man fins 
bet tie Diamanten gemöhnlih in einer ofergelben Erde unter 
Zelfen von Sandſteinenz; aber auch in abaefhwemmten Ab: 
lagerungen, die durch reißende Ströme von dieſen Maffen 
abgeriffen wurden. Man trifft fie felten von einer gemiffen 
Größe. Die Souveräne von Indien behalten bie größten für 
fih, um ben Preis biefes Artikels immer hoch zu erhalten, 
Die Diamanten haben, wenn fie aus der Erde fommen, noch 
feinen Glanz, fondern find gewöhnlih mit einer erbigen Rinde 
uͤberdeckt.“ (Bourcroy.) Man findet Diamanten in ber 
traͤchtlicher Anzahl audy- auf ber Infel Borneo. Wenn in ben 
Diamantengruben gearbeitet wird, fo beobachtet immer ein Aufs 
feher die Arbeiter auf's aufmerkffamfte, um die größten für ben 
Souverän zurüdzulegen. Indeſſen kommt es doc öfters vor, 
daß bie Arbeiter fih im Geheimen bamit zu verfehen wiffen. 
Bon Wurmb’s Geſchichte von Borneo. 


Einige genaue Nachrichten von ben Diamantgruben in 
Brafilien finden fih in den Annales de Chimie, T. XV, 82. 
und in Nicholſon's Zournal, Vol. I. 24:und befonders inM as 
we's Reifen in's Innere von Brafilien. v. Eſchwege's geog: 
noft, Gemälde von Brafilien und wahrſcheinliches Mutterges 
ftein ber Diamanten, M. ı K. gr. 8. Weimar, 182%. 
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wird in dieſer Ruͤckſicht öfters in den Kuͤnſten benust ’). 
Diefe Zwecke werden mittelft des Feuers erreicht, : wobei ſich 
die. Kohle mit dem Sauerftoffe zur Bildung des Kohlenoryds 
oder der Kohlenfäure *) verbindet, und dadurch das, feines 
Sauerſtoffs beraubte, Metall im reinen Zuftande darſtellt. 


Geht der Kohblenfloff no irgend eine ans 
bere Verbindung ein? 


Der Kohlenſtoff wird in beträchtlihem Verhaͤltniſſe im 
Bitumen, Petroleum, und. in den Steinkohlen *) gefunden; 





Die gewöhnlihe Berehnungsart bes Werthes der Dia- 
manten geſchieht durch QDuabrirung ber Anzahl der Karate, 
und durch Multiplication bes Betrags mit dem Preife eines 
einzelnen Karatd. Wenn man 3. B. annimmt, daß ein Ka— 
rat 2 Pfund Sterling Eoftet, fo wird ein Diamant von 8 Ka— 
raten 128 Pfund werth feyn, oder 8><8><2, Ein Karat bes 
trägt 4 Grane. Bon polirten- Diamanten, ohne alle Flek— 
ten, bat das Karat gemöhnlih einen Werth von 6 Pfund 
Sterling. 


Im Jahre 1772 kaufte die Kaiſerin von Rußland einen 
Diamant von 779 Karaten, ober 64 Unzen. Sie bezahlte 
dafür die ungeheure Summe von ı2 Zonnen Goldes, und eine 
jährlihe Penfion von 4,000 Rubeln für den Verkäufer. 

8). Die Kohle hat eine fo große Affinität zum Sauerftoffe, daß 
fie bei gebörigem Hisgrade ihn allen anderen Subftanzen ent- 
ziehen wird. So ift die Kohle im Stande felbft der Kali und 
der Soda im heftigen Weißglühfeuer ihren Sauerftoff zu ents 
ziehen, und ihre metallifhen Grundlagen frei zu machen. 


t) Dr. Blad in Edinburgh hat das Verbienft ber Entdeckung 
ber Kohlenfäure. Wer nicht gewohnt ift, bie früheren chemi⸗ 
fhen Werke zu Iefen, kann ſich Feine Vorftellung davon machen, 
welchen Dienft biefer große Mann durdy bie genaue Unterſuchung 
diefer Verbindung der Wiffenfchaft geleiftet hat. 

n) Man bat alle Urfäche anzunehmen,. baß das Erdpech unb die 
Steinkohlen in ber See durd die Zerfegung und Ablagerung 
von thierifhen Stoffen gebildet worden find. Die Quantität 
von Hüdtigem Alkali, welche diefe Subftanzen bei der. Deftil- 
lation liefern, begünftigt diefe Meinung. ine intereffante Ab⸗ 
handlung von Kirwan, über bad Verhaͤltniß des Koplenftoffs 


in den verſchiedenen Arten von Kohle, findet fih in Nicholson’s 
Journal, Vol, I. 487. 
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er fcheint auch in ben Pflanzen volllommen gebildet vorhan⸗ 
den zu feyn; und bildet einen Antheil von ben meiften .thies. 
tifchen und fehr vielen Mineralfubftanzen ”). 


In welhem VBerbättriffe befindet 18 ber 
Kohlenſtoff in der Steinkohle? 


Die Steinköhlen find in ihrer Qualität, je nach dem 
verfhiedenen Verhältniffe des in ihnen enthaltenen Koblenz 
ftoffs und Bitumen's, fehr verfchieden 5); indeſſen ift der 
Kohlenftoff immer das hauptſaͤchliche Ingrediend. Das, 
was man Kohlenſchiefer nennt, enthält ebenfalld 10 — 40 


S. aud eine feharfjinnige Abhandlung von Herrn Hat: 
bett über den Urfprung des Bitumen u. f. w., in den Phil. 
Transact, 1804. ©. Zufaßnoten, Xro. 39. . 


Eine inteveffante Nachticht über ben Urfprung bes Erd⸗ 
pechs bei Shrewsbury und Eolebroof Dale kann in Archidia— 
con Plumley's Anfiht des Zuftandes bes Aderbaues von 
Shropipiee, nadgefehen werben. 


v) Bu ben hauptfachlich ſten Mineralkdrpern, Aue hier — 
ſind, gehoͤren die natuͤrlichen Carbonate des Baryts, der Kalk⸗ 
exde, des Kupfers, des Blei's, der Magneſia, bes Silbers, 
des Strontians und Zinke. Man — der Berhreibung 
wegen ein mineralogifhes Werk, 


w) Die unermeßlihe Quantität von Steinkoplen, ‚bie auf ber 
Oberfläche unferer Erde abgefegt ift, erregt wahres Erſtaunen, 
und Fiefert großen Stoff zum Nachdenken, Diefe Art von 
Brennmaterial wird Tag für Bag in unberedhenbaren Quanti⸗ 
täten verbrauchtz und doch iſt bie Maffe beffeiben jo groß, 
daß fie wahrfheinlid nad mehreren Zahrhunderten nit er: 
fhöpft werben kann. Gefegt, bie Bildung der Steintohlen 
rühre von einem Abſatz von vegelabilifchen und Seethierſtoffen 
ber, fo muß berfelbe Prozeß noch immer fortgehen, da bie’ Ur⸗ 
ſache biefer Bildung in mehreren Seem alter‘ m: neuer Con⸗ 
tinente immer fordauert. 


Ueber Bildung den ſ. Williams's History of the. rmai- 
neral Kingdom, und Parkinsons’s — remains of 
a former world, 


‘ J 
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pGent Erde *); und einige Steinkohlen enthalten auch noch 
eine bedeutende Quantität von Eiſenkies oder Schwefeleiſen. 





x) Es giebt 4 Gattungen von Kohle, die von einander fehr un: 
gerfchieben- find; der Graphit des Werner, oder das Reif: 
blei; det Anthracolit oder die Kohlenblende; der Gagat, 
oder die Gannelfohle (jet), und die gemeine Kohle. Hundert 
Theile Reißblei enthalten go Theile Kohle und 10 Eifen. Die 
befte Qualität wird zu Keſwik in Gumberland gefunden, und 
zur Bleiſtiftfabrication gebraucht. Das Reißblei ift auch neuer: 
li 7 oder 8 Meilen ndrblih von ber Stadt‘ Ayr in Scott: 
land, und in einigen benahbarten Theilen nahe an ber Ober: 
fläche der Erbe gefunden worden. 


Der ‚Anthracolit, ober die Kohlenblende, unterfcheibet 
fih von ben anderen Kohlenarten baburd, baß er obne. Flamme 
brennt. Er befteht aus 64 Theilen Kohle, 33 Kiefelerde und 
3 Theilen Eifen. (Vauquelin unterfuhte einen Antpracolit 
von ber Ebene von Troumoufe in ben — der bloß Koh⸗ 
lenſtoff enthielt. Anmerk. d. Ueberſ.) 


Der Gagat kommt in Schottland, zu Wheitby in Dorf: 
fhire in Baiern, in Frankreich, in der Nähe ber, Porenden 
vor. >» In letzterer Gegend find mehr als taufend ‚Arbeiter be: 
ſchaͤftigt, ihn zu mancherlei Geräthen, Schmuck, Roſenkraͤn⸗ 
zen ꝛc zu verarbeiten. Der Gagat beſteht aus Bitumen und 
Kohle: 76 Theile Kohle, 22 Bitumen und 2 Erde. 


Gemeine Steinkohle befteht aus Bitumen und Kohle in 
verfchiedenen Verhältniffen, je nach ihrer Qualität und ihren 
Fundorten. Zu Newecaftte (über Tyne), findet man öfters 
Steinlohlen wit Eiſenkies gemiſcht, und zwar in folder Menge, 
daß die Steinkohlen deßwegen unverfaufbar werden wuͤrden; 
es find aber befondere Arbeiter zum Aushauen dieſer Eiſen⸗ 
fiefe, und zum Aufhäufen berfeiben an einer befonderen Stelle 
angeftellt, wo biefe nad einiger Zeit gefäuert, und zur Bil: 
dung von grünem Vitriol benugt werden. Ueber dieſen Pros 
zeß ſ. einige Bemerkungen unter bem Artikel Eifenfalze. 
Diefe Kohlenart kann in Berührung mit Waffer zerfegt, und 
von freien Stüden in Brand geſetzt werben. Man bat fon 
mehrmals bei dem Verlufle don Schiffen ein ſolches Ereigniß 
vermuthet. Das Verbrennen dis koͤniglichen Schiffs Ajar 
von 74 Kanonen, bas auf einer Station im Mittelländifchen 


* 
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Welchen Nutzen bat der Kohlenſtoff im 
Pflanzenreiche? 


Der Kohlenſtoff iſt nicht allein ein zuſammenſetzender 
Theil, ſondern er bildet beinahe die ganze feſte Grundlage 
aller Pflanzen, von der zarteften Blume bis zur hohen Eiche 
der Waͤlder 7). 


Wenn der aeouneel) einen fo großen Ans 
thbeil an der Bildung aller Pflanzen hat, was 
verurfaht nun aber bie gränzenlofe Verſchie— 
denheit, die wir in der Pflanzenfhöpfung beob» 
ahten? 


Wir find im Betreff der Dekonomie ber Pflanzen noch 
großentheil® Fremdlinge;s doch kann der größte Theil diefer 
Berfchiedenheiten von den verfhiedenen Mobdificationen der 
Kohle *) eben fo gut, als von den anderen Grundſtofſen, 


Meere und Mitternaht in Brand gerietb, läßt wenigftens 
bis jegt Leine andere Erklärung dieſes traurigen Greigniffen 
zu. 


y) Man hat bie Entdedung gemadt, daß folde Luft, im wel—⸗ 
her Thiere lange Zeit geathmet haben, vorzuͤglich ber Vege— 
tation der Pflanzen günftig ift, und es ift keinem Zweifel 
unterworfen, baß bie bloß von ber größeren Portion barin 
enthaltenen Fohlenfauren Gaſes herrührt. Es ift aus ber 
Analyfe von Erbdarten ermwiefen, daß unter allen Gubftanzen, 
bie in bee Mifhung der Erben, melde ben Pflanzenboben 
ausmahen, gefunden werden, die Kalkerde ben größten Bei: 
trag zur Fruchtbarmachung bderfelben liefert. ine intereffante 
Nahriht von Arthur Young’s Verſuchen über verfchiebene 
Arten von Dünger, fehe man in Retrospect of ———— 
anı chemical Discoveries. Vol, I, 


z) Die Pflanzen koͤnnen ben Gauerftoff aus ber Atmofphäre 
einfaugen, und ihn bi3 zu ben einfaugenden Gefäßen ber Wurs 
jet bringen. Es ift Feine Frage, daß nicht diefer Sauer: 
ftoff daburh in ber Vegetation von Nugen wird, daß er bie 
Fohle ber Düngererbe im Kohlenfäure umändert. ©. Zuſatz⸗ 
noten Nro. 48. 


Die Operation bes Ausſtechens und Verbrennens bes 
Zorfs, bie von den Paͤchtern für ihren Boden fo nüglic bes 
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welche in bie Zufammenfegung ber Pflanzen eingehen, her: 
geleitet werden ®). 


Welche Producte der Vegetation verdbanten 
vorzüglih dem Kohlenftoff ihre Bildung? 


Der Kohlenſtoff macht nit nur die Baſis der Holz: 
fafer aus, fondern er iſt auch ein aufammenfegender Theil 
des Zuckers, und aller Arten von Wachs, Delen, Gummi 
und Harzen; und wie unbegränzt iſt wiederum die Werfchies 
denheit der legteren! j 





funden wird, zeigt ohne Zweifel biefen allgemeinen Vortheil 
bloß mittelft der Eohlenhaltigen Materie, bie buch das Ver— 
brennen erzeugt wird. 


a) Wenn wir bie Fleine Anzahl von einfadhen Eteffen in Be: 
tracht ziehen, die in die Zufammenfegung ber Pflanzen eins 
gehen, wie erftaunend ift niht die Mannidfaltigkeit, welde 
das reihe Külldorn der Ratur Hier- ausgegoffen bat! Die 
Anzahl der bis jegt bekannten Pflanzengattungen beträgt mehr 
als 40,000, und jeder Zag bringt, mittelfi neuer Entbedungen, 
einen neuen Reihthum binzu. (Dr. v. Humbold giebt neuer: 
lid) 44,000 an, wovon 6,000 Geſchlechtsloſe, wie Pilze, Flech— 
ten u, f. w. Bon den übrigen. 38,000 finden fih in Europa 
7,000, in den gemäßigten Theilen Afiens 1,500, im Aequinoc⸗ 
tialafien und ben benadpbarten Inſeln 4,500, in Afrifa 3,000, 
in den gemäßigten Gegenden Amerika's, in beiben Hemiſphaͤren 
4,000,.im Aequinoctialamerica 13,000, in Reuholland und ben 
Suͤdſeeinſeln 5,000, Anm. bes Ueberf.) 


Fourcroy bat die Bemerkung gemadt, „bag man 
die Pflanzen als Wefen betrachten Eönne, durch welde bie 
Natur bie Organifation der rohen Materie beginne, unb 
das fie dadurch die urfprünglihen Materialien der Erbe unb 
ber Atmofphäre zu einer Quelle bed Lebens einrichte, und fomit 
eine Communication ziwifhen Mineralien und Thieren eroͤffne. 
Es folgt daraus, daß bie Pflanzen wahre hemifhe Apparate 
find, beren fi die Natur zur Erfhaffung von Verbindungen 
bedient, die ohne biefelben nicht hätten Statt finden Eönnen.” 
Die Natur ift in der Einfachheit ihrer Mittel eben fo bewun: 
bernswürbig, als in ber Beftändigkeit und Regelmäßigkeit ihrer 
Operationen. 
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Wie werben diefe Subftanzen burd bie Les 
bensorgane ber Pflanzen gebildet? 


Alte Iebenden Pflanzen haben die Kraft, das Maffer 
zu zerfegen P), und in verfchiedenen Verhältniffen den Wafs 
ferftoff des Waſſers mit dem Kohlenftoffe des Bodens, fo 
wie mit bem der Kohlenfäure °) in der Atmofpbäre 4) zu 
verbinden, und dadurch die zahllofen vegetabilifchen Erzeugniffe 
zu bilden ®). 





. b) Wen wir Waffer zerfegen, fo können wir dieß bloß durch 
eine Verbindung mit feinem Sauerftoffe und Freimachung feis 
nes Wafferftoffs verrichten, was leicht durch einige brennbare 
Körper gefhehen kann. Die Pflanzen hingegen verfahren bei 
diefem Prozeffe auf eine verfchiedene Weiſe; fie verbinden ben 
MWafferftoff mit fih, und madhen den Sauerſtoff frei, Man 
vergleiche über biefen Prozeß pag. 53. 


Berthoklert bemerkt, daß zur Entftehung von Bubftan; 
zen von einem harzigen Charakter immer. Wafferzerfesung 
Statt finden müffe, wenn die Vegetation ohne Dazwifchenkunft 
fremder Körper vollbradt wird. Chem. Statik, Vol. II 


b) Ban Helmont pflanzte eine Weide, die zo Pfund wog, in 
eine beftimmte Quantität von Erbe, bie forgfältig mit einer 
bleiernen Platte bededt war. Er erhielt fih in dieſem Zuſtande 
fünf Jahre lang, indem er fie mit beflilirtem Waffer begoß. 
Nach VBerfluß diefer Zeit wog der Baum 169 Pfund und 3 Un: 
zen. Die Erbe, worin der Baum gewadfen war, zeigte bloß 
einen Grwidhtöverluft von 3 Unzen, Hr. Boyle wiederholte 
diefen Verſuch mit zleihem Erfolg. ©. Zufagnoten, Nro. 57. 


d) Organifhe Weſen können nicht aus ber Materie, in welder 
fie vegetiren, leben; es hat ihnen daher die Natur, indem fie 
die Luft zu ihrer Nahrung fhuf, dadurch ein Erhaltungsmits 
mittel geliefert, das der Zartheit ihrer Drgane durchaus keine 
Gewalt anthut. 


e) Sennebier fand, baß Pflanzen, die mit Fohlenfaurem 
Woffer begoffen wurden, weit üppiger wuchſen, ald mit ges 
wöhnlihem Waſſer begoffene Pflanzen; und daß fie, ifolirt 
von jeder Subftanz, welde ihnen einen Beitrag von Kohlen: 
ftoff hätte liefern Eönnen, des legteren durch bie Zerfegung bes 
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Wenn Kohlenftoff und Walferftoff in die 
Bufammenfegung aller diefer Subftanzen eim 
geben, wie fommt e8, daß eine Pflanze Gummi, 
eine andere Harz, eine dritte Del u. f. w. lie 
fereef) 


Die unendlibe Manniafaltlgfeit, bie in ber inneren 
Drganifation der Pflanzen Statt finden muß, um bie vers 





in ber Atmofphäre enthaltenen Fohlenfauren Gafes fi) bemäd: 
tigten. Dieß nehmen fie mit ber unteren Geite ihrer Blätter 
eben fo gut, wie mit ihren Wurzeln in fid. 

Es erhellet daraus, daß es zum Wachsthume ber Pflans 
zen nicht gerade nöthig ift, daß fi ihnen die Stoffe in fefter 
Korm barbieten, fondern daß fie ihr Wachsthum hauptfädhlid 
der Zerfegung bed Waffers und ber Koblenfäure verdanken. 
Veral. pag. 54 - | 

f) Kohlenftoff und Wafferftoff find nit die einzigen Grundftoffe 
welde in bie Zufammenfegung biefer Subſtanzen eingehen, 
Die meiften berfeiben enthalten audi noch ein gewiffes Verhaͤlt⸗ 
niß von Sauerftoff, wie aus folgenden Angaben erhellet: 


Wafferftoff 2ı 
Dlivendl Kohlenftoff 79 


100 


Kohlenſtoff 28 
Zucker | Waſſerſtoff 9 
Sauerftoff 64 





100 
Kohlenftoff und gefättigt 
MWafferftoff in mit 
varz unbekannten Bir: Sauer⸗ 
haͤltniſſen. ſtoff. 
Kohlenſtoff 23 
Waſſerſtoff 11 
Summit 1 Sauerftoff 65 
Stidftoff und Kalkerde I 
0 


gefättigt mit Sauer: 
Sauerftoff. 





Koblenftoff 82 
Wahs | Wafferftoff 3 


100 
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fhiebenen Ordnungen zur Zubereitung von fo verfchiedenen 
Subſtanzen aus aleiben Grundfloffen faͤhig zu machen, ift 
ein Gegenftand, der für unfere Unterfubung zu verwidelt 
und zu zart ft. Wir fühlen bier eigentlich die Unzulaͤng— 
tichkeit unferer Kräfte. — Der Wille Gottes ift das Ultis 
matum alles menfhlihen Wiſſens.“ 


Weiß man, weldhe andere Subftanzen nod 
von der Natur zur Bildung und zum Wadhsthum 
der Pflanzen gebraubt werden? 


Alte Planzenordnungen werden aus vier oder fünf Nas 
turfubftangen erzeugt, nämlih aus MWärmeftoff, aus Licht, 
aus Waſſer, aus Luft und aus Kohle &), Bloß dieſe 


Die Harz: und Wachsbildung ift neuerlih auf folgende 
Meife erklärt worden: daß wenn ein flüdhtiges oder fires Del 
aus den Pflanzen außgetrieben, und feine Obeiflaͤche der Luft 
ausgefegt worden ift, das erfte dur den Berluft feines Waſ— 
ferftoffs ein Harz, und das zweite durch Auffaugung bes Sauer: 
ftoffs ein Wachs wird. 


g) Es ift fchon gezeigt worden, daß Waffer und atmofphärifche 
Luft die natürlihe Nahrung ber Pflanzen ausmaden. Der 
Wärmeftoff ift nöthig um die Pflanzen zu der Zerfegung bes 
Waffers und ber Luft fähig zu madhen; und das Licht ift ein 
nicht minderes Beduͤrfniß, um einem Theil des Sauerftoffs 
biefer Subftanzen die Gasform zu verleihen, und bief:n in den 
Buftand zu verfeßen, daß er von den Blättern ausgehaudt 
werben kann. Der andere Theil bes Gauerftoffd mird zur 
Bildung des Zucers und ber vegetabilifhen Säuren verwen: 
bet. Diefe Theorie wird durch diefe Analyfe der Pflanzen bes 
ftätigt; denn, wie man fie auch unterfuchen mag, fo ift das Res 
fultot immer eine Erzeugung von Sauerftoff, Wafferftoff und 
Koblenftoff. Einige Pflanzen enthalten nody einen Antbeil von 
Kiefelerbe, andere yon Kalkerde; biefe werden aber wahrſchein— 
lid dburd die Wurzeln aus dem Boben aufgenommen. ©. hier: 
über Sir Humphry Davy's Abhandlung über die in ber 
Dberhaut der Scilfarten gefundene Kiefelerde u. f. w. in 
Niholfon’s Journal, Mai 1799. 


Wenn wir bedenken, daß fo viele Tauſend Pflanzengattuns 
gen nicht nur alle aus wenigen einfachen Subftanzen gebildet 
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Stoffe gebrauht bie Natur zur Bildung, ſelbſt der ausge: 
zeichneteften ihrer Producte. 


Wie Eommt es, daß eine fo unerfhöpflide 
Mannihfaltigkeit inForm, Farbe, Schattirung, 
Gerud, Gefhmad, Qualität u. f. w., die fih im 
diefem Naturreih fo auffallend barbietet, von 
einer fo geringen Anzahl von Naturfubftanzen 
erzeugt worben ift? 


Die Mittel, deren fi die Natur zu dieſen Wirkungen 
bedient, find uns unbekannt; fo viel aber wiſſen mir, „daß 
diefe: wundervollen Harmonien nicht in dem Wefen ber Ele» 
mente, fondern in dem Millen deffen gegründet find, der 
fie, den Bebürfniffen und dem Vergnügen feiner zahlreichen 
Gefchöpfe gemäß, fo angeordnet hat b) 


l 





worben find, fondern daß fie auth von berfelben Sonne be: 
f&ienen werben, in bem gleihen Medium vegetiren und dies 
felbe Nahrung erhalten, fo müffen wir vor ber reichen Deko: 
nomie der Natur erftaunen und beinahe an der Richtigkeit der 
uns von dem Schöpfer der Natur verliehenen Sinne und ihren 
Empfindungen zweifeln. Denn daß es moͤglich fey, durch bloße 
Mobdification fo weniger einfahen Eubflanzen folde Mannid: 
faltigkeit der Form, der Farbe, bes Geruchs uw. f. w., mie fie 
bei den verfchiedenen Pflanzenfamilien beobachtet wird, hervor: 
äubringen, ift eine zu erftaunenswürbige Erfdeinung, alt baf 
wir fie begreifen koͤnnten. 


h) Die auf jedem Theile unferes Erblörpers vorkommenden ver: 
ſchiedenen Pflanzenorbnungen in ihren zahllofen Kormen von bes 
lebter Eriftenz„ zeigen die Vorſorge und Güte des Schoͤpfers, 
als eines WVater$ aller Lebenden Familien auf der ganzen Erbe, 
in vorzüglich hellem Lichte, _ Folgende Etelle aus St. Pierre 
fheint uns hier einen Plag zu verdienen: „Die trägen Kühe 
weiden in ber Tiefe der Thaͤler; die anarinzenden Echaafe am 
Abhange der Hügel; bie Eletternden Biegen benagen bie Kuno: 
ſpen ber Straͤucher zwiſchen Felſen; die Waffervögel nähren ſich 
von den Pflanzen der Fluͤſſez die Henne ſucht mit aufmerkſa— 
mem Auge nad) jedem Korn, das im Felbe zerſtreuet und vers 
loren iftz; die Zaube fammelt mit rafhen Echmwingen einen ähn: 
liden Zribut von ben Abfällen ber Daine, und bie genügfame 
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Welhen Dienft leiſtet der Koblenftoff im 
Thiereiche? 


So wie der Kohlenſtoff einen nothwendigen Antheil des 
Zuckers, der Oele u. ſ. w. ausmacht, ſo geht er auch in die 
Zuſammenſetzung der thieriſchen Milch, der thieriſchen Oele 
und des Fettes ein; eben fo wird er im Eiwmeißſtoffe, in der 
Gallerte, im Faſerſtoff, und in verfchiedenen thierifchen Abs 
fonderungen angetroffen. Ä 


Tritt der Kohlenftoff auh mit irgend einer 
Steinart in Verbindung? 


Man nimmt zwar an, dag die meiften Metalle mit 
Koblenftoff verbunden werden Eönnen, allein bis jest kennen 
wir nur feine Verbindung mit Eifen. 


Was bringt der Kohenftoff in feiner Vers 
bindung mit Eifen hervor? | 


In einer Verbindung bildet fie das Guß:ifen?) ; in eis 
ner anderen den Stahl; und in einer britten bildet fie das 
uneigentlich fogenannte Reißblei &). 





Biene benupt felbft den geringfcheinenden Blumenſtaub. Ca 
giebt feinen Winkel der Erde, wo nicht die ganze Pflanzen: 
ärnte gefammelt wird. Pflanzen, melde das eine Geſchoͤpf 
verwirft, find dem anderen ein Lederbiffen, und. felbft tinter 
ben befloßten Thieren verbreiten fie Nahrung. Das Schwein 
frißt den Kagenmwebel und das Bilfenfraut, die Siege die Di: 
ſtel und den Schierling. Alle kehren Abends in die Wohnuns 
gen der Menſchen zurüc, bald mit Gebrüll, bald mit Blöden, 
bald mit Freudengeſchrei, und bringen bie herrlichen Zribute 
der unzählihen Pflanzen zuruͤck, die durch den unbegreiflichften 
Prozeß in Honig, Mil, Butter, Eier und Rahm umgeändert 
worden find,” 


i) Das Gußeifen erhält feinen Kohlenftoff » Antheil bloß von ber 


während feiner Schmelzung in den Hochoͤfen gebraudten Kohle. 
©. Artikel Eifen im X. Kap. 


k) Der Name Neißblei zeigt ebenfalls, wie nothwendig es für 
die Wiffenfhaft war, eine neue Nomenclatur zu fliften. Man 
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In welchem Verhäftniffe befindet fih der 
Kohlenſtoff im Gußeifen? 

Nach einer allgemeinen Schaͤtzung enthält das Gußei— 
fen, nad einer Analyfe von Bergmann zz feines Ges 
wichts Kohlenftoff!). 

Sn welder Quantität ift der Kobhlenftoff 
im Stahl? 

Der Stahl ift Eifen, mit einem Theile Kohlenſtoff in 
zwei hundert Theilen Eiſen verbunden ®). 





weiß nun, baß fein metallifches Anfehen vom Eiſen herrührt, 
und daß durchaus Fein Blei in feine Zufammenfegung eingeht. 
Es giebt noch mehrere aͤhnliche Beifpiele, wo durch die Ras 
men ber Subftanzen falfhe Begriffe über ihre Natur und Eis 
genf&haften verbreitet wurden, wie fhon oben vom Kupfermwafs 
fer u. f. w. angeführt wurde. Mebrere Chemiker nennen das 
Reißblei Graphit, weiches eine ſehr paffende Benennung ift, 


1) Das Gußeifen verdankt feine Spröbdigkeit nit dem, mit ihm 
verbundenen Kohlenſtoff; denn das am meiften Kohlenftoff ent⸗ 
baltende Eiſen wird au als das befte Metall befunden. Das 
Gußeiſen enthält gewöhnli eine Portion Phosphoreifen, und 
immer etwas Sauerftoff, und diefe Subftanzen find es, die ihm 
feine Härte und Sproͤdigkeit ertheilen. Um das Gußeifen in 
Schmiedeeifen (wrought iron) umzuändern, muß das Metall 
lange Zeit einer betraͤchtlichen Hige ausgefegt werden, woburd) 
die Koble verbrannt, und, in Verbindung mit dem Sauerftoff, 
als kohlenſaures Gas frei wird. - Das Eifen wird nun unter 
den Hammer gebracht, der das Phosphoreifen berausfchlägt, 
und die. Maffe des Eifens dichter madt. Wenn das Eiſen 
ganz rein und gut feyn fol, fo muß es wieberholt unter ben 
Hammer gebracht werden, bis es zur erwünfdten Qualität ges 
langt ift. 

m) Bei der Gtahlfabrication ift nichts nöthiger, als gutes reis 
nes Eiſen mebrere Stunden lang in einem befondern Ofen mit 
Steinkohle oder mit folhen Subftanzen zu glühen, die zu eis 
ner genugfamen Ablieferung von Kohlenftoff geihidt ſi find, wo: 
bei alsdann biefer von dem Eifen aufgefogen wird. Das Eis 
fen bat eine fo große Verwandſchaft zum Kohlenftoff, daß es 

bei hoher Temperatur felbft fähig ift, die Koblenfäure zu zere 
fegen, ©. Phil, Mag. Vol. II., wo eine Bereitungsart bes 
Stahls, dur Schmelzung weien Eifens in Ziegeln, mit 
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Sn weldher Berbindung befindet fih der 
Koblenftoff mit dem Eifen zur Bildung des 
Reißbleies? 


Man bat gefunden, daß das Kohleneiſen, oder Reiß— 
blei ?), ungefähr aus 9 Theilen Kohlenſtoff und einem 
Theile Eifen befteht. 


E8 wurde angeführt, daß der Koblenftoff 
durch feine DBerbindung mit Gauerftoff eine 
Säure bildet: wie wird nun dieſes bewirkt °). 


Eoblenfaurem Kalk, angrgeben ift. Der Diamant, welder aus 
reinem Koblenftoff befteht, kann -aud Eifen in Stahl verwan: 
bein. Dies ift dur Hrn. Children bewiefen, welder einen 
Diamant in eine Epalte am Ende eines biden Gifendrahts 
einſchloßz nachdem er es nun der Wirkung bes Galvanismus 
ausgefegt hatte, war ber Diamant verſchwunden und das Eis 
fen in Stahl verwanbelt, 


n) Man findet das Reißblei in beträdtliher Menge an einer, 
Borrombale genannten, Stelle in Gumberland. Außer ſei— 
nem Gebraude zu Bleiftiften, dient es aud zur Verhinderung 
der Reibung ber Räber bei hölzernen Mafchinen. (Man fehe 
die Note ©. 310. 


Nah Farbroni bildet fih Reißblei auf dem naſſen 
Wege auf dem Boden einiger Quellen im Königreihe Neapel, 
wo es regelmäßig alle 6 Monate herausgenommen wird, 


Das Kobleneifen wird an verfchiedenen Stellen bes feften 
Landes angetroffen. Es zeigt fidy Öfters in Gebirgen in einer 
Gangart von Quarz oder Kalkerde. Man bat es neuerlid in 
DEtaedern Irpftallifirt gefunden. 


Das Reißblei ift, wie bie Kohle, durch Hige fo lange un: 
zerftörbar, bis bie atmofphärifhe Luft den Zutritt erhält. 
Man gebraudt es daher gerne, um Ziegel und tragbare Des 
fen daraus zu verfertigen.. Es fhüst das Eifen vor dem Nofte, 
und man gebraudt es baher als Ueberzug von verfcdiebenen 
3ierrathen, Drfen u. f. w. aus Gußeifen. 


0) Man nehme einen von ben, gewöhnlich zur Verbrennung ber 
Gasarten gebraͤuchlichen Glasrecipienten, fülle ihn mit Sauer⸗ 
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Der Kohlenſtoff hat eine fo große Affinitaͤt zum Sauer: 
ftoff, daß er ihn, unter Beihülfe der Hitze, den meiften Körs 
pern, mit denen er verbunden iſt, entzieht; in gemwiffen Pros 
portionen bilden fie dann Eohlenfaures Gas P). 

Wieviel Sauerftoff ift nöthbig, um den Koh: 
lenftoff in Koblenfäure umzuändern? 

Aht und zwanzig Theile Kohle nah dem Gewicht, er: 
fordern 72 heile Sauerftoff, um dadurch gefättigt zu wers 
den; fo daß 100 Xheile Koblenfäure aus 28 Theilen Koh— 
lenftoff und 72 Theilen Sauerfloff zufammengefegt find 9). 





ftoffigas, und bringe ihn umgekehrt auf eine flahe Schüffel 
mit Wafer. Man befeftige nun ein Stuͤck vom Rindenthell eis 
ner Kohle, mittelft eines Drahts, an den Pfropf bes Reci: 
pienten, zünde ihn an einer Eleinen Stelle an, und taude ihn 
Thnel in da8 Gas. Die Kohle wird num einige Zeit mit bem 
größten Glanze brennen, und ben fhönften Echein von ſich ge: 
ben. Wenn die Entzündung vorüber ift, fo wirb das Sauer: 
ftoffgas verzehrt feyn, und das Waffer mit Kohlenfäure ges 
fhwängert gefunden werben; und wenn etwas klares Kalk— 
waffer eingegoffen wird , fo wirb das Ganze, wegen bes neukts 
zeugten kohlenſauren Kalks, trübe und undurchſichtig werben. 

p) Es ift fein Zmeifel, daß die Koblenfäure dur bie Verbindung 
des Kohlenſtoffs mit dem Gauerftoff gebildet wird; denn ber 
Stahl kann eben fo gut durch die Zerfegung der Kohlenfäure 
als durch die unmittelbare Verbindung bes Eifens mit Eohlens 
haltigen Materien gebilbet werden. 

Die Kohle nimmt, durch ihre Verbindung mit Mafferftoff 
und Wärmeftoff, Gasform an, und bildet das, was man Koh— 
lenwafferftoffgas nennt. Ginige haben diefes Gas verwechſelt 
mit dem Kohlenorydgas, welches eine Verbindung des 
Kohlenftoffs, mit einer geringern Menge Gaucrftoff als in der 
Kohlenfäure enthalten, if. Das Kohlenorydgas nimmt bei'm 
Verbrennen noch Gauerftoff auf, und Liefert nichts anders als 
Eohlenfaures Gas. Wird hingegen Koblenwafferftoffgas vers 
brannt, fo bildet fi Wuffer und Kohlenfäure gleichzeitig" 

g) Der Sauerftoff Hat eine größere Verwandtſchaft zum Koblens 
Roff, als zu den meiften anderen Materien. Lavoifier vers 
brannte Feine Quantitäten von Kohle in reinem Gauerftoff: 
gas in verfchlofienen Gefäßen, und fand, daß ein Theil biefes 
Gafes in fire Luft ober in Kohlenfäure umgeäntert wurbe. 
Gr trennte diefe von dem übrigen Sauerftoff -mittetft kauſti⸗ 
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Welches ſpecifiſche Gewicht hat die Kohlen 
fäure? 

Die Kohlenfäure kann nur in Gadform dargeftellt wer« 
den; ein Cubikzoll derfelben wiegt etwa einen halben Gran, 
100 Cubikzoll haben genau 47.26 Gran F) gewogen. 





fhen Alkali's, und wog das Alkali, nachdem es bie fire Luft 
angezogen hatte. Er trieb nahher wieder die Luft durch eine 
Säure aus, und unterfuhte ihr Volumen. Auf diefe Art ers 
fuhr er fowohl das Gewicht, ald das Maaß diefer Luft. Nach—⸗ 
dem er nun diefes Gewiht mit demjenigen verglichen, das bie 
Kohle beitm Verbrennen verloren, hatte, fo fand er, baf es 
das Gewicht ber Kohle bedeutend übertraf, und baf es genau 
dem Gewichte der Kohle, vereint mit demjenigen Theile bes 
Sauerftoffgofes, das in fire Luft umgeändert worden war, 
gleih komme. Dr. Blad, Vol. II. P. 100. Grell’s Ans 
nal. 1788. ı Bb. 552. 2 Bb..55 ff- 

Die Zufammenfegung der Kohlenfäure ift aud noch weis 
ter durch Analyfe erwiefen worden, wobei fie wirklich zerfegt, 
und bie Koble frei bargeftellt wurde. ©. Hrn. Tennant’s 
Verſuche über die fire Luft in den Phil. Transact. Wenn 
ein Diamant verbrannt wird, fo find bie PVerpältniffe von ben 
oben angeführten etwas verfchieben, weil ber Diamant ber 
reinfte befonnte Kohlenftoff ift. 

In Betreff der Umftände bei ber Verbrennung bes Dias 
monts haben Sir George Makintoſh, Br. Zennant, 
die Herren Allen und Pepys und Sir Humphry Davy 
— Sorgfalt angewendet. ©. Nicholsen's Journal. Vol. 

. 103. und Philos, Trans. 1807 u folgende Bde. Beh: 
3 neues Journ. d. Chem. Bd. 5. ©. 664 ff. Gilberts 
Annal. der Phyſ. Bb. 35. ©. ER Schweiggers Journ. 
Bd. XI. ©. 200 ff. 

Man kann fih das fohlenfaure Gas zu Verfuchen leicht 
verfhaffen, indem man ein wenig verbünnte Schwefelfäure in 
eine Phiole gießt, und etwas gepulverten Kalk bineinbringt. 
Die Wirkung wirb fogleidy beginnen, und wenn bas Ende eie 
ner gefrümmten Röhre in dem Halfe der Phiole angebradyt 
wird, und dad andere Enbe unter ein mit MWaffer gefülltes 
Eplinderglas, das umgekehrt in einem Wafjergefäße ftebt, ſich 
mündet, fo wird das Gas aus ber Mifgung in das Cylinber⸗ 
glas uͤbergehen. 

7) Wenn Holzkohle in Sauerſtoffgas verbrannt wird, fo werden 
100 Gubifzoll des Gafes, welche urfprüänglih 85.75 Gran wies 
gen, nadher 4726 Gran wiegen; und ba das Volumen des 


Parkes chemiſcher Katechismus. 3. 21 


— 
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Weihe Eigenfhaften befigt dat fohlenfaure 
Gas? 

Das kohlenſaure Gas iſt unſichtbat und elaſtiſch, und 
zweimal fo ſchwer, als die atmoſphaͤriſche Luft ), es ver—⸗ 
miſcht ſich mit Sauerſtoffgas, kann mit dem Waſſer verbunden 
werden, dem es einen erfriſchenden ſaͤuerlichen Geſchmack er: 
theilt !), und toͤdtet Thiere, die es einathmen muͤſſen u). 





Gaſes ſich nicht andert, ſo beweiſ't das, daß 100 Cubikzoll 
Sauerſtoff ſich mit 13.51 Kohle verbunden haben, 

s) Dieſes Gas kann, vermöge feiner Didtigkeit, wie Waſſer 
von einem Gefäße in ein anderes gegoffen, ober aus einem 
Faſſe dur einen Hahn, mie andere Flüffigkeiten, abgezogen 
werden. Vermoͤge feines fvecifiihen Gewichts wird es häufig 
im Grunde von Bergwerken, tiefen Brunnen u. f. w. gefun® 
den. 


t) Um das Waffer mit biefem Gafe zu fättigen, muß man es 
einem ſehr beträdtlihen Drude unterwerfen. Die Fabrikan— 
ten des Sauerwaſſers haben in dieſer Hinfiht ganz befondere 
Einrichtungen getroffen. Aepfel- und Birnmoft, gepropftes 
Bier, und andere gährende Flüffigkeiten, verdanken ihr Schäus 
men und bas Erfrifchende ihres Gefhmads ber Gegenwart bie 
fes Gaſes. 


u) Die Koblenfäure macht au die Kalkerbe im Waffer auflößs 
ih. Da die Koblenfäure bei'm Zutritt bes Waffers an bie 
Luft entweiht, fo wird die im Waffer in Auflöfung gehaltene 
Kalfmaterie aus demfelben präcipitirt, und es entftehrn bars 
aus die in verſchiedenen Welttheilen vorfommenden erdigen In: 
eruftationen. Bourcroy bemerkt fehr richtig: „baß zu ei— 
ner Zeit, wo die Naturgefhicdhte noch wenig Licht von ber 
Chemie erhalten hatte, Quellen biefer Art verfteinernde 
Waffer genannt, und vom Volke unter bie Zahl ber Wunder 
aufgenommen wurden.“ 


Einige ſehr intereffante Bemerkungen über ben, aus bie: 

- fer Eigenfhaft von gewiffen Quellen gezogenen, Nugen können 

in Parkinson’s organic Remains of a former world Vol, 
I, p. 379 nadgefehen werden. 


Zu Guancavelica im Peruanifchen erhalten Künftler Star 
tuen und felbft Baufteine, indem fie hohle Formen fehr häufig 
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An welchen Zuftänden kommt die Kohlen: 
fäure in der Natur vor? . 


Die Kohlenfäure wird in der Natur im drei verfchiebes 
nen Zuftänden angetroffen, nämlib ald Gas, gemengt, und 
in hemifcher Verbindung; fie koͤmmt —— am haͤufigſten 
unter allen natuͤtrlchen Säuren ’) vor. 


Welhe Beifptele bat man von ihrem natürs 
lihen Vorhandenfeyn in Gasgeftalt? 


Sie wird in taufend heilen atmofphärifcher Luft (dem 
Bolumen nah) zu einem Theile gefunden; auch findet fie 
fi) in Höhlen und Bergwerken, wo fie Schwaden (choke 
damp) genannt wird”), 





mit einem, in biefem Diftriete vortommenden Mineralwaffer 
füllen. 


v) Pflanzen aller Arten geben, wenn fie im Schatten wachſen, 
Eoflenfaure® Bas von ſichz unter Begünftigung bes Sonnen: 
lihts darf man aber annehmen, baß fie diefe Säure zerfegen, 
weil alsdann die Blätter nur Sauerftoffgas aushauchen. — An- 
nal. de Chim, T. XII. .p 318. 


Sauffure bat gezeigt, daß wenn bie Pflanzen das 
tohlenfaure Gas zerfegen, fie bloß die Hälfte feines Sauerftoffs 
frei madhen, und baß die andere Hälfte mit dem Ganzen ber 
Kohle, in die Zufammenfesung ber Pflanzen eingebtt. Er bes 
bauptet auch, daß die Blätter in ber Dunkelheit Sauerftoffgas 
auffaugen, und, dem Lichte ausgefegt, eine gleihe Quantität 
aushauchen. Wenn biefe Bemerkung über die Vegetation ri 
tig ift, fo verfhlimmern wachſende Pflanzen die Atmofphäre 
während ber Nacht, und reinigen fie ben Tag Über. Die Wur, 
zein, das Holz und bie Blumenblätter, zeigen Feine Einaths 
mung ober £ufteinfaugung. ©. Phil. Magazin, Vol. X. 307- 


w) Der Boden ber Hundsgrotte in Italien ift ticfer als ber 
Eingang, und biefe Höhle immer mit firee Luft gefüllt, bie 
nicht höher, als bis zur Thuͤrſchwelle, emporfteigen kann, unb 
bort wie Waffer ausfließt. Man bringt gewoͤhnlich Bunde in 
diefe Höhle, worin man fle zur Unterhaltung von Reiſenden 
bis zur Ohnmacht fih aufhalten laßt; ein Menfh kann aber 
mit Sicherheit hineingehen, weil der Mund über der Ober: 


21 * 
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In welchen Fällen hat man bie Kohlenfäurs 


mit Klüffigkeiten gemengt angetroffen? 


Er 


flädye dieſer ſchoͤdlichen Luft bleibt. Wegen ber Verfuche mit 
den Dunden, von denen mande das DOpfer'werden, bat bieie 
Höhle den Namen der Hunbsgrotte erhalten. Der Averner 
See, den Virgil a!s den Eingang der Unterwelt fchilderte, 
entwidelt eine fo große Quantität von diefem Gafe, daß Bb: 
gel, die über denfelben binfliegen, erſtickt niederfallen. Schon 
öfters haben Perfonen, bie unvorfihtig in manche Keller ober 
Brunnen hinabgeftiegen find, ehe biefe von dem genannten 
Safe befreiet wurden, fich, traurige Folgen zugezogen. 


Die Kohlenfäure nimmt fo oft die Ziefen der Brunnen 
ein, daß die Arbeiter niemals fih in foldhe Pläse hinunter: 
laffen follten, ohne zuvor ein annezündetes Licht vorausgefdidt 
zu haben. Wenn das Licht fortbrennt, fo koͤnnen fie fih un: 
beforgt hinunter begeben; wenn es aber verlöfht, fo muß 
zuerft eine Quantität ungelöfchter Kalk in, die Waffereimer ge: . 
bracht und allmälig mit Maffer begoffen werden. Während 
ber Kalk gelöfht wird, fo faugt er das Eohlenfaure Gas ein, 
und bie Arbeiter tönnen nachher unbeforgt in der Tiefe ars 
beiten. 


Beiim Brennen ber Kohlen in verfhloffenen Zimmern 
haben ſich auch ſchon öfters unglüdlihe Zufälle ereignet; denn 
wo Kohle verbrannt wird, bildet fich auch diefes Gas. Auch 
haben Arbeiter fchon öfters das Leben eingebüßt, wenn fie zu 
nabe bei Kalköfen, wo biefes Gas in Menge erzeugt wird, 
eingefchlafen find. Perſonen, bie in einer folden Lage ange» 
troffen werden, oder bie an ben Wirfungen bes £ohlenfauren 
Gafes leiden, müjfen auf diefe Art behandelt werben, wie fie 
ven der Humane Society bei'm Scheintode von Ertrunfenen 
angerarhen worden ift; befonders follte man ſuchen, ohne Beit: 
verluft atmefpbärifhe Luft oder Sauerſtoffgas in bie Lungen 
zu bringen. Auch fou der Galvanimus in folden daͤllen mit 
Erfolg angewandt worden ſeyn. 


Dr. Henry raͤth Sammlern für bie Naturgeſchichte, 
Edjmetterlinge und andere Infecten, wo man auf bie Erhal— 
tung der Farben zu fehen hat, in Eohlenfaurem Gas zu er: 
ſticken, ſtatt daß man fie fonft gewoͤhuli h mit Schwefeldaͤm⸗ 
pfen tote = 
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Sie findet ſich haͤufig im Gefundbrunnen von Spa, 
und in vielen andern fogenannten Sauerwaffern *). 

Sn melden Subftanzen findet fih die Koh: 
lenfäure in chemiſcher Verbindung? 

Die Koblenfäure findet fih in allen Welttheilen in ara» 
fer Menge in Verbindung mit den Alkalien, mit einigen 
metallifhen Oxyden, und in Erden und Gteinarten; vors 
züuglich in der Kreide, im Kalffteine und im Marmor T). 

Welche Wirkung zeigt die Verbindung der 
Kohlenfäure? 

Die Koblenfäure macht einige der fchäsfften und zeiſtoͤ⸗ 
rendſten Subftanzen mild und zuträglich =). 


x) Soldie Waffer haben eine angenehme Säure, und braufen 
in ben Gläfern, wie gährende Flüffigkeiten; was befanntlid 
aud bei den, kuͤnſtlich mit firer Luft gefhwängerten, Waffern 
der Ball ift. Dr. Percival hält fie bei Lungenfhwindfuchten 
und bösartigen Fiebern fehr wirkſam. 

Durh große Preffung kann Waffer mit 2Xmal feines 
Volumens FTohlenfauren Gafes verbunden werben. Solche 
Waffer find bedeutend ftärker, als die natürlihen, und zeigen 
aud eine größere Heilkraft. 

Eine Befhreibung eines zwedmäßigen XApparats zur An- 
fhwängerung des Waſſers mit biefem (Bafe findet fih in 
Bouillon la Grange's &hemie, Vol. I. 93. M. f. aud bie 
Anleitung zur Berfertigung ber kuͤnſtlichen Mineralwäffer in 
Zrommöborffs allgem. pharmac. hem. Wörterb, Bd. II. 
©. 806 ff- | 

y) Die Kohlenfäure mird mit Alkalien und verfdiebenen Mes 
talloryden verbunden angetroffen. Diefe Verbindungen heißen 
Garbonate. 

Ein Cubikzoll Marmor enthält fo viel Koblenfäure mit 
fih verbunden, baß man mit berfelben in Gasgeftalt ein Ges 
fäß von 6 Gallonen füllen koͤnnte. 

Marmor enthält Kohlenfäure . „. 437 Theile in 1000. 

Kryftallifirtes Garbonat der Soda. 142 — — — 

Garbonat bes Anımonium - - . . 500 — — — 

— bes Baryts.. 22 220 — — — 
— der Bittrerde -. ». . . 5 — — — 
— des Blei . ... 15 — — — 

2) Die Kaufticität des reinen ungelöfhten Kalks ift befannt, unb 

eben fo die ägenden Gigenidhaften ber firen Alfalien; denn 
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Wie wird bie Kohlenfäure von ben Alkalien 
und Erden abgetrennt? 


Die Kohlenfäure kann durch die meiften übrigen Säus 
ven frei gemacht werden; von den Alkalien wird fie aber 
gewöhnlich duch Zufag von ungeloͤſchtem Kalk getrennt, der 
diefe Säure auffaugt, und auf diefe Art in ein Garbonat ber 
Kalkerde umgeändert wird *. 


Wie verſchafft man ſich bie Kohlenfäure ge 
woͤhnlich zu hemifhem Gebraude? 


Die Koblenfäure Fann in Menge von ber Oberfläche 
gährender Flüffigkeiten gefammelt werben; man enthält fie 
aber gewöhnlich duch Aufgießung von Schwefelfäure auf eine 
Mifhung von Kreide, oder Marmor, mit Wafler P). 





aber biefe Subſtanzen volllommen mit Koblenfäure gefät: 
tigt find, fo bildet die erfte milde Kalkerde (oder Kreide), und 
die andere milde Neutralfalze, die zu manderlei medicinifhen 
und häuslichen Anwendungen fehr pafjend find. 


a) Ungeaditet die Alkalien ihre Kohlenfäure ber Fauftifhen Kalks 
erbe abtreten, fo zeigen fie doch eine große Affinität zu dieſer 
Säure, wie aus folgendem intereffanten Verſuche erbellet: Man 
fülle ein Eylinderglas mit Eohlenfaurem Gas, und giefe nun 
eine Eleine Quantität von einer Auflöfung von kauſtiſcher 
Potafhe oder Soda hinein; verfähliefe bie Mündung mit einer 
befeuchteten Blaſe, und bewege nun tas Gefäß fo, daß fi das 
Alkali auf der ganzen inneren Oberfläche verbreitet, fo wird 
fi) durch die Auffaugung des Gafes bald eine Luftleere bilden, 
die fi dadurd ankündigen wird, daß fie bie Blaſe wegen des 
Druds der Atmofphäre einwärts brüdt. Wenn diefer Verſuch in 
einem Glasgefäß gemadt wird, fo zeigt fi bie innere Fläche 
bald mit Kryftallen Üüberdedit, indem die Koblenfäure bie Kry⸗ 
ftallifation der firen Alkalien jederzeit befördert, 


b) Dieſer Proceß erweift ſehr ſchoͤn bie Unzerftörbarkeit ber 
‚Materie: denn es erhellet. daraus, daß dasjenige Gas, das 
bie feite Kelfenmaffe vor Zaufenden von Jahren zufammenger 
halten hit, nichts Anderes, als Kohlenfäure iſt, die fidy eben 
To fähig zeigt, bie mannihfaltigften Verbindungen einzugehen, 
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Wie erkläre fih die Erzeugung des Fohlen 
fauren Gaſes bei dem Prozeß der Gaͤhrung? 


Bri allen weinartigen Gährungen findet eine Zerfegung 
ber zuderartigen Materie Statt; und ein Theil des frei ae 
mwordenen Sauerftoffs, verbunden mit einem Theile des, in 
dem Zuder enthaltenen Kohlenſtoffs, bildet Kohlenfäure °), 
Bielleicht befördert die Zerfegung von einem Theile des Auflds 
fungs » Waffers diefen Prozeß. 

Was ift die Urfahe ber Weingährung? 


Die Urſache der Weingährung ift noch nicht ganz Mar; *) 
obgleich es ein Prozeb ift, welhen die Natur anwendet und 
die Kunft nahahmen kann, um unter Begünftigung der Tem⸗ 
peratur und der Auflöfung, die Zerfegung gewiſſet vegetabilis 
fen Suoftanzen 9) und deren Zufammenfegung zu neuen 
Producten zu bewirken. 


wie jede andere neu gebilbete Kohlenſaͤure. Wie einfach ift 
bob bie Natur in ihren Prozeffni — ©. Bufagnoten, 
No. 25. 
e) Man hat fi fchon Öfter® gewundert, daß bie ungeheure 
QAuantitaͤt von Eohlenfaurem Gas, bie beftändig aus den gros 
Ben Brennerei: Gefäßen von London entweiht, noch nidt bes 
nugt worden if. Man Eönnte fie leicht auffammeln, und zu 
manden nuͤtzlichen Zwecken gebrauden, wenn bie Acciscom⸗ 
miffarien nicht dagegen wären. Der Nutzen bes Bierfhaums 
(yeast) in fauligen Krankheiten kommt bloß von ber Kohlens 
fäure. ine intereffante Abhandlung über ben Gebraud biefes 
Mitrels kann in bem IV. Bde. bes Phil, Magaz. p, 56 nad 
gefehen werben. 

2) Die BWeingährung iſt hoͤchſt wahrſcheinlich ein elektroch emiſcher 
Proceb u. ſ. DöäBbereiners Beitr. zu Gaͤhrungschemie, Jene 
1824.  M 

d) Es ift num allgemein bekannt, daß nur folde Subflanzen‘ 

bie duch das Lebensprincip ber Thiere oder ber Pflanzen ers 
zeugt worben find (thierifhe unb vegetabilifhe Stoffe), bie 
Gährungsfähigkeit zeigen, &. über diefen Grgenftand Hours 
eroy, T. III. Cap. 22. 

Fourcroy ftellt fünf verſchiedene Arten von vegetabili* 
fher Gährung auf; naͤmlich die Audergährung oder biejenige, 
welche ben Zuder bildetz bie Weingährung, bie Effiggährung, 
die Karbengährung ober das, was bei der Maceration der In. 
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Wehe Umftände müffen Statt Linden, das 
mit die Weingährung eintritt? 


Die Gegenwart von Pflanzenfloffen, von Waffer, von 
Zuder ®), ein gewiffer Grad von Wärme, und die Möglich: 
keit der freien Entweichung ber Kohlenſaͤure, ſo wie ſie ges 
bildet worden fit ?). 


MWelhe Veraͤnderung gebt bei den zuderartis 
gen Flüffigkeiten bei der Öährung vor? 


Bei ber Zudergährung giebt der Zuder, der ein vegetas 
bitifches Oxyd ift ©), einen Theil feines Sauerftoffs zur Bils 





bigopflanze fich entwickelt, und bie faule Gährung. ©. Four—⸗ 
croy’s Syſtem dem. Kenntniffe, Vol, III. Einige Schrift: 
ſteller ſprechen nodh von einer andern Art von chemiſcher Gaͤh— 
rung, nähmlid von ber Brodgährung, ober die fich beim Brod⸗ 
machen zeigt; dieß ift aber fiher nur eine Art von Eifiggähs 
zung, ba bie Neigung zue Säurung bier fehr deutlich ift. 


e) Aus verfchiedenen, neuerlid mit großer Sorgfalt angeftellten, 
Verſuchen erhellet, daß ber Zuder ganz aus Wafferftoff, Sauers 
ftoff und Kohlenſtoff zufammengefegt if. Dr. Gruidfbant 
machte viele Verfuhe über die Gährung, und fand unveränders 
lich, daß, wenn zu ben drei, die zucerartige Materie zufams 
menfegenden Stoffen, noch ein vierter hinzukommt, keine Gäh» 
zung Statt findet. Er madte ben Verfuh mit Kalferde, und 
ein andermal mit einer Eleinen Quantität Potafhe, und ber 
Zuſatz einer jeben verhinderte bie Gaͤhrung. ©. John Thom: 
fon’s Noten zu Fourcroy, Vol. III. 128; und Dr, Rollo 
über ben Diabetes; und Zufagnoten, No. 49. 


$) Zur Hervorbringung von Weingährung türfen die Materien, 
bie biefem Prozeß unterworfen werden, Feiner geringeren Tem: 

peratur, ald 55° Fahrenh. ausgefegt feyn. Keine Art von Gährung 
kann unter bem Gefrierpuncte Statt finden. 


g) Lavoifier fand, bei feiner Analyfe des Zuders, deffen Zus 
fammenfegung aus Wafjerftoff, Sauerftoff und Kobienftoff, i 
folgenden Verbältniffen: Waflerfioff 8 Pfund, Sauerſtoff 64 
Pfund, Kohlenftoff 28 Pf. in 100 Pf. Zuder. Lavoifiers 
Elem. 188. Nachdem er 100 Pf. Zuder ber Gährung unter: 
worfen hatte, fo erhielt er in ben Probucten (nämlich Alkohol, 
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dung von Kohlenfäure - ab, und wird durch diefe, theilweife 
Desorydatıon in Alkohol umueändert $). 


Wird der Zuder bloß dadurch zu MWeingeift 
oder zu Alkohol, dag er einen Theil feines 
Sauerftoffse verliert? 

Rein: er verliert au gleicher Zeit auch einen Theil feis 
ned Koblenftoffs, in Form von kohlenſaurem Gas, und da 
nun eine neue Anordnung der Grundftoffe, ſowohl des Zußa 
kers, ald des Waſſers, in welchem er aufgeloͤſ't ift, State 


Koblenfäure und Efjigfäure), wenn dieſe analpfirt wurden, 
biefelben Quantitäten von Waſſerſtoff, Sauerftoff und Kohlen⸗ 
ftoff, tie in dem Zuder urfprünglich enthalten waren, Die 
umftändlihe Darftellung feines Verfahrens bei biefen Verfuchen 
ift Außerft intereffant. Als Scluffolge aus bdiefen Refultaten 
bemerkt er, „bie Wirkung der Weingäbrung auf ben Zuder 
befhränft fih auf dieſe Art auf die bloße Trennung feiner 
Elemente in zwei Theile: der eine Theil wird auf Koften des 
anderen orydirt, fo daß Kohlenfäure dadurch gebildet wirds 
während der andere Theil, der zu Gunſten bes erſteren des oxy⸗ 
dirt wurde, in die brennbare Subſtanz, bie unter dem Namen 
Alkohol befannt ift, umgeänbert wird.’ ©. 196. Der ſtaͤrkſte 
im Handel vorkommende Alkohol hat felten ein geringeres 
ſpecifiſches Gewicht als 0.8255 der in der Pharmazie gebräud: 
tige ift 0.930 ſchwer. 


h)- Das Alkohol befteht, nad. der Analyfe von Lavoiſier, 
aus 
Koblenftoff - » . 30 Theile, 
Waſſerſtoff -» ». 75 — 
Waſſer62,5 — 


—— 


100. 


Da aber diefe Analyfe durch Werbrennung bes Allohols im 
Sauerftoffgas gemadt worden ift, fo ift wahrſcheinlich der grö: 
here Theil des Waſſers während ber Berhrennung gebildet 
worben. Die wirklihen Beftandtheile des Alfohol find daher 
niht genau befarnt, Die Verſuche, welche Döbereiner 
neuerbings angeftellt hat, geben eine ganz andere Anfiht von 
dem Gährungsprozef. Der Zuder beftebt aus 4,03 Kohle und 
57,7 Waffer, oder vielmehr aus 4,03 Kohlenftoff, 6,9 Waflers 
ftoff, und 52,8 Sauerftoff; man Fann ihn daher auch betrad: 
ten ale eine Zuſammenſetzung aus 26,8 Kohlenwaſſerſtoff und 
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findet, fo entſteht baburch eine Zunahme im Verhaͤltniß bes 
MWafferftoffs, wodurch die Fiüffigkeit zu Weine wird 3). 

Welches find, in einem kurzen Ueberblick bie 
verfhiedenen Eigenfhaften der Kohle, die in dies 
fem Kapitel aufgeführt worden find? 


Die Kohle zeigt fih im Verlaufe der Zeit unzerſtoͤrbar; 
fie erfährt in verſchloſſenen Gefäßen bei der größten Hitze 





73,2 Kohlenſaͤure. Im Gährungsprozeffe entlaffen 100 Theile 
Zuder 48, 8 Kohlenfäure; und es bleiben die 26,8 Kohlenwaſ⸗ 
ferftoff deſſelben nur mit 24,4 Kohlenfäure verbunden zurüd, 
welche den Alkohol bilden. 

j) Die geiftige oder beraufhende Eigenſchaft aller gährenben 
Fluͤſſigkeiten kommt von dem Alkohol, ben fie enthalten, fo 
wohl beim Bier, als bei'm Wein und bei anderen geiftigen &e: 
traͤnken. Alkohol dehnt ſich durch bie Wärme, felbft bei gerins 
gen Graben derfelben mehr aus, als irgend eine andere Flüffigs 
keit; deßwegen benugt man ihn au zu Thermometern. Der: 

ſelbe Grab Wärme, mwelder Glas um einen Grab ausdehnt, 
dehnt Alkohol 180 Grate aus. 
Alkohol wird in ber Pharmazie und Chemie verfchiebent, 
lich genugt, Er löfet Harze und flüdtige Dele auf, — weßs 
halb er zur Präparation der Firniffe benugt wird. Er wird 
auch gebraucht, um foldhe Salze von einander zu trennen, bie 
fonft nicht leicht getrennt werben können. Er löfet die Sauer: 
Elee:, bie MWeinftein: Säure und einige andere Säuren auf. 
‚Die Salze, welde in größter Quantität in dem Alkohol aufge: 
löfet werden, find die Muriate ber Bittererbe, Kallerde, Thon: 
erde, des Ammoniums und der Soda, 
Der jüngere Sauffure bat bewiefen, daß Alkohol von 
‚792 fpecifiihem Gewicht beftehe aus 
Kohlenfloff . .„ » 5198 
Sauerſtoff » » . 34.32 
Waſſerſtoff . „. . 13.70 
100 
Schwefel: Aether befteht aus 
Kohlenloff - » » 67.98 
Sauerftoff - „ . 17.62 
Waſſerſtoff ... 14-40 
100 
De Henry fagt, er beſtehe aus 2 Atomen Pflanzenkohle, 
aus drei Atomen Wafferftof und einem Atom Sauerſtoff. 


— 
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keine Veraͤnderung; in der atmoſphaͤriſchen Luft verbrannt, 
ändert fie ſich in kohlenſaures Gas um; fie wirkt der Faͤul— 
niß Eräftig entgegen; fie it der Grundftoff aller Pflanzen; 
fie macht einen der zufammenfegenden Theile des Wachfes, 
Dels, der Gummmi, und ber Harze aus; und megen ihter 
Affinitaͤt zum Gauerftoff befigt fie die Eigenſchaft, viele 
Subſtanzen zu zerfegen, wovon der Sauerftoff einen Haupts 
antheil ausmacht. 

Auf welche Art wurden bie Chemiker mit 
alten diefen Eigenfhaften der Kohle betannt? 

Sn früheren Zeiten kannte man nur die Unzerflörbars 
feit der Kohle und ihre faͤulnißwidrigen Kräfte. Die anderen 
eigenthuͤmlichen und auffallenden Kigenfhaften der Kohle 
wurden erfl im neueren Zeiten entdedt; man verdankt dieß 
vorzüglih den Bemühungen und dem Genie von Bladk), 
Prieftley!), Cavendiſh, Lavoifier, Guyton-Mor— 





Durd die Einwirkung bes Alkohols auf Schmwefelfäure 
oder Salpeterfäure wird Aether gebildet, eine befondere Flüfs 
figteit von geringerem fpecifiihen Gew bt und größerer Ents 
zündbarfeit als Alkohol, Guter Schwefeläther hat ein Gewicht 
von nur 0.750. 

k) Im Jahr 1755 entbedte Dr. Blad bas faure Gas, das ſich 
aus gährenden Flüffigkeiten und aus milder Kalkerde entwickelt, 
Er nannte es fire Luft. 

)) Dr. Prieftley zeigte die Wirkung der Koble zur Zerfegung 
ber Salpeterfäure, unterfuchte das, durch diefe Zerfegung ents 
flepende Gas, und madte auf die Nothwendigkeit, die verfdies 
denen Gasarten von der gewöhnlidhen Luft zu untirſcheiden, 
aufmerffam. Die königlihe Societät Erönte ihn dafür mit eis 
nem Ehrenpreis. 

In den Jahren 1766 und 1767 machte Gavenbifh feine 
Beobachtungen über die Natur elaftifher Fluͤſſigkeiten in dem 
Phil, Transact. befannt, und fündigt darin an, daoß er fire 
Luft durch Verbrennung von Kohle erzeugt hätte. Dieſe Ber: 
finerung 309 die Aufmerkſamkeit aller Chemiker auf biefe mer! 
würdige Subftanz, und war zugleich ber Vorläufer von man: 
hen Entdeckungen, bie fpäter in Beziehung auf ihre Gigens 
fhaften u. f. w. gemacht worden find. 

Lavoiſier berüdfihtigte vorzüglih die Wirkungsart 
der Kohle auf bie Reduction der Metalloryde; unterfudhte bie 
Natur des Verbrennens des Diamants; wies mit: Genauigkeit 
die Quantität bee Kohle in ber Koblenfäure nah; und bie Gr» 


332 Meuntes Kapitel: 


veau, Tennant und Berthollet, und der allmäligen Ents 
widelung des gegenwärtigen verbefferten Spftems der Chemie. 


MWelhe Betrachtungen ergeben fih aus ber 
Anfiht derverfhiedenen Eigenfhaftender Kohle 
und der anderen einfahen brennbaren Körper? 


Wenn diefer Gegenftand in feinem ganzen Zuſammen⸗ 
hange betradhtet wird, fo muß er die tieffte Bewunderung 
erweden, uns von der umfaffenden Güte Gottes überzeugen, 
die fhon bei der Schöpfung die wichtigen Folgen der Ver: 
bindungen und Trennungen der geruch- und fchmadlofeiten 
Materien vorherſah. Wir lernen daraus auch, daß alle 
Merke des Schöpfers volllommen find, und finden mit Ers 
ftaunen, daß fie aus Elementen zufammengefegt find, die in 
fih felbft feine Zerftörung zulaffen®), 





zeugung ber Koblenfäure durch Zerfegung des Waſſers mittelft 
brennender Kohlen. 
m)-©. Zufagnoten, Nro. 25 und 37. 


’ 





Zehntes Kapitel. 


Bonden Metallen. 


u 


Welches find die unterfheidenden Charaks 
ere der Met alle? 


Die allgemeinen Charaktere der Metalle find Härte, 
Zähigkeit, Glanz, Undurchſichtigkeit, Schmelzbarkeit, Häms 
merbarkeit und Ductilität 2); allein ed Eönnen doch einem 
Metalle eine oder mehrere diefer Eigenfhaften mangeln. 


MWie erhält man bie Metalle? 


Man erhätt fie im Algemeinen aus den. Einges 
meiden der Erde b), bald verbunden mit anderen Metals 





a) In den früheren Ausgaben dieſes Werks wurde noch als eines 
der charakteriftiihen Kennzeihen dee Metalle, die große [pes 
eififhe Schwere angeführt; da aber neuerlich durch Davy 
metallifye Subftanzen entdedt worben find ‚ deren fpecififches 
Gewicht geringer, als das des Waflers ift, fo konnte dieſer 
Charakter nit länger, als biefer Klaſſe von Körpern eigen, 
aufgeführt werden. 

b) Die Metalle werden gewoͤhnlich in Gebirgsgegenden gefunden, 
wo biefe eine zufanmenhängende Gebirgskette bilden; ber me: 
talliihe Theil eines Gebirges macht aber gewöhnlidy nur einen 
Heinen Theil ber ganzen Gebirgsmaffe aus. Granitfelfen ent: 
halten nur felten etwas von metallifden Erzen. 


Es iſt bemerkenswerth, daß, wenn bie Metalle nit in 
den Ziefen, fondern an ber Oberfläche der Erbe. abgefegt wor: 
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ten ©), mit Schwefel, mit Sauerftoff, oder mit &äueren?); 
obgleich einige wenige auch gelegentlih im Zuſtande von 
Reinheit °) gefunden werden, | 


Durch welhe VBerfahrungsarten werden bie 
Metalle von diefen Subftanzen gereinigt? 


Die Metalle werden von ihren Wererzungsmitteln auf 
verfchiedene Arten gereinigt; z. B. duch Walken, Möften, 





den wären, fie ben größten Theil der Erbe, Üüberbedt, und allen 
Anbau unmdglid gemadt haben würben, 


ec) Wenn Metalle mit anderen Metallen verbunden angetroffen 
werden, fo werben fle natürliche Legirungen genannt. Bolgen« 
des find einige Beifpiele diefer Art von Verbindung: natürlis 
ches Silber: Amalgam wird in Ungarn, Schweden und anderen 
Gegenden Europa’s gefunden; Klapproth, ber ein foldjes unter: 
fuchte, fand, daß es aus 64 Theilen Quedfliber und 36 Theis 
len Silber beftand; in Sibirien kommt ein Mineral vor, 
Electrum genannt, welches aus 64 pC. Gold und 36 pC. 
Silber beſteht. Cine verſchiedene Legirung biefer ‚edlen Me: 
tale wird in Norwegen gefunden, wo ed golbhaltiges ge 
diegenes Silber genannt wird, und aus 72 Silber und 

98 Gold beſteht; gediegener Nickel mit Kobalt legirt, ift zu 
Johann Georgenftadt in Sachſen gefunden. Andere Beifpiele 
übergebend, fol hier nur nody aufgeführt werden, das gebiegene 
Eifen der Johannisgrube bei Kamsborf in Sachſen, weldes 
mit Blei und Kupfer legirt ift, in bee Proportion-von 92.5 
Eifen, 6 Blei und 1.5 Kupfer 


d) Die Schwefelfäure, Salzfäure, Phosphorfäure und Kohlen: 
fäure find diejenigen, welche am häufigften in der Verbindung 
mit Metallen angetroffen werben, 


e) Unter die Metalle, welche am häufigften im metallifogen 
Zuftande vorfommen, gehört auch das Queckſilber. In Wat: 
fons chemical essays, wird von einer ſolchen Quedfilber 
Mine in England gefprodhen, nämlid zu Berwid in Northums 
berland, mitten in der Stadt, und Hr. Hume, ein Einwohner 
diefer Stadt, beftätigte. mir als Augenzeuge die Wahrheit ber 
Thatſache. 
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Schmelzen?) u. f. w.; die Methode muß ſich aber immer 
nad der Natur bes zu reinigenden Erzes richten ®). 


Wie viele Metalle kennt man bis jegt? 
Es giebt zwei und vierzig unterfhiedene Metalle, welche 


ſehr verſchiedene und von einander abweichende Eigenſchaften 
befigen ®). 





f) Die Zerlegung der Erze im Großen, gefhieht immer durch 
Zeuer, db. h. auftrodnem Wege; aber die genauere Analyfe 
geſchieht vermittelft verfchiedener chemifcher Reagentien, welche 
die neuere Chemie hierzu benugt hat, und dieß heißt die Unter- 
fuhung auf naffem Wege. Vor Bergmann’s Zeiten 
wurde jede Analyfe ber Erze durch Feuer bewerkftelligt, und 
er war der erfte Chemiker, ber zu der Methode ber Auflöfung 
in Säuren feine Zufludyt nahm, welche leichter, einfacher und 
im Allgemeinen wirkſamer ift. 


g) Diejenigen, weldye fi über biefen Gegenfland unterrichten 
wollen, finden umftändlihen Unterriht in Kirwan’s und an—⸗ 
deren mineralogifhen Werfen und befonders auh in Klapps 
zoth’s hemifhen Verfuchen, und in Pfaffs Handb. ber analys 
tifhen Chemie. 


h) Die Kenntniß der meiften Metalle verdanken wir ber größeren 
Bolltommenheit, weldhe die Analyfe der Dlineralien, dur die 
neuere ‚Chemie erhalten hat: Den Alten waren nur fieben von 
diefen Metallen bekannt. Die Eigenfhaften berfelben Fannten 
aber die Chemiker der früheren Zeit ziemtidy gut, und verdank⸗ 
ten diefe Kenntniß den Alchemiſten Diefe Thoren unterwarfen 
Silver, Quedfilber, Kupfer, Eifen, 3inn und Blei jeder ges 
waltfamen Einwirkung, die fie nur erfinnen Eonnten, um fie in 
Gold zu verwandeln. Die, Aldhemie kam wahrſcheinlich durch 
die Kreusfahrer, deren Sinn für jede Art von Täufdung zus 
gänglih war, nad Europa. Wahrſcheinlich gelangten fie auf 
ihrer Ruͤckkeht aus Patäflina zu ber Idee ber Verwandlung 
der Metalle; und da der Irrthum gewöhnlih bei ſolchen 
Schwaͤrmern leiter Eingang findet, als die Wahrheit, fo über« 
fhwenmten fie ihr Vaterland mit biefen Abfurditäten. Der 
eitele und eingebildete Paracelfus war einer der legten Als 
chemiſten. Gr verkuͤndigte der Welt, daß er eine Mebicin 
entdeckt habe, welche den Menſchen unfterblih made, bewies 
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Giebt es niht fehr verfhiedbene Meinungen 
über die befte Glaffification ber Metalle? 


Allerdings. Aber da alle Metalle fit) mit Sauerftoff 
verbinden, obgleich in verfchiedenen Proportionen und unter 
verfchiedenen Umftänden, fo ſcheint «8, daß die Art, wie diefe 
Verbindung Statt hat, und die Eigenfhaften der, durch die 
Verbindung entſtandenen, Zuſammenſetzung, wohl die beſten 
Data fuͤr eine Claſſification der Metalle abgiebt; und nach 
dieſen Grundſaͤtzen werden jetzt alle Metalle unter „folgende 
fieden Glaffen‘) gebracht. 


1) Diejenigen Metalle, welche fich mit Sauerftoff verbins 
den und Alkalien bildın. Das find Potassium, So- 
dium und Lithium. 


2) Diejenigen Metalle, welche, indem fie fih mit Sauer: 
ftoff verbinden, die alkalinifhen Erben bilden, nämlich 
Calcium, Magnesium, Barium und Strontium, 


3) Metalle, welche durch ihre Verbindung mit Sauerftoff 
die übrigen Erden bilden: Silicium, Alumium, Circo- 
nium, Glucium, Ittrium und Thorinum., 


4) Metalle, welche in einer hohen Temperatur Sauerftoff 
abforbiren und Waſſer zerfegen: Eifen, Zinn, Zink 
Cadmium und Braunftein oder Mangan. 


5) Metalle, welche in verſchiedener Temperatur Sauerftoff 
‘abforbiren, aber in keiner Temperatur Waſſer zerfegen: 
bierher gehören zwölf: Osmium, Cerium, Tellurium, 





‚ aber bie Unmahrheit feinee Ankündigung durch feinen eigenen 
Tod, der 1534 in einem Alter von 41 Jahren erfolgte. 


Unter der Regierung Heinrich IV. ging eine Parlas 
mentsacte durch, welche die Verwandlung ber Metalle für Be: 
lonie erflärte; auf die Vorftellung Boyle's, mwelder auf die 
Abfurbität diefer Acte aufmerkfam machte, wurde fie jebod wies 
der zurüdgenommen. 


ji) An Folge ber Entdedung mehrerer neuen Metalle und der fo 
fehr vermehrten Kenntniffe, die wir in neueren Beiten über diefe 
wichtige Klaffe von Naturkörpern erhalten haben, wuͤnſchte id 
eine, biefen angemeffene, Anordnung Aller vorzunehmen, flatt 
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Titanium, Nidel, Cobalt, Kupfer, Blei, Antimonium, | 
MWismuth und Queckſilber. 


6) Metalle, welbe nike Waſſer zerfegen, aber Sauerftcff, 
abforbiren und dadurh in Saͤuren verwandelt werden. 
Diefe Claſſe begreift Arsenicum, Molybdenum; Woif— 
ram oder Tungſtein, Chromium, Columbium und 
Selenium, 


7) Metalle, welche Bein Waffer zerfegen und auch in Einer 
Temperatur Sauerftoff aus der Atmofphäre abforbiren; 
bierher gehören: Platina, Gold Eilber, Palladium, 
Rhodium und Iridium, 


Um mit der erfien Claffe anzufangen; mie 
beißen die Metalle, welche durch ihre Vereini: 
gung mit Sauerftoff Alkalien bilden? 


Zwei diefee Metalle find duch Sir H. Davp entbidt 
worden und von ihm Yotasium und Sodium genannt. 
Das dritte ift fpäter entdedt worden und heißt Lithium, 


Es wird zweckmäßigſeyn, diefe, wie jedes ber 
einzelnen Metallförper befonders zu betrachten, 
defwegen waß ift die Natur des Potassium? 


Reines Potassium iſt in der gewöhnlichen Temperatur ber 
Atmofphäre feft, wird aber duch die Wärme der Hand fchnell 
weich und malleabel; es ijt volllommen weiß und hatden Glanz 
von polistem Silber *) fein fpecififhes Gewicht it nur 8.65, 





diejenigen, weldye ich früher befolgtes bie neue Orbnung, wel« 
he ich bier aufgenommen habe, ift bie, welcher mein Freund 
Rihacd Philipps in feinen hemifhen Vorlefungen im Lons 
boner Hofpital folgt, und welde eine Mobdification derjenigen 
ift, die Ehenard in feinem Traite de Chimie vorgeſchlagen 
bat. Um aber dieſe Clafjification in ihrem ganzen Umfange zu 
nugen, habe ich mich genöthigt gefehen, den größten Theil bes 
Capitels umzuarbeiten und es fehr beträdtlih zu erweitern. 


k) Dbgleih Potassium bei’m.frifhen Anſchnitte einen brillanten 
Metallglanz befist, fo wirb es boch in ber Luft dur Abſorb— 
tion der Sauerftoffs fehr bald unfcheinbar, und deßwegen pflegt 
man es in frifch deftilirtem Petroleum, einem ſehr bünnen mis 
neraliihen Del, weldes in feinem natürlidhen Zuſtande aus 
Stalien und fonft woher zu uns Fommt, aufzubewahren. Da 
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wenn es mit dem Gewicht von 1.000 Waffer verglichen wird; 
es fchmilzt bei 150% Fahrenheit und verflüchtigt ſich bei einer 
Temperatur, die unter der Rothgluͤhhitze ift; es bat eine flärs 
kere Verwandſchaft zu dem Gauerftoff, als alle andere bekann⸗ 
ten 2) Subftangen und ift ein Leiter ‚für Elektricitaͤt. 


Welches iſt der Urſprung des Potassiumf 


Potassium kommt in dem Thier», Pflanzen» und Mines 
ralreiche vor”®), aber wegen feiner großen Verwandſchaft zum 
Sauerſtoff iſt es unmöglich, daſſelbe in einem unverbundenen 
Zuftanrde anzutreffen. Alles, was man bie jegt erhalten bat, 
zog man fih durch chemiſche Mittel aus der im Dandel ges 


diefe Fluͤſſigkeit ein fehe geringes, fpecififhes Gewicht bat unb, 
wenn es friſch beftillire ift, einen Sauerftoff enthält, fo ift es 
zur Aufbewahrung von Metallorgden in ihrem reinen Zuftande 
befonders geegnet. Beffer ift es aber das Potaffium in Glass 
roͤhren einzufhmelzen. 


J) Die ftarfe Verwandtfhaft bes Potassium zu dem Gauerfloff 
zeigt fih auffallend in der Wirkung, die es auf das Waffer 
ausübt; - wenn ein Stüdcden beffeiben auf die Oberflädhe des 
Moffers gelcat wird, fo entzündet es fich und brennt auf dem 
MWoffer ſchwimmend, mit einer fhönen Flamme; oder wenn es 
auf ein Stuͤckchen befeudtetes Kurfumä : Papier gelegt wirt, 
fo zerfließt edauf diefem, indem es nach Waffer ſucht und läßt 
einen dunkel gefärbten, atkalifhen Streif hinter fih, dem äbns 
Iih, weicher dur kauſtiſches Alkali bervorgebradht wird; und 
wenn ed auf Eis gelegt wird, fo entzündet es ſich auıen, 
blidlih und die Vertiefung, melde es auf dem Eſſe bildet, 
enthält nadber eine Auflöfung von Potafhe. Man ſehe das 
Gapitel von den Verfuhen No. 252 bis 254. In dieien Källen 
zerfegt das Potassium das Waffer, abforbirt den Sauerftoff, 
mwäbrend der Woafferftoff des Waffers frei wird und burd die 
Hige, melde bie Schnelligkeit der Action hervorbringt, ſich 
entzünbet. 


m) Potassium wird im Thierreiche in dem Zuſtand alkaliſcher 
Salze gefunden; von Begrtabilien wird es in dem Zuftande ges 
meiner Potaſche hervorgebracht, in welchem Zuftande es aud 
in verfchiedenen Mineralien, namentlih im Feldfpat angetroffen 
wird, einer Steinart, welche in bie Zufammenfegung des Gras 
nits eingeht, und folglich einen großen Theil der doͤchſten Berge 


\ 


Bon den Metallen. 339 


wöhnlichen Potafche oder mas man gewöhnlich vegetabilifches 
Alkali genannt hat ?). 


Welhe Wirkung hat der Sauerftoffaufdas 
Potassium®? 


Die Vermwandfchaft des P otassium zu dem Gauerftoff 
ift, wie ſchon angegeben, größer ald bie irgend einer anderen 
befannten Subſtanz. Es ift dreierlei verfhicdener Arten von 
Drpdirung °) fähig, wodurch es das graue, das weiße und 
bas orangenfarbige Potaſſtumoxyd bildet, 





ber Erbe bilden Hilft. Nah Vauquelin und Klaproty 
enthalten Adularia und ber glafigte Beldfpat 14 P Cent Pot: 
aſche, welches mehr ale 114 P. Cent. Potassium geben würde, 


n) Potassium wurde im Jahre 1807 von Sir H. Davy durch 
Einwirkung der Voltaifhen Eleftricität auf reine Potafhe ent: 
det. Vermittelſt diefes Galvanismusd war er im Stande den 
Sauerftoff abzufchneiden, worauf bie alkaliſche Baſis unter der 
Korm von Eleinen Kügeldyen erfhien, welde den Glanz und 
das Aeußere des Quedfilbers zeigten. Große Quantitäten Po: 
tassium hat man feitdem bloß dadurch erhalten, baf man Pots 
afhe mit fehr ftarkem Feuer ausaefegtem Eifen in Kluß erhal; 
ten bat. Die Operation ift indeffen fehr fhwieria, und erfordert 
befondere Apparate, denn jeder Zutritt der Luft zu ber glüben- 
den Mofje muß forgfättig abgehalten werben. 


0) Das graue Potaffiums Ormd befteht aus ungefähr 100 Theilen 
Potassium und etwa 10 Theilen Sauerftoff; das weife Oxyd 
oder die gewöhnliche Potafhe aus 100 Theilen Potassium und 
etwa 20 Gauerftoff, und das orangefarbige Oxyd aus Too 
Theilen Potafiium und 40 Sauerſtoff. Das graue oder Protos 
oxyd wirb erhalten, wenn man Eleine Portionen Potassium ber 
Luft ausſetzt; es hat alkatinifhe Eigenſchaften, iſt hoͤchſt kau⸗ 
ſtiſch und der Schmelzung fähig; mit Sauerſtoffgas erhitzt, ent: 
zündet es fid, und geht in den Zuftand bes Perorydbs über. — 
Das Deutoxyd iſt gewöhnlihe Potaſche, derjenigen ähnlich, 
welde in Holzaſche gefunden wird; das Peroryb ift das Pro- 
duct was man erhält, wenn Potassium mäßig in Sauerftoff: 
gas erhigt wird. Wenn dieſes Oxyd gefhmolzen wird, fo wird 
es bei'm Erkalten in der Form von bünnen Plätthen kry⸗ 
ftollifiren. 

Ser 
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Was für Salze von Potassium findbigjegt 
betannt? 


Wenn Potassium vermittelt bed Oxygens in Potaſche 
verwandelt worden ift, fo it ed dann im Stande, ſich mit 
den meiften Säuren zu vereinigen und Salze zu bilden, wie 
das Sulphat, Muriat, Nitrat oder Acetat der Potafche, wie 
bereits in. den Gapiteln von den Alkalien und Salzen aus 
einander gefeßt iſt P). 


— Welchen Gebrauch maht man von bemPotas- 
sium? 


An dem Zuftande eines Ornds oder ald Potafche, mie fie 
im Handel vorkommt, iſt es von unzähligem und fehr mwichtis 
gen Nugen für die Künfte und die Heiltunde 9, aber im 
Zuftande von Neinheit, d. h. ald Metall, ift es bis jegt bloß 
noch für den Zweck chemifcher Unterfuchungen 5) angewendet. 


Welches ift die Natur bes zweiten alkalin- 
[hen Metalle, welhes man Sodium nennt? 


Sodium fommt in feinen Eigenſchaften dem Potassium 
ſehr nahe *). Es hat die Weiße und den Glanz von Silber, 


p) Einige Rachrichten über bie Salze bes Potassium find bereits 
gegeben worden, auf Eeite 235. 246. ff. 

g) Was den Gebraud und Nugen ber Potalhe ober bes Potaf: 
fiumorybs anlangt, fo ſehe man das Eapitel von den Alkalien 
Seite 148. u ff. 

r) Potassium ift ein hoͤchſt wichtiges Agens für den denkenden und 
unteriuchenden Chemiker, ba es ben Sauerftoff entdeden und los: 

. trennen läßt, wo er aud ſeyn und wie innig er auch mit et: 
was verbunden feyn mag. Durd Potassium kaun das Waffer 
von dem hoͤchſt rectificirteften Weingeift oder Aether getrennt 
werben, und durd bie Zerfegung deffeiben wird Hydrogengas 
entwidelt werden. Potassium verbindet fih aud mit Phos— 
phor, Schwefel und Wafferftoff; es gebt merallifdye Legirungen 
mit Bold, Silber, Queckſilber und einigen anderen Metallen 
ein; in Rothgluͤhhitze zerfegt es Glas, und ift fähig alle Mies 
talloxyde zu reduciren. 


s) Sodium unterſcheidet ſich von Potassium in wenigen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten d, h. feine Verwandtfgaft zum Gauerftoff ift 
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ift auferordentlih maleabel t) und ift ein Keiter flr bie Elek⸗ 
tricität. Es ift fpecififch fchmwerer als Potassium, aber leich» 
ter als Waffe). Es fchmilzt nicht eber ald wenn es bie 
zu 180° Fabrenbeit erhigt wird und erfordert eine flarke Roth— 
glübhige Y) um in Dämpfe verwandelt zu werden.- Der Luft 
autgefegt abforbirt «8 langfam Sauerſtoff und wird dadurch 
in Sodium: Dryd oder gemeine Soda verwandelt. Es weicht 
darinn vom Potassium ab, daß es, auf Waffer gelegt, ſich 
nicht entzündet, obgleich feine Wirkung in der Zerfegung des 
Waſſers, um deſſen Sauerftoff zu abforbiren, offenbar fehr 
energifh ”) ift. Wenn es fehr erbigt und dann in Sauer 
fioffgas oder in Chlorin= Gas *) getaucht wird, fo brennt es 
mit großem Glanz. 

M MWelhbes ift die Geſchichte und ber Urfprung 
vom Sodium? 

Sodium ift die metallifhe Bafis der Soda oder des 
Min:ralalkati’8 und wurde von Eir H. Dapdy ungefähr zn 
gleiher Zeit mit dem Potassium enideckt; es wird, mittelft 
ber Voltaiſchen Elektricitaͤt, aus gereinigter Soda Y) auf dies 
felbe Weife erhalten, wie man Potassium von Potafche erhält. 





nicht groß; es ift weniger fchmelzbar und wird fi) auch nicht 
in Hodrogengas auflöfen, wie das Potassium. 

t) Sodium ift nicht bloß malleabel, fondern zwei und mehr Kür 
chelchen deffeiben konnen durch bie bloße Wirkung bed Druds 
in eine homogene Mafje vereiniget werden, auf äbnlidie Weife 
wie in hoher Hige, und durch fortgeſetztes Hämmern, zwei 
Stüde Eıfen in eins zufammen geſchweißt werden können. 

u) Das fpecififhe Gewicht des Sodium iſt eiwa 0.935, Wenn 
Waſſer 1,000 ift. 

v) Wenn Sodium unb &piegelglas (plate glass) fo lange dem 
Feuer ausgeſetzt iſt, das leuteres fchmilzt, fo zeigt doch das 
Eodium, obareih völlig flüffig Beine Zendenz zur Verdam⸗ 
pfung; ein Umftand, wodurch es allein hinreidyendb von Potas- 
sium unterfhieden wird. 

w) Wenn Sodium auf Waffer aelegt wird, fo zrigt die Eferves» 
cenz und das laut zifkende Geräufh eine ſtarke chemiſche Ac— 
tion on, und beweil’t, doß die Verwandſchaft der metalliiden 
Subſtanz für den Caurrftoff des Waflers groß und energiſch 
iſt, obgleich es fid nicht wie das Potassıum entzündet. 

x) Sodium hat eine ftirfere Anziehung für Eotorine, als für 
Eouerftoff5 denn wenn Soda durch Chlorine zerfigt wird, fo 
wird der Sauerftoff von dem Sodium ausaetrieben, und wenn 
Hydrat der Soda gebraudht wird, fo wird Sauerſtoff und Waſ⸗ 
fee durdy diefelben Mittel auögetrieben werden, 

Y Das Mineralaltali oder Soda wird aus der Aſche von Gew 
gewädfen (weeds) durch Auflöfunga in Waffer erbalten, welde, 
wenn fie abgedampft und zur Kıpftallifation in Ruhe hingefegt 


— 
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Weihe Wirkung hat der Sauerftoff auf So 
bium? 

Sodium ift, wie das Potassium, dreier Grade von 
Drvdirung fähig, welche das graue *), weiße *) und orangen= 
farbige b) Sodium : Oryd bilden. 

Was giebt es für Salze vom Sodium? 

Ale Soda: Salze, welche brreitd in den Gapiteln von 
den Alkalien und Salzen, ald aus verfhiedenen Säuren und 
Soda gebildet, befchrieben find, Eönnen auh Salze von So— 
dium °) genannt werden; indem Soda, die Bafis jener Sals 
je. nicht® anderes ift, ald Sodium in einem Zuftande von 
Drydation. 

MWelhen Nugen batman vondbem Sodium 4)? 

Meines Sodium ift bis jegt bloß in Beziehung auf nas 
turforfchende Erperimente genugt worden. In dem Zuftande 





wird, Kryſtalle von Eohlenfaurer Soba geliefert. Wenn biefe 
nun wieder in Waſſer aufaelöfet und mit lebendigem Kalk be: 
handelt werden, um bie Koblenfäure zu abforbiren, fo wird 
die Auflöfung bis zur Trockenheit eingeloht und bie trodne, 
alkaliſche Maffe durch Auflöfung in Alkohol von ihren Unreis 
nigfeiten befreiet. Wenn aledann ber Weingeift dur Deftil: 
lation abgetrieben ift, fo erhält man reines Hydtat der Soda 
und von diefem wird alddann das Sodium mittelft der Bolr 
taifhen Eiektricität, (oder dur Erbigung mit Eiſen, wie bei 
Gelegenbeit des Potassium angeneben warde) erhalten. 

2) Das erfte Sodium: DOryd fann erhalten werben, wenn man efs 
was Sodium mit etwas reiner, trodner Soda bis zum Scmels 

en erhitzt. Anfangs erhält man eine duntelbraune Rlüffigkeit, 
bie aber bei'm Abkühlen folid und von dunkelgrauer Farbe wird. 

a) Das weiße oder Deutoryd vom Sodium tft die Baſis vies 
ler falziger Zufommenfegungen und ift eigentlihd Soda ober 
Minerulallali. Es kann bereitet werben, wenn man Sodium 
in einer ſolchen Quantität atmofphärifcher Luft verbrennt, daß 
biefe niht genug Oxygen enthält, um jenes in Peroryd zu 
verwandeln. Gewoͤhnlich aber wirb es aus Kelp oder Barilla 
durch ben bereits befchriebenen Proceß bereitet. Es beſteht aus 
725 Sodium und 22.5 Sauerſtoff. 

b) Das orangenfarbene oder Peroryb des Sodium, wird er: 
halten, wenn man Sodium mit überfhüffigem Sauerftoff ver» 
brennt, es hat eine dunkle Drangefarbe und, abweichend bierin 
von dem Deutoryb, fchmitzt es fehr leiht. Es ift Fein Leiter 
für die Elektricitaͤt 

c) Was diefe Salze von Sodium anlanat, fo wirb ber keſer ©, 
153 ff. und ©. 161. ff. die nötbigen Aufllärungen finden. 

d) Ueber den Nugen der Soda oder des Sodium-Oxyds fehe man 
das Gapitel von den Alfalien Seite 157. ff. Reine Soda 
beſteht aus 100 Zheilen Sodium und 344 Zheilen Sauerftoff; 
1342 Theile Soda mit 39 Theilen Waſſer bilder das Hydrat 
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eines Oxpds ift es aber außerordentlich nuͤtzlich für die Kuͤnſte, 
abgefehen von der wichtigen Glaffe von Salzen, welche duch 
bafjelbe gebildet werden. 

Welches it der Urfprung und die Geſchichte 
des Lithium, 

Lithium ift ein Metall von meißer Farbe und dem Sos 
dium aͤhnlich. Es murde vor Kurzem erft von Hr. Arvs 
wedfon, einem jungen fhmedifchen Chemiker, in dem foges 
nannten Petalit dd) entdedt.e Da fein Drpd fehr ſtark 
alkalifch ift, fo hielt man es zuerft für Soda. Es unter 
fheidet fidy aber von Potafhe und Soda durch fein Vermoͤ⸗ 
gen, eine viel größere Quantität jeder Säure zu neutralifiren. 
Des Alkali, welches lithia genannt wird, murde von Sie 
H. Davy als ein Metallorpd, wie Potafhe und Soda, dars 
gerhan. Seit der Zeit ift dieß neue Alkalı noch in zwei ans 
deren mineralifhen Subflanzen gefunden, naͤmlich in dem 
Spodumen und dem craftallifirten Lepidolith. 

Welche Wirkunghatdas Orygen aufLithiump 

Nachdem Sir H. Davy mittelft einer ſtarken galvani» 
[hen Batterie Garbonat des Lithium zerfeßt hatte, erhielt 
er die metsllifhe Baſis des Alkali; als er dieſe aber der 
Einwirkung der Atmofphäre ausfegte, fo verbrannte biefe 
meralliihe Baſis fhnell, und wuide wieder in Lithia oder 
Drpd des Lithium verwandelt. 

MWelhe Salze kann man vermittelft.Lithia 
bilden? 
| Durch die Pünftliche Verbindung diefes Alkali mit den 

Säuren, hat man ſchon mehrere Salze gebildet. Das Suls 
fat der Lithia erpftallijiee in kleinen Priemen von glänzend 
weißer Farbe, ift leichter ſchmelzbar und auflösbar als Sul—⸗ 
fat der Potafte und fein Geſchmack ift nicht bitter fondern 
falzig. Das Muriat und Nitrat det Lithia, find beide zers 





ber Soda. Das, mas zu hemifhen Erperimenten verfauft 
und reine Soda genannt wird, ift immer iu einem Zuftande 
von Hydrat, wie fhon in dem Gapitel von ben Alkalien bewies 
fen iſt; aber wenn Sodium oder Potassium in Drygengas 
oder in vollfommen trodner atmofpbärifher Luft verbrannt 
wird, fo erbält man ein Alfali, was ganz frei von Waffer ift. 

dd) Der Petalit ift ein Mineral, was in dem Bergwerk Utoen 
iu Schweden gefunden worden ift. Die Art und Weiſe das Al: 
kali daraus zu erhalten, ſehe man in dem Journal of the 
Royal Institution Vol. V. Pag. 337. 
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fließende Salze; mährend das Garbonat Add) efflorescirt und 
in Waſſer nur wenig auflösiih if. Wie andere Alkalien hat 
es die Eigenſchaft gelbe Pilanzen braun zu färben. 

Nachdem wir fo die erfie Claffe der Metalle 
abfolvirt haben, fragt fih: welches find die Mes 
tallEörper, welche die zweite Claffe bilden und, 
in ihrer Verbindung mit Oxygen, die alkaliſchen 
Erden darftellen? 

Es find Calcium °) die Baſis des Kalks, Magnesium f) 
Bafis der Bittererde; Barium 8) Bafis der Barits; Stronti- 
um P), die Baſis der Steentians Erde oder des Strontites, 

Welches ift die Geſchichte und Natur diefer 
metallifhen Körper?- 

Ale Kenntniffe, die wir über die Natur dieſer Körper 
befigen, verdanken wir din Entdedungen Sir H. Davy’s, 





dddI Nah Vauquelin zieht Lithia bie Kohlenfäure fehr ſchnell 
aus der Atmofphäre an, und neutralifirt Säuren noch Eräftiger 
als Maanefia. j 

e) Um Calcium zu erhslten, wird etwas Kalt mit Waſſer zu 
einem Teia gemaht, und anf rin Stück Plarina gelegt; eine 
Keine Höhle muß in ben Zeig gemacht werden, um ein Qued: 
ſilber Küyerhen aufzunehmen, und dann muß bas Ganze mit 
einem ſehr ftarken galvın fhen Apparat in Verbindung gebradt 
werden, Wenn dieß geſchehen, fo muß man fidy erinnern, daß 
ber Merkur neaativ, die Platina aber pofitiv elektrifirt 
werben muß. So wirb der Sauerftoff von dem Kalfe abgeſchie— 
den ünd ein Amalgam von Qurdiilber und Calcium erhalten 
werden. Es ift ein glanzendes Merall, weiß wie Silber; wenn 
es etwas erhigt wird, fo brennt es, und ed wird wieder Kalk 
aeritdet. Sir H. Davy berednet, das 20 Theile Calcium 
fi) mit etwa. 7.5 Drogen versinden, Berzelius giebt bie 
Proportion von 18 und 7 an. 

f) Magnesium wird auf bdiefe Weife wie Calcium erhalten, 
nur fhwieriger Sir Hr. Davy erhielt es auch dadurch, daß 
er Dümpfe von -Potassium über etwas ſehr erhitzte Magneſie 
ftreisen ließ. Magnesium brennt mit einem rothen Lichte 
wenn es fehr erhist wird und wird dann zu Maanefie 

g) Barium, welches ebenfalls durd die Voltaifhe Eleftricität er: 
balten wird, iſt den zwei erften Metallen unahnlich, indem «8 
von dunfler Farbe ift und nur wenig Glanz hat, felbft weniger 
als frifh gegoffenes Eifen, Es ijt 10 ſchwer, daß es in Schwer 
felfäure fhneu zu Boden fintt. Wenn es der Luft ausgefest 
wird, fo verliert es ſchnell allen Stanz und zerfällt in ein 
weißes Dulver, welches Baryt iſt Won dem Oxyd nimmt man 
an. daß es aus 99 Theilen Barpt und 10 Oxygen beitebe. 

h) Strontium hat Aehnlichkeit mit Barium in manden feiner 
E:iaenfhaften; man erhält e3 auf biefelbe Weife; es bat nur 
wenig Glanz, ift ſehr ſchwer, ſchmelzbar und nit zu verflüd: 
tigen. Sir Hr. Dapy nimmt an, daß Gtrontianerbe aus 86 
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welcher durch fein Glüd bei Unterfuchung der Alkallen anf 
gemuntert, bald nachher eine Weihe weit fchrwierigere Expe—⸗ 
timente mit den Erden unterrahm, welche Operationen ſehr 
verfchiedene Wege’) forderten, weil die Anziehung ihrer Bas 
fen für den Sauerftoff viel ſtaͤrker war, als die der Metal: 
loiden, welche Soda und Potaſche bilden. Die Refultate 
diefer Erperiment? waren indeffen entfcheidend genug, um bie 
metallifche Natur der Bafen der meiften Metalle zu zeigen; al- 
[ein tie Quantitäten, welche man abgefondert dargeftellt har, find 
zu geringfügig, al® daß man die Proportion zwifchen Metail K) 
und Sauerftoff ganz genau bätte ausfindig machen koͤnnen. 

Wie beißen diejenigen Subftanzen, welde 
die dritte Claffevon Metallen bilden und welde, 
indem fie fib mit Sauerftoff verbinden, die fünf 
Erden bilden, welche feine alfalifhen Eigenfhaf: 
tenzeigenundbaherreine Erden genannt werden. 


Theilen Strontium und 14 Teilen Sauerftoff beftehe: man 
erbie!t es zw all«rerft im Jahre 1808. 

ji) In biefen Grperimenten war e8 nicht hinreichend, die Erben 
für fih allein der Wirkung des Galvanismus auszuſetzen; fie 
würden daher zuerft mit Metallorgben in Berührung gebradt, 
3. B. mit rotbem Quedfilberkalt, um mittelft biefer Amolgame 
mit dem neuen Metalle zu bilden, und dieß Verfahren führte 
zum Ziel, Hernach wurden die Erden mit metallifyem Qued: 
filber negativ electrifirt, und auch durch diefes Verfahren erbielt 
man Amalgame, welche tie Kraft hatten, Waffer zu zerfegen; 
und in dieſen Fällen wurden bie Erden immer wieberhergeftellt. 

k) Wegen ber fo außerordentlich geringen Quantität, in welcher 
man diefe Metalle erhalten bat, ift e8 unmöglich zu beſtimmen, 
ob fie mehr als eines Grades von Orydirung fähig fintz obs 
gleih Say Luffac und Thenard meinen, daß Parium fäs 
big ſey, mit mehr als einer Portion von Gauerftoff eine Vers 
bindung einzugehen; benn, wenn fie reinen Baryt in trodnem 
Sauerſtoffgas erbisten, fo wurde bad Gas fchnell abforbirt, 
und die Erbe veränberte ihre Farbe und erhielt eine glafirte 
Dberflähe. In der That erhält man auf biefe Art ein Hyper⸗ 
oryd bes Barium, In waͤſſrigen Säuren Iöfet fih das Hyper, 
oryd zu einem Barptfalze auf, während fein uͤberſchuͤſſiger 
Sauerftoff an einen heil des Waffers tritt, und benfelben in 
ein orpbirtes Waffer, oder, wie ed Einige genannt haben, 
in Bafferftoffbyperorybd verwandeln. Dieſe Verbindung 
ift eine der allermürdigften, und von Thenard entdbedt wors 
ben ; ihre Darftellung aber ift äußerft mühfem und ſehr koſt⸗ 
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Diefe Metalle, oder vermuthlihen Metalle, find Sili- 
cum!), welches durch Drydation in Silica oder Kiefelerde 





fpielig.. Da man nodp keine technifhe Anmenbung derfelben 

kennt, fo übergehn wir bier ihre Bereitungsart und verweifen 

auf Thenard's Abhandl. in Annal de Chim. et de Phys. 

Tom. VIII. 306. IX 3:4. 341. X. ı14. 135. XI. 208. Auch 

in Trommsdorff's neuem Journ. db. Pharmacie III. B. 
2. St. ©. bo. 72. 80. 2. ©t. ©. 373. 378. 


1) Bor mehreren Jahren war Baron Born und einige andere 
bekannte Chemiker der Meinung, daß die Erben, bie Kiefel: 
erde mit eingefchloffen, ſaͤmmtlich Metall : Oxyde wären; allein 
biefe Meinung hatte meiter Reine Erperimente zur Gtüge. 
Sm Jahr 1806 madte Hr. Hume eine fehr fonderbare und 
neue Anſicht über die Kiefelerde bekannt, nad welcher fie 
Sauerftoff in einer feften Form wäre, Die verfdiebenen That⸗ 
fadhen, welde Hr. Hume veranlaßten anzunehmen, baß ber 
größte Theil der Kiefelerde Sauerftoff fey, find auf eine Elare 
Weife von Dr. Rees im 32. Bande der New Cyclopedia 
untere dem Artikel Siliciate auseinander gefegt, worauf id 
verweife. Durch die Erperimente, welhe Sir Hr. Davy mit 
der Kiefelerde anftellte, wurde er veranlaßt, fie für eine Zufams 
menfegung von 31 Theilen ihrer Bafis und 30 Theilen Sauer⸗ 
ſtoff zu erklären; aber Berzelius, welchem es fpäter gelang, 
diefe Erde dadurch zu zerlegen, daß er fie mit Kohle und Eiſen 
bis zum Schmelzen in einem Zugofen (blast furnace) erbiste, 
läßt fie aus 45.92 Silicum und 54.08 Gauerftoff befteben. 
Schon vor einigen Zahren madte Hr. Smithfon bekannt, 
daß die Kiefelerde die Eigenfchaften einer Saͤure befige, und 
feitdem haben Berzelius und einige andere bedeutende Ches 
miker biefe Idee in fo weit begünftigt, daß fie eine ganz neue 
Glaffe von Subſtanzen unter dem Namen Silicates zulaffen; 
doch verdient der Gegenftanb weitere Unterfuhung. Ich bin der 
Meinung, daß die Kiefelerde eine wichtigere Rolle in ber Zus 
fammenfegung einer Menge verſchiedener Subftanzen und in ber 
allgemeinen Oekonomie der Schöpfung fpielt, als man bieher 
geglaubt hat. Allein es fehlt hier zur Auseinanderfegung an Raum. 


Wenn Eifen ber negativen Elcctricität ausgefegt worden 
ift, und dann zufammen mit Kiefelerde geſchmolzen wird, fo 
kommt ein metallifhes Rügelben zum Borfchein, welches eine 
Subftanz enthält, die Kiefelerde giebt, wenn man mit &äuren 
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verwandelt wird; alumium"), die Baſis der Alauns oder 
Thonerde und vier andere Zirconium »), Glucinum °), 
Ittrium P) und Thorinum PP), 


auf fie einmwirkt. Ferner wenn Potassium mit Kiefelerbe zu⸗ 
fammengebradt und bis zum Weißglühen erhist wird, fo bil: 
det fih eine Mifhung von Silicum und Potaſche. In diefer 
Maſſe find einzelne fhwarze Puncte zerftreut, welde, wenn 
fie febr erbigt werden, in Flamme gerathen und dann in 
wahre Kiefelerde verwandelt werben. Die Proportion von 
Sauerftoff, welche nöthia if, Silicum in Kiefelerde zu verwans 
bein, ift noh nicht ausfindig gemadt. Silicum wird nidt 
fetbft für Metall gebalten aber für eine Subſtanz, weldye dem 
Borar etwas ähnlich ift, und diefes ift in der That durch bie 
neueften Berfuhe von Berzelius erwiefen, dem es gelang, 
bie Grundlage der Kiefel’rde im ifolirten Zuftande barauftellen. 
Da bis jegt davon noch feine praftifhe Anwendung bekannt if, 
fo übergehen wir foldye. 

m) Eir H. Davy bat bie Thonerde benfelben Erperimenten uns 
terworfen, die er mit Kiefelerde angeftellt hat, aber es glüdte 
ibn nit, bie Bafis derſelben abgefondert darzuftellen. Es 
kann aber feinem Zmeifel unterliegen, daß die Zufammenfegung 
ber Thonerde der ber alfalifhen Erben aͤhnlich ift, da fie, 
wenn fie mit Potassium gefhmolzen wird, diefes Metall in 
Potafhe zu verwandeln mag; und wenn fie mit Eifen aefhmols 
zen murbe, fo erhielt man ein Metalllügelben, welches weißer 
ale reines Eifen war, in Waffer effervescirte, mit einem weis 
fen Pulver bedeckt wurde, und weldes, nad einer befonderen 
Unterfuchung, wirkliche Thonerde und Eiſen-Oxyd ligferte. 


n) Den Beweis, ben wir bafür haben, baß mir Zirkhn für ein 
Metalloryd halten, ruht auf demfelben Grunde, ben die Einwir« 
tuna bes Potassium auf die zulegt ermähnten Erden licfert. 
Wenn Birfonerbe bis zum Weißglüben erbist und etwas Potas- 
sium bamit in Berührung gebradt wird, fo wird ein großer 
Theil der Zirkonerde in bunfelaefärbte Partikeln verwandelt, 
welche, durd ein Vergrößerunasglas unterfucht, deutlich in eis 
nigen Puncten metallifh erfheinen. Das Potassium ift zu 
gleiher Zeit in Potaſche verwanbelt. 


0) Wenn Glucinerde auf bie Art bebonbelt wird, mie eben von 
ber Zirkonerde angegeben ift, fo wird auch in diefem Falle das 
Potassium in Potaſche verwandelt, dur den Sauerftoff, wels 
chen die Erbe heraiebt; woraus der natürlihe Schluß folgt, daß 
die Bafis der Glucinerde ebenfalls metallifh iſt; fie wird 
Glucinum genannt werden. 


p) Ueber bie Natur ber Baſis ber Yttererde beat man großen 
Zweifel. Alles was dafür fpricht, daß fie ein metallifhes Oxyd 
fey, ift. daß fie, wenn fie mit Potassium erbigt wird, dieſem 
ibren Sauerftoff mittbeilt, und das alkalinifde Metall in Pot: 
afche verwandelt, und wenn fie fehr ſtark erbigt worden ift, und 
dann in Salzfäure aufgelöft wird, fo giebt fie orngenirte Salzläure. 

PP) Die Thorinerde iſt eine feltne erdige Subſtanz, weldye vor 
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Was ift pdiebefonbere Naturbiefer Metalle? 


Es ift von diefen Subſtanzen wenig befannt, indem bie 
Erden, aus melden fie erhattn werden, bieher den Mitteln 
widerſtanden baben, welche mit glüdiihem Erfolg bei den 
a‘falifhen Erden angewendet worden find. Dod bat man 
ſpaͤter Methoden auffindig gemacht, durch welche fie zum 
Theil zerfege werden und obaleich in allen. Fällen die Quan— 
tirät der Baſis fehr geringfüsig mar, fo lirßen doc die das 
Erperiment begleitenden, Erfheinu gen barüber feinen Zwei— 
fet mehr, daß Kiefel:, Alaun-, Zirkon- und Glucinerde 
wirklich metalfifhe Drvde find. Die Pttererde und Tbon» 
e:de mögen wahrſcheinlich auch eine aͤhnliche Baſis haben. 


Mie heißendie Subftanzen, welde bie vierte 
Glaffe der Metalle bilden; und welches find 
ihre charakteriſtiſchen Unterfheidbungszeihen? 

Es find das die Metalle, welche Sauerftoff abforbiren 
und Waffer zerfegen, im böheren Zemperaturgraden. Hier— 
ber. gehören nur vier: Eifen, Zinn, Zink, Kadmium und 
Braunftein oder Mangan. 


MWelhen Urfprung hat das Eifen? 


- Das Eifen ift in großer Menge, und beinahe allgemein 
durch die Matur verbreitet, es durchdringt alle Materien, und 
ift die Haupturfache der Farbe in den Erden und Steinar— 
ten. Man bat e8 in den Pflanzen und in thierifchen Fihfs 
figfeiten entdedt. Vorzuͤglich aber findet es fi in großen 
Maffen unter verfhiedenen Zuſtaͤnden, in den Eingemweiden 
der Erde in den meilten Welttheilen 9), 

| \ 
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einiger Zeit erſt von Berzelius in einer Art von Gadolinit 
entdeckt worden ift. Ihre Eigenſchaften find wenig bekannt; 
aber man nimmt an, daß fie ein Metallorvd fey; bas Metall 
wird dann den Namen Thorinum erhalten. 

q) Es giebt eine große Verſchiedenheit von Eifenerjen (die haupt⸗ 
fäd,lih ans Eifenoryd und Thon oder Kiefelerde beftehen), bie 
von ben Arbeitern verfhiedene Namen erhalten haben, und fehr 
verfchiedene Qualitäten zeigen. &. hierüber Bergmann, 
Kirwan und Andere. 

Natuͤrliches gediegenes Eiſen wurde in Sibirien und in 
Peru in einem Zuſtande der Himmerbarkeit, und zwar in fo 
großen Maffen gefunden, daß jede Wermuthung, als ob es 
ein Kunftprobuct wäre, baburch verdrängt wird, Ueberdieß 
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Welches ift die Natur des Eifen®? 
Das reine Eifen ift eines von den härteften Metalfem 


wurden biefe Maffen ganz ifolirt, und in großen Entfernungen. 
von Gebirgen, Bulcanen oder Erzlagerftätten, woher fie etwa 
bätten abgeleitet werden önnen, gefunden. In ihrer Zufam« 
menfesung find fie den Meteorfteinen fo aͤhnlich, daß fie wahrs 
fheinlih einen und benfelben Urfprung haben. La Place 
und? Dr. Hutton halten diefe Steine für Auewürfe aus 
Mondsvuicanen. Einer, welder 1751 bei Agram in Grootien 
niederfiel, beſteht aus 964 p. Cent Eifen und 3} Nidel. 
Fragmente der Maffe, welhe in der großen Wuͤſte Sahara 
liegt, wurden von Howard unterfuht, und beitanden aus 
96 Eifen und 4 Nidel. Aber eine ungeheure Maſſe, melde 
vor vielen Jahren in Suͤdamerika entdedt ift, und 30 Zonnen 
wiegen foll, beftche nah Howard aus go Eifen und Io Nidel. 


„Zn dem Mufeum der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Petersburg, ift eine Maffe natürlichen gediegenen Eiſens von 
1,200 Pfund am Gewicht aufbewahrt.” Im 78 Bande der 
Phil, Transact, wird einer von ungebeueren gebiegenen Eifens 
maffe von ı5 Zonnen Schwere Nachricht gegeben. Diefe bei: 
den enthalten ebenfalld Nidel. 


Man findet das Eiſen in größerer Menge, als irgend 
ein anderes Metall. In den nördlichen Welttheilen find ganze 
Berge, aus Gifenerz beftehend, und mehrere diefer Erze find 
magnetifh. Ven den Englifhen Erzen liefert der gewoͤhnliche 
ekancaſhirer Glaskopf das befte Eifen. ©. Zufagnoten, No. 34- 


In den großen Eifenwerken wird das Erz, nachdem «6 
zerftüctele und mit Subſtanzen zur Beförderung fe.ner Schmel⸗ 
zung gemiſcht worden iſt, in Oefen gebracht, und Koͤrbe voll 
Kohlen oder Coaks, in gehoͤrigem Verbältnifi, darcin gefchütter. 
Man fehe die Note t. ©, 137. Ein Theil des rundes des 
Dfens, ift bloß mit Xrennmaterial angefuͤllt. Wenn Alles auf 
diefe Art zugerichtet it, fo leitet man bie Biasıöhre des großen 
Gebläfes darauf, worauf bald das Ganze einen hohen Hitzgrad 
annimmt; dadurch wird das unmittelbar. darüber befindliche 
Erz gefhmolzen, und das geſchmolzene Mitall durchdringt num 
das Brennmaterial, und fammelt fih auf dem Grunde. Die 
übrige Maffe finkt nun nach, und nimmt die von der vorigen 
verlaffene Etelle ein, wo fie das gleihe Schidjal mit bi:fer 
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dabei aber außerordentlih buctil "); aufgelöft in Saͤuren 
bat ed einen naufeofen finptifhen Gefhmad, und giebt einen 
eigenthämtlihen Geruch bei'm heftigen Reiben von ſich; es 
wird vom Magnet angezogen, und befigt die Eigenfchaft, felbft 
magnetifh zu werden ). Es wird mit großer Schwierigkeit 





erfährt. Man fchüttet nun oben fowohl frifches Erz, als neues 
Brennmaterial zu, unb läßt bie ganze Operation fo lange 
fortdauern, bis das vermehrte gefhmolzene Metall beinabe 
die Mündung der Blasröhre erreiht hat; alsbann wird eine 
Deffnung in die Geite bed Dfens am Grunbe eingeftoßen, unb 
das gefhmolzene Gifen, herausgelaffen, das alsdann das foge: 
nannte Gußeifen darſtellt. Blad, Vol. II. 400. 

Der urfahlihe Zufammenbang biefer Erfcheinungen iſt 
von Dr. Thomſon in feinem Eyfteme der Ehrmie, Vol. I. 
156. außeinanbergefegt. So aydy von Hrn. Collier in ben 
Manch. Mem, Vol. V. Oder Lampabius Handbuch ber 
allgem. Hättentunde in theoretifher und practifcher Hinſicht. 
Th. 1I. 

r) Ein Eifendraht ven „Z, Boll im Durdhmeffer wird, ohne zu 
jerteißen, 450 Pfund fragen. Ein Draht von gehärtetem Stahl 
von gleihem Durdmeffer wird beinahe 900 Pfund tragen. 
(Blad) 

Das Eifen wird dur Erbigung weicher, und fann an 
ein anderes Stuͤck Eifen angefhweißt werben, fo daf das Ganze 
nun eine Maffe bildet. Dieß erfo'gt ohne wirkliche Schmele 
zung von irgend einem ber beiden Theile, Kein anderes Me: 
tall befigt, mit Ausnahme der Platina, (und gewiffermaagen 
der alkalifhen Metalle; vergl. Sodium), biefe fonderbare Ei: 
gerfhaft. Deffenungaradtet ift reines Eifen faft unfchmelzbar. 
Man muß, um die Schmelzung biefes Metalle zu erzielen, dal: 
feibe ganz mit Brennmaterial umgeben, und das Feuer zum 
hoͤchſtmoͤglichen Grabe treiben. Rohes oder Gußeifen fchmitzt 
leicht 53 weßwegen es in Formen gegofien, und zur Bereitung 
von verihiedenen Mafdyinerien und Geraͤthſchaften benugt wer: 
den Eann. 

s) Wenn eine Eifenftange einige Zeit waagrecht aufgeftellt wirb, 
fo wird fie magnetifh. Wenn fie auf eine befondere Art ges 
trieben wird, fo nimmt fie balb eine flarfe magnetifhe Kraft 
an, ©. das Umftändlihe hierüber in Cavallo's Elements 
of Natural - Philosophy, in's Deutfche überfegt von Zromms» 
dorff. 4. Bd. Erfurt 1805. Der verftorbene Dr. Godwin 
Knight befaß eine erflaunenswärdige Geihidlihkeit in Be 


Bon den Metallen. 351 


aefhmolzen?); aber giebt mit Feuerflein zufammengefchlagen, 
Funken, und ift das elaftifchfte aller Metalle. Sein fpeci« 
fiſches Gewicht iſt etwa 7, 7. | 


Wird das Eifen immer in dem Zuftande ge 
braucht, wie es aus den Erzen erhalten wird? 


Nein: das Eifen wird in breierlei Zuſtaͤnden angewen⸗ 


treff bes Magnetismus. Er konnte nämlich feinen kuͤnſtlichen 
Magneten nicht nur einen außerordentlichen Grad von Attrac—⸗ 
tiv: und Repulfiv: Kraft ertheilen, fondern er konnte fogar 
bie Pole berfelben nah Willführ umkehren. Dieſer fonter: 
bare Mann flug jedes ibm gemadte Anerbieten zur Entbel: 
tung feiner Methode aus, und erklärte zulegt, daß die größte 
Eumme, bie man ihm nur immer bafür anbieten würbe, ihn 
nicht zue Belanntmahung vermögen koͤnnte. Wirklich ftarb 
auch dieſes fondberbare und wichtige Geheimniß mit ihm. (Ein 
Drofeffor, Comus, in Paris, der in den fiebenziger Jahren 
Phyſik dort lehrte, befaß dieſelbe Kenntniß. (Anm d. Ueberf.) 
Es ift zu bemerken, baß außer dem Eifen nur nod Kobalt und 
Nidel dem Magnete gehorhen. Es giebt aber mehrere natuͤr— 
lih und Eünftiidh zufammengefegte Körper, welche eine beträdt: 
lihe Portion Eiſen enthalten, und doch nit magnetifch find, 


Der Nutzen, den uns bie magnetifhe Eigenſchaft des Ei« 
fens gewährt, ift unberehenbar. Wir verdanken biefer er: 
flaunenswürdigen Eigenfhaft den Compaß, mittelft beffen wir 
den Dcean durchſegeln, freundſchaftliche und Handelsverhält⸗ 
niffe mit jedem Theile der Welt eröffnen, und mit der größ: 
ten Pünktlichkeit und Sicherheit nah tem Eleinften Lande uns 
fere Rihtung nehmen können. 


t) Hr. Wegdwood ſchmolz einige weiche eiferne Nägel in eis 
nem Ziegel bei einer Dige von 154° feiner Scala. Beer 
Beorg Madenzie erhielt diefelbe Wirkung in feinem Ofen 
erft bei 158%. Das Gußeifen ſchmilzt bei 130%, Wegd 
woob, 


Blaufaure Potaſche ift das gemöhnlihe Prüfungsmittel 
für das Eifen. Wenn fie in e'ne Auflöfung, die eifenhaltig ift, 
gebracht wird, fo verurfadht fie ein blaues Präcipitat, wenn 
das Gifen feine volle Oxydation erreiht hat; wenn das Ei: 
fen aber nur theilweife oxydirt ift, fo wird bas Präcipitat 
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det; naͤmlich, als Gußeifen %), als verarbeitetes Eifen ”), 
und ald Stahl. Jede diefer ifenarten hat verſchiedene 
Qualitäten und dient zu verfchiedenen Zwecken. 

Worin liegt der Unterfchied diefer drei Ar 
tenvon Eifen? 

Das Bußeifen ift dad Metall in feinem erften Zu— 
ftante, durch die Verbindung mit Kohle und Sauerftoff flüf- 





graulich ſeyn. Bernfteinfaures Ammonium wird das Eifenoryb 
ebenfalld aus fiinen Auflöfungen fällen. 

u) Zur Umänderung bes Gußeiſens in verarbeitete Eifen muß 
das eritere eine beträchtliche Zeitlang im Schmelzzuſtande er« 
halten wirden, wo dann bei wicderholtem Umrühren im Dfen 
der enthaitene Sauerftoff und Kohlenfloff mit einander in Bere 
bindung treten, und die Maſſe im Zuftande bes Eohlenfauren 
Gafes verlafen. Wenn auf diefe Art ber "Koblenfoff und 
Sauerftoff entfernt wird, fo ! wird das Eifen unfhmelzbarer, 
und erfcheint im Dfen dided und flarrer. Die Arbeiter erken— 
nen daraus, baß es Zeit it, es nun aus dem Dfen zu nehmen, 
und unter ben Hammer zu bringen, oder es einem vegelmäßis 
gen Drude von ftählernen Rollen auszufegen, wodurd bie noch 
übrigen Unreinigfeiten ausgepreßt, und das Metall bämmer: 
bar, ductil und faft vollkommen unfhmelzjbar gemacht wird. 
Sn biefem Zuſtande ift es im Handel unter bem Namen bes 
Stabeifens bekannt. Bei diefem Prozeſſe findet übrigens ein 
bedeutender Gewichtsverluſt Statt, niht nur wegen der im Eis 
fen vorfommenden Unreinigkeiten, fondern weil fih die Ober: 
fläche des Eifens orydirt, und während bes Haͤmmerns in Schups 
pinform abfällt. 

v) Beim Verkaufe des verarbeiteten Eiſens werben zwei Arten 
beffelben unterfchieden, die beide einen viel geringeren Werth 
haben. Man nennt fie heiß: und Faltbrühiges Eifen. Das 
erftere ift ein fchmelzbares Metall, das Falt Duckitität befist, 
aber erhigt fo fpröde ift, daß es keinen Hammerſchlag aushält. 
Diefe Urſache diefer Abweichung liegt wahrfdeinlidy in einer 
Heinen Quantität Schwefel, die in ’diefer Eifenart enthalten 
ift, denn das befte Eifen wird heißbruͤchig, (rothbrübig) wenn 
es mit Steintohlen behandelt wird, die vielen Schwefel entbals 
ten. Die letztere Are ift Heiß fehr bämmerbar und buctil, 
aber bie daraus verfertigten Gerätbichaften find fo -fpröbe, 
wie Faltes Gußeifen. Solches Eifen enthält eine Portion Phos— 
phoreifen, von dem Bergmann glaubte, daß es ein neucs 
Metall fen, und ihm ben Namen GSiberit ertheilte. 
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fig ' gemadbt”). Das verarbeitete Eifen unterſcheidet 
fih von dem vorigen dadurch, daß es durch fortgefegte Hitze 
und wiederholte Hämmerung feines Kohlenftoffs und Sauers 
ftoff8 beraubt und dadurch hHämmerbar wurde %). Der S:ahl 
mird aus verarbeitetem Eifen auf verfchiedene Art bereitet, 
wobei das Metall eine Elrine Portion Kohlenftoff in fi 
nimmt, und dadurch die Fähigkeit gewinnt, verſchiedens 
Grade der Härte anzunehmen Y), 


w) Gußeifen, daß auf dem Bruche fih weiß zeigt, muß noch— 
mals gefhmolzen werden, indem es eine Portion Phosphoreis 
fen enthält. Aus einigen Erperimenten von Berzelius und 
Strobmeier hat man gefdhloffen, taß Eifen mit Silicum 
und mit Kohle eine Verbindung eingebe und Hr. Daniell 
bat bewiefen, daß die metallifhe Baſis der Kiefelerdbe reichlich 
in die BZufammenfegung bes Gußeifens eingebe. Man fehe 
barüber eine intereffante Abhandlung in dem Journal of the 
Royal Institution. Vol. II. p. 278 — 293. 


x) Obſchon das Eifen einen Theil feines Kohlenftoffs verloren hat 
und durch Hämmern zäher geworben ift, fo wirb both ein lan: 
ges fortgefegtes Hämmern ihm alle Bähigfeit rauben. Dr. 
Blad glaubt, daß bie von bem Verlufte eines Theils feines 
latenten Wärmeftoffs. herrühre, und daß die Metalle in dem 
Maaße hHämmerbar und zähe find, je nachdem fie mehr laten« 
ten Wärmeftoff enthalten. Lectures Vol, I, 139. 


y) Der Stahl enthält, gleih dem Gußeifen, Koblenftoffs aber 
es fehlt ihm Sauerftoff, der immer in letzterem babei vorhan, 
den. ift. 

Wenn ein bünner Stab von verarbeitetem Eifen in ger 
fhmolzenes Gußeifen getaucht wird, fo wirb er. einen Theil 
tes Kohlenftoffs auflaugen und zu Stahl werben. Das, was 
man oberflächliche Härtung (case- hardening) nennt, ift bloß 
eine Veränderung ber Oberflähe bes Eifens in Stahl. 

Morveau bradte einen Diamant in die Höhlung eines 
Stüds zähen Eifens, und fegte ihn nun einer ſehr betraͤchtli— 
hen Hige aus. Nah Eröffnung ber Höhlung zeigte fidh ber 
Diamant voͤllig verfhmwunden, unb das umgebende Eifen in 
Etahl umgeändert. Annales de Chimie, T. XXXI. 328. 
Die dient ald Beweis, daß ber Diamant Koblenftoff ift, und 
zeigt zugleich, daß es reiner Koblenftoff ift, ber fih mit 
dem Gifen zur Stahlbildung verbindet, und nicht gemeine Kohle, 
die fremdartige Theile enthält. Die befondere bes Stapis 
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Weihe Wirkung bat der Saurrftoffauf das 
Eifen? ! | 


Das Eilen hat eine fo große Affinität zum Sauerftoff, 
bag es durch bloße Ausfegung an die Atmofphäre orpdirt 





kommt von feiner Verbindung mit einem Theile reinen 
Kohlenftoffs oder Diamants. 

Es ift nicht ungewöhnlih, baß Jumeliere foldhe Diamans . 
ten, die trüb. find, in Kohle eingemidelt, einem ſehr hoben 
Higgrade ausfegen, um fie daburd Hell zu machen. Bei biefem 
Prozeß muß man aber fehr genau Acht geben, daß die Quans 
titäc der Kohle hinreicht, die atmofphärifhe Luft auszuſchlie— 
gen, weil fonft die große Hige eine Verbrennung des Diamants 
hervorbringen würde. 

Der Stahl kann dur wiederholte Erhigung und Häm: 
merung wieder in reines Eifen umgeändert werben. 

Ein ftählerned Inftrument kann von einem eifernen auf 
folgende Art unterfhieden werden: Wenn man einen Zropfen 
Salpeterſaͤure darauf fallen Iäßt, fo wird dieſer auf dem Stahl 
einen ſchwarzen Flecken zurüdlaffen, was auf dem eifernen In: 
ftrumente nidyt der Fall feyn wird. Die Schwärze rührt wahr⸗ 
fheintid davon ber, daß das Eiſen aufgelöftt und die Koble 
daraus ſichtbar gemacht wird. Sn Nicholson’s Phil, Journ, 
Vol. T. p. 470, ift eine Methode angegeben, nach melder man 
hemifh die Qualität bes Gtabeifens und bes Stahls erfors 
‚ - fhen Fann 


. Gegoffener Stahl wirb in einigen Fabriken Engiand’s 
mit großem Geheimniß fabricirt; aber man weiß nun beftimmt, 
daß die ganze Bereitung durch Schmelzung bes Eiſens bei 
einem ſehr hoben Hitzgrade mit Zohlenfaurem Kalt vor fid 
geht. Guſſtahl iſt ſchmelzbarer, und enthält mehr Kohlenſtoff, 
als gewoͤhnlicher Stahl. 

Da allen Arten von ſchneidenden Werkzeugen verfchiebene 
Därtungen durch bie verfhiebenen ‚Diggrade, denen fie unter: 
worfen werben, gegeben werben muͤſſen, fo könnte biefes, bis 
jegt noch fehe ungewiſſe Verfahren bucd ein metalliſches Bab, 
von fchmelzbaren Metallen, worin fi ein Thermometer zur 
Angabe dee Temperatur befänbe, fehr fiher gemacht werben. 
Eine Mifhung von Wismuth, Blei und Zinn, liefert eine Ber: 

\ bindung, bie bei ber Giedhige bes Waſſers geſchmolzen bleibt, 
Hr. Stobart bedient fi fchon feit Iänaerer Zeit biefer Mer 
thode bei ber Kabrication chirurgiſcher Inſtrumente. Er wurde 


*& 
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werben wird. Die Eiſenoxyde werben in großem Weberfluffe 
in den Eingeweiden der Erde gebildet gefunden. Diefes Me: 
tall kann zwei *) Grade der Oxydation annehmen; ber eine 





zuerft durch David Hartley barauf aufmerkſam gemacht, 
der im Zahte 1789 ein Patent darüber erhalten hatte. Im 
Sabre ıgı5, wo ih Hartley’s Verfahren zu vervolllomms 
nen wuͤnſchte, machte ich eine Menge Berfuhe ürer die vers 
fhiedenen Hisgrabde, in melden verfchiebene meralliihe Miſchun— 
gen zum Schmelzen gebradt werben können. Ich entwarf 
darüber drei Tabellen zum Gebrauch für Meſſerſchmiede, melde 
im sten Bande der Chemical Essay’s enthalten find. 


2) Der Hauptunterfchieb zwifchen ſchwarzem und rothem Eifens 
oxyd ift der, daß das lestere die Hälfte Sauecktoff mehr in eis 
ner gegebenen Portion, als das erftere, enthält: 69 Theile Mes 
tall mit 20 Theilen Sauerftoff bilden das ſchwarze Oryd, und 
mit 30 Zheilen Sauerftoff das rothe Oxyd. Die Schuppen, 
die fih vom gefhmicdeten Eifer bei hohen Hißgraben ablöfen, 
und beren fihb Prieftley bei mehreren feiner, in Amerife 
angeftellten Verſuche bediente, befinden fi in dem Zuftande 
des ſchwarzen Oxyds, und der Eifenroft ift rothes Oxyd. Das 
in Eifentiefen enthaltene Eifen befindet ſich im metallifhen Zu: 
ftande mit Schwefel verbunden. Das im Uebermaaße gefchwer 
felte Eifen in diefem Erze wird in Eifenfulfat auf ben großen 
Vitriolwerken umgeändert, indem man bie Eifenfiefe der Luft 
und dem Regen mehrere Monate hindurch“ ausfegt. Der 
Schwefel zerfegt das auffallende Waffer, und wird badurd in 
Schwefelſaͤure umgeändert, bie, in Verbindung mit Eifen, das 
eben genannte Salz bildet. Diefes wird alsdann durch Auslau: 
gung Und Kroftallifation aus ber Maffe ausgezogen. Bu Dept: 
ford, im ber Nähe von London befindet fid ein ſolches Merk, 
wo biefer Prozeß fehr in’s Große getrieben wird. 


Hr. Ch enevir behauptet, daß es vier Eifenorybe gebe, 
das erfte, oder am geringften orybirte, fey weiß, und fo in ber 
Zunahme grün, ſchwarz und roth; er gründete feine Meinung 
auf die verfchiedenen Karben, weldhe eifenhaltige Mineralien 
annehmen. Man nimmt aber gegenwärtig allgemein nur zwei 
Eifenoryde an, und leitet die Verfchiebengeit ber Farben von 
ben verfchiebenen Verbindungen, welde bie Eiſenoxyde einge: 
ben, ber, indem bie Farbe ein fehr unfiheres Kennzeidyen ber 
Berſchiedenheit im Grabe ber metalliigen Oxydation abgiebt, 

23* 
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bringt das ſchwarze *) ber andere das rothe b) Eiſenoxyd 
hervor. 


Was giebtes für Eifenfalzer 


Die nüglichften Eiſenſalze find die mit der Schwefel: 
Säure, Salpeterfäure, Salzfäure, und Effigfäure zufammenges 
‘fegten; die mit einigen andern Säuren gebildeten Salze 
find für die Gewerbe von großer Wichtigkeit e)y. Das Ars 
fenit, das Sulfat, das Phosphat, das Chremat, und das 
Zungftat des Eifens, fo mie auh das Sulphuret des Gi: 
fens 4) find ale in der Natur gefunden worden ®)' 





a) Das Schwebifhe Eifenerz, welches fo vortrefflihes Eifen giebt, 
ift in diefem Zuftand von (fhwarzer) Oxydation. Auch der 
Magneteifenftein (loadstone) befteht aus dieſem Eifenoryd. 

b) Ueber bie Zufammenfegung bed rothen Eifenoryds herrtſchen 

verſchiedene Meinungen. Buchholz giebt an, daß aus 100 Their 
len Eifen und 42 Theilen Eauerftoff beftehe; Dr. Wollafton 
aus 100 Eifer, und 43.5 Sauer.off; Berzceliug, aus 100 Ei: 
fen und 44.25. Beide DOrybe können fih mit Waffer verbinden 
und die fogenannten Oxydhydrate des Eifens bilden, worunter 

“man, nämlich die mit einem Theil Waſſer chemiſch verbunde: 
nen Oxyde verffeht. Aunales de Chimie, T. XXIX p. 163. 

c) Der arüne Vitriol, der in Färbereien, in Hutfabriken, 
und in anderen Gemwerben fo häufig gebraudt wird, ift eim, 
durd) Zerfegung der Eifenkiefe auf die oben angeführte Weife 

gebildetes, Eifenfulfat. Die Nitrate, Muriate und Acetate 
bes Eifens werben durch Kunft für die Kattundrudereien be: 

reitet, die einen großen Vorrath diefer Salze im aufgelöften 
Zuftande verbrauden. 

d) Die Verbindung von Eifen und Schwefel kommt oft in cu 
bifhen Kryftallen von glänzend gelber Farbe vor, welde ben 
Mineralogen unter dem Namen Eifen : Schwefellieg bekannt 
find. Diefes Mineral befteht gemöhnlih aus 52 Theilen Schwe: 
fel und 48 Eifen. Einige find fo fhön, daß ſie oft für Golb 
gehalten worben find. . 2. oo. 

e) Das natürlihe Eifenarfenit (arfenigfaure Eifen, arsenite of 
iron) wird in Gornmwallis gefunden; dos natürlide ‚Eifenfulfat 
kommt häufig mit Eifenkiefen vor; das Phosphat des Eifens 
findet ſich öfters in Sümpfen, und hat den Namen natürliches 
Berlinerblau erhalten; das Eifenhromat wurde in Frankreich, 
in Sibirien und in NRorbamerifa gefunden, und bas Eifentung: 
ftat kommt in England und in anderen Gegenden unter dem 
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Welchen Gebrauch maht man vom Eiſen? 


Dom Eifen werden unzählige Anwendungen gemacht; 
Ale, was wir haben, wird damit gearbeitet; und es ift 
fiher die nüglihfte Subftanz in der Welt‘). Im feiner Vers 


Namen Molfram vor. Der Eifenfpath ift ein Eifencarbonat. 
(Koblenfaures Eifen). 

Das Eohlenfaure Eifen wird gewöhnlih in eifenhaltigen 
Wafjfern aufgelöf’t gefunden: ſolche Waffer erfennt man ge: 
wöhnlih an einem bunkelgelben Häutchen, baß auf ihrer Obers 
flähe fi anfammelt. Das Eiienoryd wird durch einen Webers 
fhuß von Koblenfäure auflöslidy gemacht; dich zeigt fih ſchon 
dadurch, wenn man nur wenige Grane ‚ungelöfhten Kalk zu 
einer einen Quantität von folhem Waffer bringt; bie Kalk: 
erde wird fidy mit der Kohlenfäure verbinden, und das Eifen- 
oxyd wird präcipitict werben. 

Außerdem wirb Kohleneifen, ober Graphit, (fogenanntes 
Reißblei) in verfchiedenen Welttheilen gefunden. Eine Verbin: 
dung von Zhonerde, Gifen und Kiefelerde kommt ebenfalls 
in der Natur vor, und bilden den forenannten Sch mirgel, 
eine in den Künften ſehr nüglihe Subſtanz, die in beträdtlis 
her Quantität auf ber Infel Jerfey gefunden wird. Man ge: 
braudht fie, wegen ihrer Härte, zum Schneiden und Schleifen 
von Steinarten und von Glas, und zu verſchiedenen anderen 
Zweden. Es ift eine Zufammenfegung von 86 Thonerde, 4 Ei: 
fen und 3 Kiefelerdbe. Der Diamantfpath ober corundum von 
China ift aus 84 Thonerde 75 Eifen und 6.5 Kiefelerde zu= 
fammengefegt 

Einige Gifenerze werben in ihrem natürliden Zuftande 
gebraucht; 3. B. Blutſtein, ber rothe — zur Poli⸗ 
tur u. ſ. w. Gr beſteht aus: 

Eifenomd . . . 94 
Kiefllade . . . 2 
Wofe - «x.» 2 
RaE - u- 5.0 8 

Das Eifen wurbe ſchon zu Mofes Zeiten gebraudt. L. IT. 
C. IV, 20. C. VIII, 9 uw. XVIII, 5. Tubalkain, der adıte 
Menſch nah Adam, foll zuerft das Eifen aus ben Erzen gefhmol« 
zen baben. Die Griechen verftanden es zu härten, wie aus 
Homer’s Odyss. L. IX, 465. erhellet. 

f) Die Eigenfhaft bes Zuſammenſchweißens, welche mit Aus: 
nahme des Sodium und ber Platina, Erin anderes Metall be: 
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wandlung zu Stahl wird es verſchiedentlich gebraucht E), bes 
fonders für fchneidende Inſtrumente, die zum Theil aus bie: 
ſem Metalle, von der ſchwerſten Holsfäge bis zur feinften 
Lanzette verfertigt find PB). Seine Oxyde werben in ber ges 


— 





fist, madt das Eifen zu dem brquemften unter allen übrigen 
Metallen für den gewoͤhnlichen Gebraub. Es wird durch Er: 
bigung weicher, und fann auf biefe Art duch ben Hammer 
geformt und in fr vielen Theilen verbunden werben, als ber 
Arbeitee wünfcht, und zwar ohne Nägel und ohne Köthung. 


Ohne biefe befondere Eigenfhaft des Eifens_ müßten eine 

Menge höhft wichtiger Arbeiten, die burdy nichts zu erfegen 
wären, unterbleiben. Die erftaunensmwürbdiafte Arbeit, bie jes 
mals duch zufammengefhmweißtes Eifen vollendet worden ift, 
zeigt fid an der Chineſiſchen Kettenbrüde, burd welde 
zwei hohe Berge in der Nachbarfchaft von Kingtung über ei: 
nen furdtdaren Abgrund init einander verbunden werben. Es 
find ein und zwanzig Ketten, die über das Thal auögeftredt, 
und durd an dere Queerketten mit einander verbunden find, fo 
dab von der Spike bes einen ungeheuern Gebirgs zu ber Spige 
des andern eine volllommene Straße gebildet ift. 
Kouecrop jagt: das Eifen ift das einzige unſchaͤdliche 
Metall, deffen Wirkungen niemals gefürchtet werben dürf.n. 
Seine Wirkungen auf die tbierifhe Oekonomie find durchaus 
wohlthaͤtig. &. das Umftändliche über den verſchiedenen und 
wichtigen Gebrauch des Eifens in ber Mebdicin in Fourcroy's 
élémens de chimie., 

Die Alten ‚hielten bas Eifen für giftig, und glaubten, daß 
Wunden von eifernen Inſtrumenten ſchwer heilen. Porfenna 
beftimmte daher, nad) der Vertreibung Tarquins, in einem 
Vertrage mit den Römern, daß das Eifen bloß beim Aderbau 
gebraudt werben follte. 


wo) Guter Stahl ift viel dehnbarer, als Eifen, daher werben bie 

, einften Inſtrumente gemeiniglihd aus Stahl verfertigt, und 
man Eann feinere Drähte daraus ziehen, als aus irgend einem 
aubderen Metalle, die edlen Metalle ausgenommen. 


h) Die Güte der ſchneidenden Inftrumente hängt von ber Härtung 
ab, die fie dur die Hipe erhalten haben. Es gehört große 
Geſchicklichkeit und Vorſicht zu diefer Operation. Cine vorzüg: 
liche Anweifung f. in Nicholson’s Journal, Vol. IV. p. 127. 
Eine umftändlihe Nadpricht über dieſe Prozeffe enthalten meine 
Chemical essays Vol, IV. p. 399 - 524. 
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möhnfihen und in der Schmelzmaleri, zum Färben, und 
in der Medicin gebraudt. 

MWeher erhält man das Zinn’)? 

Das Zinn wird in Deutfhland, in Sadıfen, in Süd: 
amerifa K) und in Dftindien gefunden. In England erhält 
man es vorzüglih von Cornwallis!) und Devonfpire. 


Das Eifenfulfat wird nicht nur von Färbern und Hut: 
machern, fondern au bei ber Dintenbereitung, bei ber Kabri: 
cıtion des Berlinerblaues, bei ber Lederbereitung, und bei dev 
Berfertigung bes Golcotbars für Maler gebrauht Golcothar 
ift nichts Anderes, als Gifenfulfat bis zur Gluͤhhitze calcinirt. 
Man erhält dadurch nicht nur ein gutes Pigment, fonbern es 
dient auch zur Politur von verfchiedenen Metallarbeiten. Das 
Eiſenoxyd theilt feine Farbe fehr verfhietenen natfirlihen Sub- 
ftanzen mit. Es ift die Urfahe der Roͤthe des gewöhnlichen 
Sarniols, des Granats, und anderer Edelſteine. Es ertheilt. 
mit verfchiedenen Verhältniffen von Sauerſtoff andere und ver: 
fhiedene Karben. Go ertbeilt es dem Lapis Lazuli eine 
blaue, dem Zopas eine gelbe Farbe u. f. w. Gemwöhnliche 
Granaten beſtehen aus 40 Kiefelerde, 20 Thonerde, 8 Kalk und 
20 Eifenoryd. Achte Granaten aus 36 Kiefelerde, 27 Thonerde 
einer Spur von Braunftein und 36 Cifenoryd, Der Brafilia: 
nifhe Topas aus 47.5 .Thonerde, 44.5 Kiefelerde, 7 Flußſpath— 
fäure und 0.5 Eiſenoxyd. 

i) Das Zinn muß ſchon fehr frühe befannt gemwefen ſeyn, daß 
feiner fhon in den Büdern Mofis Erwähnung gefhieht. Die 
ſchneidenden Werkzeuge ber Alten und ihre Münzen wurden 
aus einer Mifchung von Kupfer und Zinn verfertigt. 

Das Zinn wird bloß in Urgebirgen gefunden. Seine Erze 
erfcheinen häufig im Granit, aber niemals im Kalkfteine. Die 
Gruben von Eornwallis liefern jährlich ungefähr 3,000 Ton: 
nen Zinn, wovon zwei Künftheile gewöhnlich von der Oſtindi— 
fhen Compagnie nah Indien ausgeführt werden. Die Som- 

pagnie genießt bewegen den Vortheil, den Gentner für 70 Sch. 
zu erbalten. ©. Zufagnoten. No. 30. 

k) In Südamerifa wird eine große Quantität Zinn, unter bem 
Namen des Spanifhen Zinns, gewonnen. Es ift fehr rein, 
aber nicht fo pünktlich fabricirt, wie bas Gornifche Zinn. eine 
Einfuhr nad England iſt durch eine Zare von 30 Pfund Sters 
ling auf ben Gentner verhindert. 

1) Nach Ariftoteles waren die Zinngruben von Cornwallis ſchon 
damals _befannt unb bearbeitet. Diobor von Gicilien, ber 
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Welches ift die Natur des Zinnes? 

Das Zinn iſt ein weißes Metall, von geringer Elaſti— 
cität, und geringem fpecififhen Gewichtw). Es ift nicht 
fehr ductil, aber fo malleabel, daß man es in Blätter fchla- 
gen Eann, die noch dünner find als Papier; wenn es geries 
ben wird, giebt es einen befendern Geruh; und plöglich ge: 
bogen giebt e8 ein, diefem Metall ganz eigenthümlidhes Eras 

_ hendes Gerdufh von fid). 


Welche Wirkung zeigt ber Sauerftoff auf 
das Zinn? 


Das Zinn faugt den Sauerftoff in verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ein; bis jetzt kennt man aber hauptſaͤchlich nur zwei 
Zinnoxyde, naͤmlich das gelbe ”) und das weiße; das erſtere 


40 Jahre vor Chriſti Geburt ſchrieb, lieferte ſchon eine Nach— 
richt uͤber die Bearbeitungsart dieſer Gruben. Er ſagt, daß 
die Gallier von den Erzeugniſſen derſelben erhielten, und daß 
fie von bier aus nad den verſchiedenen Theilen Italiens ger 
langten. Die Bergleute von Cornwallis genoffen einen folchen 
Ruf in der Kenntniß der Bearbeitung ber Metalle, daß ber be: 
rühmte Becher, ein Lehrer von Stahl, dorthin reif’te: er 
fol bei ihrem Anblide ausgerufen haben: „ber Lehrer in feis 
nem Baterlande ift hier zu einem Schüler geworben ! 


m) Daß fpecifiihe Gewicht des Zinns ift 7,291, oder 516 Pfunde 
auf den Cubikfuß. Die Reinheit des Zinns kann aus feinem 
fpecififhen Gewichte erkannt werben, dba fih feine Reinheit 
nad feinee Leichtigkeit richtet; während im Gegentheile Gold, 
wenn ed nidt mit Platina legirt ift, nad Verbältnig feiner 
Dichtigkeit rein if. 

Das Zinn ift viel orpdirbarer als viele Metalle. Es 
orpbirt fih an der Luft bei'm Erhigen che es noch fhmilzt. 

Dos Zinn ift in allen Mineralfäuren auflöslih. Es kann 
durch Potafche aus feinen Auflöfungen präcipitirt werden; bins 
gegen Löfrt ein Ueberfhuß von Potaſche daſſelbe wieder auf. 
Goldauflöfung ip Koͤnigswaſſer ift ein Prüfungsmittel für die 
Gegenwart bes Zinns in einer Auflöfung, mit welder fie ein 
feines purpurfarbenes Präcipitat bildet. 


n) Ein gelbes Binnoryb Tann man durch Auflöfung gekörnten 
Binnes in ſehr verbünnter Salpeterfäure, und durch Präcipitas 
tion aus dieſer Auflöfung durch ein Alkali erhalten. Wenn 
man ſehr ftarte Salpeterfäure auf gekörntes Binn gießt, fo 
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kefteht aus 100 XTheilen Zinn und 13 5 Sauerftoff, das 
iegtere aus 100 XTheilen Zinn und 27 Gauerftoff. 


Melhe Zinn: Öalze giebt e6? 


“ Das Muriat oder falsfaure Zinn, das Nitromuriat oder 
falpeterfaure Zinn und das ſchwefelſaure Zinn find die befanns 
teften, obfhon noch verfhiedene andere mit diefem Metalle 
gebildet merden möchten, die wahrfheinlih für die Gewerbe 
von Nusen feyn koͤnnten. Es giebt auch zwei befondere 
Verbindungen des Zinnes mit Chlorine °) und zwei mit 


wird ein weißes Zinnoryd gebildet. das ſich in Pulverform 
präcipitiren läßt, und dann zum Gebrauch gewafchen und ges 
trocknet wird. 


Das gelbe Zinnoryb Fommt im Handel unter bem Namen 
der Zinnafhe vor; gewoͤhnlich enthält es aber auh noch Blei— 
oxyd. Man gebraudt es zur Politur feiner Stahlwaaren, und 
für die fhöuften Arten von Glaszierrathen. 


Ein weißes Zinnoxyd wird zur Bereitung ber, unter bem 
Ramen Schmelz bekannten, opafen Glasart gebraudt. Man 
erhält diefe Verbindung durch Galcination von 100 Theilen 
Blei und 30 Theilen Zinn in einem Ofen, und durch Fluͤſſig— 
madung biefer Orybe mit 100 Theilen Sand und 20 Theilen 
Potafhe. Ih würde aber Goba hier für zwedmäßiger, als 
Potafche, halten. Diefem Schmelze kann nun duch Metalloryde 
jebe beliebige Farbe ertbeilt werben. 


Das Zinn zerlegt das Waffer mittelt der Galzfäure, 
und Löf’t fih alsdbann, wenn e8 auf diefe Art orybirt worden 
ift, leiht in der Säure zu falzfaurem Zinne auf. Eine frifche 
Auflöfung dieſes metallifhen Salzes zeigt eine große Affinität 
zum Gauerftoff. Es desoxydirt eine Auflöfung von Indigo 
augenblidtih, und ändert fie vom Blauen in's Grüne um. 


0) Wenn Zinn in Ghlorine verbrannt wird, fo wird eine flüchtige 
helle Feuchtigkeit gebildet, welde, mit etwas Waffer gemiſcht. 
zu einem feſten Kroftalllörper wird. Die Flüffigkeit, fonft 
unter bem Namen Liquor Libavii befannt, kann auch gebitbet 
werben, indem man einen Theil Binnfeile und brei Theile 
ägenden Sublimat mit einander deftillirt. Das Produkt befteht 
aus 55 Binn und 67 Ghlorine. — Die andere Verbindung 


362 Neuntes Kapitel. 


Scmefel P). Don den Zinnfalsen ift noch Feines in ber 
Natur gefunden morden, obgleidy die Zinnerze in großer 
Menge 9) angetroffen werden. 


MWelhen Gebrauch maht man vondem Zinn? 


Das Zinn wird In großen Quantitäten von den Faͤr— 


des Zinns mit Ghlorine, welde eine graue halbdurchſichtige 
Moffe ift, wird erhalten, wenn man ein Amalgam von Zinn 
und Galomel mit einander erhigt. Es beflebt aus 55 Binn 
und und 13.5 Ghlorine. 


p Sulpburet von Zinn, fchmwefelhaltiges Zinn, eine bläuliche 
Subſtanz von lamellöfer Textur, wirb gebildet, wenn man 
Zinn und Schwefel in bober Temperatur zufammenfchmiljt, 
Es befteht aus 100 Theilen Zinn und 27 Schwefel. Das su- 
persulphuret bes Zinns, fonft unter dem Namen aurum' mu- 
sivum befannt, ift von bodrelber Karbe und in leichten, weis 
den Flocken. Es wird bereitet, indem man weißes Zinnoryd 
und Schwefel in einer Retorte erhigt; die gemwöhnlide Pro: 
portion find gleihe Theile von beiten. Während des Prozef: 
ſes wird allee Sauerfloff und ein Theil bes Schwefels zerftreut 
und das Produkt ift eine Miſchung aus 100 Theilen metallis 
fhem 3inn und 55 Schwefel. Diefen Artikel, welder zuwei— 
fen Mofaitgold genannt wird, gebrauden die Künftler, um ber 
Bronze eine ſchoͤne Farbe zu geben. Ich vermuthe, daß bie 
Veränderung, die das Zinn in biefem Prozeß erleidet, die Idee 
von einer Verwandlung der Metalle berbeigeführt habe. Wenn 
die Alchemiften mit diefer Zufammenfegung befannt waren, fo 
ift gar nicht zu verwundern, wenn fie hofften, Gold hervorzu« 
bringen. Gin Erperimentator ohne Theorie ift jeder Zäu: 

ſchung Preis gegeben. Zinn verbindet fih aud mit Phospbor, 
in der Proportion von 55 Zinn und 10 Phosphor, diefe Ver: 
bindung hat ein metallifhes Anfehen, ift aber bis jegt zu nichts 
gebraudt worden. 


q) Wir kennen drei verfchiebene Binnerze, unter bem Namen von 
3innties (Tinpyrites), 3innften (Tinstone) und Holzzinn 
(Woodtin). Binnties hat ein fpecififhes Gewicht von 4,350 
und beficht nad Klapproth aus 33 Zinn, 36 Kupfer, 3 Eifen, 
25 Schwefel und 2 erbiger Theile. Zinnftein hat- ein fpecififches 
Gewicht von 6.30 su 6.97 und enthält von 68 zu 78 p. Cent 
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bern ?), und zur Bedefung des Eiſenblechs zur Verhinderung 
des Roftens *) zur Bereitung der Bleilöthe, zum Spiegels 
metalle, zum Zinngefdirre und zu einigen anderen Regiruns 
gen gebrauht. Seine DOryde werden zur Politur des Glas» 
ſes, zur Glaſirung mancher irdenen Geſchitre und zu vers 
ſchiedenen anderen Zwecken, verwendet. 


Welchen Nutzen leiſtet das Zinn in der Faͤr— 
berei? 


Das Zinn dient in der Färberei, ber Cochenille, bem 
Lackmus und anderen rotben und fharlachfarbenen Artikeln 
Glanz zu geben; und den Färbeftoff aus anderen Farben: 





‚Zinn und etwa 16 bis 24 p. Cent Oxygen, mit einer Spur 
von Eifen und Kiefelerdbe, Holzzinn ift in Merico ſehr bäu: 
fig, aber in Gornwallis fehr felten und ift eine Miſchung 
von Binnoryden und Eifen. Das aus Cornwallis ſoll beftchen 
aus gt Zinnexyd und 9 Cifenorybz; das Mericanifhe, aus 
95 Zinnoryd und 5 Eiſenoxyd. 


r) Das Zinn bient zu Keffeln in ber Kärberei, zu Deftillirgefäs 
fen und zu manden anderen, in den Künften nöthigen, Ge: 
raͤthſchaften. 


s) Der Verbrauch bes Zinnes zur Bereitung des Blechs iſt ſehr 
bedeutend; außerdem wird es zur Verzinnung der innern Seite 
von Eiſen-, Kupfer und Meifinggefäßen u. f. w. gebraucht. 
Eine Anleitung hierzu f. in den Zufagnoten, No. 30. 


Der Gebrauh bes Zinnes war fhon ben Griehen bes 
kannt. Homer erwähnt es in ber Iliade. Plinius fagt, 
baß die Römer die Merbobe, ihr Küchengefhirr zu verzinnen, 
von ben Galliern gelernt hätten. Sie brauchten das Zinn aud 
zu der Verbindung mit Kupfer, zue WBereitung jener elaflis 
fhen Platten, beren fie fih zum Abfchießen der Wurfipieße 
von ihren Kriegsmafdhinen bedienten. 


Das Zinn wird zum Glodenmetalle, zue Bronze, zum 
Kanonenmetalle und zu verfchiedenen andeten metallifhen Ber: 
bindungen verwendet. Das Kupfer wird durd einen Zuſatz 
von Binn fhmelzbarer, und es nimmt baburdh leicht alle Ein- 
deüde von Modellen an. Wahrſcheinlich wurde es deßwegen 
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auflöfungen zu präcipitiren *). Es wird zu dem Ende zuvor 
in einer befonderen Art von Scheidewaſſer aufgelöft. 


Welches ift bie Natur des Zinks? 
Zink ift ein verbrennbares *) Metal, was nur einen 





von ben Alten als Zufag bei ihren Münzen gebraucht; denn 
viele ihrer Münzen beftehen allein aus Kupfer und Zinn 
Man trifft Häufig Münzen, bie ohne Zweifel antik find, 
und bie fehr viel Zinn enthalten, aber wahrſcheinlich in den 
verfhiedenen Theilen des Roͤmiſchen Reichs, ftatt ber flls 
bernen Münzen nachgemacht worden find. Befonders giebt 
es mehrere folde gehaltlofe Münzen aus ben Zeiten bes 
Nero, 


t) Verschiedene Färbeftoffe, die ben Alten nur ſchwache und ver: 
aänglidhe Forben lieferten, liefern und nun biefe durd den Ges 
brauch dieſer metallifhen Auflöfung in allem Gtanze und 
Dauerhaftigkeit. Indeſſen gehört eine große Pünktlichkeit 
und Auffiht zu ihrer Bereitung. Die Schwierigkeit liegt gro: 
fentheil® in der Befchaffenheit der Säure, deren man ſich be: 
dient; indem ſolche Fabrikanten von Scheidewaſſer, bie nur 
eine oberflädhliche Kenntnig von den chemifchen Affinitäten oder 
von der Natur und Wirkungsart biefer unfdhäsbaren Beize 
haben, den Zärbern öfters einen, für ihren Gebrauch untaua: 
lihen Artikel liefern. Wenige Künfte haben no fo große 
Bortheile von ber Chemie gezogen, als die Färbereien; benn 
felbft die Cochenille lieferte nur ein ſchwaches Garmoifinroth, 
big ein Chemiker, Namens Kufter, ber zu Bow bei London 
fi -aufbielt, ungefähr um die Mitte bes fecdhezehnten Zahr: 
bunberts, den Gebrauch ber Zinnauflöfung entbedte, und ba: 
durch die Mittel an bie Hand gab, mit ihr umd der Cochenille 
eine dauerhafte und ſchoͤne Scharlachfarbe zu bereiten. M. f. 
Trommsdorff's allgem. theoretifhes und praftifhes Hands 
buch der Kärbekunft, oder Anleitung zur gründlichen Ausübung 
der Wollen: Seiden- Baummollen: und Leinenfärberei, fo 
wie der Kunft Zeuge zu druden und zu bleihen. Erfurt, 1814. 
5 Bände. 


u) Wenn der Zink in bünne Blätter gefchlagen ift, fo Tann man 
ihn bei einer gewöhnlichen Lichtflamme entzünden. Raͤchſt bem 
Vraunftein hat er von allen Metallen bie größte Verwandt: 
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fehr geringen Grab von: Hämmerbarkeit ”) und Ductulität, 
außer unter gewiſſen Umfländen W), beſitzt. Im Bruche zeigt 
er einen biäulih= weißen Schimmer, und bededt fi, wenn 
er der Luft ausgefegt wird, mit einem Häutchen, das, vers 
möge feiner Verwandtſchaft zum Sauerftoff und zur Koh: 


fhaft zum Sauerſtoff. Wenn er ſtark erhigt wirb, geräth er 
von fich feibft in Flamme und wird dadurch in ein Oryd verwans 
delt. Durch Schmeljen und Glühen bei'm Zugange ber 
Luft fängt er an mit heller Flamme zu brennen, und fib in 
ein weißes Oxyd zu verwandeln, weldes ‘ben Namen Binks 
blumen ober weißes Zinkoxyd führt, und ir ben Apothes 
ten gebraudt wird. 


v) Die Natur des Zinks ift von der Art, daß er gleihfam ei: 
nen Uebergang von ben fpröben zu ben dehnbaren Metallen zu 
zu bilden ſcheint. Es ift fhwer, ihn im Meinen Stüdden zu 
erhalten, da ihn der Hammer. eher in breite Stuͤckchen zer: 
fdhlägt, als daß er ihn zu Pulver made. Macquer fagt, 
baß er, eiher ſehr großen Hitze ausgefegf, fo fpröbe werde, 
daß er als dann gepulvert werben könne. 


w) Die Hrn. Hobfon und Sheffield Haben erwiefen, baß 
in einer Temperatur von 210 — 300% Fabrenpeit, der Zink aller: 
dings ein hHämmerbares Metall ift, und in biefer Temperatur 
fogar in Draht gezogen werben kann. Sie jagen überdieß, 
daß, wenn ber Zink auf diefe Art verarbeitet worden, er weich, 
biegfam und ausbehnbar bleibe, und feine theilweife Sprödig« 
keit nicht wieder annehme, fondern gebogen und zu gar mans 
hen Zweden verwendet werden kann, wozu der Zink bisher 
untauglid gehalten wurde. Es ift dieß eine wichtige Entbefe 
tung, und ift für die Folge kein Hinderniß vorhanden, den Zink 
zu großen Gefäßen, zu mancherlei Fabrikgeraͤthſchaften, zum 
Beſchlagen ber Schiffe zc. zu gebrauden. - Als das DObige 
ſchon lange gefchrieben war, habe ich erjt erfahren, daß Herr 
Phipſon, ein fharffinniger Manufakturbefiger in Birming« 
ham mit dieſer Eigenfhaft des Zinks weit früher bekannt ges 
weſen ift, als die Hrn. Hobfon und Sylveſter ihr Patent 
barüber genommen haben, und daß er Platten diefes Metalle, 
welche er felbft Hämmerbär gemacht hatte, ſchon vor mehreren 
Jahren an Dr. Prieftley nah Amerika geſchickt hat, Auch 
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Lenfäure, verſchiedene Karben reflectirt. Säuren *) und Al: 
Zalien wirken leicht auf ihn ein, er befinde fich im metalli 
ſchen oder im orndirten Zuftande Er ſchmilit bei 6800 
Fahrenheit und fein fpecififhes Gewicht ift 6.861. 


Mie erhält man den Zink? 


Der Zink findet ſich in der Matur nicht in gebiegenem 
Zuftande Y); er wird aber in England und in andern Län 





in Deutfchland, vorzüglich in Sclefien wird jegt ber Zink auf 
biefe Art bearbeitet, und in Geftalt von dickern ober dünnern 
Blechen oder dünner Drähte in ben Handel gebradt. 


x) Salzfäure mit Waſſer verdünnt, wirkt mit großer Energie 
auf den Zink, den fie zuerft oxydirt und dann auflöfe. In 
biefem Prozeß wird das Waſſer zerfrget und Wafferftoffgas 
entbunden. Es ift bieß eine von ben Methoden, wodurch man 
fi) das Wafferftoffgas in größter Reinheit verfhaffen kann. 
Verduͤnnte Schwefelſaͤure und Salpeterfäure wirkten aud mit 
großer Schnelle auf dieß Metall, alle Zintauflöfungen find 
farblos. 


y) Der Zink ift nah tem Eifen, eins der bäufigften Metalle in 
ber Natur. Der Galmei, ober Lapis calaminaris, wird fos 
wohl in Maffe, als Erpftallifirt gefunden, ber fpathige Galmei 
(Sparry calamine) von Derbyfbire befieht aus Zinkoryb 
65 und Kohlenfäure 35; ber erbige Balmei aber beftebt etwa aus 
7ı$ per Cent 3inforyd, 135 Kohlenfäure und ı5 Waller; ber 
elektrifhe Galmei befteht aus 25—50 per Cent Kiefelerbe 
Der Zink wird aud noch in einem anderen Erze, das den Nas 
men Blende bat, gefunden; welches ein unreines Gulphuret 
ift, weldhes von 16 bi 30 per Cent Schwefel enthält. Die 
Bergleute nennen ein, noch in neueren Zeiten zur Ausbefjerung 
der Straßen von Wales gebraudhtes, Mineral ſchwarzen Klot 
(Black Jack). 


In China wird eine große Menge Zink gefunden. Gr 
macht dort einen Antheil ber gangbaren Münze aus, und wirb 
zu diefem Ende in der größten Reinheit bereitet. Diefe Mün: 
zen haben häufig auf der einen Seite Tatariſche, und auf der 
anderen Ehinefifhe Inſchriften. Gewoͤhnlich haben fie in ber 


Bon den Metallen. 367 


dern aus dem Galmei und ter Blende, "zweien feiner Erze 
duch Deitillation gewonnen 2). 


f 
Welhe Wirkung zeigt der Sauerftoff auf 
ben Zint? 


Wenn der Zink erhist wird, fo zieht er den Sauer: 
fteff leicht an; bei der Weißgluͤhhitze gefchieht. die Aufiaus 
gung des Sauerftoffs, ſelbſt im der gewöhnlichen Atmos 
fpäre, fo raſch und heftig, daB das Zinformd nun 
zum Theil in der Luft zeriiceuet wird; daher erbielt fein 
Drpd den Namen der Zinkblumen. Er fann aber aud 
durch Säuren. orpdirt werden. Man kennt bloß ein einziaes 
DOrvd biefes Metalled, und das iſt das weiße. Das gelbe, 
welches von Einigen fuͤr ein beſonderes Zinkoxyd gehalten wird, 
iſt e8 nicht, fondern bloß ein unreines Oxyd. 


Welche Zinkſalze giebt es? 
Mit dieſem Metalle iſt eine groze Anzahl von Sal: 


Mitte ein vierediges Loch, um an Schnüren aufgefaßt, bie Zah: 
lung bequemer zu maden. 


2) Man erhält den metallifchen Zink aus bem Galmei dur De- 
ſtillation per descensum. Der Galmei wird zerflampft und 
mit Koblenpulver in. große Töpfe gebracht, bie in einem Dfen 
fo, wie in einem gewöhnlihen Ofen, aufgeftellt werden. Diefe 
Zöpfe haben am Grunde Röhren, melde die Soole bes Ofens 
durchdringen, und in ein: Gefäß mit Waffer ausgehen, Wenn 
bie obere Deffnung ber Toͤpfe geihloffen und mit Thon ver« 
tittet if, fo wird ein flarkes Feuer um biefelben gemacht, 
moburd der von dem Erze abgetrennte metallifhe Zink, trog 
feiner flühtigen Natur, bie ihn nad oben treibt, wegen ber 
dort entgegengefegten Hinderniffe, gendthigt wird, nad unten 
in die Waffergefäße abzufließen. 


Bei ber Analyfe der Zinkerze muß man in Retorten ope⸗ 
riren, und das beftilirte Metall in verfchloffenen Recipienten 
aufſammeln; denn bei ber Reduction in einem gewöhnlichen Ofen 
würde ber. größere Theil des Produkts verflüchtigt werben. 
Diefelbe Aufmerkfamkeit hat man auch bei den Arfeniteszen 
Anzumwenben, 
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zen-“) gebildet worden; aber das Garbonat, das Sulfat, 
und neuerlih das Acetat des Zinks b) find bie befann- 
teften; die zwei erften werben in ber Natur gefunden. ©). 
Es kann auch eine Zufammenfegung von :Chlorine und 
Zink d) gebildet werden, bdefgleihen eine von Zink und 


Phosphor °). 


Man erkennt ben Zink burdh Auflöfung beffelben in 
einer Mineralfäure, und duch Zufag von Ammonium, das ibn 
weiß gefärbt präcipitirt, aber fogleich wieder auflöft. Wenn 
Schmefelwaffertoff zu einer Auflöfung diefes Metalle ge: 
bradt wird, fo bewirkt es ein weißes und INN Praͤ⸗ 
cipitat. 


a) Der Zink hat eine fo große Affinität zum Sauerſtoffe, und 
feine Salze find fo  ausbauernd, daß fein. Metall, ihn aus 
feinen Auflöfungen in metalliſcher Form nieberfehlägt. 


b) Das Sulfat bes Zins, fonft weißer Biteiot, 3intpi: 
triol genannt, wird gewoͤhnlich in Deutſchland vornehmlich 
in Goslar aus einem fchwefelhaltigen Zinkerze durch KRöften, 
Auslaugen und Kryftallificen gewonnen. Es ift aber biefes 
Fäuflihe Zinkoitriol ftets mit Kupfer und Eiſen verunreinigt 
daher man zum Arzneigebraude dieſes Galz lieber unmittel: 
bar aus reinem Zink und Schwefelfäure bereitet. Man febe 
über die Bereitung des reinen fehmwefelfauren Zinfs Tromme: 
dorff’s Taſchenbuch für Chemiker und Apotheker, Weimar, 1824. 
©. ı. ff. 


- Daß Acetat bes Zinks wurbe von Dr. Henry bei Ent: 
zündungen empfohlen. Dieſes Salz erhält man leicht durch 
Auflöfung des Zinkoxyds in Effigfäure, 


c) Garbonat des Zinks Fommt häufig in Derbyſhire, Som 
merfetfhire und anderwaͤrts vor; natürlidyes Sulfat des Bints 
ift felten, body aber in der Schweiz, Ungarn und zu Dolywell 
in Zlintfhire gefunden. 


d) Diefe Verbindung wird erhalten, wenn man Zink in Chlorin- 
gas verbrennt; fie ift von mweißgrauer Farbe und halb durch⸗ 
fihtig. In diefem Zink. Chloroid verbinden fih 100 Theile 

- Metall mit ungefähr 108 Theilen Ghlorine, 


e) Dicfe Verbindung ift faft bieifarbig, hat einigen Metallglanz 
und ift Hämmerbar. Benugt ift e6 noch nicht. 
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Welchen Gebrauch hat der Zink? 


Der Zink wird mit Kupfer oder Zinn in verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen zu ſolchen metalliſchen Verbindungen vereinigt, 
die unter die gebräuhlichiten gebören?), Er wird auch haͤu— 
fig im metallifhen Zuftande, unvermifht mit andern Metals 
len benusgt 8). Man gebraucht ihn aud in der Medicin; er ift 
die Baſis des weißen Vitriols; und fein Garbonat oder fein 
Oxyd Fann mit Vortheil bei'm Anftreichen der Zimmer, flatt 
des Bleimeijes gebraucht werden R). 


f) Drei Theile Kupfer und ein Theil Galmei, oder natürliches 
Binfcarbonat, bilden das Meffinaz fünf ober fehs Zheile 
Kupfer und ein Theil Zink bilven das Semilor; das Toms 
baf enthält nod mehr Kupfer, als das Eemilor, und ift deße 
wegen dunkler roty. Das Prinzenmetall ift eine Ähnliche 
Verbindung, nur daß fie mehr Zinn, als das vorige enthält. 
Eine Mifhung von Zinn und Kupfer mit Zink bildet die 
Bronze Man hat aus Herculanum überfilberte Bronzrge: 
fäße ausgegraben. Zur Meffingbereitung muß der Galmei zus 
erft geröfter, und dann mit Kohle und kleingemachtem Kupfer 
in große Ziegel gebradt werden, die eine beträchtliche Zeitlong 
in einer Hige erhalten werden, wobei das Kupfer nicht ſchmel—⸗ 
zen wücde, nah einiger Zeit wird die Hige bis zu bdiefem 
Grade erböbt, und das verbundene Metall dann in Klumpen 
gegoffen. Das Meffing ift eine, in vielem Betracht wichtige 
metalliihe Berbindung, beſonders wegen bes hoben Glanzes 
feiner Farbe, und weil es durch bie Luft nit, wie das Kus 
pfer, angegriffen wird. Auch Bann es leichter gefhmolzen, und 
kalt beffer gebämmert werben. Man hat Giebe von der größs 
ten Keinheit aus Meffinadrähten nah Art des Gambrifjeuds 
geworben, die mit Kupferbraht durchaus nicht verfertigt wer— 
den tönnten. 

g) Zu dem, was in ber Note w gefagt iff, muß noch hinzugefügt 
werden, daß jest Zinfplatten von verſchiebener Dide zu Waffer: 
leitungen, Dachbedeckung und anderen wichtigen Zwecken gebraudt 
werden, wozu fonft Blei, Eiſen ober Kupfer gebraucht werden. 

h) ©. Annal de Chim., Nro. 107. Dieß Farbenmaterial ift 
nit völlia fo weiß, als man es von reinem Blei erhält, aber 
ih babe bemerkt, daß es länger cine gute Farbe behält, als 
Bleiweiß. 

Der Zink wird, fein gefeilt, in Verbindung mit Schieß— 
pulver bei Feuerwerken zu ben glänzenden Sternen und Funken 
verwendet. Auch ift er eines von den Metallen, die zu den gals 
vanıfhen Batterien genommen werben. 

Ein Amalgam von Zink wird auf die Kiffen der Elektri—⸗ 
firmafhinen eingerieben. Diefe Verbindung laͤßt fid bequem 
dadurch bereiten, daß man ihn in der Höhle einer Zahafspfeife 
ſchmilzt, und heiß in das Queckſilber gießt. Ich habe Wiss 
muth und andere Metalle amalgamirt, aber Feines fo paffend 
zu diefem Zwede, wie den Zink, oder wie ein aus Birn und 
Zink verfertigtes Amalgam gefunden, .. 

Parkes Kemifcher Katechikmus. 3- 24 
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Welches iſt die Geſchichte und Urfprung bes 
Gabmium? 

Cadmium wurde im Jahre 1817 durch Hrn. Prof. 
Strohmeyer in einem Zinkerze entdedt. Es gleicht in 
Farbe, Glanz, Weichheit und Ductilität dem Zinn, auch giebt 
eö denfelben Zon von fih wenn man ed biegt und bricht, 
Eeine fpec. Schwere ift 8.635. Es fchmilzt und verflücdh 
tigt fi in einer weit geringern Hitze als der Zink, weßhalb 
nan es in einer gläfernen Retorte fublimiren fann. Der 
Luft ausgefegt verliert es den Glanz nicht. 

Weihe Wirkung hat der Sauerftoffauf Gab 
mium? 

Wenn Cadmium in atmofphärifcher Luft erhist wird, ver⸗ 
Binder es fih mit Oxygen und wird in ein orangefarbiges 
Oxyd verwandelt, welches nicht zu verflüchtigen und leicht 
in den metallifchen Zuftand reducirbar ift. 

Was ift die Natur der Salze des Cadmium? 

Cadmium loͤſ't fich leicht in Säuren auf und bildet 
mit ihnen auflöslihe Salze, welche mit den Alfalien ein 
weißes Präcipitat liefern, mit aefchwefeltem Wafferftoff aber 
ein gelbes Präcipitat, welches der Farbe nach dem Schwefelarfenil 
ähnlich ift; auch wurde e8 deßhalb anfangs für Arfenik gehalten *). 

Was ift die Natur des Braunfteing? 

Braunftein oder Mangan- ift ein glänzendes Metall’) 
von bunfel meißer, etwas in's Graue Übergebender Farbe, 
ſehr fpröde, fehr hart und ſchwer zu fchmelzen. Seine fpes 
cififhe Schwere K) ift etwas größer als bei'm Zinn und 
Zink; von dem Magnet wird es nit angezogen, es fey denn 
daß etwas Eifen damit verbunden wäre. Wird es der Luft 
ausgefegt, fo zieht ed in kurzem den Sauerſtoff an und zer— 
fäut in Pulver; wegen feiner großen Verwandtſchaft zum 


») Wenn man in bie Aufldfung des Gabmiumd in Salsfäure oder 
einer andern Säure gefchwefelted Waſſerſtoffgas ſtroͤmen Iäßt, 
fo fit ein Schmwefelcadmium von prädtig gelber Farbe zu Bor 
den, von bem dielleiht in der Malerei Gebrauch gemacht wer: 
den kann, wenn bad Gabmium ſich einmal häufiger finden follte als 
jegt. Bis jegt hat man nur das Cadmlum in den Binkerzen 
in fehr geringer Menge angetroffen. 

i) Braunftein wurde zuerſt im Jahr 1770 und 1775 burh Kaim 
und Jahn in feiner reinen metallifhen Geftalt bargeftellt. 
Eine Belhreibung bes dabei angewendeten Berfabrens, ſehe 
man in Sir Hr. Davy’s Elements of chemic. Phil. 

k) Das fpecifiihe Gewicht bes WBraunfteins wurde von Berg: 
mann auf 6.850, von Hielm auf 7.000 und von John 
auf 8.013 angegeben. 
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Sauerftoff, wird der Braunftein nie im metallifchen Zuftande 
vorgefunden werden!). 

Wo wird der Braunftein gefunden? 

Der in England gebräudlihe Braunitein wird im Zus 
fiande eines ſchwatzen Oxyds in Sommerferfhire und Des 
von”) gefunden. Er findet fih auch haufig in andern 
Ländern Europa's und Am⸗rika's. Gewoͤhnlich Eommt er 
in großen unregelmäßig gemengten Maffen vor, zuweilen aber 
auh in fchönen fahlfarbigen prismatiſchen Kryſtallen. 





1) Braunfteinoryb ift häufig und leicht zu erhalten; aber das 

. reine Metall kann nur durch Kunft gewonnen, und muß aufs 
€ orafältigfte vor tem Zutritt des Gauerftoffs bewahrt werden, 
den es fchnell abfoıbirt, Wenn man Proben bes Metalle auf: 
bewabren will, fo muß es entweder gefirmft oder in Del oder 
Meingeift aufbehalten werben, oder man ſchmilzt es in Luftleere 
gläferne Röhren cin. 

m) Der Braunftein wirb entweder ald Oxyd oder als Salz ge: 
funden. Die Entdedung von Braunfteingruben ift ein neuer 
Gewinn für Ergland, ben man bloß dem, duch die Chemie 
aufgeregten Nachforſchungs-Geiſte verdanft. 

Dr. ®Billiam Dyce von Aberdeen hat Fürzlih ber 
Gefellfhaft zur Beförderung der Künfte, von der Entdeckung 
eines ſehr ausgedehnten Braunfteinlagers in feinee Nachbar: 
fhaft, das von vorzügliher Qualität ift, Nachricht gegeben. 
Die Gefeufhaft hat ihn für diefe Entdeckung mit der goldenen 
Medaille beehrt. Profeſſor Beattie von Aberdeen hat eben» 
falls in dieſer Gegend, in der Nähe bes Kluffes Don, Braun: 
ftein von guter Qualitaͤt entdedt. 

Scheele fand Braunftein in ber Afche verbrannter 
Begetabilien. 

Wenn ein Theil ſchwarzes Braunfteinoryb und brei Theile 
Salpeter in einem Ziegel fo lange gefhmolzen werden, bis 
kein Sauerſtoffgas mehr fih entwidelt, fo erhält man ein 
grünliches, zerreibliches Pulver, das den Namen minerali— 
ſches Kamäleon; wegen der Eigenfchaft erhielt, feine Farbe 
während feiner Auflöfung im Waffer zu verändern. Wenn eine 
Heine Quantität von diefem Pulver in ein Glas Waffer ge: 
bradet wird, fo iſt die Aufldfung zuerft blau; das ſich nun abs 
trennende Eiſen macht durch feine gelbe Farbe die Rlüffigkeit 
grünz wenn fi diefes zu Boden gefegt hat, fo erfcheint die 
blaue Farbe wieder, ba nun bas Braunfteinoryd Sauerſtoff aus 
der Atmofphäre auffaugt, fo wird die Aufldfung dadurch zuerft 
rörhlih, dann bräunlid und zulegt Pi fegt fi 

“ 
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Weihe Wirkung zeigt ber Sauerftoff auf 
den metallifhen Braunftein? 

Diefes Metall wird, wie gefagt, durch bloßes Verweilen 
in der atmofpbärifchen Luft orydirt, und ift wenigſtens zweier 
Grade der Oxydation fähig, wodurch das olivenbraune oder 
wie es gemähnlich genannt wird, das ſchwarze Braunftein: 
orpd gebildet wird. Das erflere ift eine Verbindung von 
100 Bräunftein und 263 Sauerftoff, das le&tere von 100 
Braunftein und 393 Sauerflofl ®). 

Melhe Braunſtein-Salze giebt e8? 

Mit den Oxpyden diefes Metalis find verſchiedene Salze 
gebildet worden; wovon aber noch keines bis jetzt eine nuͤtz⸗ 
liche Anwendung erhalten hat 5). Ein natürliches Carbonat 
des Braunſteins wurde in Norwegen und Schweden gefun—⸗ 
den. Eine Verbindung des Braunfteins mit Schwefel fommt 
in Cornwallis und Siebenbürgen vor. Ein Phosphat des 
Braunfteins ift in Limoges in Frankreih gefunden, welches 
27 p. Cent Phosphorfäure enthält. Auch kann man kuͤnſt⸗ 
liche Verbindungen von Braunftein und Chlorine und von 
Braunftein und Phosphor erhalten. 





nun allmälig zu Boben, und bie Auflöfung wird alsdbann farb: 
los. (Parkinfon.) Bei Bildung diefes Compofitums muß 
forgfältig jede Berührung deſſelben mit Schwefel vermieden 
werben, indem der Eleinfte Zufag von Schwefelpotaſche biefe 
Erfolge ftören würde. Ueber biefe Verbindung find bie inter« 
effanten Abhandl. von Cherveul, Chevillot u. Edards 
nadhzufehen in Shweigger’s Tour. Bd. XX, 324. u. 332. 
Ganz in der neuern Zeit haben Frommherz, Frechhammer 
und Unverborben biefen Gegenſtand noch weiter verfolgt, f. 
Trommsborff’s neues Journ. d. Pharm. 9. Bd. 2, St. 
©. 198. ff. 

n) Ueber bie Ratur ber Braunfteinoryde herrfcht noch einige Un— 
gewißheit. Sir Hr. Davy nimmt nur bie zwei erwähnten 
Oxyde an, mit ben oben erwähnten Proportionen des Drus 
gens. — Dr. John nimmt drei folde Oxyde an, das grüne, 
braune und ſchwarze. — Berzelius zählt nicht weniger, 
als fünf Oryde auf, von welchen er angiebt, daß das erfte ge— 
bildet fey aus 100 Theilen des Metalls, mit 7 Zheilen Sauer: 
ſtoff, das zweite mit 14 Theilen Sauerſtoff, das dritte mit 22, 
das vierte mit 42 und das fünfte mit 56 Theilen Sauerftoff, 
(auf 100 des Metalle), M. f. Berzelius über die Oryde 
bes Mangans in Shweigger’s Journ. Bb. VII. ©. 76 ff. 

0) Die Salze des Braunfteins haben in ihrer Auflöfung im 


’ 
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Welchen Gebraud hat der Braunftein? 


Die Braunfteinogpde werden zum Bleichen P), zum Reis 
nigen des Glaſes 9), und zur Glafur des ſchwarzen irdenen 
Gefchirre® verwendet. In eirigen Fällen wird es auch in 
den Porzellan: Manufacturen zu Gmailfarben angewendet 7). 
Das ſchwarze Braunfteinoryd wird aud von den Ghemilern 
zur Bereitung des Sauerfloffaafes gebraucht, da es, der Roth— 
glühhige ausgefegt, das Sauerftoffgas in großer Menge°) 
entwidelt. 

„Wie heißen die Subjtanzen, weldhedie fünfte 
Claffe der Metalle ausmachen und weldes find 
deren unterfheidende Charaktere? 

Es find das diejenigen Metalle, welde den Sauerſtoff 
in verfchiedenen Temperaturen abforbiren, aber das Waffer in 


Waffer die befondere Eigenfhaft, daß der Braunftein daraus 
von keinem anderen Metalle in metalliihem Zuftande präcipi: 
tirt werden kann, weil biefes Metall eine größere Affinität 
zum Gauerftoffe hat, als alle übrigen Metalle. 

p) Der Braunftein wird in den Bleichereien zur Bereitung ber 
orpdirten Salzfäure gebraudt, der die Eigenfdhaft zukommt, 
thierifche and Pflanzenfarben zu zerftören Zu biefem Behufe 
muß man aber reinen Braunftein nehmen, ber kein Blei enthal: 
ten darf. 

g) Seinen Gebraud zur Bereitung des weißen Flintglafes f. in 
Berthoͤllet's Abhandlung über das Färben, Vol. I. Nach 
Ylinius wurde es zu biefem Zwecke ſchon feit mehr als 
zweitaufend Jahren gebraudt. Der urſachliche Zufammenpang 
diefeer Operation wurde vorzüglich treffend von Bergmann 
erläutert. S. meine Abhandlung über Glasbereitung im 
III. ®de. der chemical Essays. 

Nach Hrn. Gazeran madt ber Braunftein einen Antheil 
des Stahl aus, und follte mit dem Eifen zu beffen Bildung 
verbunden werden. Mach ihm befteht ber befte Deutfche Stahl 
aus 97 Eifen, 2 Braunftein und ı Kohlenftoff. 

r) Der Rubbellit oder rothe Zurmalin und der Amethyſt 
verdanken ihre Farben dem rothen Braunfteinoryd. Man kann 
tem Flintglaſe durch Schmelzung mit einem großen Antheil 
von dem ſchwarzen Oxyde biefes Metall eine violette Farbe 
ertbeilen, 

s) Schwarzes Braunfteinorpb enthält etwa 40 p. Cent Gauer: 
ſtoff. Durch Rothgluͤhhitze lädt es fehr ſchnell 10 — 12 p. Cent 
von diefem Saurrftoffe fahren; die Übrige Portion Sauerftoff 
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feinen Tempe ratur zu zeriegen vermögen. Es find ihrer 
zwölf: Osmium, Cerium, Tellurium, Titanium, Ura- 
nium, Nidel, Kobalt, Kupfer, Blei, Spiefglanz, Wismuth 
und Quedfilber. Ben diefen find aber die erften fünf nur 
in fehr Eleinen Quantitäten gefunden und bisher bloß als 
Gegenftände der Wifbegierde angefehen, aber zu feinem Ges 
brauche verwendet worden, 


Was ift der ersehen. und Gefhidhte bes 
Dsmium? 


Osmium wurde im Jahre 1804 von Zennant in 
dem fhwarzen Pulver entdeckt, welches zurückbleibt, wenn 
rohe Platina mit Salpeter-Salzſaͤure digerirt worden if; 
und megen der fonderbaren Eigenheit, daß es ein Oxpd bıls 
bet, welches einen ſtarken Geruch hat, gab er ihm den Na— 
men Osmium. Geitdem bat Dr. Wollaſton ein befons 
beres Erz?) entdedt, wo ſich Osmium Iridium mit ro— 
ben Platinakörnern untermifcht findet, 


Welches ift die Natur des Dsmium? 


Demium if ein dunkelblaues Metall, welhes in Feiner 
Säure auflösiih if. Es ift mit Schwierigkeit ſchmelzbar 
und in der ſtaͤrkſten Hitze %) unveränderlih, wenn es ‚nicht 
mit der Luft in Berührung fommt, wo e8 fih mit Sauer 
ftoff verbindet und in ein fluͤchtiges Oxyd verwandelt wird, 
welches die Art von fharfem Geruch, welcher nod in feinem 
anderen Körper ”) angetroffen worden iſt, wahrnehmen laͤßt. 


aber fann, ſelbſt durch die allerftärkfte Hige, nit ohne Bei: 
bülfe einer Mineralfäure abgetrennt werden, 

t) Dr, Wallafton fand die fpecififhe Schwere biefes Erzes 
19-5, da die der rohen Platina nur 17.7 ift. Die Körner des 
Dsmium find aud betraͤchtlich härter, als die der Platina, und 
haben einen befonderen Glanz, 

u) Eine Portion diefes Metalls wurde in die Bertiefung einer 
Kohle gelegt und ber Weifglühhige ausgelegt; es wurde aber 
nit gefhmolzen oder verändert; auf aͤhnliche Weife mit Ku: 
pfer oder Gold der ſtarken Hige ausgefegt, ſchmolz es und bils 
dete mit jedem diefer Metalle eine hämmerbare Legiruna, 

v) Wenn das Osmium-Oxyd in Waller aufgelöfet und dann mit 
lebendbigem Quedfilber gefchüttelt wird, fo verliert die Auflö: 
fung ihren befonderen Geruch und das Metall bildet mit bem 
Queckſilber ein Ymalgam. 
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Das Oxpd, welches im Waſſer auflöstich ift, ift eine fefte 
farblofe. halbdurchſichtige Subſtanz, von füßlidytem Gefhmad 
und giebt mit Potafche verbunden, im Waſſer eine orangem 
farbene Aufloͤſung »). Auf die Haut gebracht, theilt es ders 
felben einen unausloͤſchlichen dunkeln Fleck mit, und mit eis 
ner Gallapfelinfufion giebt e8 Purpur %), Megen ber ger 
ringen Quantität, die man erhalten hat, ift «6 wenig ges 
fannt und gar nit genugt worden. 


Welches ift die Gefhihte und der Urfprung 
bes Gerium? 


% 


Gerium wurde 1804 gleichzeitig von Hiffinger, Ber: 
jelius und Klapprotb in einem befonderen Mineral ent» 
det, welches, zu Ridderhotta in MWeftmannland 
in Schweden, von rötbliher Farbe und im Anfehen dem 
Zungftein ähnlid, aefunden wird Y). Sie nannten das neue 
Metall Gerium, weil gerade um diefe Zeit der Planet Geres 
von Piazzi entdedt worden war *). 





w) Das Drmb tbeilt bem reinen Ammonium eine gelbe Karbe 
mit; mit Kalkerde wird es glänzend gelb und mit Alkohol 
ober Aether ſchwarz. ’ 

x) Eine Gallapfelinfufion ift die befte Probe für bieß fehr fons 
derbare Oxyd. Sie bringt zuerft eine Purpurfarbe hervor und 
verändert biefe bald in ein ſchoͤnes Dunkelblau, 


y) Diefes Mineral, weldyes man Gerit genannt hat, kommt in 
einem Lager von Kupferkies (copper pyrites) mit anberen 
Mineralien vor. Es ift von Klapprotb und Vauquelin zerlegt 
worden, und beftebt nad Erfterem aus 54.5 p. Cent Gerium: 
oxyd, 34.5 Kielelerde, 3.5 Eiſenoxyd, 1.25 Kalkerde und 5 
p- Cent Waſſer. Geriumift au von Hrn. Th. Allan zu Edins 
burab in einem Mineral gefunden, welches in einem Granitfels 
fen von Welt: Grönland vorfommt, und dem WBefchreiber zu 
Ehren Alianit genannt worden ift. (Jameson Syst. of Mi- 
neralogy. 2° ed. Vol. III.) 


2) Die altın Alchemiften nannten bie fieben Metalle, welche bar 
mals bekannt waren, nad den Planeten und gaben einem jeden 
den Namen desjeninen Planeten, von weldem fie ſich einbilbes 
ten, baß er die Entftehung und Wachsthum bes Metalld veran, 
laffe. Die Sntdeder einiger neueren Metalle haben die Benen⸗ 
nungen nach neu entbedtin Planeten gewählt. 
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Welches ift die Natur des Cerium? 


Die Quantitäten, welche man bisjegt von diefem Me: 
tal erhalten hat, find fo geringfügig, daß über die Matur 
und Eigenfchaften deffelben nichts entdedt worden ift *), außs 
genommen, daß es bei großer Hitze P) verflüchtigt werden 
koͤnne. Hiffinger, einer ber urfprängliben Entidecker 

diefed Metalls hat vor Kurzem angezeigt, daß es zweier Grade 
von DOrpdirung fähig fey, wodurch ein weißes und ein rothes 
Cerium-Oxyd °) entitehe. 


Welches ijt die Gefhihte und Urfprung bes 
Tellurium? 

Zellurium ift von Klapproth im Jahr 1798 in einem 
Gold : Erz etndedt, was bei Zalechma in Siebenbürgen 4) ges 





a) Gerium war nod gar nit in einer metallifhen Form gefeben, 
bis Bir 9. Davy es aus dem, 1304 von Hiffinger und 
Berzelius entdedten Oxyd darſtellte. Genugt ift es nod 
gar nicht. Davy’s Elements. M. f. Klapproth in Geh: 
lens Journ. d. Chem. Bb. II. ©. 303. Diffinger und Ber 
zelius ebendaf. 397. Baugquelin ebendaf, Bd. V. 189. u. 
Schweigger’s Journ. Bd. XVII. ©. 42%. 

b) Baugquelin gelangte nad mehreren frudtlofen Verſuchen 
dahin, einige metalliiye Körner des Gerium zu erzeugen. Er 
bewirkte es, indem er das Geriumoryd, mit Lampenruß, Del 
und Borar, einem fehr heftigen Hitzegrad ausfegte. Aber die 
metallifhen Partikel, welche er erhielt, betrugen nicht den funfs 
zigften Theil von dem Gewicht bes angewenbeten Oxyds; er 
fhloß hieraus, da Cerium wie Quedfilber, ein fluͤchtiges Mes 
tall fey. 

c) Das weiße Oxyd fol aus 100 Theilen Gerium und 17-41 
Sauerftoff, das rothe Oxyd aus 100 Zheilen Gerium und 
26.115 Sauerftoff biftchen. Das weiße Oxyd kann durch bloße 
Galcination in rothes verwandelt werben. 

d) Hundert Theile dieſes Erzes beftanden aus 92.55 Tellurium 
7.20 Eifen und 0.25 Gold. Es giebt noch drei andere verſchiedene 
Erze diefes Metalls; näm:ih das graphifhe Telluriums 
erz (60 Th. Tellurium, 30 Theile Gold und 10 Theile Sil— 
ber), das gelbe Zelluriumerz, was faft 20 p. Cent 
Blei enthält, und dad ſchwarze Telluriumerz, was 51 pC. 
Blei und andere Unreinigkeiten enthält, Gin neues Tellu— 
riumerz ift audy in Norwegen gefunden, vergl, Clarcke's Tra- 
vels IV. 
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funden war. Es kommt in metallifhem Zuftande vor, 
und 100 Theile des Erzes geben mehr als go Theile 
Zellurium ®). 


Welches ift die Natur des Tellurium? 


Zellurium ift ein Metal von beträdhtlihem Glanz; 
feine Farbe ift faft weiß und der des Spießglanzes fehr aͤhn⸗ 
ih. Es fhmilzt leicht und geht bei heftiger Rothgluͤhhitze 
in Dämpfen in die Höhe. Es ift In Salpeterfäure und in 
Salpeter » Salzfäure auflöslih, aber die Auflöfungen werden 
buch einen Zuſatz von Maffer zerſetzt. Es ift fähig, fi 
mit Schwefel?) und mit einigen von den andern Metallen 6), 
ferner auch mit Maflerfioff #) und mit Ghlorine’) zu vers 
binden. Sein fpecifiihes Gewicht ift 6.ı15. Anwendung 
für Künfte hat man nod nit davon gemadıt. 





e) Zellurium ſchmilzt faft mit feinem eigenen Gewicht Schwefel 
zu einer geflreiften bleifarbigen Maffe zufammen, 


f) Dieg Metall verbindet fih durch Schmelzung ſehr Leit mit 
Potassium und Sodium, mobei e8 Hige und Licht ausftrömt. 
Diefe Legirungen ſchmelzen mit Schwierigkeit, aber wenn fie 
in’s Waffer gebracht werden, fo geben fie eine purpurfarbene 
Auflöfung, welche aus dem refpectiven Alkali, in Verbindung 
mit ZTellur: Wafferftoff, befteht. 


g) Tellurium ald Metall befigt bie ganz befondere Gigenfdaft, 
mit Hydrogengas eine Säure zu bilden. Durch Bereinigung 
mit Hydrogen, bildet es zwei unterfchiedene Zufammenfegungen;z 
eine ift gasförmig und heißt Zellur: Wafferftoffgas; die andere 
ift feft und heiße Hydrur des Tellurium. 


h) Wenn Tellarium in Ghlorine verbrannt wird, fo bildet fi 
eine Subſtanz, welde bei flarfer Hige in Dampf auffteigt und 
fih kryſtalliſirt. Seine Karbe ift weiß und durchſichtigz Waſſer 
zerſetzt es und das weiße wafferftoffhaltige Oxyd (white hydra- 
ted oxyde) präcipitirt. Diefe Zufammenfegung von Tellurium 
un) Ehiorine befteht aus 100 des Metalls, mit 90.5 Chlorine 
verbunden. 


i) Diefe Proportionen find von Klapproth angegeben unb find 
gleih 100 Zellurium und 20.5 Eauerfloff;5 aber Berzelius 
giebt an, daß 100 Zellurium mit 27.83 Sauerstoff fi verbin« 
den, 
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Weihe Wirkung bat der Sauerſtoff auf 
Zellurium?, 


Wenn Tellurium in atmofphärifcher Luft ber Hite aus: 
gefegt wird, fo brennt es mit einer blauen arıngeränderten 
Slamme, und wird in ein Oxyd verwandelt. Das Tellurium: 
ocyd ift weiß, in’s Gelbe fpielend; es ift in verichiedenen 
Säuren auflöslih, und beiteht aus 83 Xellurium und 17 
Sauerftoff. Ein zweites Oxyd diefes Metalls kennt man nicht. 


Welches ift die Gefhihte und der Urfprung 
bes Zitanium? 


Zitanium ift auß einem Mineral erhalten, was bie 
Namen Rutile, rother Schörl und Titanit führt. Das 
Drod diefes Metalld wurde zuerft im Jaht 1781 von Hrn. 
Gregor aus Gornmalli6, in einem Eifenerz K) entdedt, 
welches in dem Menahan: Thal in diefer Graffhaft gefun: 
den war, und daher den Namen Menadanit erhalten hatte. 
Aber metallifhes Titanium ift nit eher als 1796 von 
Bauquelin und Hecht bdargeftelt. Wir Eennen jegt 
mehrere Mineralien, welhe Titanoxyd enthalten!). Anfangs 
wurde das Metall, oder vielmehr fein Oxyd Menachin 
genannt, aber Klapproth gab der neuen metalifhen Eubftanz 
den Namen Titanium w). 


k) Diefes Erz, welches vom Magnet angezogen wird, kommt 
in ber Geftalt eines ſchwarzen Sandes vor, der große Aehn— 
lichkeit mit den Körnern des Schießpulvers hat, es find edige 
Körner, mit rauher glänzender Oberflaͤche; die fpecifilhe Schwere 
wird von Gregor zu 4.427 angegeben. 

1) Es giebt ſechs Arten dieſer Ordnung von Mineralien, welde 
fAmmtlih dis Zitaniumuryb entbalten, nämlid Menadyanit, 
Sferine, Nigrine, Sphene, Rutile oder rother Schörl, und 
Dctobedrit. Das Genauere Über biefe Mineralien fehe man in 
Jameson Systeme of Mineralogy. 

m) „Jedesmal wenn für einen neuen Körper fein Name gefun: 
den werden kann, welcher deffen befondere Eigenfhaft ausbrüdt, 
fo batte ih für’ Befte, fagt Klapproth, eine Benennung zu 
wählen, welche an und für ſich nichts bedeutet und alfo zu keis 
nen irrigen Ibeen Gelegenheit geben kann, Deßwegen borge 
th den Namen aus der Mythologie 2c 
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Welches ift die Natur des Titanium? 


Titanium hat die Farbe des Kupfers, hat aber weni— 
ger Glanz und verliert ihn ganz, wenn ed der Luft ausge 
fegt bleibe, Es iſt ein bruͤhiges Metall, und erfordert die 
allerfiärkfte Hide, felbft zu unvollfommener Schmelzung ®). 
Don feinen Eigenfhaften ift wenig mehr befannt, da e8 nur 
in fehr kleiner Quantität und unvolftändig veducirt darge⸗ 
ſtellt worden iſt. 


Was ſind die Wirkungen des — 
auf Titanium? 


Man glaubt, daß Titanium verſchiedener Grade von 
Orydirung faͤhig ſey. Das erſte Orxyd iſt blau 9), das 
zweite roth, das dritte weiß P). Die Proportion des Sauer— 
ſtoffs fuͤr dieſe verſchiedenen Oxyde iſt noch nicht beſtimmt. 
Aber Vauquelin und Hecht haben gefunden, daß das weiße 
oder Peroryd aus 85 Theilen des rothen Oxyds und 11 
Theilen Sauerſtoff beſteht. Es iſt dieſes Metall im Zus 
ſtande eines Oxyds in der Porzellainmanufaktur zu Sevres 
benutzt worden, da es dem Porzellain ein reicheres Btaun 
mittheilt, als man ſonſt erhalten kann. 


Woher kommt das Uranium? 


Uranium iſt im Jahr 1786 von Klapproth in einem 
Mineral entdeckt, welches er unter dem Namen der Pech— 





n) Zu den obigen Angaben über bie Eigenſchaften des Titaniums 
kann mm noch hinzufügen, daß es mit Eifen eine Legirung bil: 
bet, welche völlig unfhmelzbar ift, und daß es fih nicht mit 
Schwefel verbinden fann, 

0) Wenn Zitanium in Berührung mit atmofpbärifher Luft er⸗ 
hitzt wird, fo verbindet es ſich mit Sauerſtoff und nimmt eine 
blaue Karbe an. 

p) Das roıhe Zitaniumoryb kommt von Natur im Mineralreiche 
vor und was man das weiße Oxyd bdiefes Metalle genannt 
bat, wird bereitet, wenn man das rothe Oxyd mit Potaſche 
ſchmilzt; aber Sir H. Davy ift geneigt zu glauben, daß es 
nichts als eine Zufammenfegung des rothen Oxyds mit Waffer 
fev. Eine neue Unterfuhung des Zitand verdanten wir Dr. 
Heinridh Rofe in Berlin f. Gilberts Annal. 75. Bd, 
1. St. 67, 2, St. 129. 
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blende aus Joachimsthal in Böhmen 9) erhalten hatte, und 
da der von Dr. Herſchel entbedte neue Planet in Deutſch⸗ 
land den Namen Uranus ”) erhalten hatte, fo nannte Klapps 
roth das Metal Anfangs Uranus, und veränderte dich 
fpäter in Uranium. 


Welches ift die Natur des Uranium? 


Uranium hat einigermaafen die Farbe des Eifens 
nur etwas glänzende. Es. it hart und brüdig und 
auf dem Bruche von röthlichbrauner Farbe. Man hat es 
bisher nur in Pleinen Körnern erhalten *). Es mird ſehr 
ſchwer zum Schmelzen gebradt, und verliert feinen Glanz 
nicht dadurch, daß es der Luft ausgefegt wird). Es Iöfet 
fi) in Satpeterfäure auf, aber nicht in der Schwefel: oder 
Salzſaͤure. Specififches Gewicht ift 8.1, 


Welhes ift die Wirkung des Sauerftoffs auf 
dag Uranium? 


Uranium ift eine® doppelten Grades von Drydirung 
fühig, woraus das ſchwarze und gelbe Dryd “) diefes Metalle 


q) Diefes Metall ift in England in ber Graffhaft Cornwollis 
im Zuftande eines Oxyds von glänzend grüner Farbe gefunden. 
Es komme gemöhnlid in der Form von bünnen vieredigen 
Platten vor, und heißt bei ben Mineralogen Uranklimmer ober 
Uranit. Es enthält 84 p. Cent Uraniumoryd, 8 p. Cent 
Kupferoxyd und das Uebrige an Waſſer. 

r) Diefer Planet wurde von Herſchel zu Ehren bes Königs 
von England Georgium Sidus genannt, aber ich glaube außer 
Enaland führt es diefen Namen nirgenbe. 


s) Metallifhes Uranium Fann man erhalten, wenn man das gelbe 
Oxyd mit Wachs zu einer Kugel macht und heftiger Hige von 
Kohlen ausſetzt. 

t) Ungeadtet die Metall in ber gewöhnlihen Temperatur ber 
Atmofphäre ganz unveränberli ift, fo wird es doch, in atmos 
fpärifher Luft ſehr großer Hige auegefegt, in ſchwarzes Oryb 
verwandelt. 

u) Buchholz, welder viele Werfuche mit dieſem Metall ange: 
ftelt bat, giebt an, daß das gelbe Oxyd aus go Metall und 
20 Sauerſtoff beſtehe. Aus einigen diefer Verſuche fließt 
Sir 9. Davy, daß der Sauerftöff in dem ſchwarzen Oxyd ſich 
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fommt. Auch kann eine Verbindung dieſes Metalls mit 
Schwefel Statt finden. 


Welches ift die Natur des Nidels? 


Nickel ift ein fchönes weißes Metal, firedbar und him» 
meıbar, aber [hwer [hmelzbar “)). Es wird vom Magnet ”) 
angezogen und bat felbft eine anziehende Kraft für das Ei— 
fen. Wie das Kupfer iſt es, wenn es in ein Oxyd verwans 


zu dem in dem gelben verhalte, wie 1 zu 3. Dieb Metall ift 
allein bei der Porzellainmalerei gebraudht. Das gelbe Oxyd 
beffelben theilt dem Porzellain eine dunkel orangegelbe Farbe 
mit. Klapproth brachte durch verfchiedene Provortion bies 
fes Oxyds fhöne Farben für Glas heraus, nämlich braun, Äpfel: 
grün und fmaragdgrün. Durch Auflöfung des gelben Oxyds 
in ſchwacher Salpeterfäure, bradıte er fhöne durchſichtige längs» 
lihe Kryftalle hervor. In Eifigfäure aufgelöft, erhielt er tos 
pasgelbe Kroftalle. Bor Kurzem ift aber durch Hrn. Arfwed— 
fon und Berzelius ba3 Uran und feine Berbindimgen erſt 
recht genau bekannt geworden, m. f. Poggenborff’s Annal, 
db. Phyf. u. Chem. 1824. 1. Bd. ©. 245, ff. u. ©. 359. ff. 


v) Hr. Richter bat eine Reibe von Verfuhen über ben Nidel 
angeftellt.. Er fand, baß biefes Merall in feinem reinen Zus 
ftande ſehr hämmerbar, und faft fo glänzend, als Silber ift, 
und vom Magnet mehr, als dos Eifen, ungezogen wird. Er 
ift gemöhnlih mit Kupfer in Verbindung; er bat aber eine 
Methode entdedt, ihn davon zu befreien. Hr. Richter fagt, 
daß er in feinem reinen Zuftande durch die Atmofphäre Feine 
Veränderung erfahre;s daß er vollfommen ductil fey, unb eine 
große Zenacität babe. Das fpecififhe Gewicht bes aefchmiebes 
ten Nidels ift 8,666. Annales de Chimie, T. LIII, p. 173. 
Richter in Gehlens Journ. 2. Bd. ©. 61. 3. Bd. 244, 
5. Bd. 6099. 

w) Biele Shemiler hielten den Nidel und Kobalt, bloß wegen 
ihres Gifenantheils für magnetifdh; aber Hr. Chenevir zeigt 
in Nicholson’s Journal, Vol III. 286, baß diefe Metalle 
wirklich für fi magnetifch find, und daß, wenn fie diefe Eigen: 
haft nicht zu befigen ſcheinen, dieß bloß von einer Verbindung 
mit Arfenif herruͤhre. Man bat neuerlid Magnetnadeln aus 
greinigtem Nidel verfertiget, die ben flählernen aus dem Grunde 
vorgezogen werden, weil fie von einer feuchten Atmo'phäre nicht 
angegriffen werben, 
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delt worden *), in Ammonium aufloͤslich. Es nimmt eine 
fhöne Politur an, im Feuer aber verändert ſich feine Farbe 
in die der Bronze. Seine fpecififbe Schwere ift gewöhnlich 
8.38, einige Stüde aber, die recht durchgehämmert waren, 
haben das Gewicht von 8.932 gezeigt. 


Wo und in welhem Zuftande wird ber Ni; 
tel gefunden? 


Nickel wurde von Cronſtedt im Fahre 1791 entdedt, 
und etma 20 Jahre fpäter wurden feine Eigenfhaften durch 
Bergmann unterfucht. 


Das Nidelerz hat eine große Uehnlichkeit mit dem Kupfer» 
erz; man gewinnt ed in verſchiedenen Theilen Deutfchlands, 
und öfters in Verbindung mit Kobalt Y). Natürlicher Nik: 
£el ift in Eleinen Quantitäten in Sachſen und Bönmen ges 
funden. Der Nidel des Handels aber ift immer unrein. 


Welche Wirkung zeigt der Sauerftoff auf 
ben Nidel? 


Wenn gereinigter Nickel der atmoſphaͤtiſchen Luft *) 
bei großer Hitze ausgeſetzt wird, fo wird er allmaͤlig in ein 


x) Der Nickel loͤſit fi in verſchiedenen Säuren leicht auf, und 
ertbeilt ihnen eine grüne Farbe; die Schwefelfäure wirft aber 
feibft bei Wärmeanmwendung, nur fehr langfam darauf. Leichter 
wird er von der Galpeterfäure aufgelöf't. 


y) Das häufigite Nickelerz ift der gefchmefelte Nidel, ber unter 
dem Namen bes Kupfernidels bekannt ift, und gemöhnlid 
aus Nidel, Arfenit und Schwefeleifen befteht. 

Es ıft ein merfwürdiger Umftand, daß alle unterſuchte 
Proben von fogenannten Meteorfteinen eine Merbindung bes 
Niels mit Eifen enthalten (Nur in dem von Stannern in 
Mähren will Klapproth keinen Nidel entbedt haben, Anm. 
d. Ueberl.) Berfchiedene Abhandlungen über dieſe Steine f. 
im phil. Magazin, Nicholſon's Journal, Gilberts Annalen 
und in anderen periobdifchen und mwifjenfhaftliden Werfen, 


2) Man ertäit das Niceloryd leichter, wenn man den Nidel 


mit Salperer erhigt: Es zeigt eine apfelgrüne Farte. (Das 
‚grüne Rickelexyd ift das Farbende des, bei Kofenig in Edle: 


* 
\ 
y 
» 
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dunkelbraunes Oxyd verwandelt, welches immer noch magne— 
tiſch iſt. Es giebt zwei Oxpde dieſes Metalld, wovon aber 
die Zufammenfegung nicht genau bekannt iſt. Dasjenige, 
welches man das grüne Oxyd genannt bat, ift ein Hydrat 
welches im Hundert gegen 22 Theile Maffer enthält. 


Was giebt e8 für Nidel:Salze? 


Man hat mit dem Nidel zahlreihe Salze aebildet, aber 
keines davon bat bis jegt einen Gebrauch erhalten. Ein 
natürliches Arfeniat deffelben in England, Nidel: Der ge: 
nannt, ift indeffen in Schottland und einigen anderen Ges 
genden Europa’s gefunden worden b). Nickel fann ſich aud) 
mit GChlorine, Schwefel und Phoephor verbinden. 


Welchen Gebrauch hat ber Nidel? 


Der Nidel wird in China zur Verferrigung des Pad. 
fong (white copper), einer ſchoͤnen metallifben Verbindung 
gebraucht; font wird er aber nicht viel benußt, außer in 
den Zöpfereien °) und zu Birmingham 4). Er kann aber fehr 





fien gefundenen Chryfoprafes, X. d. Ueberf.). Nah Thenard 
fann noch ein anderes Oxyd biefes Metalld von ſchwarzer Farbe 
dadurch erhalten werden, daß man das grüne Oxyd der Gluͤh— 
bige ausfegt, oder es mit orydirter Salzfäure behandelt. Phil. 
Magaz. Vol, XX. p. 67. 

Nah Richter find die Dryde des gereinigten Nil: 
kels weit lebhafter grün, als die gemeinen Oxyde; und ihre 
Auflöfung im Ammonium zeigt eine blaßblaue Farbe. 


a) Nah Rothoff befteht das erfte Oxyd aus 78.6 Nidel und 
21.4 GSauerftoff und das Peroryd aus 71 Nidel und 29 Sauter: 
ſtoff. 

b) Eine Beſchreibung dieſes natürlihen Salzes f. im zweiten 
Bande von Kirwan’s Mineralogie, (Spätere Mineralogien 
ſchweigen bavon. A. d. U.) | 

ce) Man beyauptet, baß die Kranzöfifhen Porzellanfabrifen durch 
bas Nideloryd ein vorzüglih ſchöͤnes Grasgrün erhalten, und 
daß diefe Farbe, wie andere metalifhe Karben, einen ſehr 
hoben Hisgrad, ohne fi zu verändern, aushalte. Dem Klint: 
glafe kann man, durch Zuſatz dieſes Axyds, beim Schmelzen 
eine Hyacinthfarbe ertheilen. 

d) Man behauptet allgemein, daß der Nickel in England noch 
keine Anwendung erhalten haͤtte; ich weiß aber, daß er von 
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vortheilhaft mit Eifen zufammengefhmolzen werben, ba biefe 
— nicht ſo dem Roſte unterliegt wie gewoͤhnliches 
iſen ®). 


Welches iſt die Natur des Kobalts? 


Kobalt, im reinen metalliſchen Zuſtande, iſt von hell⸗ 
grauer Farbe, gut gehaͤttetem Stahl faſt aͤhnlich. Er iſt 
fchwer zu ſchmelten und zu oxydiren; er wird vom Magnet 
angezogen und ift härter als Kupfer; aber er ift fo bruͤchig, 
daß er ſehr leicht pulveriſitt werden kann. In der Luft 
oder im Waſſer erleidet er bei gewoͤhnlicher Temperatur me: 
nig Veränderung, obyleich er auf Kohlen, unter einem Strom 
von Sauerftoffgas geſchmolzen, glänzend brennt, Sein fpes 
cififches Gewicht!) ift 8.7- 


Wie gewinnt man den Kobalt? 


Die Engländer bezogen früher allen Kobalt aus Sach— 
fen 8); er ift aber nun aud häufig in Schweden, in den 
Mendip » Hügeln in Sommerfetfhire, und in einer Grube, nahe 





einigen Kabrifanten in Birmingham mit großem Vortheil in 
Verbindung mit Eifen verarbeitet wird; andere Fabrikanten 
ſchmelzen ihn mit Meffing in ſolchda Verhaͤltniſſen, daß daraus 
ſehr ſchoͤne Metallcompoſitionen, bir zu manchen Zwecken vor: 
zuͤglich nuͤtzlich ſind, entſtehen. Aus ber Chineſiſchen Gompo: 
ſition, wo der Nickel mit Kupfer und Zink verbunden iſt, wer⸗ 
den Kinderſpiele verfertigt. 


e) Die wichtigen Eigenſchaften, welche Richter im Nickel ent: 
deckt hat, laſſen noch manche wichtige Anwendungen erwarten, 
beſonders fuͤr chirurgiſche Inſtrumente, Compaßnadeln und an— 
dere ähnliche Artikel, indem er durch die Atmoſphaͤre nicht ory: 
Dirt wird. Wenn man einmal eine leihtere Methode gefunden 
haben wird, um ihn zu verarbeiten, fo wird er für viele Zwecke 
manchen anderen Metallen vorgezogen werben. 


D Nah Bergmann wäre das fpecifiihe Gewidt des Kobalts 
nur etwa 7.7005 Zaffaert giebt es zu 8.538 an, 


8) Die Heffifhen? Kobalterze liefern einen jährlichen reinen Ertrag 
von 150,000 Gulden, obfdyon fie früher nur zur Ausbefferung 
der Straßen gebraudt wurden. (Born) 
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bei Penzance in Gornmwallis gefunden worden b). Metallis 
fher Kobalt wurde zuerft von Brande im Jahr 1733 echals 
teni). 


Welche Wirkung jeigt ber Sauerftoff auf 
dieſes Metall? 


Der Kobalt kann duch eine ſtarke Hiße orndirt werben, 
und er wird dadurch zur Annahme jener fhonen blauen Farbe 
vorbereitet, die man auf irdenem Gefhirre und auf Porzes 
Ian &) findet. Es giebt wenigftens zwer verfhirtene Kotalts 
oxyde. Das blaue, welches das Protoxyd ift, und das 


— 


h) Die Schmalte wird gegenwärtig aus dem bier. vorgefundenen 
Kobalterje bereitet., Diefe Benusung verdankt man bloß den 
großen Fortfchritten, welche das chemiſche Studium in ee 
gemadt hat. 

Die Kobalterze enthalten Arfenit, unb zwar in ſolcher 
Menge, daß die dabei angeſtellten Arbeiter es ſelten länger, 
als einige Jahre aushalten. Es ift zu hoffen, baß man Anftals 
ten entdeden wird, biefen fhädlihen Wirkungen zu begegnen. 

Man Fann die Kobalterze auf folgende Art analyfiren: 
Man nehme 100 Gran Erz, und löfe fie in Salpeterfäure auf, 
präcipitire nun das Eifen durch einen Zufas von Ammonium, 
und trenne das Präcipitat von der Auflöfung durd Filtration. 
Der gewöhnlich in diefen Erzen vorfommende Nidel kann nad: 
her duch den Zufag einer Potafchen : Auflöfung präcipitirt, 
und auf gleihe Art, wie das Eifen, abgetrennt werben. Die 
übrige Auflöfung wird nun bis zur Zrocdenheit abgebampft, 
und das Oxyd dur die gewöhnliden Mittel reducirt. Indeſ— 
fen enthält bas auf diefe Art erhaltene Kobaltoryb immer nod) 
Arſenik un) Niceloryd. 

i) Zu Verfuhen kann der Kobalt Leicht im metallifher Geftalt 
durh Echmelzung von Gtreu: Schmalte mıt 6— 8mal foviel 
Soda im Gewichte erhalten werden. Die Soda verbindet fid 
hier mit dem Sande, und macht ben Kobalt frei. 

k) Das Kobaltornd bilder die dauerhaftefte blaue Farbe, bie wir 
fennen. 8a Grange fagt, daß fid bie alten Maler biefes 
Dxyd's bei ihren Delgemälden bebienten, und daß deßwegen 
manche blaue Gewaͤnder in alten Gemälden ein fo frifdes und 
dauerhaftes Blau zeigen. 

Die Sa malte, welche in England lange aus Sachſen ber 
zogen wurde, iſt ein Kobaltoxyd mit dreimal foviel, Kieſelſand 
dem Gewicht nad) gemiſcht. 

Parkes chemiſcher Katehiömus, 3, 25. 
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das weiße, welches man für das Peroxyd dieſes Metalis!) 
hält. 
Melhe Kobalt: Salze giebt es? 


Man hat mit den Oryden dieſes Metalls febr verfchies 
dene Salze gebildet, unter welchen das Muriat des Kobalts 
vieleiht am längften befannt it”). Ein Arfeniat ®) und 





1) Es herrſcht noch ziemlidhe JUngewißheit über die eigentliche Zu— 
fammenfegung bdiefer beiden Oryde. Prouft nimmt als Prot: 
oryd zu 100 Metall und 19.8 Oxygen, das Peroryd. auf 100 
Metall, 33:25. Sauerflof. Sir H. Davy giebt dem erften 
166 Kobalt und 30 Sauerftoff, tem Iesteren 166 Kobalt und 
45 Sauerſtoff. Rohloff läßt erfleres aus 100 Kobalt mit 
27.3 Sauerftoff, legteres aus 100 Metall und 40.95 Saurrftofi 


beftehen. 


m) Das Muriat'bes Kobalts bienre bei großer Verbünnung lange 
Beit als Hellot’s fomparbetifhe Dintee Was man mit bie: 
fer Dinte auf. Papier fchreibt, bleibt in ber Kälte unfichtbar; 
wenn aber das Papier leicht erwärmt wird, fo erfcheinen bie 
Buchſtaben in einer ſchoͤnen grünen Karbe, fo daß man auf 
biefe Art durch abmwechfelndes Ermärmen und Erfälten bes 
Papiers das Gefchriebene erfheinen und verfhwinden laffen 
kann. Der Umftand, baß dieſes Muriat eine grüne Dinte 
liefert, rührt wahrfcheinlih von dem gewoͤhnlich im Kobalt bes 
findlidyen Eifenantheil her; wenn biefer volllommen rein ift, 
fo liefert bie Dinte immer das fchönfte Blau, fo daß man fi 
durch befondere Behandlung mit beiden verfehen Fann. Mittelſt 
diefer zwei Dintenarten ift man im Stande, eine Winter: Lant: 

“ Schaft zu malen, bie fih, an’s Feuer gehalten, in eine ſchoͤne 
Sommer: Landfhaft umänbert, aber felbft wieder allmälig ihr 
Grünes veriiert, und ihr winterliches Anfehen annimmt, wenn 
fie in die Kälte gebradt wird. Das Acetat bes Kobalts zeigt 
immer in der Auflöfung eine rothe Farbe, aber als ſympathe⸗ 
tiſche Dinte ift es fchön blau. 


n) Das Arfeniat des Kobalts Fommt in Schottland, Gornwallis 
und an mehreren anderen Drten vor; man nennt es rothben 
Kobalt oder Kobaltblüthe. Es befteht aus 39 Kobalt; 38 
Arfenitfäure und 23 Waffer. Was man filbermweißes Ko: 
balterz nennt, beſteht aus 44 Theilen Kobalt, 55.5 Arfenif 
und 0,5 Schwefel, | 
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ein Sulfat °) des Kobalts find in der Natur gefunden wor» 
den. Der Kobalt ift auch einer Verbindung mıt Phosphor 
fäbig, und man ann ein. Kobalt. Chlorid erhalten, wenn 
man das Metall in Chloringas verbrennt. 


Melden Gebraud bat der Kobalt? 


Der Kobalt ift bis jegt hauptfächlich zur Bereitung der 
verfchiedenen Arten von Schmalte für die Del: und Ecymelis 
malerei gebraudt morden P). Für die Porzelanfabriken ift 
er ſehr wichtig. Denn er erzeugt nicht nur eine fchöne 
Barbe, fontern er dauert auch die größte Hitze der Defen 
ohne Veränderung aus 9). Die Farbe iſt fo ſtark, daf ein 
einziger Gran des Oxyd's 240 Gran Glas ganz dunkelblau färbt. 


mp 


0) Das natürlihe Sulfat des Kupfers ift fehr felten und nur 
im Deffengrund in Ungarn gefunden. Es hat bie Korm der 
Stalaktiten und eine Farbe, we der fogenannte Milchquarz. 
Diefe Stalaktiten enthalten gemwöhnlih einige Tropfen Waſſer. 
Das unter dem Namen Kobalt: Kies (pyrites) vortommende, 
befteht aus 43.20 Kobalt, 38.50 Schwefel, 14.40 Kupfer und 
3-53 Eifen. 

p) Die Streu: Schmalte, ein von den Schildmalern gebrauch⸗ 
ter Artikel, wird durch Schmelzung des Oxyd's mit Flintglas, 
und grobe Pulverifirung des Ganzen bereitet. Die gleiche Zu— 
fammenfegung,, fein gepulvert , bildet die Schmalte, die unter 
dem Namen, blaues Pulver, verkauft, und nicht nur von Waͤ— 
fherinnen gebraudt wird, ſondern aud den Grundftoff verfchies 
dener Pigmente ausmacht. Auch wird fie von Papierfabrikan— 
ten zu einer leichten bläulien Färbung von Schreib- und Drud: 
papier gebraudht. Ä 

Im funfzehnten Jahrhundert wurbe ber Kobalt zur Glas: 
färbung angewendet, und doch wurden bis auf die neueren Zeis 
ten nur kleine Quantitäten davon gebraudt. Vormals warfen 
die Bergleute denfelben als unnüß auf die Seite. Cie betrach— 
teten fein Erfheinen in ben Gruben als fo nachtheilig, daß Pre: 
diger in Deutfhen Bergftädten gewöhnlid Gott baten, bie 
Bergleute vor Kobalt und Geiftern zu bewahren Bed: 

. mann’s Geſchichte der Erfindungen, Vol. II. 363. Anbere 
alte Anwendungen diefes Metalld ‚ald Barbmittel find in dem. 
felben Werke aufgeführt. 


q) Der größte Verbrauch bes Kobalts kommt in Zöpfereien unb 
Porzelanfabriten vor. Mehrere Englifhe Fabrikanten beziehen 
25 * 
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Moher gewinnt man das Kupfer? 


Das Kupfer findet fih im verfchiedenen Theilen von 
England und Wales, befonders in Cornwallis und auf den 
Inſeln Man und Anglefea *). Es ift ein in Menge und 
ın verfchiedenen anderen Theilen der Welt vorfommendes 
Metall’). 





ihre Farbe aus dem Auslande. In Stafforbfhire aber befchäf: 
tigen fi viele Leute bloß mit Rarbenbereitung zu irdenem 
Gefdirr, und leiten den ganzen Proceg mit großem Geheimniß. 
Der gewöhnlide Preis für dieſe Farbe ift 2 Guineen das 
Pfund. 


r) Es ift nod nicht über 160 Jahre ber, daß man in England 
auf Kupfer arbeitet. Bor biefer Zeit warfen bie Bergleute 
das Kupfererz, wenn fie etwas davon in den Zinnbergwerken 
von Gornwallis fanden, als unnüg Bei Seite, indem fein Engli: 
fhee Bergmann wußte, wie er es zu Metalle rebuciren follte. 
Man verdankt alfo biefen wichtigen Zufluß von Kupfer ganz 
der Chemie. Die Römer waren Übrigens mit dem Kupfer 
betannt; benn bis zum Jahr 485 nah Erbauung der Stadt, 
wo man anfing, Silber zu münzen, war Kupfer die einzige 
gebräudlihe Münze. — In Schweden werben Häufer mit 
Kupfer gebedt. 


Wenn bie. Bergleute wiffen wollen, ob ein Erz Kupfer 
enthalte, fo tröpfeln fie etwas Salpeterfäure barauf; nach eini: 
ger Beit tauden fie eine Feder in biefe aufgetröpfelte Säure 
und ftreihen fie über die polirte Klinge eines Meffers; ift dann 
auch nur ein ganz Eleiner Theil Kupfer barin, fo wird das 
Kupfer auf dem Meffer niedergefhlagen. Es würbe ſchwer 
feyn, eine beffere Unterfuhungsmethode anzugeben, 


s) Es wird in China, Japan, Sumatra und im nörbliden Afrika 
auf Kupfergruben gearbeitet. Das gediegene Kupfer wirb in 
Würfeln Erpftallifirt in Sibirien gefunden. Die fogenannten 
Kupferkiefe find Schmefelfupfer. Bon Analefea. bezog man in 
früheren Zeiten jährlich mehr al8 20,000 Tonnen Kupfer. Der 
Erzgang war urfprünglich mehr ald 70 Fuß mädtig. ©. Zu: 
fagnoten, Nro. 32. ; 


In dem Mufeum ber Akademie der Wiſſenſchaften in Pe: 
tersburg findet fih ein Stuͤck gediegenes hämmerbares Kupfer 
von außerorbentliher Größe, das auf der Kupferinfel, weſtlich 
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Welches ift die Natur des Kupfers? 


Kupfer ift ein glänzendes Metall von rother Farbe; 
außerordentlich efelerregend auf der Zunge; fehr hart, td» 
nend *) und elaftifh %), und das dehnbarfte von allen Mes 
tallen, mit Ausnahme des Goldes. Auch feine Hämmerbar: 
keit ift fehr arof, fo daß es, in Blaͤtterchen gefhlagen, und 





von Kamtſchatka gefunden worden il. Storch's Gemälde 
von Petersburg, ©. 319. 


Natürlihe Kupferorgbe mwerder im Gornwallis und in 
Südamerifa gefunden. Das Garbonar des Kupfers kommt als 
natürlihes Erzeuaniß in zwei Warietaͤten, unter den Namen 
Malachit und Kupferlafur, vor. 


Im Staate New: Jerfey in Amerika fol vor einiger Zeit 
ein großes Kupferwerk im Gange gewefen, und bag Erz fo" 
gar nah England zur Schmelzung übermadht worden feyn. 


Das Sulfat bes Kupfers wird auch in fehr reiher Quans 
tität im Staate Gomnecticut gefunden. Der Etrom zer: 
ftört die Vegetation in feinem Laufe; und wo er fi nahe an 
feinem Urfprunge in Geitenbehältern fammelt, fegt er betraͤcht⸗ 
lihe Maſſen diefes metallifyen Salzes ab, Die Methode, das 
Metall aus dieſer Verbindung, mittelft bes Eifens, zu präcipis 
tiren, ift auch in den vereinigten Staaten in Ausübung, 


t) Wegen biefer Eigenſchaft verfertigt man aus Kupfer Trompe⸗ 
ten und andere mufifaliihe Inſtrumente. 


u) Wegen feiner Elafticität wird Kupfer von Geiltänzern, zu 
Flugmafhinen auf Theatern 2c. gebraudt. Ein Draht von 
25 30U Durdmeffer trägt 300 Pfund. Kupfer brennt nie 
fo leiht als Eiſen, wie es benn aud nit bei'm Schlagen Kun» 
fen giebt, mie das Eifen. Wegen diefer und anderer Eigen: 
fhaften wird es in Pulvermühlen zu Mafdinerie dem Eifen 
vorgezogen. Erft wenn das Kupfer eine Hitze erlangt, die grös 
Ser ift, als zum Schmelzen nöthig ift, fommet es zum Brennen. 
Sn einen Strom von Bauerftoffgad gebradt, brennt es mit 
lebhafter blauer Flamme. 


Kupferoryb wird in Ammonium aufgeldfet und kann aus 
feiner Auflöfung durch geſchwefeltes — EN 
gen werben. | 
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in dinnen Papierbähern, als Nachahmung von Blattgold ”) 
verkauft wird. Das fpecifiihe Gewicht des Englifhen Ku: 
pfers ift von 86n7 zu 8703”). Es ſchmilzt bei 27 von 
Wedgewood's Pprometer. 


Welhe Wirkung zeigt der Sauerftoff auf 
das Kupfer? 

Das Kupfer wird dur langes Verweilen an ber at: 
mofphärifchen Luft *) einigermaaßen orpdirt werden, in mels 
chem Halle ſich die Oberfläche mit einem grünen oder blauen 
Orxyde überziehen wird Y), dad dem Grünfpan ſehr aͤhnlich 
ſieht. Es ift zweier Grade von Oxpydirung fähıg, wodurch 


v) Diefer Artikel ift im Handel unter dem Namen Raufchgolb 
(Dutch Metal) befannt und wird zu Kinderpuppen unb zu eis 
ner Menge Dingen geringen Werths gebraudt. 

w) Kupfer ift in feinem ſpecifiſchen Gewicht fehr verfdieben. 
Dathell giebt das Schwebifhe zu 8.895 an; das Japaniſche 
Kupfer foll, nach Gronftadt, ein fpecifiihes Gewicht von 9 haben. 


x, Wenn Kupfer bei freiem Zutrittt der atmofphärifchen Luft ſtar⸗ 
ker Hide ausgefege wird, fo bildet fich biefes Oxyd fehr bald. 
Man fene bie folgende Note über bie Bereitung bes fchwefel: 
fauren Kupfers. 

y) Es ift ollgemein anerkannt, baß die zum haͤuslichen Gebraude 
gehaltenen Kupfergefäße beftändig rein erhalten werben müffen; 
aber weniger befannt ift vielleicht, das fette und dligte Subſtan— 
zen und vegetabilifhe Säuren das Kupfer, fo lange «8 heiß 
ift, nicht angreifen; und daß man daher fo lange nur Feine 
Fluͤſſigkeit kalt in Eupfernen Gefäßen gelaffen wird, mit ziem⸗ 
lihen Ruhe die kupfernen Gefäße zu bäuslidhen Zwecken ge 
brauchen barf. | 

Dr. Johnſtone erzäblt einen traurigen Ball von brei 
Männern, die nah den fürdterlihften Schmerzen, wegen bes 
Genuffes von Speifen, die in einem unreinen Fupfernen Gefäße 
bereitet worden waren, am Bord ber Fregatte Cyclops ihren 
Geift aufgaben. Drei und breifig andere wurden ſehr krank, 
und Famen zu gleiher Zeit und aus gleicher Urfadhe auf die 
Kranfenlifte. Esay on poisons, p. 102. 

Dr. Percival erzählt von einer Dame, die während 
bes Briffrens fih damit unterbielt, daß fie eingemachten Meer: 
fenchel, der Kupfer enthielt, fpeif’te. Sie empfand bald Schmer: 
zen im Magen, und nah fünf Zagen begann ein Erbrechen, 
das 2 Tage hindurch fortdbauerte. Nachher zeigte ih der Mas 
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das gelbe *) und das ſchwarze 2) Oxyd gebildet wird, Das 
geibe oder Protognd iſt eine Mifhung von 100 Kupfer 
und 124 Sauerſtoff; das ſchwarze oder Peroxyd befteht aus 
100 Metall und 25 Gauerftoff P).. 

Welhe Kupferfalge giebt ee? 

Es giebt eine große Menge von Kupferfalzen °); bie 


gen ausnehmend angefhwollen, und 9 Tage nad bem Genuffe 
dieſer Speife, endigte der Zob ihre Leiden. Medic. Transact, 
Vol. 1II. 80, 

2) Um gelbes Kupferoryb zu bereiten, löfe man das Metall, mit 
Hülfe des Feuers, in Salzfäure auf, und wenn die Aufldfung 
gefchehen, fo thue man nod etwas frifhes Kupfer in bie Fluͤſ— 
figkeit und verwahre fie dann forgfältig vor dem Zutritt ber 
atmofpärifhen Luft. Nah und nah wird bie Auflöfung ihre 
grüne $arbe verlieren unb kleine Kryftalle abfegen. Wenn 
dieß flattgefunden hat, fo bringt man XAuflöfung und Krys 
ftulle in eine Auflöfung Eauftifher Potafhe, wodurd ein reich: 
liher Niederfhlag des gelben Protoxyd's des Kupfers veranlaßt 
werden wird. 

a) Um ſchwarzes Kupferoxyd zu erhalten, nimmt man Kupferfeile, 
made fie rotbglühend und erhält fie in dieſem Zuftande, bei 
freiem Zutritt ber Luft, bis fie fhwarz werden. Sie find dann 
vollftändiges Peroryd von Kupfer. Oder man nimmt bas Gar» 
bonat von Kupfer, und glübt es fo Jange bei dem Zugange ber 
Luft aus, bis es ſchwarz geworben ift. 

b) Es giebt nur drei natürlihe Kupferoryde, nämlich ſchwarzes 
Kupferoxyd oder Kupferglanz; rothes Kupfererz; und ein Mi— 
neral von hyacinthrother Farbe, was man in England tile ore 
nennt. 

ce‘ Der Römifhe Vitriol, der in Kärbereien und bei fo manchen 

Gewerben gebraudt wird, ift ein Kupferfulfat. Jagdflinten 
und Theemaſchinen werden durch eine Waſchung mit biefem 
Salze braun gemadt. Grünfpan ift ein Kupferacetat. 
Blaue Afche (blue verditer), die zur Zapetenmalerei bäufig 
gebraucht wird, ift ein Kupfernitrat, in Verbindung mit einem 
Kalkhydrat. Es befteht aus Kupfer 50, Kohlenfäure 30, Sauer: 
ftoff 91, und Kalkerdehydrat 10$ per Cent. Die unter dem 
Namen Mineralgrün bekannte, fchöne grasgrüne Farbe, ift 
ein Präcipitat aus dem Kupferfulfat, das auf eine eigenthüms 
liche Art mittelft fauftifher Potafhe und Arfenikoryd erhalten 
worben ift. Die unter dem Namen Scheelifhes Grün bes 
kannte Karbe ift ein Kupferarfenit. Das Braunfhweiger 
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gebräuchhlichiten find aber das Kupferfulfat 4), das Kupfers 
acetat *), das Nitrat, Muriat und Arfeniat des Kupferg, 
und das Tartrat der Potaſche und des Kupfers. Außer den 
angeführten Salzen, die gemöhnlib durch Kunft bereitet 
werden, finden fich das Garbonat, das Arfeniat, das Muriat, 
das Phosphat und das Sulfat de Kupfers in ber Natur 


4‘ 


Grün ift ein breifahes Salz aus Potafhe, Kupfer und Wein: 
fteinfäure. 

d) Das Kupferfulfat wird häufig in Quellen, die aus Kupfergru: 
ben bervorftrömen, gefunden. Dieſe Waffer ließ man lange 
unbenugt fortfliefen, bis die Beadtung der chemiſchen Affini: 
täten einen großen Nugen aus ihnen zu ziehen lehrte. Die 
Quantität des darin enthaltenen Salzes ift nicht fo groß, daß 
fie die Koften ber Heitzung zu einer etwaigen Einfohung zu 
blauem Bitriol deden würde. Wenn man aber altes Eifen in 
diefes Waffer lest, fo wird es zerfest, und das Kupfer taraus 
in metallifher Form präcipitirt. Dieß erfolgt wegen ber grös 
Beren Affinität der Schmwefelfäure zu dem Eifen, als zu dem 
Kupfer. Auf der Inſel Angiefea dient die Benutzung biefes 
Grundfabes zu großem Gewinne. 

Biſchof Watfon erzählt, baf die aus den Kupfergruben 
der Groffhaft Widlom in Sreland hervorftrömenden Gemäffer 
fo fehe mit Kupferfulfat gefhwängert find, bag, als ein Arbeis 
ter zufälligerweile feine Schaufel in diefem Waffer liegen ge: 
laffen hatte, er fie nach einigen Wodyen fo fehe mit Kupfer ins 
cruftirt antrof, taß er fie völlig in Kupfer umgeändert glaubte. 
Die Eigenthümer der Gruben bildeten nachher befondere Bebäl: 
ter für biefes Waffer, die ihnen gegenwärtig einen gleich großen 
Ertrag, als die Gruben ſelbſt, liefern. 

e) Kupferacetat heißt im Handel Gruͤnſpan. Eine Anweiſung 
zu dem Verfahren ber Bereitung tes Gruͤnſpans in Montpels 
liee f. in Pomet's Gefhicdhte der Specereiwaaren, ©. 338., 
oder in ben Annales de Chim. T. XXV. 305. Auch im 
Zournal für Fabrik ꝛc. Bb. 30. Reipzig 1806. ©. 233 ff. 
Die ganze Kabrikation des rohen Grünfpans iſt ein regelmäßi: 
ger Theil ber gewöhntihen Daushaltungsgefhäfte in der benad« 
barten Weingegend, und wird gewöhnlid durd Weiber verrid: 
tet. Gie erfordert nur geringe Auffiht und wenigen Aufwand. 


Hr Dume, von Long Acre, bat durch die Verbindung 
mit Blaufäure und Kupfer ein ſehr brauchbares chofoladefarbi: 
ges Pigment erzeugt. ©. Phil, Mag Vol, XX. 142. 
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gebildet vor M. Zwei verfchiedene Zufammenfegungen von 
Kupfer und Ehlorine hat man, auch zumege gebracht 8), und 
außerdem kann fih das Kupfer noch mit Schwefel P), Phos⸗ 
phori) und Jodine K) verbinden. - 


Welchen Gebrauch maht man von bem 
Kupfer? 


Die Anwendungen des Kupfers find zu mannidfaltig, 
als daß fie hier alle aufgezählt werden Bönnten. Außer dem 
Gebrauche zu Keffeln und großen Gefäßen, ‚und zum Be: 
fchlagen des Bodens der Schiffe, giebt es einen Beſtandtheil 





f) Die unter dem Namen Maladit und Berggruͤm bekann—⸗ 
ten Kupfererze find, wie ſchon bemerkt wurde, Carbonate des 
Kupfers. Das blaue Carbonat iſt ſeltner, koͤmmt aber doch 
in den meiſten Kupferbergwerken vor. Der aus Peru gebrachte 
natürlihe grüne Sand ift ein bafifhes Muriat des Kupfers. 
Ein phosphorfaures Kupfer, das 30 pGent Phosphorfäure ent: 
hält, ift in ber Nähe von Gölln gefunten worden. Das ar: 
feniffaure Kupfer fommt in Menge in den Huel Garland Gru— 
ben in Gornwalli3 vor, und das Kupferfulfat ift in einigen 
Mineralmaffern gefunden worden. | 


g) Die zwei Verbindungen bed Kupfers mit Chlorine werben zu 
gleicher Zeit hervorgebradht durch die Verbrennung biefes Mes 
talls mit Chlorin: Gas; die eine ift eine feuerbeftändige leicht 
fhmelzbare Subftanz, von etwas röthliher Farbe; bie andere 
ift ein Sublimat von gelber Farbe. Die erfte beftcht aus 36 
Chlorine und 64 Kupfer; die zweite aus 53 Chlorine und 47 
Kupfer. Bergl. Sir H. Davy’s Elemente. 


h) Schwefeltupfer wird erhalten, wenn man Kupfer mit Schwes 
fel ſchmilzt. Im volllommnen Zuftande enthält es 78 Kupfer 
und 22 Schwefel. 


i) Um Phosphor : Kupfer zu erhalten, läßt man Eleine Stüdcen 
Phosphor auf rothglühendes Kupfer fallen. Die Zufammen: 
fesung befteht, nad der Unterfudhung, aus 20 Theilen Phos— 
phor auf 80 Kupfer. 


k) Die Eigenſchaften diefer Verbindung find noch fehr wenig be: 
kannt; fie foll dunkelbraun von Karbe und in Waffer unauflös« 
lih feyn. 
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mehrerer der brauchbarſten metalliſchen legirten Zuſammen⸗ 
fegungen ab! ), und liefert, in Verbindung mit Schwefel: 


I) Die widhtigfte biefer Regirungen ift Meffing, was aus Kupfer 
und Zink gebildet if. Das Meffing wird aber niemals aus 
reinem Zink, fondern gemöhnlih aus Galmei, einem natürli: 
chen Zinkoxyd, oder vielmehr einem Zinkcarbonat, verfertigt, 
Bifhof Watfon glaubte, daß das Aurihalcum ber Alten uns 
fee ‚Meffing geweſen ſey. Plinius fagt, daß die beften 
Spiegel im Alterthume aus einer Mifhung von Kupfer und 
Binn verfertige wurden; daß aber zu feiner Zeit bie filbernen 
fo gewöhntich gewefen find, daß felbft die Dienftboten ſich feis 
ner andern bedient hätten. Diefe Metallfpiegel waren ben als 
ten Rationen ein großes Bebürfnif. Die Aegyptifhen rauen 
beſuchten felbft ihre Tempel niemals, ohne in der linfen Hand 
einen ſolchen Spiegel zu tragen. in Verfahren, ben Zink 
aus dem Meffing zu trennen, kommt in ben Annales de Chim. 
T. XXXVILI. vor 


Kupfer ift zuweilen mit Arſenik legirt, wozu nachher et⸗ 
was Zinn koͤmmt, um Zombad oder weißes Kupfer zu bilden. 


Das fonenannte Prinz, Metall, welches in ber Barbe bem 

Golde am nädhften kommt, ift eine Legirung von Kupfer ober 

- Meffing, mil einem Zufag einer gewiffen Portion metallifchen 
Zinks. 


Bronze und Kanonen-Metall beſteht aus Kupfer und 
Zinn, in den Proportionen von 100 Theilen des erſten auf 
10 bis 12 des letzteren. Dieſe Legitung hat mehr Tenacitaͤt 
als bloßes Kupfer und verliert auch nicht ſo den Glanz durch 
die Atmoſphaͤre. 


Glockengut iſt auch eine Legirung des Zinns mit Kupfer, 

aber letzteres enthaͤlt gewoͤhnlich ein Viertel ſeines Gewichts an 

Zinn. Nach Klaproth's Meinung waren die ſchon erwaͤhnten 

Metallſpiegel der Alten aus 2 Theilen Kupfer und ı Theil Zinn 

gemadt. Einige derfelben find ſehr bart und nehmen eine 
glänzende Politur an. 


Kupfer kann fih auch mit Nidel, Braunftein, Eiſen 
und Blei legiren. Mit legterem bildet es, nad Fourcroy, 
eine febr nüglihe Werbindung zuc Verfertigung der größeren 
Buchdruckertypen. 
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fäure, den römifchen ober coprifchen Vitriolm); auch werben 
feine Oxyde in der Schmelzmalerei und zur Fabrication ver» 
fhiedener Farben gebraudt ?). 


Was ift die Natur des Bleies? 


Blei ift ein Metall von bläulich weißer Karbe; wenn 
man eben mit dem Meffer einen Einfchnitt gemadt hat, fo 
glänzt diefer fehr, duch den Zutritt der atmofphätifchen Luft 
aber verliert er diefen Glanz. Man kann damit auf Pas 
pier zeichnen, aber der Strich iſt ſchwaͤrzer old mit Reißblei 
(Kohlen-Eiſen); ſtark gerieben, giebt es einen eigenthümli« 
hen Geruch von fih °). Es ift Hämmerbar und ductil, be- 


! * 
[2 





Hr. Sage verfiert, daß Kupfer mit Phosphor verbuns 

den, die Härte bes Stabls und die feinfte Politur annimmt, 
und an ber Luft Feine Weränderung erfährt. S. Phil. Mag. 
Vol. XX. 159. Neuerlich verfiherte mich aber ein fehr ge: 
ſchickter Fabrikant, daß diefe Verbindung eine ſolche Sproͤdig⸗ 
keit beſize, daß man ſie durchaus nicht verarbeiten koͤnne. — 


m) Zur Bereitung des roͤmiſchen Vitriols werden Kupferplatten 
in eihen Ofen gegluͤht, wodurch fie ſich bald mit einer oxydir⸗ 
ten Rinde überziehen, die ſich bei'm Erkalten ber Platte abs 
trennt. Dieſes Oxyd wirb nun mit Schwefelfäure gekocht, und, 
wenn es aufgetdft ift, und die Auflöfung die gehörige Stärke 
erreicht bat, fo wird das Ganze in bleierne Gefäße zue Abkuͤh⸗ 
lung und Kryftallifation gegoffen. Sonſt wird diefes Salz aud) 
häufig aus Schwefelkupfer durch Verwittern, Auslaugen und 
Krpftallificen gewonnen. 


n) Kupferoryb wird auch zur Bereitung des Kranzöfifhen Grüns, 
des Mineralgrüns m. f. mw. gebraudt und aud zur farbigen 
Glasbereitung benugt. Es giebt ein fehr ſchoͤnes grünes Glas. 

0) Das Blei, in Säuren aufgelöf’t, ertheilt allen Subſtanzen, mit 
denen es vermifht wird, einen zuderartigen Geihmad. Die 
Alten wußten fhon, daß herbe Weine baburd milder, aber 
fie mußten nicht, daß fie dadurch giftig werden. Nach Plinius 
verbefferten die Griehen und Römer dadurch ihre Weine, 
daß fie eine Bleiplatte in biefelben legten. (Bedmann’s Ge: 
fhichte der Erfindungen Vol. 1.). Es giebt nody eine Abhand⸗ 

“ lung vom Jahr 1783, worin Blei angeratyen wird, um ben 
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figt aber fehr wenig XTenacität P). Waſſer hat Feine Wirs 
kung auf dieß Metall, wenn es vor der Luft bewahrt wird; 
im entgegengefegten Falle wird es, durch Hülfe des Waſſers, 
bald oxydirt und abforbirt dann die Kohlenfäure der Atmo: 
fphäre 4). Blei klingt wenig oder gar nicht, es ift unela: 





Wein vor Säure zu [hüsen. Wie viel verbanft man nicht ber 
Chemie, die uns mit den Eigenfhaften der verfhiedenen Sub— 
ftanzen befannt maht! Es mag wohl mander Weinhändier, 
folgen Anleitungen zufolge, feinen Wein mit Blei verfälfcht has 
ben, ohne zu vermuthen, daß er feinen Kunden dadurch ein lang: 
fam wirkendes Gift reihe. Was die Wirkung bed Bleies auf 
den menfhlichen Körper anlangr, fo fehe man darüber Lambe, 
on the Nature of Spring - Water. Ferner bie Zufag » Roter. 


Das Blei nimmt nidt nur ben Weinen ihre Säure, fon- 
dern es entzieht auch ben Delen ihre Ranzigkeit. Man foll es 
in diefer Dinfiht oft anwenden, um ſchlechtes Dlivens Det für 
gutes paffiren zu laffen. 


Das in einigen Gegenden gebräuhliche Aufbewahren des 
Acpfelmeins oder Cyders, in bleiernen Fäffern hat ſchon unfäg: 
liches Elend verurfadht. Die fogenannte Bleikolit mit allen ih: 
sen Uebergängen von Krankheiten ift die Folge davon. 


„Das Blei ift in feinem metallifhen Zuftande, wie andere 
Metalle, wahrfheinlih ganz unmirkjam: es wird aber ſo leicht 
von den fhwädften Säuren und Alkalien angegriffen, daß es 
felbft in diefer Form nicht ohne bie größte Gefahr eingenoms 
men werden kann.“ Johnstone on Poisons. p. 113. 


Sir George Baker hat die Wirkungen bes Bleies auf 
die thierifhe Defonomie mit großer Sorgfalt unterfuht, und 
im erften Bande ber Medıcal Transactions bie befondere Art 
von Kolit, die durch bdaffelbe erzeugt wird, umſtaͤndlich be: 
fchrieben. | 


p) Ein Bleibraht „u eines Zolls bi kann nicht mehr als 18 
Pfund tragen, ohne zu zerreißen. 


ga) Man Eann fi fehr leiht von der nachtheiligen Eigenſchaft 
der bleiernen Gifternen zur Aufbewahrung des, zum Kochen bes 
ftiimmten, Wafjere überzeugen; denn wenn das Waffer einige 
Zage ruhig in dem Bleigefäße geftanden bat, fo wird man eis 
nen feinen Ueberzug von einem weißen Oxyd auf dem MWafler 
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ſtiſch, das weichſte von den Metallen"), umd giebt dem 
Hammer ganı nah. Sein ſpecifiſches Gewicht it 11.35 
und ſchmilzt bei 612%. . Gemöhnlid enthält es einen ganz 
Meinen Theil Silber °), 


Woher gewinnt man das Blei? 


Blei finder ſich ſeht häufig in Schottland, in dem weft: 
lihen Theile von Northumberland und Durham !), in Ders 
bufhire und in vielen anderen Zheilen der Welt") Das 


wahrnehmen. So wie neues Waffer Hinzu koͤmmt, wird diek 
Oxyd mweggewafhen; und wenn nun bie geringfte Spur von 
Säure in dem Gefäß ift, jo wird das Oryd in dem Waller auf: 
gelöfet und dem Magen ein fhädlidyes Gift mitgetheilt werben. 


r) Briffo n, pag. 264. Es ilt fonderbar, daß das fpecifilde 
Gewicht des Bleies geringer wird durch Hämmern. 


s) Blei Fann bei mäßiger Hige mit Gold und Silber gemiſcht 
werden, wenn aber die Hige fehr verftärft wird, fo fteigt das 
Blei in Verbindung mit allen heterogenen Gubftanzen an die 
Dberflähe. Die Kunft, die edlen Metalle zu reinigeu, fügt 
ſich auf diefe Eigenfchaft bes Bleies. 


t) Das in England gefundene Blei kommt auf Befigungen des 
Dbriften Beaumont und bes verftorbenen Lords Derwen— 
water vor. Legtere find nun aber an bie Regierung verfal: 
len und im Befige des Greenwich) = Hofpitals. | 


u) Man finder das Bleierz gemöhnlih in Gängen: oder Pagern, 
ſowohl in kiefelerdigen, als kalkartigen Gebirgen. Der Bleiglanz 
oder bas Schrorfelblei ift, ſowohl in Mafie, ‚als Erpftallıfirt, fehr 
gewönnlidy. Das ber Gratfhaft Durham ift von Dr. Thom⸗ 
fon unterfuht und befteht aus 93.18. Blei, 13.02 Echwefel und 
0.50 Eifen. In Cornwallis findet fih das fogenannte antis 
monialifhe Blei-Erz, welches nad Hatchell 24 pr. Cent 
Antimonium, 13 Kupfer, ı Eifen und 17 Schwefel enthält. 
Das Blei wird auch in Verbindung mit Silber, E&piesgias, 
und Wismuth gefunden. Audy Eommen Bleioryde mit verjgies 
denen Erben verbunden in Erzländern vor, 


Das Blei wurde bei ben Alten ſehr gemöhnlid, gebraudt. 
Die Römer beleaten ben Grund ihrer Schiffe mit diefem Me: 
talle, und befeftigten es mit Nägeln von Bronze, In dem er- 
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meifte im Handel vorfommende Blei aber wird aus einem 
gewoͤhnlichen Mineral (einem Schmefelblei) erhalten, was 
man Bleiglanz oder auch Bleifulfur nennt. 


MWelhe Wirkung hat der Sauerftoffauf Blei? 
Blei zeigt uns* brei verfchiedene Oxyde V), und wir ba: 


ben, nach dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe des Sauerftoffs ”), 
ein graue, weißes, rothes, oder braunes Oxyd *) dieſes 





ften Jahrhundert des Römifhen Reihs war das Blei in Rom 
vier und zwanzigmal fo theuer, als es gegenwärtig in Europa 
ift, während das Zinn nur acht mal fo theuer, als jego, war. 


Das Blei war im Zuftande als Bleiweiß bei den Römi: 
fhen Damen als Schminfmittel fehe im Gebraude,. - Plau: 
tus führt eine Kammerfrau auf, die ihrer Gebieterin ſowohl 
Bleimeiß, als Roth verweigert, indem fie ihr, ganz im Geifte 
einer ſchmeichelnden Abigail, vorftellt, daß fie ohne biefelben 
fhon reizend genug wäre. (Biſchof Watfon.) 


Die in den primitiven Gebirgen vorkommenden Bleierze 
enthalten aewöhnlih eine Beimifhung von Silber, die Öfters 
auf 8-9 pCent geht. 


v) Wenn Blei in einem cifernen Löffel gefhmolzen wird, fo wird 
fi) bald ein Schaum auf feiner Oberfläche bilden; wenn biefer 
entfernt wird, fo wird fih unmittelbar ein neuer erzeugen, 
und auf biefe Art bas ganze Blei in ein graues Häutchen ver: 
wandelt werben, das nichts anders, ald das graue Bleioryb ift. 
Wenn diefes Orrd der Gtühhige. in einem Reverberirofen auss 
gefegt wird, fo wird es noch einen weiteren Antbeil von Sau: 
erftoff aufnehmen, und baburd in gelbe® Oxyd verändert wer: 
den; bei fortgefegter Hitze wird es zuletzt im das rothe Blei⸗ 
oxyd verwandelt feyn. 


w) Nah Berzelius befteht bas gelbe ober Protoryb bes Bleies 
aus 100 Blei und 7.70 Sauerftoff; das rothe Oxyd, die ſoge— 
nannte Mennige, aus 100 Metall und 11 08-Gauerftoff, unb 
das braune Oxyd aus 100 Metall und 15.60 Sauerſtoff. Das 
gelbe und rothe Oxyd find in feltnen Fällen aud natürlich vors 
gekommen. 


r) Wenn Galpeterfäure, bie ein fpecififhes Gewicht von 1,260 
bat, auf rothes Bleioxvd gegoſſen wird, ſo werden 185 Theile 
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Metalis. Das Blei kann fi aud) mit” Chlorine, Jodine, 
Phosphor und Schwefel Y) verbinden. 


Welhe Blei⸗Salze giebt «8? 


Die Bleiſalze find ſehr zahlreih, und vielleicht ber 
Anzahl der Säuren gleichkommend; die befarintejtien find 
aber das Murint ?), das Nitrat ®), das Sulfat P), das 


des Oxyds aufgelöf’t werben; 15 Theile aber bleiben als bun- 
keles oder glänzend dunfelbraunes Pulver zurüd. Dieß iſt bas 
braune Bleioryd, das 2r pCent Sauerftoff enthält. 


Das Blei kann in jeder Lage, wo es ben freien Zutritt 
der atmofphärifchen Luft genießt, bei der Erhizung in ein 
Bleiorydb umgeändert werben. Indeſſen Fönnen alle Bleioxyde 
durch Erbigung mit einer Mifhung von Kohle und Zalg, ober 
irgenb einer Subſtanz, die Sauerſtoff auffaust, in mes 
tallifches Blei reducirt werben. Dieß läßt ſich leicht an weni» 
gen Körnern rothen Bleies zeigen, die man auf ein GStüd 
Kohle bringt, und mit dem Lörhrohre ſchmilzt. Selbſt basje: 
nige Bleioryd, das mit dem Zlintgla® verbünden ift, kann 
buch Schmelzung bes Glaſes mit irgend einer Fohlenhaltigen 
Subftanz reducirt werben. 


Rourcroy behauptet, baß alle Bleioxyde bie Eigenfdyaft 
befigen, das fohlenfaure Gas aus dber-Atmofphäre aufzufaugen, 
und daß, wenn man ein Bleioxyd rein erhalten wollte,» der 
Zutritt der Luft zu bemfelben verhindert werben müßte, 

y) Blei » Chtorid ift eine Verbindung von 25.78 Ehlorine unb 
74.22 Blei. Jodid befteht aus ungefähr 544 Theile Blei: Zobine 
und 45% Blei. Phosphorhaltiges Blei beiteht aus 12 Theilen 
Phosphor und 88 Blei. Das Fünftlih bereitete Schwefelblei 
befteht aus 87 Blei und 13 Schwefel. Nody giebt es ein Dop⸗ 
pel: Schwefelblei (bisulphured of lead) von 75 Blei und 25 
Schwefel. 

z) Muriat des Bleied, in einem irbenen Zigel gefhmolzen, giebt 
die fchöne gelbe Farbe Patent:Gelb. 

a) Nah Hrn. Hume follte das Nitrat des Bleies als chemifches 
Prüfungsmittel immer dem effigfauren Blei vorgezogen werden, 
da das legtere fo Leicht falſche Refultate liefert. Phil. Mag. 
Vol. XX p. 160. 

b) Das Blei bildet mit ber Schwefelfäure eine unauflösliche Ver: 
bindung, und daher bedient man ſich zuweilen diefer Säure zur 
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Garbonat *) und das Acetat des Bleies d),. Ein Fünfkliches 
Chromat des Bleies ift neuerdings in beträchtlicyer Quantität 
als Sarbematerial verfauft und ift fehr fhön. Das Garbo: 
nat °), das Murio: Carbonat ?), das Sulfat 8), das Phos: 


Entdedung ber Gegenwart biefes fhäblihen Metals; das befte 
Prüfungsmittel ift aber eine Auflöfung von Schwefelwafferftoff, 
ober von irgend einem Hydroſulfur. Man gieft zu der ver: 
bädtigen Auflöfung ein wenig ſolches Waffer, und wenn Blei 
darin vorhanden ift, fo wird eine dunkelbraune oder ſchwaͤrzliche 
Färbung entftehen. Indeſſen ift dieſe Probe etwas zweideutig, 
weil der Wismuth, das Gilber und einige andere Dietalle, eben: 
falls fhmwärzlide Auflöfungen damit bilden. Gine Methode, 
bie Gegenwart des Bleies im Weine zu entbeden, f. in ben 
Bufagnoten, Wo. 31. 

c) Kohlenfäure vermag nicht, metallifdhes Blei aufzulöfen, aber 
mit dem gelben Oxyd verbindet fie fi ſchnell; Bleiweiß, mas’ 
zum Anftreichen gebraucht wird, ift nichts als fohlehfaures Blei, 

d) Das Acetat des’ Bleies, deffen man ſich in den Künften bedient, 
wird jegt fo bereitet, baß man bie Oxyde bes Metalle im Holzs 
eſſig auflöfen läßt. Es wird in großer Quantität gebraudt 
um Alaun zu zerfegen und fo bie effigfaure Thonerde zu er: 
halten, deren man fi zum Kärben unb Cattundruck bedient. 
Es giebt: eigentlih zwei Salze von effigfaurem Blei, bas’ eine, 
ein faures Acetat, heißt WBıeizuder, und das andere ift das fo: 
genannte Bleiertract der Apotheker (Extractum saturni.) 


e) Koblenfaures Blei oder Bleiweiß:Erz wird zu Leabhills 
in Schottland gefunden, in Verbindung mit WBleialanz, aud zu 
Gumberland, Durham und Shropfhire. Es befteht aus Blei: 
oxyd 82, Kohlenfäure 16 und Waſſer Was man Black- 
lead-ore nennt, ift aud ein natürliches Garbonat des Bleies. 


f) Das Murio: Garbonat bes Bleies, was die Mineralogen un: 
ter bem Namen Hornblei kennen, kommt in Matlod in 
Derbyfhire und in Deutfchland vor Es ift blaß ſtrohgelb 
ober durchſichtis weiß. Es kommt etwas Erpftallifirt vor, und 
ift härter als das gewöhnlide weiße Bleierz; es beſteht aus 
Bleioryd 85.5, Salzfäure 8.5, Kobhlenfäure 6.0, 


8) Schwefelfaures Blei oder Blei » Vitriol findet Ah zu Lead» 
bille, auf der Inſel Anglefea und zu Penzancc. Seine ge: 
woͤhnliche Farbe ift gelbgrau und graumweiß; gewöhnlid wird 
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phat #), das Molybdat 3), das Atſeniat k) und das Chro— 
mat des Bleies !), finden ſich in der Natur gebildet vor. 


Welchen Gebrauch hat das Blei? 


Das Blei wird zur Bededung von Gebäuden, zur Bil: 
dung von Wafferleitungen, und zue Verfertigung verſchiede— 
ner Gefäße zum oͤkonomiſchen und chemiſchen Gebrauche w), 
und feine Oxyde zur Raffinivung des Goldes und Eilbers 


es Erpftallifiet gefunden; es beftcht aus Bleioxyd ?r, 
felfäure 2448, Waffer 2, Eiſenoxyd 1. 


h) Das natürlihe phosphorfaure Blei hat zwei Warietäten, 
nämlid das braume und das grüne Bleierz. Ihre Beftand: 
theile find faft gleih, naͤmlich Bleloxyd etwa 73.5, Phosphors 
fäure etwa 20 und Ealzfäure 1.5. Ein Arfenico : Phosphat des 
Bleies wird auch in verfdiedenen Gegenden Europa's gefunden, 
und beſteht aud Bleioxyd 76, Phosphorfäure 13, Arfenikfäure 
7, Salzfſaͤure und Waffer 3.5. 


i) Das Erz kommt im Bleiberg in Kärnthen vor, ſowohl maffto, 

als Eryftalifirt. Seine Farbe ift wachsgelb. Es befleht aus 
Bleioryd 58.40, Molybdänfäure: 38, Eifenoryd 2.08 und Kie: 
felerde 0.28. (Datdyett), 


k) Arfeniffaures Blei finder fih in Frankreich und in Sibirien: 
auch in Cornwallis hat man es in fechsfeitigen Prismen anges 
troffen. Farbe wahsgelb, glänzend und durhfihtig. Nach 
Bregor’s Unterfuhung befteht es aus Bleioxyd 69.76, Arfe: 
nitfäure 26.40, Salzſaͤure 1.58, BER 2.26, Philosoph, 
Trans. 1809 p. 205, 


1) Dieg fhöne Mineral, mweldes nur in einem Goldbergwerke in 
Sibirien gefunden wird, kommt in prismatifhen Kryſtallen 
von hyacinthrotber, in Aurora übergehender Farbe Es befteht 
aus 64 Bleioryd und 36 Chrom: Säure. In einigen Exempla— 
zen find die Kryftalle des chromfauren Bleies fehr angenehm 
mit grünem phosphorfauren Blei gemiſcht. Ä 


m) Das Blei in Blättern wirb fo bereitet, bag man bas ge: 
fhmolzene Metall aus einem Gefäß burd eine lange borizons 
tale Röhre auf eine, für biefen Zweck beftimmte Tafel fließen 
läßt, während bas Gefaͤß durch Schnüre und geeignete Rollen 
längs ber Tafel fortgezogen wird, und immer das geſchmolzne 
Blei in der gewünfhten Korm zurädläßt. 

Parkes chemiſchet Katechismus. 3. 26 
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angewendet ?). Seine Oxyde werben auch in der Kärberei 
und bei'm SKattundruden, fo wie in Glasfabrifen °), bei'm 
irdenen Gefhirre und Porzelan P), und bei der Bereitung 
verfchiedener Pigmente verwendet. Außerdem wird das Blei 
auch rtüglih werden koͤnnen durch feine Verbindungen mit 
mehreren Metallen, 3. B. Kobalt, Arfenit, MWismutb, 
Quedfilber, Platina, Eiſen und Zink. Die verfchiedenen 
Legierungen, welche mittelft des Bleies mit Kupfer, Zinn 
und Spießglanz gebildet werden, werden für die Künfte 
benugt 9). 





n) Die Bleialätte wirb oft zur Analyfe der Erze ber fegenann: 
ten vollfommenen Metalle gebraudt. Sie hat bie Ei: 
genfchaft, fih mit allen anderen Metalloryden zu verbinden, 
und ihr Entweihen während ber Gupellation zu verhindern, 
während fie biefelben von benjenigen Metallen trennt, die durch 
Dige allein nicht oxydirt werben. 

0) Das Blei wird zur Bereitung der feineren Glasarten genoms 
men, um fie dadurch ben fchnellen Wechſel von Hige und Kälte 
beffer ausbauern zu machen; auch ertheilt ed dem Glaſe einen 
befonderen Grab bes Gewichts, wodurd es dem Zerbreden 
weniger ausgeſetzt ift, eine größere Refraktionskraft für das 
Licht erhält, und eine weit fchönere Politur annimmt. Indeſſen 
wirb das Glas immer auch dadurch weicher, und nimmt deßwe—⸗ 
nen von härteren Subftangen leichter Rigen an, weßwegen man 
es zu Scheiben: und SKronenglas felten nimmt. Man ver: 
gleihe meine chemical Essays Vol, III. und Neris Art of 
Glass. 

p) Die Blei» und Zinnoryde wurden von ben alten Römern zur 
Bereitung bes irdenen Gefchirrs u. f. w. genommen. 

Die Bleioryde, in verfhiedenen Flüffigkeiten aufgelöfet, 
werben zu Bähungen und anderen Präparationen von Aerzten 
und Chirurgen benußt. 

g) Eine Legirung bdiefes Metall mit Zinn wird zum Zinngefdirre 
und in verfchicbenen Verhältniffen zum Löthen gebraucht. Auch 
macht e3 einen Antheil von anderen nüglichen metalliiden Ber: 
bindungen, befonders bei der Kabrication ber weißen Metall: 
knoͤpfe, aus; aud hat man neuerlich gefunden, daß ein beſtimm⸗ 
tes Verhältnig von Blei, mit dem früher gebrauchten Metall 
verbunden, det Feftigkeit und dem Ausfehen des Knopfs nit 
fhadet; die Fabriken erhalten dadurch eine große Erfparniß. 
Ein ſtarker Berbraud des Bleies ift auh für Kugeln unb 
Schrot. S. Zuſatznoten No, 27. 
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Welches ift die Natur des Spießglanzes 
oder Antimonium’s? | | 


Spießglanz ift ein glänzendes, fprödes Metall von einer 
filberweißen Farbe *), welches feine große Tenacität und ganz 
und gar feine Ductilität zeigte. Es hat ein biättriges oder 
geftreiftes Gefüge, und wenn man es mit ber Hand reibt, 
fo theilt es diefer eimen befonderen Geruh mit. Obgleich 
es hart fcheint, fann es doch leicht mit einem Meffer ges 
fhnitten werben; wenn ed der Luft audgefegt wird, erleidet 
es keine meitere Veränderung, als daß ed etwas von feinem 
Glanze verliert. Sein fpecififhes Gewicht ift, nah Hatchett, 
6.712. Es ſchmilzt bei 8100 Fahrenheit, und ſchießt bei'm 
Erkalten in pytamidaliſche Kryſtalle an: bei noch größerer 
Hige wird es ganz verflücdtigt. Es kann auch verglafet 
werden und giebt ein hyacinthfarbiges Glas. 


‘ 
Wie gewinnt man das Spießglanz? 


Man erhält das Gpießglany aus einem Erze, das 
bauptfählih in Schweden, Sachſen, Ungarn und Norwegen 
gefunden wird?). 


Weihe Wirkungen giebt der Sauerftoff 
auf diefes Metall? | 


Das Spießglanz mag, nah Thenard’s Theorie, 
verfchiedener Grade von Oxpydation fähig feyn; bis jetzt 


r) Was im Handel Spießglanz genannt wird, ift nicht reines 
Spießglanz : Metall ; ſondern ein Schwefel: Spießglanz. Das 
reine Metal ober Spießglany » König (regulus antimonii) 
wird erhalten, wenn man ben Schwefeifpießglan; mit Weinftein 
und Ealpeter auf befondere Weife fchmelzen läßt. 

Das Spießglanz kann vom Wismuth auf folgende Art 
unterfhieben werben: der MWismurh ift in der Salpeterfäure 
ſehr auflöslih, das Spießglanz loͤſ't fi aber mit einiger 
Schwierigkeit barin auf. 

s) Es giebt fünf verfchiedene Spießalanzerze, wovon bloß das 
graue in der, zur Werarbeitung nöthigen, Quantität gefunden 
wird. Diefes ift ein gefchwefeltes Erz. Man reinigt baffelbe 
durch ſtarke Erhisung in cinem Reverberirofen. Dadurch läur 
das reine Schwefelmetall von bem erdigen Antheil ab; es wird 
ober nachher noch einmal gefhmolzen, und dann in Klumpen 
zum Verkauf gebracht. Dur langes . kann dieſes 
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kennen wie ‚aber mur- drei , beflimmte Oryde diefes Me 
talls, nämlih: das grauet), das weiße u) und. daß. gel: 
be ”). Spießglanz kann ſich auch mie Chlorine”), 





Schwefelmetall beinahe ganz von feinem Schwefel befreiet 
werben, wo es alsdann das Metal im Zuſtande eines faft reis 
nen Oxyds zurüdläßt, 


Man bat gediegenes Spießglanz, mit einer Pleinen Por: 
tion Silber und Eifen verbunden, in Schweden gefunden. Ein 
Amerikaner verfiherte mih, de es auch in dem Gtaate 
Gonnecticut beinahe rein metallifh gefunden werde; daß «es 
dort dfterd zu Tage ausftehe, und daß man in einigen Gegen- 
ben beträdhtlihe Maffen davon antreffe;s auch feyen Proben 
davon zur Analyfe nah England geſchickt worden. 


t) Das graue oder Protoryd wird erhalten, wenn. man eine Auf: 
Iöfung von falzfaurem Antimonium mit Waffer verdünnt, wos 
durch bewirkt wird, daß das Metalloxyd nicdergefchlagen wird, 
von welder es nachher durch Kochen mit Eohlenfauerer Vote 
aſche wieder getrennte wird. Nach Berzelius befteht das Metall 
aus 100 Antimonium und 18.6. Saurrftoff. 


u) Das weiße ober Deutoryb bes Spießglanzes wird auf ver— 
‚ fchiedenen Wegen erhalten, Man. nennt es auch fpießglanzige 
Gäure, indem es die Eigenfhaft hat, fih mit falzfähigen Bas 
fen zu verbinden und Salze zu bilden, die man Antimonite 
nennt. Man glaubt, daß es aus 100 Metall und 23.7 Eaucr: 
ftoff beſteht. 


v) Das gelbe ober Peroryb ift ein ftrohfarbiges Pulver; man er⸗ 
hält es, wenn man Gpießglanz in Salpeterfäure digeritt und 
das dann entftehende weiße Pulver in einer Hige trodnet, welde 
nit ſtark genug ift, ben Sauerftoff abzutreiben. Es foll aus 
100 Antimonium und 35.556 Sauerftoff beftehen. Mann kann 
es nicht uneigentlich Spiefglanz : Säure nennen. 


w) Wenn bas Metall auf's allerfeinfte gepulvert ift und in einen 
trodenen, mit Chlorinegas gefüllten Glascylinder gethan wird, 
fo entzündet es ſich und brennt mit einer glänzenden ſchoͤnen 
weißen Flamme. Spicfglanz : Chlorid kann auf diefe Weife 
gebildet werben, oder auch, indem man einen Theil Spiefglanz 
mit zwei Theilen aͤtzenden Sublimat deftillitt. Es beftebt aus 
5483 Spießglanz und 45.12 Chlorine. Es ift das, was man 
ehemals Spießglanzbutter nannte. 
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Jodine *), Phosphor T) und Schwefel. =)’ verbin- 
dem. | 


Was giebt es für Salze des Spiefglanzes? 


Man bat aus den Oxpyden dieſes Metalls verfchiebene 
Salze bereitet; die befannteften find aber das Muriat des 
Spiefglanzes *), das Phosphat ber Kalkerde und des Spieß» 
glanzes d), und das Xartrat der Potaſche und des Erich, 


— — — — — — 


x) Spießglanz-Jodid iſt eine Zuſammenſetzung von dunkelrother 
Farbe. Es entſteht, wenn man bie beiden Subſtanzen zuſam— 
men erhist und man glaubt, daß es aus 15.625 Jobine und 
aus 5.625 Spießglanz beftche. 


y) Antimonium läßt fih mit Phosphor zufammenfhmelzen; aber 
die Zufammenfegung, melde brüdig und metallifh glänzend 
ift, bat bisher keinen Nutzen gewährt. Vergl. Pelletier in ben 
Annales de Chemie, Tom. XIII, 


2) Schwefel und Spießglanz laſſen fih auch zufammenfchmelzen 
und geben eine Zufammenfegung, die dem natürlihen Schwefel 
Spießglanz völlig ähnlich iſt. Es bat metallifches Anfehen, ift 
aber leichter ſchmelzbar als das reine Spießglangmetall. Nach 
Prouft und Vauquelin fol es aus 75 — und 25 Schwe⸗ 
fel beftehen. 


Wenn das Spießglanzoryd burd Waffen, aus feiner Auf: 
Iöfung in Königswaffer präcıpitirt wird, fo wird bas Präcipis 
tat weiß feyn; wird es aber bdurd einen hellen Aufguß von 
Galläpfeln präcipitirt,, fo nimmt das Präcipitat eine hellgelbe 
Zurbe an. 


Einige Auflöfungen der Oxyde bdiefes Metalle wirken fehe 
ſtark, und innerlid genommen, felbf giftig, außer in ſehr elei⸗ 
ner Quantitaͤt. 


a) Das Muriat des Spießglanzes iſt die gewöhntide Spieß: 
glanzbutter des Handels. Das weiße Spießglanzoryd, das 
unter dem Namen bes Algarott'ſchen Pulvers bekannt ift, 
wird dadurch verfertigt, daß man bloß diefe Auflöfung in reis 
nes Waffer eintropft. Das Muriat' des Gpießglanzee wurde 
natürlich in Böhmen ‚gefunden. 


b) Die, unter bem Namen James ’s — bekannte Medicin 
iſt ein Phosphat der Kalkerde und des Spießglanzes. Es iſt 


\ 
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glanzes e). Das. erfie hat man im ber Natur gefm: 
den. 


Welchen Gebrauch hat das Spiefglanz? 


Das Spießglanz bildet mit anderen Metallen einen An: 
eheil an der Buchdeuderfährift, und am ben Xelefkop > Spie: 
gen. Seine Oryde werden in der Medicın d) und zum 
Faͤrben des Glafes gebraucht. In fehr alten Zeiten murde 
das gefchwefelte Spießglanz ald ſchwarze Schminke, befonders 
zut Färbung der Augenlieder, vom weiblichen Geſchlechte 
gebraucht. 


Mas ift die Natur des Wismuths? 


Der Wismuth hat eine rötblich » weiße Farbe, ein biät: 
triges Gefüge, und eine mittelmäßige Härte, er ift aber 
weder ductil noch haͤmmerbar. Wenn er der Wirkung der 
atmofphärifchen Luft ausgelegt wird, fo verliert er feinen 
Glanz, aber im Waffer bleibt er unverändert. Gein fpeci» 
fifches Gewicht ift, nah Hatchett 9,822, aber diefer Grad von 
Dichtigkeit kann durch weniges und vorſichtiges Haͤmmern 
verſtaͤrkt werden; und doch iſt er ſo ſproͤde, daß er bei den 





ein dreifaches Salz, in Form eines weißen Pulvers. Ueber 
ſeine Bereitung ſ. Phil Mag. Vol. XI. 


c) Der Brechweinſtein (tartarus emeticus) iſt ein Tartrat ber 
Potafche und des Spießglanzes, und befteht aus 56 Theilen 

> Zartrat bes Gpießglanges, 36 Zartrat der Potaſche und 8 
—  Maffer. Vergleihe Richard Phillips, Experimental Exa- 
mination of the Pharmaoopeia Londinensis. Lond. 1811 

und beffelben Remarks on the editio altera. London, 1816. 


d) Es giebt vielleicht Kein als Arzneimittel wirkſameres Metall, 
als ben Spießglanz, ober eines, das in fo verfhiebenen Formen 
angewendet würde. Wergl. New Edinburgh Dispensatory; 
aud die Deutſchen Pharmacopden. 


Der Kermes mineralis, und das fogenannte sulphur 
auratum antimonii, find beibe aus diefem Metalle mit Schwer 
fet, mittelft der Potafche, bereitet. Das erfte Präparat hat 
feinen Namen von der Aehnlichkeit feiner Farbe mit dem in 
ber Faͤrberei gebräudlihen rothen Inſekte. Das Gulfur des 
Antimonium's, und einige andere Spiefglanzpräparate werden 
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leichteſten Hammerfchlägen zerfpringt, und felbft in Pulver 
zerſtoßen werden kann. Dieß Metall hat wenig Gefhmad 
oder Geruch, es fhmilzt bei 476° und bei'm Erkalten kry— 
ftallifirt e8 in ‚Parallelopipeden *).. Bei großer Hise vers 
fluͤchtiget es fih; und wenn es geglühet wird, fo brennt es 
mit, blauer Flamme), 


Wie gewinnt man den Wismuth? 


Man findet den Wismuth gemöhnlih. in Verbindung 
mit Kobalt, in den Kobalterzen von Sachſen und England 8), 
Man findet fonft auch gediegenen Wismuth und gefchwefels 
tes Erz deffelben an verſchiedenen Stellen des Continents b); 
er gehört aber ſchon unter bie feltenern Metalle. 





ben Pferden und dem Rindvieh Öfterer als andere Arzneimittel 
orbnet. Die Wirkung biefer Mittel ift gewöhnlich fehr beftimme 
und ſicher. 


e) Der Wismuth hat die fonderbare Eigenſcheft, ſich bei ſeiner Erkaͤl⸗ 
tung aus zudehnen. Daher wahrſcheinlich auch fein Gebrauch zu 
der metalliſchen Comphſition ber Buchdruckerſchrift, indem man 
dadurch die vollkommen Abdruͤcke auf den Modeln, worein die 
Buchſtaben gegoſſen werden, erhält. Die größeren Buchdruk⸗ 
kerſchriften werden gewoͤhnlich nur aus Blei und Wismuth 
zuſammengeſetzt, und zwar in einem Verhaͤltniß von 4 Theilen 
des erſteren und einem des letzteren. 


Der Wismuth gehoͤrt auch unter diejenigen Metalle, die, 
in oxydirt⸗ſalzſaueres Gas gebracht, ſich entzuͤnden. 


f) Eine ausfuͤhrlichere Notiz uͤber die Eigenſchaften des Wismuths 
und deſſen vielfache Zuſammenſetzungen ſehe man in Neu— 
mann’s Chemistry Vol. I. p. 157. 


g) Die Wismuthserze werben in Gängen primitiver Gebirge in 
verfchiedenen Theilen von Europa gefunden. Der gefchwefelte 
Mismuth wurde aud) in Gornwallis aufgefunden. 


h) Natürliher Wismuth kommt in Adern vor, in Gneis, in 
Thonſchiefer und Glimmerfdhieferr. Man findet es zu Et. Co— 
lumb und Bolallad in Gornwallis und noch häufiger in Sachſen 
und Böhmen. Es fommt auch in dem Staate Connecticut in 
Nordamerika vor. Gefchwefelter Wismuth oder Wismuthglang 
ift in Derland : Mine in Gornwallis und in Sachſen, Böhmen 
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Welche Wirfung zeigt der Sauerſtoff auf 
den Wismuth? 


Der Wismuth wird durch Schmelzung in ber atmos 
ſphaͤriſchen Luſt allmaͤlig orpbirt, und kaun auf dieſe Art 
in ein Oxrxyd verwandelt werdeni), welches aus go Wis— 
muth und 10 Sauerftoff beſteht. Wir kennen jetzt nur ein 


und Schweden gefunden; doch iſt es ein ſeltenes Mineral. Es 
beſteht aus 60 Theilen Wismuth und 40 Schwefel, es gleicht 
ſehr dem gefchwefelten Spießglanz und kann damit verwechſelt 
werden. In Sibirien kommt ein Mineral vor, was unter 
dem Namen Nadelerz bekannt iſt, von ſtahlgrauer Farbe, 
welches aus 50.76 geſchwefeltem Wismuth, 28.07 geſchwefeltem 
Blei, 15.13 geihwefeltem Kupfer, 1.58 Nidel, 1.32 Zellurium 
und 079 Golbe\befteht. Dieß Mineral wurde fonft für ein 
Shromerz gehalten. "Eine fehr feltene Varirtät, welche ku— 
pfriges Wismutherz genannt wird, kommt bei Wittichen, 
im Zürftenberafben in Baden, vor und enthält 47 Wismuth, 
35 Kupfer und 18 Schwefel, 


i) Ein Oxyd, oder vielmehr ein bafifhes Salz; dieſes Metalle, 
zeigt eine perlenweiße Karbe.. Die Damen gebrauchen es als 
Schminke zu einem [hönen Weiß. Nur hat es die Unbequems 
lichkeit, dur bie Berührung mit Schwefel: Wafferftofigat, 
oder Dämpfen von faulen oder flinfenden Subftanzer , ſchwarz 
zu werden. Diefelbe Wirkung zeigt auch das, von der ers 
brennung ber Steinkohlen aufiteigende Gat, Man erzählt von 
einer vornehmen Dame, die fih am Gpieltifhe dem Feuer zu 
nabe feste, und deren feines Weiß ſich auf einmal, wie durd) 
einen Zauber, in ein dunkles Schwarz umänderte. Das Erftaus 
nen und die Berwirrung der ganzen Partie machte einen ſolchen 
Eindrud auf die entfiellte Schönheit, daß fie bald aus Schrek— 
fen geflorben wäre, wenn nicht ein Arzt ihre Furcht durd 
ben Iroft beſchwichtigt hätte, daß die Patientin nur in ber 
Golge die metallifhe Schminfe zu vermeiden, und fi in den, 
ihr von der Narur yerlichenen Reizen zu zeigen braude. 


Einige Franzöfifge Chemiker empfahlen ben Gebraud 
ber Wismuthoryde zur Pirirung einiger Karben in der Faͤrberei. 
Man behauptet, daß eine, mit dem Wismutboryd bereitete 
Pommade ben Haaren allmälig eine ſchwarze Farbe ertbeile. 


Von den Metallen, 40) 


Oxyd dieſes Metalls x). Wismuth vermag aber Verbinduns 
gen mit Chlorine, Jodine und Schmefel einzugehen!). Zu 
Phosphor ſcheint er aber keine Verwandtſchaft zu haben, 


Welche Wismuthfalze giebt e8? 


Man hat mit dem Mismuth verfchiedene Salze gebil: 
bet, deren Eigenfchaften aber von den Chemikern nody wenig 
unterfuht worden find. Ihre Hauptcharakteriftit befteht 
darin, daß gefchwefelter Wafferftoff einen dunfelbraunen, und 
Gallusſaͤure einen gelben Miederfchlag in ihren Auflöfungen 
bervorbringt; und daß, wenn dieß Meta in Säuren aufges 
Iöfet vorhanden ift, durch das bloße Hinzuthun von Waffer 
ein weißes Wismuthoxyd niedergefchlagen wird. Das Nis 
trat”) und Muriat ?) des Wismuths werden befonders des 


reitet, aber bis jegt ift noch kein Salz diefes Metalls in der 
Matur gefunden worden, 


Welchen Gebrauch hat der Wismuth? 


Man gebrauht den Wismuth nicht nur zur Buchdruk— 
Ferfchrift, fondern aud zum Zinngefdirr (pewter) °) und zu 





k) Ein natürlidied Oxyd des Wismuths wird von ben Mineralos 
gen Wismuthoder genannt, und befteht aus 86.3 Wismuthoryd, 
5.3 Eifenoryd, 4.1 Kohlenfäure, 3.4 Waffer, Man hat es zu 
St. Agnes in Cornwallis und in Sachſen und Böhmen gefun: 
den, Es iſt aber auch felten. 


1) Eine Nabriht über die Verbindung bes Wismuths mit Schwe: 
fel, Chlerine 2c. fehe man in einer Abhandlung von Davy, 
Phil. Trans. 1812. p. 169. 


m) Das Nitrat des Wismuths Iöft fi nicht, wie anbere mes 
tallifche Salze, im Waffer auf, fondern es wird zerfegt, und 
bildet eines der fhönften und feinften weißen Präcipitate; da» 
durch unterfcheitee fih dieſes Metall fehr auffallend von ans 
deren Metallen. Diefes Präcipitat ift, gemafhen und getrod: 
net, das fogenannte Magifterium des Wismuths ober das 
Derlweiß, 


n) Die früher fogenannte Wismuthbutter ift ein Muria 
dieſes Metalls. 


0) Die aemwöhnlide Mifhung des Zinngeſchirrs ift 112 ‚Pfund 
Zinn, 15 Pfund Blei und 6 Pfund Meffing; viele Fabrikanten 
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einigen anderen Verbindungen. Manchen derſelben ertheilt 
er Schmelzbarkeit P), und dient deßwegen zur Ermeidung 
derfelben. Der Wismuth wird auch, wiewohl nur felten, 
in der Medicin verordnet. 


Wie erhält man das Quedfilber? 


Queckſilber, welches in verfchiedenen Zuftänden 9) im 
Inneren der Erde gefunden wird, wird meiftens aus Oſtin⸗ 


ten nehmen aber auch noch Spießglanz und Wismuth dazu. 
Vorzüglich gerne nimmt man den Wismuth zu Zinngefäßen von 
großem Umfange, da er ihnen einen höheren Grab von Glanz 
und Härte ertheilt.e Wegen feiner Gigenfhaft, bas Blei 
fhmelzbarer zu machen, wird er nur zu oft in Verbindung mit 
diefem Metalle zur Verfälfhung des Quedfilbers gebraudt. 

p) Wenn 8 Theile Wiemutb, 5 Theile Blei und 3 Theile Zinn 
äufammengefhmolzen werden, fo entſteht ein Gemifh, das 
fhon bei einer Hiße von 212° ſchmilzt. Man verkauft in 
London Theelöffel aus bdiefer Verbindung, um Perfonen, die 
mit dieſer Eigenfhaft unbefannt find, zu überrafhen. Sie 

. fehen wie gewöhnlihe Theelöffel aus, ſchmelzen aber, fo wie 
fie in heißen Thee gebradht werben. Ein Gemifh von Blei, 
Zink und Wismurh zu gleihen heilen fhmilzt fhon bei ei: 
nem fo niedrigen Wärmenrade, daß es felbft auf einem Par 
piere über einer Lampe gefhmolzen werben Eann. Cine neuer: 
li verfertigte Tabelle über die Schmelzbarkeit der verfdies 
denen Regirungen ſteht im sten Bande der Chem. Essays. 
(Eine bödhft widtige Anwendung von Metallgemifhen mit 
Wismuth zu Zapfen, bie in die Keffel bei Dampfmafdinen 
eingenietet werben, um jede Gefahr einer Erplofion berfelben 
zu verhäten, f. in Schmweigger’s Journal für Ghemie 
u. f. w. Jahrgang, 1817. Anm. d. Ueberf.) 


4) Die Quedijilbererze werben von ben Mineralogen in fünf Ar: 
ten abgetheilt, nämlich: in natürliches Quedfilber, natürlis 
hes Amalgam, Horner; ober Quedfiiber - Hornerz, Quedfils 
ber-Lebererz und natürlihen Zinnober, Das erfte Eommt in 
nur geringer Quantität vor, und wird in Peru und verfdies 
denen Gegenden von Europa gefunden. Die zweite Species, 
natürlihes Amalgam, kommt in Ungarn und in dem Palati— 
nat vor, und beftebt aus 64 Duedjilber und 36 Silber. Das 
dritte, Dornerz, wurde vor etwa 30 Jahren in den Bergwerken 
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dien und Peru") nach Europa gebracht; aber in noch groͤ— 
ßerer Menge wird e6 zu Almaden °) in Spanien gefunden, 
wo ed aus feinem Erze durch Deftillation !) ausgezogen 
wird, 


bes Palatinats entbedit, es beſteht aus Quedfilber 76, Ealj: 
fäure 16, und Schwefelfäure 8_ Das vierte, ober bepatifche 
Erz; wird in Idria, Almaben und Sibirien gefunden; es ift 
eine Mifhung von 82 Quedfilber, 14 Schwefel, 2 Kohle, 
und einem Kleinen Beifag don folgenden Subftanzen: Kiefelerbe, 
Thonerde, Eifenoryd, Kupfer und Wafler. — Won der legten 
Art giebt es zwei Varietäten, den dunkel» und den bellcothen 
Binnober. Sie kommen an verfcdhiedenen Drten in @uropa, 
Aften und Sübamerita vor, und beftehen aus 85 Quedijilber 
und 15 Schwefel. Jameson Vol. III. 


r) Die Quedfilbergruben von Gaenga Velica in Peru, haben 480 
Klafter Ziefe. Man findet darin Etraßen, Pläge und eine 
Gapelle, wo an allen Fefttagen Gottesdienft gebalten wirb. 
Zaufend von Lichtern brennen immer zur Beleuchtung berfels 
ben. Die Arbeiter leiden gewöhnlich an Gonvuifionen, aber 
nihtöbeftomeniger werben biefe unglüdlihen Opfer eines uns 
erfättlihen Geizes zufammengepferht, und nadend in ben Abs» 
grund getrieben, damit Keiner der raftlofen Wachſamkeit der 
Tyrannei entſchluͤpfen Eönne. 


s) Das Queckſilber wird in Spanien in ſolchem Ueberfluß ges 
wonnen, boß im Jahr 1717 zu Almaden 1200 Zonnen in den 
Magazinen liegen blieben, nachdem bereits die nörhige Quantis 
tät für die Silbergruben in America ausgeführt war. | 


Die Quedfiibergruben von Idria, im Defterr. Herzogs 
thum Krain werden ſchon feit 300 Jahren ohne Unterbredung 
ausgebeutet, unb liefern nad einem allgemeinen Ueberſchlage 
jaͤhrlich 100 Zonnen Quedfüber. (Bifhof Watfon.) 


» Das Queckſilber findet fih aud in Ungarn und in China; es 
kommt gewoͤhnlich in Zhonfciefern, Kalk: und Sandſteinen 
vor. Aud in Schweden findet es fih mit Silber amalgamirt, 
und häufig in Verbindung mit Schwefel. Fließendes Qucd; 
fülber zeigt fi in einigen Erbarten und Steinen, in Form 
von Kügeldhen in America, und wirb dort in ten Felſenritzen 
aufgefammelt. Der Zinnober oder das Schwefel: Quedjilber 
wird gewoͤhnlich aud in ſolchen Ländern gefunden, wo bas 
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Welches ift die Natur des Quedfilbers? 


Das Quedfitber ift bei der gewöhnlichen Temperatur 
unferer Atmofpbäre ein weißes flüffiges' Metall 4), und bat 
das Anfehen und den Glanz von gefhmolzenem Silber; in die: 
fem Zuftande hat es weder Geſchmack noch Geruch und if 
febe fein vertbeilbar Y), und, mit Ausnahme. des Goldes und 
der Platina, das ſchwerſte von allen Metallen”); indem es 
ein fpeafifches Gewicht von 13.568 und gefroren von 14.465 
hat. Es frieret bei 399% unter Nut und Fahrenheit *) 





gediegene Metall vorfommt. Zur Auszicehung des Metalld aus 
dem Zinnober wird das Er; mit ungelöfhtem Kalk vermifdt, 
und bann der Hige unterworfen. Die Kalkerde verbindet fid 
mit bem Schwefel, und das Quedfilber, das fi aus ber 
Miſchung fublimirt, wird in befonderen Recipienten aufgefan« 
gen. Das Verfahren dabei f. in den Memoiren ber Franz. 
Atademie vom 3. 1776. Man fehe aud bie Note‘ Seite 
225 Orig. 


1) Wir fehen das Quedfilber immer in einem flüffigen Bu: 
ſtande, weil es fo ſchmelzbar ift, daß es durch eine kleine 
Portion von Waͤrmeſtoff ſchon den Fluͤſſigkeits zuſtand an: 
nimmt; es iſt aber eben ſo opak, wie die anderen Metalle. 
Alle Metalle erfordern einen ſehr verſchiedenen Hitzgrad zu 
ihrer Schmelzung. Das Zinn ſchmilzt bei 442° und das Blei 
"bei 612° Fahrenh., während das Gold eine Hike von 32° Wegd— 
wood, oder 1300 Fahrenheit zu feiner Edymelzung bedarf, 
und die Platina bei der größten Hige unferer Defen nicht ge 
fhmolzen werden Tann. Wenn das Quedfilber einer gehöri« 
gen Kälte ausgefept wird, fo nimmt es ganz das Anfeben aus 
derer Metalle an, und kann nun in Platten gehämmert wer: 
den, An den Polen würde das Quedfilber wahrſcheinlich be: 
ſtaͤndig in fefter Geſtalt erfcheinen. 


v) Quedjilber ift fo fehr vertheilbar, daß man es mit mäßiger 
Gewalt dur Leder drüden, und fo von Shmug reinigen 
tarın. 


w) Rah Hrn. Bidble ift das fpecififhe Gewicht bes Queckſil⸗ 
bers bei 47° über Null, 13,545, hingegen gefcoren bei 30° 
unter Null, 15,612, 

x) Man hatte geglaubt, daß der flüffige Zuftand bes Quedfil: 
berg, bemfilben weſentlich ſey. Das Grgentheil hiervon wur: 


/ 
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Es kocht bei 6569 und verwandelt ſich allmälig in einen 
unfichtbaren elaftifhen Dampf Y). Es verbindet ſich leicht 
mit verfchiedenen anderen Metallen *), und bildet mit ibnen . 
die fogenanrten Amalgame *). Es ift auch fühig, mit Chlo— 


be zufällig im Jahr 1759 von Profeffor Braun entdeckt. 
As er fihb mit Verfuchen über die Gewalt ter Fälteerregen- 
gen Miſchungen befchäftiate, und bemerkte, daß eins feiner Ther— 
mometer immer auf gleiher Höhe blieb, felbft nachdem er es 
von der Mifhung entfernt batte, fo zerbrady er das Thermo: 
meter, und fand das Quedfilber völlig gefroren. Der verftor: 
bene Lowiz in Petersburg zeigte, daß man durdy ein Gemiſch 
von gepülvertem falzfauren Kalt und Schnee das Quedjitber 
leicht zum Gefrieren bringen fonne, 

Sm Winter 1790 bradte Hr. Pepis eine Maffe von 56 
Pfunden Auedfitber fo zum Gefrieren, daß fie feft und bim: 
merbar war. Ein Außesft genauer und Iehrreicher Bericht feis 
nes dabei beobaditeten Verfahrens kann in dem Phil. Magaz, 
Vol. III. p. 76. nachgeſehen werden, 

An der Hudfonsbai wurde neuerlich gefrorenes Quedfil: 
ber auf einem Amboß, der zuvor zu einer aleihen Tempera— 
tur gebradt worden war, im papierbünne Blätter gefchlagen. 
Wenn man eine Maffe gefrorenes Quedjilber in ein Glas 
mit warmem Waffer bringt, fo wird das Queckſilber ſogleich 
flüfffg, und das Waffer erfcheint gefroren. Bei ber Schnel—⸗ 
ligfeit der Wirkung wird das Glas in taufend Stückchen zer: 
fplittert. 

y) Das Quedfilber ift eine fo flüchtige Subſtanz, daß man fie 
wie Waffer deſtilliren kann. Es wird zumeilen auf biefe 
Art von einer Beimifhung von anderen Metallen gereinigt, 
da es häufig mit Blei und Wismuth verfalfht if. In 
Dampfform ift es zugleih fo elaftifih, daß es die flärkiten 
Gefäße zerfprengen Eann. (Macquer.) Es giebt fein befferes 
Mittel, ganz reines Quedfilber zu erbalten, als indem man es 
mit einem gleichen Gewicht von Eifenfeile mengt, und es dann 
der Deftillation unterwirft. 

2) Hr. Chenevix bat eine befondere Erſcheinung bei ber Amal: 
gamation ber Platina beobadıet. Er beſtimmte das fpecififge 
Gewicht des Amalgam's nur auf 11,5, während die fpecififdhen 
Gewihte ber bafjelbe bildenden Metalle nidt weniger, als 
13.5, und 21 betragen, Bis jest ift noch Feine genügende Er: 
Uärung diefer fonderbaren Erfchriniing gegeben worden. 

a) Ein Amalaam von Wismuth wird gebraudt, um bie zur 
3ierrath dienenden Glaskugeln inwendig zu verſilbern. Amals 
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rine b), mit Phosphor, mit Jodine und mit Schwefel ©) 
Verbindungen einzugehen. 


Welche Wirkung zeigt dee Sauerftoff auf 
das QDuedfilber? 


Das Queckſilber verbindet fih nicht leicht mit dem 
Eauerftoffe @), bei ber gewöhnlichen Temperatur der Atmos 
fphäre, ſelbſt wenn eine ausgedehnte Oberfläche ihrer Ein: 
wirkung auegefegt wird; wird es aber einer Hige von 600° 
Fahrenheit ausgeſetzt, fo zeigt es allmälig eine Dyys 
dation ®), Es ift zweier Grade von Oxydation fähig, wo— 


gam mit Zinn wirb zur Epiegelbelegung gebraubt, und bas 
Amalgam von Zink ift das befte Mittel, um die Reibung ber 

Elektriſir-Maſchinen wirkfamer zu machen. Vergleihe Note h, 
©. 369. 


b) Wenn Queckſilber in Chlorin: Gas erhigt wird, fo brennt 
es mit Schwacher rother Flamme, und das Product ift ägenbder 
Eublimat, ber aus 74 Quedjitber und 26 Ehlorine beftebt. 

c) Phosphor : Qurdfilber kann bereitet werben, wenn man Phos⸗ 

phor mit rotbem Qurdfilber:DOrybd beftillir. — Ein Queck— 

filber : Sodit kann durch bloße Mifhung bereitet werben; aber 
nad Gay Luffac giebt es zwei Quedfilber: Tobite. Das eine 
mit 100 Quedfilber und 624 Jodine, das andere mit 100 Mes 
toll und 125 Jodine. Mit Schwefel giebt das Quedfilber 
zwei verfhiedene Zufamimnenfegungen. Das ſchwarze Schwefel: 

Quediilber, aus 100 Quedifilber und 8 Schwefel beftehend, und 

das rotbe Schwefel: Qucdfilber, aus 100 Quedfilber und 16 

Schwefel. Durd befendere Behantlung giebt das Ichtere den 

fogenannten Bermillon, 


d) Die muß mit einiger Einfhränfung genommen werben, benn 
wenn es eine beträchtliche Zeit hindurch an der atmofphärifhen 
Luft bewegt wird, fo wird es fich zulegt mit dem Gauerftoff 
verbinden, und in das ſchwarze Oxyd verwandelt werden. Bder- 
haave that etwas Quedfilber in eine Bouteille und nachdem 
er fie forgfältig verftopft hatte, befeftigt er diefe an einen 
Mindmühlenflügel, worauf das Quedfilber durch bie fortwaͤh— 
zende Bewedung oxydirt wurde. Boerhaave, Borlefung über 
Chemie Bd. 1J. 


e) Das Queckſilber kann leicht durch Auflöfung in Salpeter- 
fäure orpbdirt werben, und man Fann alsdann das Oxyd durch 
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durch das ſchwarze Oxyd, Protorpdb und das rothe oder Pers 
oxyd dieſes Metalls f) gebildet wird. 

Welche Salze laffen fi mit dem Quedfil- 
ber bilden. 

Es giebt fehr vielerli Queckſilberſalze; die bes 
tanntefien darunter find: das Xcetat, das Sulfat, 
das Mitrat und das Murint des QDuedjilbers ®), 





Präcipitation aus feiner Auflöfung, mittelft eines reinen Al: 
kaliis, oder durch gehörige Wärmeanwenbung an bie Auflö: 
fung, um die zurückbleibende EAure, auszutreiben, erhalten. 
Die unter dem Namen Bermillon bekannte fhöne Schar: 
lachfarbe wird aus dem Quedfilber bereitet. Es ift nicht, wie 
man fonft glaubte, das gefchwefelte Oryd des Quedfübers, ſon— 
dern eine innige Verbindung des metallifhen Quedjilbers mit 
Schwefel, Man nennt fie aub Zinnober. Bis jest ift 
Europa damit aus Bolländifhen Fabriken verfehen worden, bie 
es viel fhöner, ald alle anderen Märkte geliefert haben, Den: 
noch behauptet man, daß es in feinem Glanze diefem, in China 
fabricirten, Artikel nachſtehe, der in Eleinen Papierden enthals 
ten, eingeführt wird, und faft wie feiner rother Lad ausfieht. 

f) Das Protoryd, weldes, wie oben erwähnt, buch Scütteln 
bes Quedjilbers mit atmofphärifcher Luft oder dadurch bereitet 
werben kann, daß man Galomel mittelft einer Auflöfung von 
Potaſche zerfegt, ift ein ſchwarzes Pulver, und enthält 100 
Quedfilber und 4 Sauerftoffz das Peroxyd, durch Feuer ober 
duch die Wirkung der Shlpeterfäure in einem befonderen Pros 
ceß bereiter, ift heil ſcharlach, und befteht aus 100 Quedfilber 
und 8 Sauerftoff, 

g) Verfipiedene Salze dieſes Metalls werden durch Kunft zu 
mebicinifhen Zwecken bereitet, 3. B. bie Keyfer’fhen Pillen, 
die ein Acetat des Quedfilbers find; dad turbethum minerale, 
ein bafifyes Sulfat des Quedfilbers; das rothe Präcipitat, 
oder das buch Galpeterfäure gebildete Oxyd; das Galomcl, 
oder das füge Muriat des Quedfilbers, und der ägende Sub⸗ 
fimat, ber ein oxydirtes Muriat ifl. Außerdem giebt es ein 
Präparat, das Merc. praecipitatus per se heißt, und das 
ein wahres Oxyd biefes Metalle ift, und ber Aethiops minera- 
lis und ber Zinnober, bie beide Verbindungen des Schwefels 
mit Quedfilber find. 

Eines der wichtigften der angeführten Salze ift das Eas 
lomel, das durch Berreibung des flüfigen Queckſilbers mit 
ägendem Gublimat bereitet wird, fo daß man alebann bie 


/ 
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Das Tegtere wird natuͤrlich in der Pfalz— gefun- 
den $). 
Welchen Gebrauch maht man von dem Qued: 
ſilber? 

Man gebraucht das Queckſilber in großer Quantitaͤt 
zur Scheidung des Goldes und Silbers aus ihren verſchie— 
denen Erzen ?), zur Spiegelbelegung, zur Vergoldung *), 
zu Barometern und Thermometern, der denkende Chemiker 
zu manchetlei Verſuchen im Laboratorio 4) und zur Ber: 





Miſchung der Sublimation unterwirft. Da biefes Mittel hoͤu—⸗ 
fia bei Familien im Privatgebraud ift, und da es bei unges 
fhidter Bereitung die traurigften Folgen nach fi zichen Eann, 
fo follte man fih allgemein bemerten, daß, wenn es fih nit 
volltommen gefhmadlos, und bei langem Kochen im Waifer 
unauflösfid zeigt, etwas Ägender Sublimat darin ift, und bag 
es fih demnach als Gift verhalten wird. Eine fichere Probe für 
das Galomel ift diefe, daß man es mit Alkohol auskocht, diefen 
dann hell abgießt und in friſches Kalkwaſſer tröpfet. Enthaͤlt 
das Galomel Ägenden Gublimat, fo loͤſet fich daffelbe in dem 
Alkohol auf, und bringt dann mit dem Kalkwaſſer eine gelb: 
rothe Farbe hervor. Iſt das Calomel rein, fo Iöfet  fih im 
Alkohol nichts auf, und er giebt mit bem Kalkwaſſer Beine Fär: 
bung. 

h) Dieß Naturproduct ift umter dem Namen Duedfilbers Horns 
erz bekannt, Vergleiche Note q. ©, 410. 

i) In Südamerita benugt man das Quedfilber zur Trennung 
des Goldes und Silbers von fremden Beimifhungen. Indem 
die Maffe mit Quedfilber gerieben wird, verbindet fih das 
Gold und das Silber mit demfelben zu einem Amalgam; wenn 
dieß nachher der Hige ausgeſetzt wird, fo verflüchtiger ſich das 
Quedfilber und die edlen Metalle bleiben im reinen Zuſtande 
zurüd. 

Mehrere Anwendungsarten des Queckſilbers waren ſchon 
den Alten bekannt. Der alte Griechiſche Philofoph Theo—⸗ 
phrastus, 300 Bahr vor Chriſti Geburt, kannte es ſchon 
fo, daß er Vermillon daraus zu bereiten wußte. - 

k) Man fehe die Zufagnote No. 29. 

1) Auch mit diefem Metall ift ein Rnallpulver verfertigt worben, 
was in befonderen Fällen zum Gprengen von Kelfen gebraudt 
werben Fönnte, da feine unmittelbare Kraft bedeutend größer 
ift, als die bes Schießpulvers, obgleich fie auf Keine fo weite 
Entfernung geht. Es wird daſſelbe gewoͤhnlich Howard’s 
Knallpulver genannt; es erhellt aber aus einer Tleinen Abhand- 
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milfonbereltung. Auch macht man, abgefehen von ben Mer⸗ 
furialfalzen verfhiedene michtige Anwendungen davon in ber 
Medicin. 


Welches find die Namen und bezeihnenden 
Eigenfhaften derjenigen Subftanzen, weldhe in 
die fehfte Claffe der Metalle gehören? 

Es find dieß diejenigen Metalle, welche nicht Waffer zu 
zerfegen, aber Sauerftoff zu abforbiren fähig find und das 
durh in Säuren verwandelt werden. Hierher gehören: Ara 
ſenik, Molybdän, Wolfram, Chromium und Columbium. 


Welches ift der Urfprung und Gefhihte des 
Arſeniks? 

Arſenik und einige feiner natuͤrlichen Zuſammenſetzungen 
waren den Alten vor mehr als 1800 Jahren bekannt. Aber 
uͤber ſeine eigentliche Natur wußte man nichts, bis ſeine Ei— 
genſchaften im Jahr 1733 von Brandt erforfht wurden, 
Arſenikkies, woraus man daß weiße Arſenikoxryd erhält, wird 
gefunden =) in Böhmen, Norwegen, Schweden, Ungarn, 
Sachſen und an andern Plägen des: Continents ?), zu Alva 
in Stirlingfhire; und in Weberfluß in Cornwallis und Dee 


lung: miscellanea vere utilia, von Noyle Godefrey lange 
Jahre vorber herausgegeben, daß baffelbe Pulver damals wirt, 
lich bereitet worben ift, und baß ter Verfaffer, deffen Aufmerk— 
ſamkeit fi vorzüglid auf ben Salpeter⸗Aether richtete, dadurch 
gluͤcklicher Weiſe ber Gefahr entging, auf das weggeworfene 
Kaallqueckſilber zu operiren. 


m) Die Arſenikerze werden nur in Adern in ben Urgebirgen gefune 
ben; und gewöhnlich find fie von Kobalterzen unb einigen an« 
deren Metallen begleitet. 


n) Ein Theil des im Handel vorfommenden Arfenits wirb in Sadye 
fen bereitet, indem man bie Kobalterze zur Gewinnung ber 
Schmalte röftet. Der Reverberir: Ofen, worin die Erze gerds 
ſtet werden, enbiget in einen langen horizontalen Nauchfeng; 
und in diefem Rauchfang verdichten fi die arfenifalifhen Däms 
pfe und bilden einen Ueberzug, welder zu gemwiffen Zeiten weg— 
genommen wird. Weißer Arſenik mirb bereitet, indem man das 
gewöhnliche Oxyd bes Arfenifs mit Pottafhe mifht und es dann 
der Eublimation unterwirft. Bei bdiefer Operation wirb das 
weiße Arfenikoryd losgetrennt und ſublimirt, indem es den Schwe⸗ 
fel zurüdläßt, ber ſich mit ber Pottafche vereinigt. 

Parked chemiſcher Katechismus. 3, 27 
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vonfhire °); Arfenit ift auh in ngland mit manchen ans 
deren Erzen, die er verunreinigt P), vereinigt. 


Welches ift die Natur) des Arſeniks? 


Arfenit wird in gewiffen Gegenden Teutſchland's, ges 
mwöhnlich in Verbindung mit Säuren, Schwefel oder Sauer» 
ftoff gefunden. Aber wenn er in feinen reinen Metollzuftand 
reducitt wird, fo ift er ein glänzendes Metall, von bläulicht 
weißer Karbe, was fehr leicht feinen Glanz verliert, d. b. 
orpdirt wird, wenn ed der Luft *) ausgefegt wird, obgleich 
es, im Waſſer aufbewahrt, unverändert bleibt. Es ift außer: 
ordentlich zerreiblih und zugleich das meichfte aller Metale. 
Kalt hat es keinen Geruch); aber erhigt, verbreitet ed einen 
ſtarken Knoblauchgeruch. Das Metall ift flüchtig *), und 
wenn man es fubiimirt, fo wird es zu Protorpd, welches in 
Tetraedern kryſtalliſiit. Nah Lavoifier ift das fpecififche 


0) Wir kennen nur vier andere Arſenikerze; naͤmlich rothes Oper: 
ment ober Realgar und gelbes Operment, welde ©. gar 
befchrieben find; natürlicher Arfenik, welcher in Zeutfhland ge: 
funden wird und immer etwas. Eifen enthält; und ein ſehr fel: 
tenes Mineral. welches im Harz vorfommt und ein Arſenikoxyd 
it. Es kommt dem Pharmacolit fehr nahe, weicht aber da: 
durd von ihm ab, daß es in Waſſer auflöslich ift. 


p) Arſenik wird häufig in Eifenkiefen und Kupfererzen angetroffen. 
Eifenarfenit kommt audy natürlid vor, in dem Mineral, was 
man Mißpickel oder arfenikalifchen Eifenkies nennt. — Blei, 
wenn es mit Arfenit verunreinigt ift, kann gereinigt merben, 
wenn man es mit etwas Eifenfeile ſchmilzt. Das Eiſen ver: 
bindet fi$ mit dem Arſenik unb ba beide leiter find als Blei, 

ſo ſchwimmen fie oben und koͤnnen von ber Oberfläche meage: 

nommen werben. 


q) Arſenik kann erkannt werben an dem Knoblauchgeruch und den 
weißen Dämpfen, bie er von fidh giebt, wenn er auf rothgluͤ— 
bende Kohlen geworfen wirb. 


| r) Wenn reines Arfenit: Metall mit Alkohol bededt, aufbewahrt 
wirb, fo behält es feinen Metallglanz. 


s) Wenn metallifcher Arfenit angezündet wird, fo brennt er in 
Sauerftoffgas fo lange, bis alles verzehrt if, und mit einer 
ſehr glänzenden Flamme. 
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Gewicht des metallifhen Arfenits 5.7633 *). In allen Zus 
fländen ift ed ausnehmend giftig “). 

Welches ift die Wirkung des Sauerftoffs auf 
Arſenik? 

Arſenik hat eine große Affinität zum Sauerſtoff, und 
man fennt zweierlei Verbindungen mit demfelben, nämlich 
das meiße Arſenikoxyd, oder die arfeniae Säure, eine 
harte und zerreiblihe Subſtanz von glafinter Textur; und die, 
mit nod einer mweitern Portion von Oxygen erfolgte, Ver 
bindung, welche bie Arfenitfäure ”) bildet und nach ih» 
rer Bereitungsart, eritweber in der Form eines mweißen feften 
Körpers oder in der Form einer Gallerte vorhanden ſeyn kann. 
Beide find giftig”). 


Was giebt es für Salze des Arſeniks? 


Es giebt nur wenige, mit diefem Metall gebildete, Sals 
je *) ; obgleich das Muriat des Arfeniks, unter dem Namen 


t) Man fehe den Anfang von Zavoifier’d Elemens de Chimie. 

u) Dr. Pearfon behauptete, daß „, Gran weißer Arſenik eben 
fo unfhärtih, als ein Glas Wein ſey, und daf er in dieſer 
Gabe in eingewurzelten Fiebern wichtige Dienfte leiſte. S. Dr. 
Pearfon über bas Eifenfulphat u. f.w. Phil. Mag. Vol. 
XXI. 56. 

Das befte Mittel gegen Arfenikvergiftungen bleibt immer 
Schwefel: Pottafhe oder Schwefelleber, in Waſſer aufgelöft. 
Man Ilöft einige Scrupel bavon in L oder in einer gangen 
Pinte Waffer auf, und giebt davon, fo oft der Parient es er. 
tragen kann. M. f. übrigens Über diefen Gegenftand noch 3. 
Andr. Budner’s Toxikologie. Nürnberg, 1822. ©. 374 ff. 

v) Das erfte diefer Oxyde, welches durch Berbrennung des mes 
talliſchen Arſeniks erhalten werden Eunn, ift ter gewöhnliche 
weiße Arfenit des Handele, der aus 75 Arſenik und 25 Sauer: 
ftoff befteht. Die Arfenikfäure wird erhalten, wenn man das 
Protorgb mit nitromuriatifher Säure digerirt und bis zur 
Zrodenheit deftillirt, ober auh, wenn man Arfenik in Galpes 
terfäure auflöfet und die Solution zu einer weißen feften Maffe 
abdampft. Arfenikfäure befteht aus 67 Metall und 33 Sauers 
ftoff. 

w) Die Arfenitoryde in Solution, werben durd) geſchwefeltes Waſ⸗ 
ferftoffgas enıdedt, welches cinen gelben Niederfchlag bewirkt, 
der ganz ein und daſſelbe mit Operment ift. 

x) Sobald ber metallifhe Arfenit mit Sauerftoff entweder zur 

27° | 
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von Arfenttbutter, fhon von den aͤltern Chemikern berei⸗ 
tet wurde. Keines von den Salzen diefed Metalle, wozu 
ed die Bafis hergiebt, wird in der Natur gebildet angetrof: 
fen 7). | 


— Was giebt e8 aufer Drybe und Salze nod 
für Verbindungen bes Arſeniks? 


Arſenik ift fähig fich zu verbinden, mit Hydrogen *), 





arfenigen, ober zur Arfenikfäure verbunden ift, giebt er mit ben 
Altatien, Erben oder ben andern Metalloryden arfenigtfaure 
ober arfenitfaure Salze, das Arfenikoryd hingegen giebt 
mit andern Gäuren Feine Salze, in welchen es ald Bafis ent» 
halten iſt; bie Verbindungen, welde man früher dafür gehalten 
bat, find wohl eher als Doppelfäuren anzufehen. Die Arſenik— 
butter aber kann als ein Arſenikchloruͤr betrachtet werden. 


y) Ein natürliches arfeniffaures Salz ift die Kobaltblüthe, die aus 
Arfenitfäure und Kobaltoxyd befteht. 


2) Wenn ber Arfenit mit Hydrogen fih verbindet, fo entftcht 
eine permanent elaftifhe und unfihtbare Flüffigkeit, welche ein 
geringeres fpecififhes Gewicht zeigt, als atmofphärifche Luft, 
das ift das geſchwefelte Waſſerſtoffgas, es bat einen flintenden 
Gerug, kann nicht geathmet werden und feine Flamme unters 
halten. Sie ift ſelbſt verbrennlih und brennt auf eine fonders 
bare Weife (vergl. ©. 256). Ein Strom biefes Gafes, wenn 
ed durch eine enge Definung in einen, mit Eauerftoffgas aefülls 
ten Recipienten gelaffen und angezündet wird, brennt mit einer 
außerordentlich glänzenden blauen Flamme. Wenn 2 Portionen 
diefes, und 3 Portionen Orygengas aemifht werden und ein 
Liht mit der Mifhung in Berührung gebracht wird, fo ereigr 
net fich eine heftige Erplofion, und Waffer mit arfeniger Säure 
wird niedergefhlagen. Wenn concentrirte Salpeterfäure in eie 
nen, mit arfenifhaltigem Wafferftcffgas gefüllten Eylinder ges 
goffen wirb, fo werben alfobald die rothen Dämpfe des arfes 
nigfauren Gas entwidelt und es hat eine Erplofion mit Klams 
men ftatt. Bei bdiefen Verfuhen mit den aefährlihen eiaflir 
fhen Subftanzen Fann man aber nicht vorfichtig aenug feyn-. 
Der Münchner Shemifer Gehlen büßte fein Leben tadurd ein ! 
Rah Say Luffac kann man von Hydrogen und Arfenik eine 
fefte Zufammenfegung zu wege bringen, eine flodige Mafle 
von nußbrauner Farbe. 
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mit Chlorine a), Jodine B), Phosphor *) und mit Schwes 
fel *). 


Melhen Gebrauch maht man von bem Ar 
ſenik? 


Der Arſenik wird zu dem fogenannten weißen Kupfer ®) 
gebrauht und gehört zu den meilten Zufammenfegungen zu 
den Meflectiongs: Spiegeln für Teleskope und andere optifche 
Werkzeuge f). Die Arſenikoxyde werden in manchen Procefs 


a) Arfenit in Chloringas brennt mit glänzender Farbe und bas 
Refultat ift Arfenit. Chlorid, baffelbe, was man fonft Arſenik⸗ 
butter nannte, und was man gewöhnlih aus einer Mifhung 
von Arſenik und ägendem Subjimat durch Deftillation bereitet; 
es beiteht aus 2 Theilen Arſenik und 3 Theilen Ehlorine. - 

b) Arſenik-Jodid ift ein fefler Körper von berfelben Farbe, wie 
der Dampf der Jodine. Es ift in Waffer auflöstih und bie 
Auflöfung zerfegt falpeterfaures Gilber und bringt ein gelbes 
Präcipitat von falpetrigfaurem Eilber hervor. 

c) Arfenit und Phosphor verbinden fi fehr Leicht und bilden zu—⸗ 
fommen ein glänzendes fhwarzes Pulver; bie Proportion ber 
Verbindung kennt man noch nidt. 

d) Schwefel und Arſenik vereinigen ſich durch Schmelzen und bils 
den eine rothe, glasartige, halbdurchſichtige Maſſe, wahren 
Schwefelarſenik; dieſe Zuſammenſetzung kommt in Europa in 
der Natur vor, und wird unter dem Namen Realgar als 
Pigment gebrauht. Kin anderer gelber Schwefelarſenik ift 
auh das Operment, das aus 62 Arfenit und 38 Schwefel 
beſteht; Realgar befteht aus 69 Arfenit und 31 Schwefel, 
(Klaprotbh)' 

e) Kupfer, mit Arſenik Tegirt, bildet eine bämmerbare und bieg» 
fame Maffe, welhe eine feine Politur annimmt, In Beziehung 
auf dieſe Eigenfhaften wird biefe metalliihe Zufammenfegung 
fehr häufig zur Verfertigting von manderiei Artikeln benugt, 
welche man mit Silber plattiren will. 

f) Man ſehe über die Anwendung bes Arfenits zur Bereitung von 
Metallmifhungen für Spiegeltelestope eine Ihägbare Abhand⸗ 
fung von John Edwards, in bem Nautical Almanac 
für 1787. 

Arfenit wird auch zue Verfertigung von Schrot benugt, 
um has Blei fpröder und leichter zu Lörnen zu machen. Man 
ſehe Zufagnoten No, 27. 
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fen dee Faͤrber 8) benußt, fo auch in der Glasmanufactur ®) 
uud mehreren anderen Künften. Auch die Schmwefelarfenike 
werden für die Künfte 3) gebraucht und geben fehr gute Faͤr— 
beftoffe, von verfchiedener Farbe, ab. 

Was ift die Natur und Urfprung des Molyb: 
dBAn: Metalle? 

Molybdaͤn wird von einem Mineral erbalten, welches in 
Schweden gefunden und von iniaen Molybdena genannt 
wird und ein Schwefel: Molybdän k) if. Dieß Metall, was 





g) Der weiße Arſenik des Handels wurde fonft häufiger zum Fär- 
ben benutzt; jegt gebraudt man ihn feltener. 


h) Arfenit ift ſehr tauglich zum Reinigen bes Flintglafes, wenn 
dieſes gerade nefhmolzen.wirb. Man febe Loysell art de la 
Verrerie. ober den dritten Band von meinen chemical Essays. 


i) Schwefelarfenit wird bei ber Gattundruderei häufig gebraudt, 
weil er den Indigo desoxydirt und dadurch in Alkali auflöslic 
madht. — Dperment und Realgar find beides Schwefelarfenite, 
Realgar ift ſcharlach⸗ oder bunfelorangefärbig,, Opermene ift 

“ ein ſchoͤnes Gitrongelb. "Realgar kommt immer in Urgebirgen 
vor, bagegen Dperment in Gebirgen von fecundbärer Kormation 
angetroffen wird. Beide werben zum Kärben und Gattundruf: 
Zen gebraudt. Das fogenannte Königsgelb wird mit Schwefel⸗ 
Arfenit gemadt. Man kann dadurch Eoftbarem Pelzwerke ſchoͤne 
Karbenfchattirungen ertheilen. So ift eine Subſtanz, bie auf 
das thierifche Leben fo nachtheilig wirkt, mit Eigenſchaften bes 
gabt worden, moburd die Werke der Schöpfung eine höhere 
Zierde und Karbenreihthum gewinnen. 

Der Arfenit wirb auch zur Bereitung ber, unter bem 
Namen Scheeliſches Grün, bekannten fhönen Farbe ges 
braudt. S. hierüber Scheele's chemiſche Schriften, Gren's 
Chemie u. A. 

Die Chinefen und andere Orientalen madhen aus bem 
Realaar Becher, morein fie Gitronenfaft bringen, und einige 
Stunden ftehen laffen, und diefen nachher als Abführungsmittel 
gebrauchen, was aber fehr gefährlich ift. 


k) Molpnbbän wird in Gtenelg in Inverneß sfhire gefunden, 
in Shlorit » Schiefer verfentt; fo aud in Granit zu Shap in 
- MWeftmoreland, zu Coldbed in Gumberland und Huel Borland 
in Gornwall, es kommt aud in Norwegen und anderen Theilen 
von Europa, in Sibirien und Grönland vor. Es ift bieß Wis 
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bisher nur in kleinen Körnern erhalten morben ift, iſt fehr 
zerreibli,, filberfarbig und hat eim fpecififhes Gewicht von 
8.611 I). Wenn es im offenen Gefäßen erhigt wird, fo 
verbindet es ſich mit dem Sauerſtoff der Atmofphäre zu eis 
nem weißen oder Peroxyd. Es iſt dreierlei Grade von Oxv⸗ 
dation fähig, wodurch ein braunes, ein blaues und ein mweif- 
fe8 DOryb =) hervorgebradht wird. Die zwei leßteren, melde 
faure Eigenfhaften haben, find unter dem Namen der molnbs 
dänigen Säure und ber Molybdänfäure befannt *). Molybdaͤn⸗ 
Metall kann Legirungen mit mehreren andern Metallen eins 
gehen, von denen aber Beine eigentlich gebraucht wird. 


Welches ift bie Natur, Gefhihte und ber 
Urfprung bes Wolfram? 


Wolfram ift ein ſchweres Metall, welches aus einem 
in Schweden vorkommenden Mineral °), und dem in Gorns 
wallis, Zeutfhland und anderwärts gefundenen Wolftam⸗ 


neral, dem äußern Anfehn nad, bem Reißblei fehr ähnlich. Es 
befiebt aus 60 Molybbän und 40 Schwefel. 

1) Molybbän wurde zuerft im Jahre 1782 von Hielm als Me: 
tall erhaitenz es ift hie und da zu einigen Faͤrbe⸗Proceſſen ge: 
braudt worden und ba bas Erz fehr häufig ift, fo wird es 
wahrfdeinlich mehr in Gebrauch kommen. Sonſt wird esin den 
Künften nit gebraudt, Eine Methode bas Metall aus bem 
Erze zu zieben, ift von Sir H. Davpy in feinen Elementen ber 
chemiſchen Philoſophie angegeben. ine fehr intereffante und 
werthvolle Abhandlung, Über. die Natur diefes Metalle, fehe man 
in ben Philosoph. Transact. 1795. M. f. auh Brandes 
Abhandlungen in Shweigger's Journal Bb. XXIX, 325 und 
331 ff. 

m) Das Protorydb ſcheint aus 100 Molybbän und 17 Sauerſtoff 
zu befteben; die molybbänige Säure aus 100 Molnbdän und 34 
Sauerftoffz die Molybdänfäure aus 100 Metall und 50 Sauer« 
ſtoff. 

n) Ueber die Methode die Säure zu bilden, ſehe man bie Roten 
g und h ©, 209 unb 210. 

0) Diefes Mineral, weldes den Mineralogen unter dem Namen 
Scheelium oder Zungftein befannt ift, befteht aus Wolframs 
fäure 65, Kalkerde 3, und Kirfelerde 4. Es wurde von Wer: 
ner zu Ehren bes Entdeders Scheelium genannt; den Namen 
Zungftein, oder Schwerftein, erhielt e8 von ber — Metall, 
den man baraus erhält, 
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erze P) erhalten wird. Das reine Metall ift fehr hart, hoͤchſt 
fpröde und von der Farbe des Stable; es befigt viel Glanz 
"und bat ein fpecififhes Gewidht von 17.40, welches nur 
wenig geringer ift, ald das des Goldes, Es wird vom 
Magnet nit angezogen, und erfordert eine Zemperatur von 
170° Wedgemood, um gefhmolzen zu werben; aber wenn 
es in der atmofpbärifchen Luft erhitzt wird, fo abforbirt es 
Sauerftoff und wird dadurdy in ein Oxyd verwandelt, von des 
nen 88 zwer Arten giebt: das braune, melde® aus 100 
MWolframmetall und 16.6 Sauerktoff befteht und das gelbe, 
aus 100 Metall und 25 Sauerjtoff gebildet. Wolftam bils 
det mit mehreren anderen Metallen Legirungen, von denen 
aber noch Feine gebraucht worden ift 9). Auch Schmiefels 
Wolfram kann durch Kunft gebildet werden *). 


Welches ift die Geſchichte, der Urfprung und 
die Natur des Chrom’8? 

Chrom war bis zum Jahre 1797 unbekannt, wo Baus 
quelin etwas rothes Blei-Erz aus Sibirien *) zerlegte, 
und fand, daß es aus dem Bleioxyd “und einer befonderen 
Säure, die eine metallifhe Bafis habe, beſtehe. Dadurch, 
daß er diefe Säure, in Verbindung mit Kohle, einer fehr 
ſtarken Hige ausfegte, gelang es ihm, fie in ihren metali« 
fhen Zuftand zu reducieen. Das Metall, welches er Chros 
mium *) nannte, ift weiß und fpröde zerreiblih, und feine 





p) Wolframerz, weldes Anfangs für Antimonium gehalten wurde, 


beficht aus 64 Wolframfäure, aus 22 Braunfteinoryd und 13.5 
Eifenorgb. 


g) In Frankreich foll das Wolfram dazu benugt werden, um 
aus manchen Hölzern den Färbeftoff zu präcipitiren und vege⸗ 
tabilifhen Lad zu bilden. 

r) Berzelius bildete Schwefel: Wolfram, vermittelft der Wirs 
tung des Schwefel-Queckſilbers. Er erhielt ein ſchwarzes Pul: 
ver, was aus 100 Wol'ram und 33.26 Schwefel beftand. 

s) Dieb fchöne feltene Mineral befteht, nah Vauquelin, aus 
64 Bleioryd und 36 Ehromfäure. Das Chromat des Eifens ift 
verfchieden, je nad) dem Fundorte. Das von Vauquelin un 
terſuchte, gab 43.0 Chromoxyd, 34.7 Eifenoryd, 20.3 Thonerde, 
2.0 Kiefelerbe. 

?) Vauquelin nannte das Metal Ehromium, megen feiner 

— Eigenfhaft, einer Menge anderer Körper eine lebhafte Farbe 
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fpecififhe Schwere beträgt nit mehr als 5.90. Es iſt mag⸗ 
netifh, aber weniger als Eifen oder Nickel, e6 nimmt eine 
fhöne Politur an, melde in der Luft unverändert bleibt; 
wenn es aber erhigt wird, fo wird es allmälig in ein 
Drpd- verwandelt. Es erfordert eine fehr ſtatke Hige, um 
ed zu ſchmelzen u) und gelangt nicht leicht zur Verbrennung, 
Es widerftehe der Wirkung aller Mineralfäuren, ausgenoms 
men der Salpeterfalzfäure; aber auch diefe wirft nur langfam 
auf baffelde und bildet zulegt falzfaures Chromium. Es iſt 
dreier Grade von Oxydirung fähig, wodurch das grüne oder 
Protorvd, das braune oder Deutommd und die dunkelro— 
the Chromfiure Y) oder Perorpd aebildet wird. Die Wirs 
tungen, welche Chlorine, Jodine, Phosphor und Schwefel 
auf dieß Metall haben, ſind unbekannt. 


Welches iſt die Geſchichte und der Urſprung 
des Columbium-Metalls? 


Columbium, oder Tantalum, wie es auch genonnt wor: 
den iſt, wurde von Hatchett im Jahr 1801 entdeckt, in ei: 
nem Mineral des Britifhen Mufeums, von weldhem man 
glaubte, daB es aus Maſſachuſetts in Mord: America gefoms 
men fey, amd welches, nad feiner Unterfuhung, aus einer 
metallifhen Säure, mit Eifenogod verbunden, beftand ”). Obs 
gleich es Hatchett nicht gelang, die Säure zu ihrem metallis 
ſchen Zuftand zu reduciren, fo zweifelte er doch nicht, daß 
ihre Baſis metallifch fey, und wuͤnſchte ihe einen Namen zu 
geben; da nun das Erz, woraus er es erhalten hatte, ein 





mitzutbeilen; fo verdankt 3. B. ber Smaragb feine Karbe bem 
Chromoryd und ber Rubin (spinelly ruby) der Chromfäure. 

u) Die Temperatur, dei welcher Chromium ſchmilzt, ift noch nicht 
genau ausfindig gemacht. N 

v) Das grüne Oxyd befteht aus 100 Ehromium und 43.86 
Sauerftoff; eine doppelte Portion Sauerftoff bildet die Chrom: 
fäure, weiche aus 100 Ghromium und 87.42 Sauerſtoff befteht. 
Die Proportion bes Sauerſtoffs in dem braunen Oxyd ift noch 
nicht befannt. 

w) Das Mineral, woraus Hatchett bie erfte Golumbiumfäure 
erhielt, wird als von dunkelhraun grauer Karbe, mäßig hart 
und fpröbe befhrieben; der Glanz, glasartıg zum Metall bins 
neigend; auf dem Bruch unvollkommen blättrig, feine Beſtand⸗ 
theile nit vom Magnet angezogen; und fein fpecifiihes Ger 
wicht 5.918. Vergl. Philosoph, Transact. 1802. 
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Amerikaniſches Probuct war, fo nannte er e8 Columbium. 
Bald nachher entdedte ein Schwedifher Chemiker, Edeberg, 
in zwei Schwetifhen Mineralien eine metallifihe Subſtanz. 
melde von allen bisher befannten Metallen abwich. Dieß 
Metall nannte er Zantalum, und von den Mineralien, 
woraus er es erhalten hatte, das eine Tantalit *), das ans 
dere Yetrotantalit TY). Im Jahr 1809 unterwarf D.Wol« 
lafton die Schmwedifhen Mineralien einer Zerlegung, und 
nahdem er das Metalloryd abgetrennt hatte, verglich er es 
mit dem von Hatchett gefundenen Golumbiumoryd, und ent» 
dedte, daß Columbium und Zantalum eines und baffelbe fey. 
Im Jahr 1815 gelang es Berzelius, das Zantaiumorpd 
metallifh zu reduciren, indem er es in einem Koblentiegel 
der ftärkiten Hitze ausſetzte. 
Welches ift die Natur des Columbiums? 


Golumbium oder Tantalum ift von dunkfelgrauer Farbe, 
und bis jegt noch bei feinem Hitzgrade zuſammengeſchmolzen. 
Profeffor Berzelius fand, daß die metallifhe Subftanz fid 
nur dem Schmelszuftand näberte, indem fie das Anfehen von 
aneinander geklebten Koͤrnern hatte. Ihte fpecifiihe Schwere in 
diefem Zuftande warz.6ı. Man kann es in einem Mörfer zu Puls 
ver ftoßen, aber aud) in diefem Zuftande zeigt Reine mineralifche 
Säure eine Wirkung aufdaffelbe. Wenn es in ein Oxyd verman- 
deit ift, fo beſitzt es faure Eigenfhaften und wenn das Orvd in 
ein Hydrat =) verwandelt ift, fo wird e8 in Sauerklee:, Wein: 





x) Zantalit Yommt in Maffen, aber vorzüglich Eryflallifirt in ſpi⸗ 
sen Octaedern mit vierediger Baſis vor; feine Farbe ift eifen 
fhwar;, zuweilen etwas bläulid. Sein Glan; metalliſch, etwas 
barzartig. Es wird in grobem rotben Granit, zu Brofärns 
Binsgule im Kirchſpiele Kemito in Finland gefunden. eine 
Beftandtpeile find Tantalumoxyd 83, Eifenoryd ı2, Braunftein: 
oryd 8. 

y) Ytrotantalit kommt in Kleinen edigen Stüden vor, von ber 
Größe einer Hafelnuß und Erpftallifirt. Seine Farbe ift dunkel 
eifenfhmarz und glänzt wie Harz, oft aud metallifh. Sein 
fpecifiides Gewicht ift 5.130. Es Fommt zugleid mit dem Ga: 
dolinit, in einem Lager von fleiſchrothem Feldſpath in Gneiß, 
bei Yıterby bei Rowlagen in Schweden vor. Es beſteht aus 
Zantalumoryb 45, Eifenoryb und Yttererde 55. 

2) Von ber übereinftimmenden Ausfage derer, welde bie mit Co: 
lumbium gebildeten Zufammenfegungen unlerfuht haben, ergiebt 
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feine und in Gitronenfäure auflöstih. Wenn metallifches Go: 
lumbium glühroth erbigt wird, fo fängt ed Feuer und verbrennt 
langfam ohne Flamme. Sn verfhiedener Rüdfiht unterſcheidet 
ed fih von allen bis jest entdedten Metallkörpern ®). 


Welches ift die. Gefhihte und Natur dee Se 
lenium's? 


Selenium wurde von Profeſſor Berzelius entdeckt. Dies 
ſer fand, daß der zu Fahlun in Schweden gefundene Schwefel 
in den Behältern, mo man Schwefelſaͤure fabricirt, eine roͤth— 
lihe Maffe abfeste. Diefe Subſtanz ift größtentheils Schwe—⸗ 
fel, gab aber beim Brennen einen Gerud von ſich, welcher 
Berzeliug vermutben ließ, es möge Zellurium enthal— 
ten; bei genauerer Unterfuhung fand er jedoch, daß diefer 
befondere Geruch nicht von Tellurium, fondern von einer bes 
fonderen Subftanz herrübrte, der er den Namen Selenium 
gab und die er ale ein Metall anfab, obgleich fie, nach ber 
Meinung einiger Chemiker, ſchicklich dem Phosphor und Schwes 
fel beigefellt werden Eönnte. 


Welches ift die Natur des Seleniums? 


Selenium hat eine araue Farbe, einen ſehr fhönen Mes 
tallglanz und ift etwas Weniges durchſichtig. Bei 212° Fah—⸗ 
tenbeit wird es weich und bei einigen Graden Wärme mehr, 
fhmilzt es. Wenn es fi abkuͤhlt, ift es duktil, kann zwifchen 
den Fingern geknetet und in feine Drähte gezogen werden, 
welhe einen ſtarken Metallglanz baben; wenn es langfam 
Falt geworden, fo zeigt ed einen körnigen Bruch. Bei 6009 


fi, daß das Columbiumoxyd aus oo Solumbium und 55 Sauer; 
ftoff, das Hybrat aut 100 Golumbiumoryd und 125 Waſ—⸗ 
fer befleht. Eine Legirung von Golumbium und Eifen und 
auch von Solumbium und Wolfram bat man durch Kunſt zus 
wege gebracht; das erfte bat das Anfehen von ſproͤdem Gußeis 
fen; das zweite ift. reinem Tantalum aͤhnlich, aber härter, und 
nimmt eine feinere Politur an. | 

a) D. Murray, mwelder eine umftändlihe hiftorifhe Nachricht 

' über bie Enthedung des Golumbium’s mitgetheilt hat, giebt an, 
daß es von den bekannten Metallen, Metalloryden und Säuren 
abweiche, indem es mit blaufaurer Potaſche, und Gallustinctur 
einen Nieberfhlag bildet, indem es fih nit mit Ammonium 
verbindet und indem es in Galpeterfäure weder aufloͤslich ift, 
noch in berfelben feine Farbe ändert. 
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Fahrenheit Bocht es; und der Theil welcher fich verflüchtigt, 
verdichtet fih bei'm Erkalten in undurhfidtige metallifche 
Tropfen oder fublimirt fih auch zumeilen in ein feines roths 
farbnes Pulvor. Menn es vor dem Lörhrohr erhigt wird, 
theilt e8 der Flamme eine fchöne azurblaue Farbe mit und 
giebt einen ftarfen Geruch von ſich, der dem des Rettich's aͤhn— 
ih if. Dieß ift fo auffallend, das „; eines Grans ihn 
fbon in einem großen Zimmer merfiih macht. Es ift das 
Selenium ein fchlehter Wärmeleiter und gar fein Leites für 
die Electricität., 


Welche Wirkung hat Drygen auf Selenium? 


Wenn Selenium in Sulpeterfäure erhitzt wird, mird es 
aufgelöf’t; und indem es einen Theil der Säure zerfegt und 
fih mit deren Oxygen verbindet, in Selen-Säure verwandelt. 
Diefe Säure kann, menn man fie bis zur Zrodne evaporict 
bat, durch Hite verflüchtigt oder oft im fange nadelförmige 
Eryſtalle fublimirt werden, die im Maffer auflöstich find 
und den Gefhmad und andere Eigenfhaften einer Säure 
haben ? 


Welche Salze giebt das Selenium? 


Stlen: Säure verbindet ſich leicht mit firen Alkalien und 
bildet mit ihnen ganz rothe Salze. Diefe alkaliſchen Seles 
niate kryſtalliſiten nur mit Schwieriafrit und beliqueeciren, 
wenn fie ber atmofphärifchen Luft ausgefest find. Wenn eine 
Zinfplatte in eine wäfltige Auflöfung eine® biefer Salıe ge: 
taucht wird, fo wird das Selenium in metallifher Geftalt 
präcipitirt, 

Welche Metalle gehören in bie fiebente und 
legte Claſſe und welches find beren unterſchei— 
dende Charaktere? 

Der Hauptcharakter der in dieſe Claſſe gehoͤrigen Metalle iſt, 
Daß fie kein Waſſer zerfegen, und daß fie bei feiner Zemperatur 
Sauerſtoff aus der Atmofpbäre abforbiren; es gehört hierher 
Platina, Gold, Silber, Palladium, Rhodium und Iridium. 

Welches ift ber Urfprung und Geſchichte ber 
Platina? 

Platina wird in Körnern im metallifhen Zuftande ®) im 
mehreren Theilen von Suͤdamerica gefunden; befonders bei 





bh) Gewoͤhnlich kommt bie Platina in runblidy platten Körnern, von 
bes Größe wie Sanbkörner, vor; zumeilen aber aud in erbögro: 
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Santa Fe bei Garthagena in Neu: Granada; in dem Dis 
firitt von Choco in Peru °), in den Gruben von Zatdo am 
Rio de la Plata in Südamerifa. Auch hat man es auf der 
Inſel St. Domingo 4) und in einem neuen Mineral ents 
dedt, mas aus den Goldbergwerken von Brafilien gekommen ift. 
An den lesteren Jahren bat man 08 auch ın beträdtlichen 
Duantitäten in einem grauen Eilbererz in den Bergwerken 
von Guadolcanal in der Provinz Eſtremadura in Spanien 
gefunden. Bis zum Jahre 1748 °) hatte man aber in Eus 
repa nichts von diefem wichtigen Metall gebört; und erft im 
Jahre 1754 wurde es in England als ein befonderes Metall 
beſchrieben, als Dr. Lewis mehrere Abhandlungen darüber 
in den Philosophical Transactions mittheilte. 


Welches ift die Natur der Platina? 

Platina it das fchwerfte von allen Metallen 5), es ift 
faft fo weiß, aber nicht fo glänzend, wie Silber und ſchwer 
fhmelzbar, obgleih es mit vieler Mühe hämmerbar gemacht 
und zu Geräthfdaften verarbeitet werden kann, wie andere 





Sen runden Stüden. Humboldt bat dem Könige von Preußen 
ein gediegen Ztüc Platina überreicht, größer als ein Taubenei 
und 1083 Gran ſchwer, deſſen fpecififhes Gewicht 18.947 ift. 


c) Die Platina, melde in biefer Gegend gefunden wird, kommt 
unter dem Aluvials Golderz in den Kirchfpielen Nopita und 
Gataria vor, etwas nörblih von Choco. Die Epaniihe Res 
gitrung verbot einmal, darauf zu arbeiten, bamit es nicht zur 
Verfaͤlſchung bes Goldes bienen möge, 


d) Sn St. Domingo findet man es in dem Öftlihen Theile ber Ins 
fel, in dem Sande des Fluffes Sadi, am Fuße der Sibaoberge. 
Die Körner find größer als die von Peru und von magnrtifhem 
Eifenerz, Gold ꝛ⁊c. begleitet (Philipps mineralogy, p. 275). 


e) Charles Wood bradte zuerft eine Probe von tiefem Metall 
nah England; er brachte es im J. 1741 aus Jamaika und aab 
in ben Philos. Transact. für das $. 1749 und 1750 einen Bes 
richt über ‚feine, mit dieſem Metall angeftellten, Verſuche — 
Dlatina heißt in,der Peruanifhen Sprode Kleines Silber. 
Platinaerz enthält nidyt weniger ald neun verfchiedene Subſtan— 
zen, nämlih: SKiefelerde, Eifen, Blei, Kupfer, Platina, Iri— 
dium, Dsmium, Rhodium und Palladium. Ueber die Zerlegung 
des Platinaerzes fehe man die Abhandlungen von Wollaston 
und Zennant in den Philos. Transact, Kerner Trommss 
dorff's Unterfuhungen in feinem Journ. d. Pharmac. Bd. 14. 
2 St. ©. 3 ff. | 


Sf) Das fpecififdde Gewicht der gehaͤmmerten Platina ift faft 22, folgs 
lid das Doppelte deffen von Blei. Sie kann daher immer von ben 
anderen Metallen unterfhiedben werben durch ihr fo bedeutendes fpe« 


* 
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Metalte. Es hat eine beträchtliche Zähigkeit und ift fo ſtreck— 
bar, daß es in Drabt gezogen werden kann, der nicht mehr 
als „gigztel eines Zolls im Durchmeſſer hält. Daher kann 
es auch durch gemaltige Walzen in fo dünne Blätter gemalt 
werden, als man fie nur zu haben wuͤnſcht. Es hat weder 
Geſchmack noh Geruch 8), auch ift es weder dur bie 
Wirkung des Waffers noch der Luft orndirbar. Es ift faſt 
fo hart wie reines Eifen und daher einer feinen Politur ®) 
fähig. Es ift ein Leiter der Elektricität, aber es leitet bie 
Wärme langfamer, als irgend ein anderes Metall. Es wis 
derfteht der ftärkften Hise unferer Feuer, ohne zu ſchmel— 
zen 3). Wie das Eifen ift es fähig, bei paffendem Hitzgrade 





. Gewicht, indem fie ber fchwerfte Körper in ber Na: 
tur 


g) Die Platina kann von allen anderen Metallen dadurch unter: 
ſchieden werden, daß man eine Auflöfung vom Muriat des Ams 
monium's zu einer Auflöfung dieſes Metalles in Königsmwaffer 
bringt, wodurch ſogleich ein rotbgefärbtes ober, wenn die Platine 
ganz rein ift, ein gelbgefärbtes Präcipitat erfcheinen wird. 
Dieß ift audy das einzige, bis jest befannte Mittel, um eine 
Legierung des Goldes mit diefem. Metalle zu entdeden. Das 
Hold laͤßt fi fonft durch fein ſpecifiſches Gewicht mit ber hy⸗ 
droftatifhen Waage leicht prüfen, wenn es abst mit Platina les 
girt ift, fo bedurf man nody eines anderen Prüfungsmittele, in: 
dem die Platina rin größeres ſpecifiſches Gewicht, als das Gold 
bat. (Neuere Unterfuhungen, von ven Hrr. Lewis, Bauque: 
lin, Klaproth und vorzüglih von KHatchett, haben ers 
wieien, daß bie Furcht vor einer Verfällhung des Goldes durd 
die Platina ganz ungegründer ift, ſowohl wegen ber Eigenfcaf: 
ten, weldye eine ſolche Legirung bat, als aud wegen der Leid: 
tigkeit, durd die Gupellation fon einige ZTaufendtheile „von 
Platina im Bolde zu entdecken. Bier Theile Gold und ein 
Theil Platina zeigen beinahe noch die aleihe Farbe, wie die 
Piatina, und die metallifhe Verbindung ift felbft dann nod weiß, 
wenn fie eilfmat foviel Gold, als Platina entbält;z fie zeigt ih 
dann mattem Silber ſehr ähnlich, und ift fehr ductil und ſehr 
elaſtiſch. Im Allgemeinen ift jede Regirung bes Goldes mit 
Platina immer ſchmelzbarer, und um fo mehr, jemehr fie Gold 
enthält. (Anm. db. Ueberf.) 


h) Wegen ihrer Härte, wuͤrde Platina fih ganz vorzüglich zur 
Verfertigung von Münzen und Medaillen eianen, befonders ba 
fie nıht von Säuren angegriffen werden könnten, und bed bie 
feinften Eindrüde des Stämpels annaͤhmen. — 


i) Die ftärkften Mineralfäuren haben, wenn fie getrennt angewens 
bet werben, feine Wirkung auf diefes Metall; auch zeigte das 
ftärkfte Feuer, außer durdy einen Strom von Sauerftoff verftärkt, 
keine Schmelzung deffelben. Indeſſen Eann es durch den Brenn: 
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ufommengefchmeißt zu werden (being welded). Es fönnen 
eine Menge Xegirungen mit ihm gemadt werden K). Sein 
fpecififches Gewicht ift 21.47 . 


Welche Wirkung bat der Sauerftoff auf die 
Platina? 


Der Sauerſtoff in der atmoſphaͤriſchen Luft hat gar 
keine Wirkung auf die Platina ®), es ſey denn bei einer 
fehr ſtatken Hige. Uber das Oxyd kann erhalten werden, 
wenn man das Metall in Königsmwafler auflöft und dann 
mit einem Alkali >) präcipitirt. Mach einigen neueren Ders 


fpiegel aefhmolzen, ober in orybirter Galzfäure, ober im Kö: 
nigswaffer aufgelöf’t werden. Wenn es mit Arſenik gemifät, 
und dann einer großen Hide ausgefegt wird, fo ſchmilzt es 
leicht. Wenn man einen Platinadbraht einer dburh die Ver: 
brennung eines Gemiſches von Wafferftoffgad und Gauerftoffs 
gas erzeugten Flamme ausfegt, fo verbrennt er, nad ber 
Angabe des Dr. Thomſon, mit einem gleich ſchoͤnen 
Feuerglanze, mie ein Eifendraht, und wirft eine Menge uns 
ten aus, 


k) Ueber bie bebeutendften Legirungen der Platina fehe man eine 
Abhandlung von Hatchett in ben Philosoph. Transactions 
für 1303. | 


1) Daß es durch wiederholte Hämmern vermehrt werben Fann, 
haben wir fhon vorhin bemerkt. Rohe Platina hat gemöhn= 
lid) ein fpecififhes Gewidt von 17.70, weil jie noch viele an 
dere Metalle enthält. 


m) In Beziehung auf biefe Eigenfhaft hat man die Platina zur 
Berfertigung von Normal: Gewidten empfohlen. In anderer 
Ruͤckſicht hat man fie lange benugt, um Zündpfannen ber Buͤch⸗ 
fen und Flinten damit auszulegen. WBergleiche meine Chemical 
Essays. Vol. I. p. 376. 


n) Diefes Metall Tann aud durch den eleftrifhen Funken, oder 
duch Erhigung mir Salpeter orydirt werden. Die legtere 
Methobe wurde von Zennant empfohlen, ©. Phil. Transact, 
1797. Das Drybd, das eine graue Karbe zeigt, befteht nad) Hrn. 
Ghenevir aus 87 Theilen Metal und 13 Eauerfiof. Ein 
natürliches Oxyd ber Platina kennt man nidt. 

Prouft fagt, dag, wenn Platina mit anderen Metallen ver: 
bunden fey, es leichter fi orydire, als man bisher geglaubt 
babe. Annales de Chimie. Tome XXXVIII, 
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fuchen ſcheint es, daß fie zweier Grabe von Oppdirung fähig 
ift, wodurch das ſchwarze und das graue Oxyd °) entfteht; 
und daß das letztere Oxyd, welches, nah Berzeliuß, zweis 
mal fo viel Sauerfioff enthält, als das erftere, in die Zufam« 
menfegung der Salze übergeht. Platina ift auch fähig, mit 
Chlorine P), mit Phosphor 9) und mit Schwefel 7) fidy zu 
verbinden. 

Welche Salze laſſen fih mit der Platina 
bilden? 

Es können eine Menge Salze mit dem Drpd dieſes 


Metall gebildet werden, von melden jedech bis jegt keins 
fehe in Gebrauch *) gekommen ift, auegenommen das Plas 





0) Manche ſchaͤtzenswerthe Notiz über Oxydation und andere Vers 
bindungen der Platina findet man in einer Abbandlung von 
&ooper in dem Journal of the Royal institution. Vol. III. 
p- 119. | | 

p) Metollifhe Platina brennt nit, wenn fie in Shlorin: Gas 
gebradt wird, wie es mit anderen Metallen gefchieht; aber fie 
wird allmälig von Chlorine durchdrungen und verwandelt fid 
in ein Chlorid, 


g) Phosphor und Platina verbinden fih fehr innig mit einander, 
wenn man Phospborbämpfe durh Röhren auf ſtark rothgluͤ— 
hende Platina wirken läßt; die Verbindung ift fo heftig, baß 
bie Maffe ganz brennend wird Die Phosphor : Platina ift ein 
fhmelzbares, bläulicht graues Pulver mit wenig Glanz; fie bes 
flieht aus 100 Platina und 21.21 Phosphor. Aud ann man 
eine übergephosphorte Platina erhalten. | 


r) Nach den Verfuhen bes Hrn. Edmund Davy, verbindet fid 
Platina mit dreierlei Portionen Schwefel. Die erfte Echwefel: 
Platina, befteht aus 100 Platina und 19.04 Echwefel; die ate 
aus 100 Platina und 28.21 Schwefel; die Zte aus 100 Platina 
und 38.08 Schwefel, 


s) Wenn man irgend ein Platina: Salz verfertigen will, fo muß 
das Metall vorher in Königswefler oder in orydirter Salzſaͤure 
aufgelöfrt werben; denn dieß find bie beiden einzigen Auflds 
fungsmittel, die ouf Platina wirken. Auch muß man das Kbs 
nigswoffer aus 3 Zheilen Galzfäure mit einem Theil Sal: 
peterfäure maden, dba Pro uft gefunden hat, daß biefe 
Proportion tie größte Quantität Metall auflöft., Dann 
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tina» Mutriat, welches als Probe angewendet wird, um Soda 
und Potafche zu unterfcheiden, wenn diefe Alkalien im Zus 
ftande. der Solution vorhanden find *). Natuͤrliches Fur 
nofalz hat fi bis jegt nicht gefunden. | 


Melden Gebraug maht man von ber Dies | 
tina? 


Platina iſt bis jetzt vorzuͤglich zu chemifchen * 
ſchaften benutzt worden, z. B. zu Schmelztiegeln u), kleinen 
Zangen *), Spateln, Loͤffeln ic. zu Retorten, um Schwefel⸗ 


wird eine Auflöfung; eines anderen Salzes hinzugethan und 
durch doppelte Wahlverwandtſchaft wırb man. dann das ver: 
langte Salz erhalten.” Sp würde wahrſcheinlich, wenn Phos⸗ 

phat der Soda mit: Muriat der Platina gemiſcht würde, ein 
Phosphat der Platina erhalten werben. 


t) Ueber die Methode, dieſe probe anzuwenden, ſede man dee oben 
angeführte Note. 


u) Die wichtigen — welche dieſes Metall noch er⸗ 
halten kann, laſſen ſich leicht daraus begreifen, wenn man be— 
denkt, daß es die Unzerſtoͤrbarkeit des Goldes mit. einem Grabe 

der Haͤrte verbindet, der dem des Eiſens gleichkommt, und daß 
es der, Wirkung bes heftigſten Feuers eben fo, wie den concen⸗ 
trirteſten Säuren wiberfteft. Indeffen Eommen Gefäße von eis 
niger Größe, aus Platina verfertigt, ausnehmenb theuer im 

Preiſe. In Ruͤckſicht auf den chemiſchen Gebrauch diefer Ge⸗ 
fäße zeigt ſich übrigens ber Üble Umftand, daß fie von kauſti—⸗ 
fhen Alkalien angegriffen werden. Sogar zeiaten fi Ziegel 
von: Platina iangefreffen, wenn bei der Analyfe von Steinarten 
gewiſe Neutralſalze in dieſen enthalten waren. 


= Da. Platina ein ſehr ſchlechter Waͤrmeleiter ik, fo ift fie bee 
onders geeignet zur Verfertigung dieſer kleinen Werkzeuge, die 
dann noch bequem in der Hand gehalten werden, wenn bas 
andere Ende in geſchmolzenes Metall geſenkt oder in das hef— 
tigſte Feuer geſtect iſt. Ganz neuerdings hat der Sharffinn 
| des Sir Humphrey Davy in biefer Eigenfhaft der Platina und 
in ihrer geringen Gopacität für Wärme eine Berbefferung ger 
funden, für feine Sicherheitslampe, welche mir das wichtigſte 
Geſchenk zu feyn ſcheint, was die Wiſſenſchaft, feit der Ents 
deckung dee Dampfmafdine, ben Künften gemadt hat. Gin 
Parkeß hemiſcher Katechibmus. 3, 28 
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fäure ) zu concentriren, zu Reflections- Spiegeln in Xefe: 
feope. Die Anleitung, Platina zu ſolchen Zwecken hinlaͤng⸗ 
tich haͤmmerbar zu machen, verdankt man Dr. Wollaſton. 
Die Platina iſt auch, in Blaͤttchen geſchlagen und auf Por: 
celan *) angewendet, wie Blattgold. Iht Oryd wird zu ges 





Uebelſtand war-nur noch damit verbunden, der naͤmlich, daß bie 
völlige Sicherheit, welche mit Khrem Gebrauch verknuͤpft iſt, die 
Arbeiter verleitete, in eine noch mehr verdorbene Atmofphäre zu 
gehen, als fie ſonſt gethan haben wuͤrden, wobei dann die Lid: 
ter ausgehen. Um biefem Nachtheil zu begegnen, hat Gir 
9. Davyınım ausgefonnen, über dee Flamme der Lampe ein 
Paquet (coil) Platinabraht anbringen zu laffen, beffen -3wed 
ift, daß in dem Augenblide wo bie Lampe durch das Uebermaaß 
von gekohltem Wafferftoffgas der Atmofphäre ausgelöfcht wird, 
das Paquet Platinadrapt hoc) zothglühend fey und diefes giebt 
dann hinlänglih Licht von fih, um den Arbeiter in den Stand 
zu fegen, den Weg durch die verfchicdenen Gänge big zum Ein: 
gange der Grube zu-finden. Schon bie würde eine wichtige 
Verbeſſerung geweſen feyn, aber dieß iſt nicht alles; fobald bie 
Lampe in einen Theil der Grube gelangt, wo bie Atmofphäre 
an gekohltem Wafferftoffgas. weniger als ben 4ten Theil ihrer 
Maffe enthält, fo zündet der glühende Platinadraht von felbft 
die Lampe .wieber an und bie Arbeiter können ohne - Unter: 
brechung und in Sicherheit wieber an ihre Arbeit gehen. Eine 
Beichreibung der Lampe mit Abbildung fehe man in Gilbert’s 
Annalen, nad bem Journal of the ae Institution of 
Great zei Vol, I, 


w) Seit einigen Jahren babe ih ein Platina-Gefaͤß zur Recti- 
fication von Schwefelſaͤure; es hält 32 Gallons,, und Eoftet ei⸗ 
nige 100 Pf. St.; aber bie Vortheile, die aus feiner Anwen: 
dung entfpringen, find ber Ausgabe völlig angemeffen. 


x) Eine fehr bequeme Methode, andere Metalle mit Platina zu 
plattiren, wurbe neuerlich von Hrn. Stoddart entbedt, ber 
gefunden hat, daß fie, wie das Gold, — Schwefeläther aus 
‚der Aufldfung gezogen werben kann. ©. Niholfon’s Jour: 
nal, 1805. Gollte der Aether zu theuer feyn, fo leiftet gutes 
ZTerpentinöl diefelben Dienfte, 


Hrn Strauß fol es nach vielen Verſuchen gelungen 
feyn, das Kupfer auf eine ‚eben fo leichte Art mit Platine, 
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wiffen Artikeln von Zöpferwaaren und zur Email: Malte 
rei I) gebraudt. 


Welch e Eigenſchaften beſitzt das Gold? 


Gold iſt von hellgelber, etwas in's Roͤthliche ſpie—⸗ 
lender Farbe; es iſt, mit Ausnahme der Platina, das 
ſchweiſte Metal *); es iſt nicht elaſtiſch, auch nicht ſehr 


als ſonſt mit Zinn, zu uͤberdecken. Die Dauerhaftigkeit diefes 
Metalles, und fein Widerftand gegen Säuren und Salze, ders 
ſchafft dieſer Entdeckung einen ſehr hohen Werth. 


Eine Verbindung de Kupfers mit dieſem Metalle ift 
ebenfalls febr fhäsbar, indem fie hämmerbar und ductil ift, 
eine fehr feine Politur annimmt, und bei ber Ausfegung an 
die Atmofphäre durchaus Feine Zrübung oder Flecken bekommt. 


Rohe Platina, mit Kupfer und Silber geſchmolzen, lies 
fert eine Verbindung, die durch Salzfäure oder durch Salpeters 
fäure nur wenig orpbirt wird, und die in Drähte gezogen, aus⸗ 
nehmend elaftifch ift, und daher vorzüglid gut zu Federn, bie 
der Atmofphäre ausgeſetzt find, dient. Cine egirung diefer 
Art wird vorzüglid in des Hrn. Stansbury's Fabrik 
von neuen Patent: Schlöffern gebraudt, und ertheilt biefen, 
wie leicht zu erachten, eine große Dauerhaftigkeit. 


Herr Hatchett hat durch Schmelzen von 15 Theilen 
Gold mit einem Theil reiner Platina eine gelblich weiße Mes 
tallmaffe erhalten, welche ſehr dehnbar und elaftifch iſt, fo daß 
er glaubt, fie möchte zur Verfertigung von Uhrfedern fehr taugs 
lich feyn. 


m Klaprotb fhlug Platine zur Emails Malerei vor, ftatt bes 
Silbers, welches feinen, Glanz verliert, während Platina bieß 
nicht thut und mit Figuren von Gold vermiſcht, einen ſchoͤnen 
Anbli gewährt. Auch können durch die Legirung diefer beiden 
Metalle verfdiedene Abftufungen von Karbe hervorgebracht 
werben- Man vergleidhe Philosophical Magazine Vol, XVII, 
und meine Chemical Essays Vol, III. 


2) Gold unterfheibet fig von allen Metallen durch feine glänzend 
gelbe Farbe und fein Gewicht. Bein fpecifilhes un ift 


* 
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hart ®); es hat weder Gefhmad noch Geruch; es befigt me: 
niger Zäbigkeit als Kupfer, Eifen, Platina oder Silber b); 
wenige Metalle haben mehr Glanz; es ift fo hämmerbar 
und dehnbar °), daß es in unendlich feinen Draht gezogen 
und in fo dünne Blättchen gefchlagen werden Fann, daß dieſe 
vom Winde Außerft leicht weggeweht werben Finnen 9). Ge 
wird nicht verändert, wenn es auch lange der Einwirkung 
der Luft oder des Maffers ausgefegt -wird, weder Salzfäure 
noch Schwefelfäure, noch Salpeterfäure, wie verbünnt oder 
concentrirt fie auch feyn mögen, witken auf das Gold, das 
allein und. einzig durch Salpeter: Salzfäure (Königemaffer) 
und überfaure Sa'zfäure ©) aufgelöft wird. Seine Auflö» 
fung theilt der Haut einen Purpurfleden mit, und fein 
DOryd, wenn ed mit Ammonium verbunden wird, giebt ein 


19.3, wenn es ſchwerer ift, fo muß es mit Platina verbunden 
feyn, wenn es leichter ifl, und von dunfelgelber Farbe, fo ift es 
mit Kupfer legirt, wenn es blaß ift, mit Eilber. 


a Die Härte bes Golbes fleht zwifchen der von Silber und Zinn, 
Durch Zuſatz eines Heinen Theile Kupfer, wird es härter, 


b) Die Tenacität des Goldes ift fo groß, daß ein Draht von Ys 
Zoll Durchmeſſer 500 Pfund Laft trägt, ohne zu zerreißen. 


ce) Obgleich Gold in Dehnbarkeit ale andere Metalle übertrifft, 
fo kann dieſe Dehnbarkeit doch gänzlih durch Beimiſchung eis 
ner- Meinen Portion Blei oder Antimonium zerflört werden. 


Man hat gefunden, daß ſchon zy5 feines Gewihts dieſe Wir, 
fung hervorbringen kann. 


d) Dr. Biad hat berechnet, daß man 14 Millionen Golbblätt: 
chen von ber Art, wie fie über einigen feinen vergoldeten Droͤh⸗ 
ten vorfommen, brauchen würde, um bie Dide von einem ein: 
zigen Zoll zu erhalten; während 14 Millionen Blätter gemwöhn: 
lies Drudpapier beinahe 3 einer Meile einnehmen würden. 
Vol. II. 654. Nah $Kourcroy ift die Ductilität des Goldes 
fo groß, daß eine Unze davon hinreicht, einen Eilberdraht von 
mehr ald 1300 Meilen Länge zu vergolben, 


e) Es Fann dieß edle Metall in einer Auflöfung durch grünes 
Eifen : Sulphat entbedt werden, durch welches es in einer brau: 
nen Farbe präcipitirt, "die aber bald in Goldfarbe fi ums 
ändert. 8 iu. Ned 


wo Aa 


4 
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ſtatkes Knallgoldt). Es ſchmilzt bei 1300° Fahrenheit und 
nimmt gefhmolzen eine glänzend grüne Farbe an, bie fi 
zur blauen hinneigt; aber es iſt fo dauerhaft, daß es fehr 
beträchtlihe Zeit hindurh im Zuſtande der Schmelzung er: 
halten werden ann, ohne in feinem Gewicht oder feinen Ei: 
genfhaften eine Veränderung zu erleiden 8), Wenn es er— 
faltet, fo zieht es fihb in feiner Maffe zufammen und kry— 
ftallifirt in kurzen vierfeitigen Ppramiden. Es ift jedoch der 
Verbrennung #) fühig, denn obgleich Waffer, Luft oder Feuer 
feine Wirkung auf daffelbe zu haben fcheint, fo kann es body 
verbrannt werden, duch die Wirkung einer galvanifhen Bat: 
terie oder, wenn man e8 in Form eines feinen Drahts dem 
Strome von entzüundetem Sauerſtoff- und Wafferftoffgas 





f) Knall: Golb wird gemadht, wenn man eine faturirte Goldſo— 
lution mit 3mal fo viel Waffer verbünnt und das Oxyd durch 
allmälig bhinzugegoffene Ammonium: Auflöfung fält. Das 
Präcipitat, auf dem Filtro getrocknet, giebt ein Knallpulver, 
welches burch Hitze ober Reibung verknallt. Magquer erzählt 
einen traurigen all von einer Perfon, weldye beide Augen durch 
das Berfpringen einer Pbiole, die Knallgold enthielt, verlor. 
Das Ereigniß fand in Baume’s Haufe flatt, und wurde 
bloß durch die Reibung mit dem gläfernen Pfropf im Halſe ber 
Retorte, wo eine unmerklihe Portion Knallpulver hängen 
geblieben feyn mußte, veranlaßt. Dieſer Vorfall enthält 
eine Aufforderung zur größten Vorfiht bei Verſuchen mit bie: 
fer Verbindung. \ 


g) Gaſton Elaveus erzählt in einer Apologie ber Alchemie 
(die im 2ten Bande des Theatrum chymicum gebrudt ift), 
daß er eine Unze reines Gold in ein irdenes Gefäß getban und 
in den Theil eines Glasofens geftellt habe, wo das Glas be: 
ftändig gefhmolzen erhalten wird, und fo 2 Monate bas Gold 
in beftändiger Schmelzung erhalten habe. Kunkel erzählt eines 
öhnlihen Erperiments, wo das Gold dreißig Wochen hindurch 
in dem Glasofen bes Herzogs von Holftein, dem Keuer ausges 
fegt blieb. Diefen heftigen und andauernden Grab von Hitze 
bielt es aus, ohne in Gewicht oder Qualität die geringfte Vers 
änderung zu erleiten. Lewis Commercium Philosophico- 
technicum, p. 70. 


h) Blattgold , bei ‘einer Zemperatur von 70—80° in’ Ehlos 
rinegas gethan, entzündet ‚fi und brennt mit großem Glanze. 
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ausſetzt, wodurch es in ein Oxyd verwandelt wirdi). Gold 
it im Stande, ſich mit anderen Metallen K) zu legiren. 
Sein fpecififhes Gewicht ift im Durchſchnitt 19.3. 


Wo wird Golb gefunden? 


Gold wird in Peru, in Brafilien!), in Siebenbürgen, 
in Ungarn, in Nord: Carolina und im mehreren anderen Ge: 
genden der Welt gefunden Es kommt gemwöhnlid in metal: 
liſchem Zuſtande vor, mit etwas Silber”) oder Kupfer °) 


i) Nach Berzelius giebt es zweierlei Orybe bed Golbdes, das grüne 
und das braune; das erftere ift eine Mifhung von 96.13 Gold 
und 3.87. Sauerſtoff, tas 2te von 89.225 Gold und 10.775 
Sauerftoff. 


k) Gold bildet Regirungen mit ben meiften Metallen. Die Ver: 
bindung mit Kupfer ift die nüglichfte, da fie das Gold härter 
macht und in geringer Quantität feine Karbe nicht verbicbt. 
Zur gewöhnliden Münze wird eine Begirung von Golb und 
Silber gebraucht. Das Gterling: Gold in England befteht 
aus 11 Theilen reinem Golb und einem Theil eines anderen 
Metalles. Aus einem Pfund Sterling: Golbes werben immer 
444 Guineen gemünzt. Goldarbeiter verarbeiten Goldartikel 
gewoͤhnlich mit eirem Zufag von Gilber, welche Legirung 
leichter ſchmelzbar wird, als reines Gold. 


1) Here Mame hat eine intereffante Nachricht von ben Goldgrus 
ben von Zaragua und Santa Kita in Brafilien , nebft einer 
Kupfertafel, auf welder die Goldwäfhe vorgeftellt if. S. 
Mawe’s Reifen nah Brafitien. 


m) Das gebiegene Gold, was den Mineralogen unter dem Namen 
tupfergelbes Gold bekannt ift, befteht aus 96.9 Gold, 
2.0 Silber. 1.ı Eiſen. Es kommt vorzüglid) in Ungarn, Sie 
benbürgen und Böhmen vor; das, was man filberhaltiges ge: 
diegenes Gold nennt, fommt in Sibirien mit Schwerſpath und 
Bornftein (splintery hornstone) vor. Es zeigte, von Klaps 
roth analyfict, 64 Theile Gold und 36 Silber. 


n) Um Gold im Zuftande der Reinheit zu erhalten, Idfrt man 
das Gold in Königswaffer auf; das Gilber bleibt ein unauf: 
loͤsliches Silbermuriat und wird abgeſchieden; zu der bellen 
Auflöfung wird bann eine Auflöfung von grünem Eifenfulphat 
gethan, worauf das Gold in Geſtalt eines feinen Pulvers nie: 
dergefchlagen wird, was bann, nachdem es in verbünnter Balz: 
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legirt, und meiftens in der Forn von Körnern °). Das 
meifte Gold des Handeld kommt jegt nah Curopa aus Africa - 
und von dem Feſtlande America's P). 





fäure und in Waſſer gewafchen ift, in einem Schmelztiegel zu: 
fammengeihmolzeu werden kann, Weaen des Methode, Gold 
auf ber Gupelle zu reinigen 2c. fehe man La Grange Manuel 
de Chimie Vol. I. 

0) Das Gold findet ſich auch bäufig in ben Erzen anderer Me— 
talle; es wird aber hauptfählic in ben heißen Erdregionen ge: 
funden. Es findet fih in Menge in vielen Afritanifchen Fluͤſ— 
fen im Sande, in Südamerica, und in Indien. Verſchiedene 
Fluͤſſe Frankreich's enthalten ebenfalls Gold in ihrem ande, 
Auch wurde es in Ungarn, Schweden, Norwegen und Ireland 
entdedt. Bei Pamplona in Südamerica haben einzelne Arbei—⸗ 
ter in einem Zage einen Wertb von 200 Pfund Sterling Waſch⸗ 
gold gefammelt. In der Provinz Sonora entdedten die Spa. 
‚nier eine Ebene von einer Ausdehnung von 14 Franz. Meilen, 
wo fih Waſchgold nur in einer Ziefe von 16 Zoll fand; bie 
Körner waren zum Theil fo groß, baß einige davon 72 Unzen 
mwogen, unb zugleich in fo großer Menge vorhanden, baß we: 
nige Arbeiter in Eurzer Zeit 1000 Mark (oder einen Werth von 
31,219 Pf. St.) fammelten, ohne ſich dabei. die Mühe zu neb: 
men, bie Erbe zu wafhen. Sie fanden ein. Korn, bas 132 Un: 
gen wog. Diefes ift im Königl. Gabinet von Mabrid aufbe: 
wahrt, und bat einen Werth von 500 Pf. muning. (Dr. Blad, 
Vol, II. 694.) 

Das in Ireland gefundene ie war in Körnern, 
von dem Bleinften Korn bis zu Stüden, die 2, 3 Unzen wogen; 
nur 2 Stüde wurden größer gefunden, von benen bs eine 5, 
das andere 22 Unzen wog. 

Ehemals wurde in Edhottland auf Gold PN urb nod) 
jegt wirb zuweilen etwas nad‘ Regengüffen gefunden. Auch 
mehrere Deutfhe Flüffe führen Gold mit fi, 3.8. der Rhein; 
auch bie Schwarza, ein Eleiner Fluß im Fuͤrſtenthum Schwarz: 
burg: Rubolftabt, führt einen goldhaltigen Sand, aus weldhem 
in früherer 3eit das Gold durch einen Schlämmproceß ausges 
waſchen mwurbe. 

p) Als vor etwa dreißig Jahren in Paraguay ein vorhangendes 
Stüd eines ber hoͤchſten Berge herabfiel, fo fand man Gtüde 
Goldes, die von 2 big zu 50 Pfund wogen, in ibm. (Helms) 
Ja dem Bicelönigreid La Plata ‚allein find jegt nicht weniger 
als dreißis Goldgruben. 


— 
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Weihe Wirkung zeigt‘ der Sauerftoff äuf 
das Gold? 


Das Gold hat eine fo geringe Affinität zum Sauer: 
ftoff, daß es nicht fo leicht, wie die anderen Metalle orys 
Dirt werben kann; dieß kann indeffen durhb Amalgamation 
beffelben mit Quedfitber, und duch Anwendung von Hitze 
bewirkt werden 9), oder dadurch, daß man es in Königsmaf: 





g) Man nimmt allgemein an, daß das Gold 2 Grabe ber Ory« 
bation zeige; nämlid dag purpurfarbene und gelbe Oxyd; kei— 
nes davon ift aber jemals in. ber Natur gefunden worden. ©. 
eine Note zu den Metalloryden und der Bildung der metallis 
fhen Salze im XL. Kap. 


Man glaubte in früheren Zeiten, daß das Gold durch bie 
atmofphärifhe Luft, ſelbſt bei den hoͤchſten Temperaturgraben, 
nicht orybirt werden koͤnne; es iſt indeffen erwielen, daß bie 
durch eine elektriſche oder galvanifce Entlatung bervorgebradte 
Hige dieß bewirkt, und ein Stuͤck Blattgold in ein Pur— 
puroxyd verwandelt. 


Nach Fourcroy kann Gold und Silber, wenn es in 
einem Moͤrſel mit Speichel gerieben wird, oxydirt ‚werben. 
Diefe Methode wird häufig zur Oxydation des Queckſilbers bes 
nust. Der Speidel hat eine große Affinität zum Sauerſtoff. 
Die Natur fcheint ihn mit diefer Eigenfhaft begabt zu Häben, 
bamit er den Sauerfloff aus ber ONE auffaugt, um ihn 
den Speifen ——— 


„Wenn Gold und Silber, mit anderen Metallen erhitzt, 
einen leichten Grad von Calcination durch einen ſolchen Pros 
ceß erfahren haben follten, fo bewirkt ‚die Anwendung eines 
höheren Higgrades unmittelbar wieder die Rückkehr zur reinen 
metallifhen Korm. Die Parallelificung tiefer Qualität der 
edien Metalle zur Bezeihnung des Triumphs eines edlen Der: 
zens über alles irdifche Ungemad), ift daher vorzüglid treffend 
und fhön; und da fie im Bud Hiob vorkommt, fo muß die 
Entdedung der Oxydation und Reduction biefer Metalle ſchon 
fehr alt ſeyn.“ | 


Die Attraction des Goldes und Gilbers zum Sauerftoff 
ift fo gering, daß bie Sonnenftrahlen allein im Stande find 
die Oxyde dieſer Metalle zu besorpbiren. 
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fer — und durch eine Aufloͤſung von an, nieders 
ſchlaͤgt 

Welche Gold-Salze giebt es? 

Es giebt nur ein einziges, den Chemikern ſehr bekann⸗ 
tes, Salz dieſes Metalls, nämlih das Muriat des Gol— 
des"), das in kleinen Krnflallen erhalten wird, und im 
Maffer ſehr auflöstih if. Mittelſt des falzfauren Goldes 
tönnen noch mande andere Boldfalze gebildet werden, aber 
bis jest iſt weder Über ihre Eigenfchaften, nod über ihren 
Gebrauh etwas bekannt. Auch kann fich Gold mit Bu 

mit Phosphor und mit Schwefel verbinden. 


Die Goldoxyde koͤnnen auch durch Wafferftoffaas ober 
durch ſchwefligſaures Gas reducirt werden. Wenn weiße At. 
lad: oder Seidenbaͤnder mit einer verduͤnnten Goldaufloͤſung 
befeuchtet, und, während fie feucht find,. einem. Strom von 
Wafferftoffgas ausgefegt werben, : fo rebucirt ſich das Metall 
und das Band wird vergoldet erſcheinen. Auf dieſe Art wur— 
ben felbft Figuren und 3ierrathen auf Beide aufgetragen, und 
die Vergoldung zeigte fih fehr bauerha't. Ucber den urfädhlis 
hen Zufammenhang biefes Proceſſes erklärt fi Madam Ful— 
bam, der wir bie erfte Idee deffelben verdanken, in ihrer 
Abhandlung Über Verbrennung, ganz genügend, 

x) Diefes Salz wird durch Auflöfung des Goldes in Königsmwaf: 
fer, und Stillſtehen ber Auflöfung bis zur Kenftallifation bes 
Salzes, gebildet, Bei diefem Proceß tritt die Salpeterfäure 
Sauerftoff an dad Metall ab, und da nun das Metall orydirt 

_ wird, fo wird das Oxyd in ber Salzfaͤure auflösiih. Das 
Königswaffer und die orybirte Galzfäute find. bie einzigen 
Auföfungsmittel dieſes Metalle. Eine Auflöfung von falzfaus 
sen Gold, durch Verdampfung concentrirt, fest fchöne gelbe 
Kryſtalle, die den: Zopas aͤhnlich ſind, ab, 

Wenn einer Auflöfung von falzfaurem Golde Aether zit: 
gefegt wird, fo wird das Gold die Säure. verlaffen, und auf 
der Dberflähe in Berbindung mit Aether ſchwimmen. Man 
muß ſich aber nicht vorftellen, als ob das Gold ohne Gättre mit 
bem Aether verbunden fey, dieſes ift nicht der Kau, der Aether 
fcheidet einentlih nur das Waffer und die überfchäffige Säure 
aus ber Goldauflöfung ab, während er fich mit bem neutralen 
falzfauren Golbfalze verbindet. Diefe ätherartige Auflöfung iſt 
neuerlid von ben Brn. Stodart und Savigny zur Schügung 
ihrer Lanzetten und anderer chirurgiſchen Snfteumente vor den 
Beſchaͤdigungen von einer feuchten Atmofphäre benugt worden. 
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Welchen Gebrauch hatdas Gold? 


Das Gold mird zu Golbarbeiten, zu Geſchirten ®), 
und ale gangbare Münze gebraucht; zu allen diefen Anwen: 
dungen mwird es gewöhnlich mit Kupfer oder Silber legirt ?). 
Man wendet e8 in den Künfen auf verfhiedene Weiſe 
an“, Auch braudbt man das Gold zur Ueberdedung oder 
Vergoldung anderer Metalle, um fie vor Bertuft des Glan: 
zes oder vor dem Moften zu fhüsen, indem das Gold, der 
atmofphärifhen Luft ausgefegt, nicht orpdirt wird, Das 


—— 


S. Nicholſon's Journal. Sie wurbe ehemals in ber Me: 
dicin, unter dem Namen bes trinkbaren Goldes gebraudt. In 
jenen Beiten der keichtglaͤubigkeit wurde fie allen folden Pas 
tienten verorbnet, die Geld genug hatten, die Bereitung berfels 
ben zu bezahlen, Der Beriht, den Glauber am Ende feiner 
Abhandlung über diefe gerühmte Panacde, über bie philofophis 
fhen Oefen madt, (1651, ©. 398), wird dem Lefer einige 
Unterhaltung gewähren, 


s) Gold fdeint von den Monarchen ber alten Zeit in weit größes 
rer Quantität angewendet worden zu feyn, als neuere Völker 
es gewohnt find zu fehen. Aus dem 10. Kapitel bes ıten Buchs 
der Könige, fcheint zu erhellen, daß Salomo 27 Zonnen Gold 
in einem Jahre erhielt; in demfelben Kapitel heißt es: „Und 
alle Trintgefäße des Königs Salomo waren von Gold und alle 
Gefäße, 26, vergleihe auh Parkes chemical essays. Vol, V. 


t) Das Gold wir) bei der Anwendung zu Goldarbeiten gewoͤhn⸗ 
lih mit Kupfer legirt. Was man blaffes Gold nennt, ift mit 
Silber legirt. S. eine intereffante Abhandlung über die ver: 
ſchiedenen Golblegirungen von Charles Hatchett, Esg., in 
den Phil, Transact. Vol. XCIII. p. 43. 


Das Münzgold von Großbritannien ift 22 Theile reines 
Gold und zwei Theile Kupfer; es ift baher bad, was man 
„zwei und zwanzig Karat feines Golb nennt.“ 


u) „In Frankreich reibt man Golbblätthen ober Golbfhaum 
mit Honig zufammen und bringt die Verbindung in Muſchel—⸗ 
fhaalen, was man Gold in Pulver oder in Schaalen nennt. 
Das fo bereitete Goldpulver wirb in der Miniatur. Maleret 
gebraucht.“ Pomel's Geſchichte ber Spezereiwaaren. Diefe 
Art, Gold. mit Honig. zufammenzureiben, ift aud in Eng: 
land bei einigen Künftlern ſehr in Hebung. 
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Purpurormd des Boldes wird zur Glasmalerei und zur Ver: 
zierung des Porceland benupt Y). _ 

Welhen Urfprung hat das Silber? 

Silber wird in verfchiedenen Gegenden der Welt gefuns 
den”), befonderd in Peru und Merico *); in Sachſen, 
Böhmen und Ungarn, in Norwegen, Schweden, Rufland 
und Sibirien. Es kommt dieg Metall vor, im metallifchen 
Zuſtande; mit anderen Metallen legirt, mit Schwefel vereis 
nigt, als Salz und ald Oxyd Y). Kine beträdtlihe Menge 





v) Das Gold wird auch im aufaelöftten Zuftande zur Kärbung 
von Elfenbein und Straußfedern gebraucht. Es ertheilt ein 
fhönes Purpurrotb, das nicht vertilgt werden kann; felbft 
Marmor kann damit gefledt werben. Das Königdwaffer 
wirb zu biefem Zwecke als Auflöfungsmittel gebraucht. Die 
Töpfer löfen das Gold auf biefe Art auf, um ed auf gemöhn: 
lies Porcelan aufzutragen. Wismuth oder Zink präcipitirt 
das Gold aus bdiefer Auflöfung. Zinn präcipitirt doffelbe mit 
der fchönen rotben Farbe, bie unter dem Namen bes rotben 
Präcipitats des Gaffius bekannt if. Diefes wird ebens 

falls von ben Töpfern zur Porcelanmalerei gebraudt, Die 
Schwefel⸗Potaſche löf’t au das Golb auf. Manche find ber 
Meinung, das ſich Mofes biefed Mitreld bediente, um das gol: 

‚bene Kalb, das von ben Zöraeliten angebetet mwurbe, im Wafs 
fer auflöstiih zu machen. Stahl ſchrieb felbft eine große 
Differtotion, worin gr beweifen wollte, daß dieß der Fall ges 
wefen fey. ©. Bufaghoten, No, 29. Uebrigens fehe man über 
das chemifhe Verhalten bes Goldes nad Pelletier's Ber: 
ſuche in den Annal. de Chim. et phys, Tom. 13. 113 überf. 
in Trommsdorff's neuem Zournal der Pharmäcie Bd. VI. 

wr Silber wurde im Handel fhon 1100 Jahre vor Erbauung der 
Stadt Rom aebraudt. 16 Mof. XXIII. 16. 

x) Die GSilberbergmerfe von Merico und Peru übertreffen an 
Werth bei weitem alle Bergwerke in Europa unb Afien, benn 
nah Humboldt lieferten fie in breihundert Jahren 316,023,883 
Pfund Troy: Gewiht reines Eilberz er bemerkt zugleih, daß 
biefe Quontität eine fefte Kugel Silber von 91,206 Engl. Fuß 
im Durchmeſſer ausmachen würde. Helms ift ber Meinung, 
daß das Gebirge ber Anbes, wenn es ordentlich durchſucht und 
bearbeitet würde, Silber hinlänglicd liefern könnte, um unfer 
bisheriges Commercial - Syftem dadurch über den Haufen zu 
werfen, daß das Silber fo gemein wie Kupfer würbe. 

y) Gediegenes Silber wirb vorzüglich in ben Gruben von Potofi 
gefunden. Schwefel» Silber kommt in ben Silberbergwerken 
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Silber hat man auch in einigen Bleiminen in Großbritan⸗ 
nien und Iteland gefunden ?). 


von Deutfhland, Ungarn und Sibirien vor. Silber = Oryb 
beit in einigen beutfhen Silbergruben. Bor Kurzem hat man 
aud Silber in einer Kupfermine von Cornwallis gefunden. 


Es giebt nit weniger als eilf verfchicdene Silbererze, 
einige Unterarten ungerechnet; naͤmlich golbhaltiges Gilber, 
gediegenes Silber, Spießglanz » Silber, arfenikatifches Silber, 
wismuthhaltiges Silber, Hornfilber: Erz, dichtes Schwefelfile 
ber oder antimonialifhes Schwefelfilber, rothes Silbererz, 
weißes Gilbererz und Eohlenfaures oder graues Gilbererz. 


Man Eann fi von dem Gilbergehalte eines Erzes da— 
durch güberzeugen, daß man es pulvert und in Galpeterfäure 
auflöft, und naher ein wenig Salzfäure zufegt. Im Fall 
es nur etwas Silber enthält, fo wird fid die Salzfäure au: 
genblidlid damit verbinden, und baffelbe aus ber falpeterfauren 
Auflöfung in weißen $loden von falzfaurem Silber präcipiti: 
ren. Um das Verhältniß des Silbers in einer gegebenen Etz⸗ 
quontität zu Fennen, muß man das Präcipitat auf einem il: 

trum fammeln, glühen und ‚genau wägen. Hundert Grane 
diefes Präcipitats enthalten 75 Grane reinen Gilbers. 


z) In der Graffhaft Antrim in Ireland ift eine fo reihe Grube, 
bag man behauptet, aus breißig Pfund Erz ein Pfund Suͤber 
zu erhalten. „Im Mufeum ber Akademie der Wiffenfhaften 
zu Et. Petersburg befindet fih ein Stuͤck gebiegenes Silber 
aus China, bas fo feft if, dag Münzen daraus gefchlagen 
wurben, ohne baß es zuvor im Ziegel geſchmolzen worden wäs 
re.“ — Storch's Grmälbe von Petersburg, ©. 330. 


Man behauptet, daß Sir Hugh Midbleton aus ben 
Bleigruben von Garbiganfhire monatli 2000 Pfund Eilber 
erhalten, und baß ihn dieß zu ber großen Unternehmung ber 
Leitung bes New Niver von Ware nad London in Stand 
ge egt hätte. Im Jahre 1637 war aud) zu Aberyſtwith eine 
Silbergrube im Gange. — (Bifhof Watfon.) 


Ariftoteles erzählt, daß einige Schäfer die Art, bie 
Eilbersruben in Spanien zu bebauen, entdeckten, indem ſie, 
bei Gelegenheit der Lichtung eines Waldes, buch Verbrennen, 

geſchmolzenes Silber auf dem Boden antrafen. 
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Welches iſt die Natur des Siibers? 


Siiber ift ein ſchweres, Elingendes, glänzendes a), weis 
ßes Metall, ohne Gerub und Gefhmad, es iſt nur maͤßig 
hart b)y, aber auch außerordentlich ſtreckber, und von gro— 
ßer Hämmerbarkeit und Zenacität. Es befigt dieſe letzteren 
Gigenfhaften in fo hohem Grade, daß es in Blättchen ges 
fhlagen werden Eann, die viel dünner find als Papier °) und 
in haarfeine Drähte ausgezogen werden kann, ohne zu bres 
hen. Unter gemwiffen Umftänden ift es der. Verbrennung 4) 
fähig. Es ſchmilzt bei ungefähr 100° Fahrenheit °), und 
kryſtalliſirt bei'm Erkalten in vierfeitige Pyramiden. Gein 





a) Es ift das glänzendfte Metall, was wie haben, nur ber ſehr 
polirte Stahl übertrifft es darin. 


b) Silber befigt größere Härte als Gold, Zinn und Blei; aber 
es ift weicher als Eiſen, Platina oder Kupfer. 


c) Funfzig Quadrat: Zoll Silberblaͤttchen wiegen nicht — als 


einen Gran, Der Silberdraht, welchen die Aſtronomen gebraus 
chen, ift etwa halb fo ii als ein Menfchenhaar. 


d) Silber, Gold und Platina erfordern die Hitze eines fehr flars 
ten Brennglafes, um fie in den Zuftand ber Verbrennung zu 
verfegen, wenn nicht das: Feuer duch einen Strom von Waffer: 
ſtoffgas, mit Sauerftoffgas verbunden, verftärkt wird. So be- 
handelt, brennt das Silber ſchnell mit blaßgrüner Karbe. Gin 
Silberdraht brennt aud mit Glanz mittelft ber galvaniſchen 
Barterie und gewaͤhrt ein ſchoͤnes Schauſpiel. 


Silber hat ſolche Verwandtſchaft fuͤr Salzſaͤure, daß dieſe 
Säure als Probe angewendet wird, um Silber in Solution 
entdecken. 


Silber verbindet ſich leicht mit Schwefel. Was zur Ver: 
rsingerung ber Gilbermünzen mißbraucht worden ift, vergl. 
Hatchett in ben Philos. Transact. Vol. LXXXVIIL. 


Um zu wiffen, ob Silber rein ift, braucht man es nur an 
gewöhnlihem Feuer, oder in ber Flamme eines Lichts zu erhigen, 
ift es mit anderem Metall verfegt, fo wird es unſcheinbar; ift 
es reines Silber, fo bleibt es völlig weiß, 


e) Gaſto Claveus, von welchem ſchon bei Gelegenheit des Gols 
des die Rebe war, erhielt eine Unze Silber 2 Monate-lang in ei- 
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fpecififches Gewicht ifE 10.474: Es geht mit mehreren Me 
tallen Verbindungen ein f) 


Welhe Wirkung hat der Sauerftoff auf 
das Silber? 


Das Silber kann durch die atmofphärifche Luft nicht 
orpdirt werben, wenn ed auch einer großen Hitze ausgeſetzt 
wird; man kann aber bad Silberoxyd durch die Auflöfung 
bes Silbers in einer Säure 8) und durch nahherige Präcis 


\ 





nem Glas: Schmelzofen flülfig geſchmolzen; als er es nachher 
wieder wog, hatte es nur „I feines Gewichte verloren. Es 
ift jebody entfchieben, baß Silber, in einem Strom von Sauer: 
ftoffgas erhigt, verflüchtigt werben Fann. 


f) Sonft gebraudte man einen Bufag von Silber zu ben Golb, 
münzenz; neue Gilbermünzen beftehen aus Silber und Kupfer. 
Gin Amalgam von Silber wird oft gebraudt, um bie Ober 
flähe von Kupfer ober anderem Metall zu bedecken; es ift dieß 
ein Proceß, ber bem Plattiren weit nachfieft.e 


g) Das eigentliche Auflöfungsmittel für Silber ift Satpeterfäure, 
und wenn bas Silber rein ift, fo iſt die Auflöfung farblos, 
wenn ed Golb enthält, fo wird bieß miebergefchlagen werben, 
fo wie das Silber ſich auflöftt. Bei der Auflöfung der Spar 
nifhen Zhaler habe ich oft eine beträdhtlihe Menge Gold nies 
berfchlagen fehen und glaube, daß bie rn Thaler immer 
etwas Golb enthalten. 


Hr. Keir erfand eine zufammengefegte Säure zur Aufld« 
fung. von Gilber, eine Art von Salpeter: Salzfäure. Sie wird 
viel in Birmingham gebraudt, um das Silber von alter plat: 
tirter Waare zu trennen; die Arbeiter nennen es ausziehende 
aqua fortis, stripping aqua fortis, 


Eilber wird in Salpeterfäure aufgeldft um ben fogenann 
ten arbor metallicus oder Dianenbaum zu bilden. Es if 
ein angenehmes wohlfeiles Erperiment. Cine etwas ähnliche 
metallifhe Kryftallifation ann man erhalten, wenn man ein 
Stud Zink in eine Auflöfung von effigfaurem, Blei. aufpängt. 
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pitation mil einem Alkali erhäfien. Das braune Gitberoppd 
ift das einzige, das man mit Gewißheit kennt h), 


Welche Salze des Silber kennt man? . 


Das Nitrat des Silber i) ift am beiten -befannt; 
bei der Analyſe ift aber das Sulfat bes Silbers ‚ebenfalls 
ein fehr übliches Prüfungsmittel; auch laffen ſich noch meb» 
tere andere Salze mit diefem Metalle bilden &). Das Mus 





h) Dich Oxyd ift eine Zufammenfegung don 100 Silber und 7.3 
Sauerftoff. Das zu einem flüffigen Amalgam mit Quedfilber 
verbundene Silber kann ſchon bei der gemwöhnlihen Temperatur 
der Atmofphäre orydirt werden. Dieß rührt davon her, daß 
es feine natürliche Cohaͤrenz durch dieſe Operation verloren hat. 
Daffelbe gilt aud) von dem Golbamalgam. 


i) Diefes Salz hält man in hemifhen Raboratorien als Prü: 
fungsmittel der Gegenwart der Salzſaͤure. Geſchmolzen und 
in Model gebradt, bildet es den fogenannten Höllenftein (lu- 
nar caustic), Im Waffer aufgelöf’t, kryſtalliſirt es in der 
Ruhe allmälig in durchſichtige Scheiben von verſchiedener Form. 
Obſchon die Auflöfung fo heil, wie reines Waffer, ift, fo. werden 
doch die Haut und andere thierifhe Subſtanzen dadurch mit eis 
nem unauslöfhbaren Schwarz gefärbt. Man gebraudt fie jur 
Färbung menſchlicher Haare, zur Ertheilung befonderer Flecken 
auf Marmor und Jafpis, und zur BVerfilberung von Zierathen. 
Diefes Salz ift das Eräftigfte bekannte fäulnigwidrige Mittel. 
Eine Unze defjelben in 12,000 Unzen Waffer aufyelöfft, wird 
das Waffer für immer vor der Faͤulniß bewahren, und man 
kann es durch den Zufaß von einer Eleinen Quantität Kochſalz 
nach wenigen Minuten wieder davon befreien. Dr. Black, 
Vol, II. 661. Eine ſcharfſinnige Methode, das Elfenbein durch 
bie Aufloͤſung dieſes Salzes zu verſilbern, kann in Graf Rum: 
ford's Phil. Papers, Vol. I, 22. nachgeſehen werden, 


Eine Xuflöfung des Silbernitrats, mit ein wenig Gummi: 
Waſſer gemiſcht, liefert, in Verbindung mit einem Alkali, die 
unauslöfchlidhe Dinte zur Bezeihnung der Leinewand, 


k) Das uͤberoxydirte falzfaure Silber ift zur Wereitung eines 
Enallenden Pulvers in Anwendung. Wenn diefes Salz mit 
ber Hälfte feines Gewichts Schwefel gemifcht und leicht geftos . 
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riat und Garbonat des Silbers werden beide in der Natur 
gefunden !). Auch kann Silber mit Chlorine ”), mit Jo— 
dine, mit Phosphor ?) und Schwefel °) verbunden werden. 


Welchen Gebrauch macht man vom Silber? 


Silber wird vorzuͤglich zu Verzierungen und zu häuslis 
hen: Geraͤthſchaften gebraucht P) und. zur Handels : Münze. 





fen wird, fo detonirt es mit furdtbarer Gewalt. Der Blig 
ift weiß und lebhaft, und das Silber wird dabei reducirt. 


Das, was man gewöhnlihd Knallfilber nennt, wird 
durch einen von dem vorigen verfchiedenen Proceb bereitet; ba 
es aber eine fo gefährliche Materie it, fo ift es vielleicht zweck⸗ 

mäßiger, bier die Bereitungsart wegen des moͤglichen Schadens 
für bie unetfahrene und kuͤhne Jugend zu übergehen. Diefe 
Eubftanz ift fo gefaͤhrlich, daß man nur eine dußerft Eleine 
Quantität mit einiger Sicherheit auf einmal bereiten fann, daß 

‘ aber auch felbft diefe aus ber Phiole nicht ohne die größte Ge: 
fabr, das Glas durch die Detonation derfelben in viele Zaufend 
Stuͤcke zu gerfhmettern, herausgenommen werben kann. 

1) Das Muriat des‘ Silber, was Hornſilber oder hornartiges 
Silbererz genannt wird, wurde in Sachſen und in Gübamerica 

' Irnftallifiet angetroffen. Das Barbonat bes Silbers wurde zu 

Altwolfach, im Kürftenbergifchen in Schwaben, angetroffen, und 
iſt Außerft felten, und niemals Eruftallifirt gefunden mworben. 
Es befteht aus 72.5 Silber, Kohlenfäure ı2 und Spießglanz⸗ 
oxyd 15- = 

m) Das ©ilber : Chlorid ift eine Zufammenfegung don 81 Gil: 
beroxyd * 19 Salzſaͤure, oder, nad dem Syſtem der Chlo— 
rine, 753 Silber und 24% Chlorine, alfo nichts Anders als Horn⸗ 
filoer. | 

n) Die Proportionen des Silbers und der Jodine in dem Gilber: 
Zodid find niht genau, bekannt. Phosphor-Silber ift eine 
weiße Erpftallinifche Subſtanz, bie aus so Eilber und 20 Phee⸗ 
phor beſteht. 

0) Sawefel-Silber ſieht etwas dem Blei Ähnlich, iſt aber von 
violetter Barbe. Nah Vauquelin ift sed eine Mifchung von 
100 Silber unb 14.59 Schwefel. Ed Tommt das Schwefel: 
Eilber in der Natur vor. 


p) Nch Plinius war ber Rurus bei den Römern fo groß, daß 
‚man, es nur für einen Gegenſtand einfacher Eleganz bielt, in 
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Gewoͤhnlich ift e8 aber zu dieſen Zwecken mit Kupfer 9) vers 
ſetzt, ohne welches es nicht hart genug ſeyn würde, um bei 
bäufigem Gebrauche auszubauern ?). 


—Welches ift die Gefhihte und ber Urfprung 
des Palladium’s? 


Das Palladium if im Zahre 1803 von Dr. Wollas— 
ton entdedt °) worden; es ift in den Platina:Erzen von Peru 
und Brafilien vorhanden. Man erhaͤlt es, wenn man rohe 
Patina in Salpeter: Salsfäure auflöfet, und die gefärtigte 
Aufloͤſung mittelft einer Auflöfung von blaufaurem Quedfilber 
ptaͤcipititt. Dos Präcipitat wird gewaſchen und getrodnet, 





Verzierung der Wagen und im Gefhirr der Pferde die Mes 
talle zu verwenden, welche die Vorältern nicht einmal zu Zrinf- 
gefäßen gebrauchen konnten. Nero überbedte feine Pferde ganz 
mit Silber. Silber hatte fonft in Proportion zu Gold einen 
höheren Werth, als jegt. Nah Herobot war der bamalige 
Werth von Gold und Silber in Perfien und Griehentand wie 
13 zu 2. Plato, 50 Zahre fpäter, fagte, daß der Werth des 
Goldes zu dem des Silbers in Griehentand wie 12 zu ı fey. 
Menander, der 300 Jahr vor Chriſtus lebte, ſchaͤtzt Gold 
zu Silber wie 10 zu 1. Sept ift (in England) der Werth bes 
Goldes zu Silber etwa wie 15 zu 1. 


q) Das Englifhe Probe: Silber wird aus 37 Theilen reines Sil— 
ber und 3 Theilen Kupfer zufammengefegt. Gin Pfund Eilber 
wird in 62 Edhillinge ausgeprägt. 


r) Silber wird auch zum Plattiren anderer Metalle gebraudt;z 
z. B. von Zifferbiätternzc. vergleidje Jonison’s School of Arts. 


s) Als. Dr. Wollaston das Palladium entdeckt hatte, ließ er 
es in London zum Verkauf ausbieten, ohme über deffen Urs 
fprung etwas mitzutheilen und mit einer ſehr unvolllonmenen 
Rachricht über deffen Eigenfhaften, als befonderes Metall. Dieß 
veranlaßte Hrn. Shenevir, welcher es für eine metallifche Zus 
fammenfegung hielt, es zu unterfudhen und nad feiner Meinung 
war es eine Verbindung von Platina und Quedfilber. Bald 
nachher fündigte Dr. Wollaston an, daß er das neue Metall 
im Platinaerze entbedit habe und glaube, daß es eine einfache 
Eubftanz fey. | 

Yarkıd chemiſcher Katehlömud, 3. 29 
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und dann buch ftarke Hige in Palladium *) verwanbelt. 
Das Metall wurde Palladium genannt, weil es gerade um 
die Zeit ald befonderes Metall dargefteht wurde, als man den 
Planeten Pallas *) entdedt hatte. 


Welches ift die Natur des Palladium? 


Palladium ift ein hartes hämmerbares Metall, von 
weißer Farbe, wie Silber, und der Politur faͤhig. Es kommt 
ſchwer zum Schmelzen, und durch Ausfegung an bie Luft, 
bei gewöhnlicher Zemperatur, wird es nicht verändert. Cs iſt 
mwenig elaftifh und zeigt auf dem Brude ein Erpftallinifches 
Gefüge. Durch Sauerſtoffgas fehr erhigt, gelangt es zur 
Verbrennung, was einen fchönen Anblid gewaͤhrt. Das fpe 
cififhe Gewicht wurde zu 11 und zu 11.3 bis zu 12.0 ges 
funden, nad) der verfchiedenen Bereitungsart. Sein Schmelz: 
punct ift nit bekannt. Es ift in Salpeter: Salzfäure aufı 
loͤslich und giebt eine fhöne rotbe Auflöfung”). Sein Ornd 
nimmt eine nufbraune Farbe an, und ift in Galsfäure”) 
auflösiih. Es ift dieg Metall bisher nur in Fleinen Quan: 
titäten erhalt.ı, und daher auh kaum etwas benugt wor: 
den *). 





t) Metallifhes Palladium und alle andere Metalle aus Platino: 
Erz kann man in London bei Hrn. Rihard und George Knigpt 
in Foſter Lane erhalten. 


u) Seit ber Zeit hat Dr. Wollaston ein natürliches Pallabium: 
Gr; entdedt, weldes aus biefem Metalle, mit ein Plein wenig 
Platina und Iridium Iegirt, befteht. Es wird in Körnern ger 
funden, zugleid mit den Körnern natürlicher Platina, in den 
Goldfandbiftricten von Brafilien. 

v) Grünes @ifenfulphat präcipitict das Palladium aus einer 
Säure» Auflöfung im metallifhen Zuſtande. Friſches Muriat 
bes Zinns (falzfaures Zinn) ift die beſte Probe für Palladium, 
da es diefes Metall aus feinen neutralifirten Auflöfungen von 
brauner oder dunkel Pomeranzen: Karbe präcipitirt. Blaufaure 
Pottaſche bewirkt ein olivenfarbiges Präcipitat. 


w) Nah Berzelius befteht ——— aus 87.56 Palladium 
und 12.44 Sauerſtoff. 


x) Palladium ift von Dr. Wollaston, mit Gold verbunden, 
zur Grabuation bes Kreifes benugt worden, melden Through 
ton für das DObfervatorium von Greenwich verfertigt bal- 
Es hat die Farbe der Platina, ift aber viel härter und dadurch 


— 
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Bann und woher erhielt man das Rhodium? 


Rhoͤdium wurde von Dr. Wollaston im Jahr 1804 
entdeckt Y)._ Er erhielt e8 dur einen befondern Proceh aus 
dem Platinaerze, oder vielmehr aus der falpeterfalzfauren Auf: 
loͤſung, welche zurüdblieb, nachdem die Platina, fo viel als 
möglich, mittelft des falzfauren Ammonium’s*) präcipitirt more 
den war. Als er das Metall erhalten hatte, fand er bald, 
daß die damit gebildeten Salze rofenfarbene Auflöfungen gas 
ben, und da er dieß für die auffallendfte Eigenthümlichfeit des 
neuen Metalls hielt, fo nannte er es Rhodium. 


Welches ift die Natur des Rhodium's? 


Rhodium ift ein weißes, etwas in's Gelbe fcheinendes, 
filberähnlicyes Metall; es ift fo hart wie Eifen, nur fprö« 
Der; mit Ausnahme des Sridium’s, ift e8 unfchmelzbarer, als 
ärgend ein anderes Metal °). Es verbindet fih leicht mit 





befonbers zur Annahme ber Grabuwation geeignet. Man ver: 
gleiche über das Palladium die Philos. Transactions für 1803, 
4 und 5, 

Y) Eine betraͤchtliche Zeitlang nachdem Dr. Wollaston bie Ent: 
bedung des Rhodium’s angezeigt hatte, zweifelte man nod, 
ob es wirklich ein Metall oder nur eine metallifche Legirung fey, 
bie Descotils die Unterfuhung unternahm und Alles beftä: 
tigte, was Dr. Wollaston angegeben hatte. Journal de 
hysique Tom. LAT. 


=) Die von bem Präcipitat getrennte Flüffigkeit wurde mit Zink 
ebandelt. Durch den Zink wurde ein ſchwarzes Pulver niebers 
* dlagen, welches mit ſehr verduͤnnter Galpeter : Säure ges 
F „den wurde. Dieß fhwarze Pulver wurde wieder in vers 
Ber Dem Königewaffer aufgeld't und zu der Auflöfung etwas 
ab Öpnlicyes Salz getban: Alles wurde darauf zur Trockne 
ler ampft. und mit Alkohol gewafhen, bis biefer alles Auf: 
Ran be aufgelöfet hatte. Es blieb dann eine dunkelrothe Gub: 
dere» surüc, welche, in Waſſer aufgelöft und mit Zink behan⸗ 
einem ein smetaltifches Pulver gab; dieſes wurde nun mit Borar 
Rhop ſtar Een Feuer ausgefegt, und gab dann ein Metall, das 
a), m CDavy). 

to > —— iſt fo unſchmelzbar, daß der Entdecker Wollas⸗ 
er er nie m Stande war, es fo volftändig zu fhmelzen, daß 

a folides Metallkluͤmpchen, ohne Höhlen erhalten hätte, 

/ 29 * 
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Arſenik oder Schwefel und in dieſen Verbindungszuftänden 
ſchmilzt es leicht. Es ift unauflöslih in allen reinen Saͤu— 
sen, Mit allen Metallen, Queckſilber ausgenommen, bildet 
es Legirungen; und die meiften derfelben find in Salpeter— 
Salzfäure auflöslid. Das fpecififhe Gewicht des Rhodium's 
ift 10.649 ®). | I 


Welche Wirkung hat Sauerſtoff auf Rho— 
dium? 


Wenn Rhodium gepulvert und in einem ofſenen Tiegel 
dem Feuer ausgeſetzt wird, fo zerſetzt es bald die atmoſphaͤ⸗ 
rifhe Luft und wird in ein Oxyd verwandelt, Dur vers 
fhiedene Behandiungtarten kann man von diefem Metall drei 
Dryde erhalten %). Das erfle oder Protoxyd ift ſchwarz; 
das Deutoryd hellbraun und das Peroxyd dunkeltoth. 


Welches ift die Gefhickhte und der Urfprung 
des Iridium's? 


Iridium wurde im Jahre 1803 von Hrn. Smithfon 
Tennant entdedt, und audh von Hrn. Descotils, wıls 
cher bald nachher eine Nachricht über feine Verſuche in den 
Annales de Chimie mittheilte. Diefe befondere Subſtanz 
wurde, in Verbindung mit einem andern neuen Metalle, dem 
Osmium, in dem ſchwarzen Pulver 4) gefunden, welches un: 
aufgelöfet zurüdbleibt, wenn das Platinaerz in Salpeterfalz: 
fäure °) digerirt worden. Es wurde Jridium von iris, der 


b) Man hat einen Theil Rhobium mit 2 Theilen Blei Iegirt, 
worauf das fpecifiihe Gewicht der Verbindung ı1.3 war, fo 
daß man annehmen kann, bas wirkliche fpecififhe Gewicht bes 
Rhobium’s komme dem bed Bleies ziemlidy nahe. 

c) Berzelius nimmt an, daß das Oxygen in biefen 3 Oxyden 
in der Proportion wie 1,2, unb 3 enthalten fey, und giebt bie 
Bufammenfegung folgendermaagen an: Metal Sauerſtoff 

Protoryb des Rhodiums . . 100 + 6.zr. 
Deutoryb : 7 . 100 + 13.42. 
Peroxyd 100 *F 20.13. 


d) Die Methode, das Iridium aus biefem Pulver zu erhalten, ſehe 
man in Sir D. Davy’s Elementen der hemifhen Philofopbie. 
e) Im Jahr 1805 entbete Dr. Wollaston ein natürliches 
Stidiumerz, worin dieß Metall und Osmium zufammen legirt 


Bon den. Metallen. 453 


Megenbogen, genannt, wegen ber verfchiedenen Karben, welche 
in den verfchiedenen Auflöfungen feiner Salze wahrzunehmen 


find Pr: FRE: 
elches ift vie Natur des Iridium's? 

Es ift ein weißes Metall und der Platina ſehr ähnlich, 
es ift fpröde und ſehr unfhmelsbar ®). Es ift in Ealzfäure 
auflösbar, jedody nur wenn es vorher orndirt worden ift, aber 
weder die Salpeters noch die Schwefelfäure haben eine Wir: 
tung auf daffelbe k). Es legirt fich mit mehreren der ander 
ven Metalle und in allen Fällen wird die Härte der anderen 
Metalle duch den Zufag von Iridium fehr erhöht. Es ift 
bemerkenswerth, daß eine beträchtliche Portion dieſes Metalle 
dm Golde zugefegt ‚werden kann, ohne bie Farbe dee Gol— 
d 8 merklid zu verändern, Es vereinigt fih mit Sauerftoff 
in zwei Porportionen,, indem ed ein dunkelblaues Prot 
oxyd und ein dunkelrothes Peroryd hildet. Auch ein 
Schwefel: Jridium kann man hervorbringen 3). Das fpeci« 
fiſche Gewicht des Iridium's iſt, nah Hrn. Children, 
18.68. 
Nachdem wir die größere Anzahl der Me: 
talle in diefem Kapitel genauer betradhtet ha— 
ben, fo haben wie no die allgemeinen Eigen 


— 
’ 


waren. Es komme in dem angefhwemmten Boden von Suͤb— 
America vor, in ber Korm von kleinen weißen Körnern, zugleich 
mit dem Platinaerze. Es ift ſchwerer, als rohe Platina; in- 
dem fein fpecififhes Gewicht 19.25 beträgt und das ber toben 
Platina felten 17.6 überfteigt 

f) Aus den Karben der Auflöfungen des Sribium’s und aus ben 
Refultaten einiger Verſuche, folaerte Bauquelin, daß das 
zurüdbleibende ſchwarze Pulver der Platina Ehromfäure enthalte; 
aber biefe Angabe ift irrig befunden mworben. 

g) Hr. Children ſchmolz etwas JIridium mittelft feiner unge: 
heuren galvanifhen Batterie, aber das metallene Kuͤgelchen war 
poröß und zeigte, daß die Temperatur doch nad nicht zur Res 
duction hinreichend gemwefen war. 

h) Wenn Sridium mit Galpeter: Salzfäure digerirt wurde, fo 
waren 300 Theile Säure nöthig, um Einen Theil des Metalls 
aufjulöfen. 

I) Dieß: Schwefel: Zeidium: befteht aus roo Sribium und 33.3 
Schwefel. Es Bann mitteift eines -ammoniakalifhen Muriats 
- bes Jribium’s beveitet werben, wie Bauquelin in ben Anna- 
les de Chimie, Tom LXXXIX. p. 236 gelehrt hat. 
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(haften diefer “life von Körpern zu ſammen— 
zufaffen. 

Die Metalle find — Subſtanzen K), die ſich von 
allen anderen Körpern buch ihren Glanz, duch ihr großes 
fpecifiiches Gewicht, ihre volfommene Opacität und ihre 
größere Reitungsfähigkeit für Elektricitaͤt auszeichnen. 


Welches find die Hauptvortheile, dis uns 
diefe Körper gemähren? 


Die Metalle find die großen Agentien, bie uns “in 
Stand fegen, die Eingeweide der Erde zu unterfuchen, und 
die geheimen Werkſtaͤtten der Natur zu erforfchen; ihr Nusen 
ift fo vielfach, daß fie uns mit ihrer wichtiger Huͤlfe bei 
einer Belhäftigung des Lebens verlaſſen. Sie dienen ala 
Inſtrumente aller Verbefferungen, und fetbft der Givitifation 
und der Fortſchtitte des menſchlichen Geiſtes zu hoͤherer Voll⸗ 
kommenheit !). 





k) Die alten Chemiker hielten die Metalle für zuſammengeſetzte 
Körper. Ihre einfahe Natur wurde zuerft von Mayo ver: 
muthet, einem finnreihen Chemiker, der in der Mitte des ızien 
Sahrhunderts lebte und wie ed fcheint, einige Kenutnig des 
Sauerftoffs, faft 100 Jahre früher, hatte, ‚als dieſer von 
Scheele und Prieftley entdedt wurde. In ber That hatte 
Mayom ſchon 100 Jahre vor Lavoiſier die wichtigſten Lehr: 
füge tes neuen Syſtems entbedt, wurde aber von feinen Zeit: 
genofien nicht verflanden. M. f. Beweis daß Mayow vor 
hundert Zahren den. Grund zur antiphlogiftiihen Chemie und 
Phyſiologie gelegt hat. Von D. I. A. Scherer. Wien 1793. 


1) Die Natur Tiefert die Metalle felten anders, als in einem 
fehr unreinen Zuftande, Bloß ben Beftrebungen unferes Nach⸗ 
denkens verdanken wir den Beſitz derſelben in dem, zu unſerem 
Gebrauche dienenden Zuſtande. Wenn wir uns einen Augen: 
blic® in die Lage denken, in welche fich die menſchliche Gefell: 
ſchaft ohne den Gebraud von biefer Klaffe von Körpern verfegt 
fände, fo fühlen wir erft die großen Berpflidhtungen, bie wir 
dem metallurgifchen und chemifchen Wiſſen verbanten, 


Die befte Anleitung zur. Analyſe von Erzen giebt Klap: 


roth in feinen Werken. In neuern Zeiten haben fih Gme: 
Lin, Berzelius u. v. a. barum fehr verbient gemacht. M. f. 
Pfaff's Handb. der analyt, Chemie. 
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Warum befigt wohl ein Metall öfters fol 
he entgegengefegte und fpecififche Unterfdiebde 
von einem anderen? ®) 


Diefe BVerfchiedenheit iſt fiher nicht die, Folge eines 
bloßen Zufall, fondern eines weifen Plans »). Diefe Mer 
talle unterfcheiden fi fo fehr von einander in ihren Graben 
der Härte, des Glanzes, der Farbe, der Elafticität, ber 
Schmelzbarkeit, dis Gewichts, der Malleabilität, Ductilität 
und Tenacität, daß die Natur gleichfam alle Bedürfniffe des 
Menfhen im Auge gebabt zu haben fheint, um diefe für 
jeden dur feinen Scharffinn ausgemittelten Zweck zu bes 
friedigen, 


Wodurch werden biefe Körper von fo hoher 
Wichtigkeit für uns? 


Die Natur liefert und nicht nur diefe große Verſchie— 
denheit, fondern die Metalle werden und auch noch durd) 
den Befig von verfchiedenen anderen Eigenfchaften unendlich 
ſchaͤtzbar. Durch ihre Verbrennbarkeit® ), ihre Auflöslichkeit 





m) Weber die Natur einzelner Metalle ift die Abhandlung von 
Herrn Hathett über das Gold in ben Phil, Transact. 
1803 von großem Werthe. 


n) Jenes fhöne Naturgeſetz, nach welchem bie verſchiedenen un: 
organiſchen Producte mit regelmäß'gen Formen verſehen find, 
hört nicht auf, ſelbſt unter den Haͤnden bes Menſchen bei ſei— 
nen Berfuhen ſich fortwährend wirffam zu zeigen. Er finbet 
die Metallerze unter beflimmten Rormen, ober geometrifchen 
Figuren verfchiedener Art, und wenn er fie durch Kunft in den 
metallifhen Zuſtand rebucirt, fo verräth fih immer bdiefelbe 
Anordnung. Wenn ein gefchmolzenes Metall auf feiner Ober: 
fläche zu erfalten beginnt, die Rinde durchbohrt, und ber noch 
in einem flüffigen Buftande befindlihe Theile berausgelaffen 
wird, fo zeigen bie erfaiteten Theile eine regeimäßige metallis 
fhe Kryftallifation. ine genauere Unterfukung der verfchie: 
benen Metalle und ihres Verhaltens in ber Kryftallifation uns 
ter diefen Umftänden, würde zu einer lehrreihen Reihe von 
Berfuhen Anlaß geben. 


0) Einige Metalle find fo brennbar, daß fie, nod ehe fie ſchmel— 
zen, in Flamme gerathen. Dieß ift ber Fall mit bem Eifen 
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in Stüffigkeiten, ihre Verbindungen mit Sauerfteff, Chlo— 
rine, Phosphor, Schwefel P) und Koblenftöff, und durch 
ihre Vereinigung unter einander felbft- 4) zu Verbindungen 
und Legirungen, leilten fie in den meiften Künften, Gewers 
ben und Lebensbedürfniffen aller Art die wichtigften Dienfte. 


Welcher anderen Mittel bedient fih nod die 
Natur, diefe Körper uns ferner nügliher zu mas 


3 
1.1 





und Zinf. Eine duͤnne Zinkſcheibe brennt ſogar ſchon, wenn fie 
bleß in die Flamme eines Lichts gehalten wird, und zwar ohne 
zu fchmelzen. Ein ſehr intereffanter und ſchoͤner Verſuch ift 
das Verbrennen des Eifens im Sauerſtoffgas. ©. das Kapitel 
der Verbren aung. 


Bei der Miſchung der Metalle mit RN Schwe⸗ 
fel, ereignet ſich ene ſonderbare Erſcheinung; es ſteigt naͤmlich 
bie Temperatur, fo wie bie Verbindung beginnt, und es ent 
wickelt ſich ein eben fo beträdtlicher Kichtalanz, wie bei ber 
Verbrennung ſelbſt. Die gleihe Wirkung zeigt ſich aud im 
Wafferftoffgas, im Eoblenfauren Gas, und felbft im Ireren 
Raume. Diefe Verſuche wurden als Einmwürfe gegen die neuere 
hemifhe Theorie aufgeführt; ſie beweifen aber bloß, baß in 
‚den gewöhnlichen Fällen von Verbrennung das Licht zum Theil 
auch aus den brennbaren Körpern, und nicht, wie man glaubte, 
bloß aus ber atmofphäriihen Luft, Eomme. Licht und Wärmes 
ftoff gehen eben fowohl antere Verbindungen, als die mit 
Sauerftoff, ein, 


p) Ale Metalle, mit — der Platina und des Goldes, 
verbinden ſich mit dem Schwefel durch Schmelzung. Die natuͤr—⸗ 
lihen Schwefelverbindungen enthalten aber mehr Schwefel, als 
alfe Eünftlihen; die Natur muß fih daher bei ihrer Bildnng 
anderer Mittel bedient haben, als wir zur Erzeuguns dieſer 
Verbindungen anwenden. 

g) Verſchiedene Metalle haben eine ſehr große Affinitaͤt zu einan⸗ 
der, wie ſich durch beſtimmte Verſuche erweiſen laͤßt. Das 
Queckſilber loͤſſt Blei, Wismuth, Sind und andere Metalle 
auf. Wenn ein Stuͤck Blei und ein Stuͤck Wismuth, jedes 
mit Queckſilber verbunden, mit einander geſchmolzen werden, 
fo bilden fie beiim Erkalten eine feſte metalliſche Maſſe. We— 
gen ihrer Affinitaͤt zum Queckſilber aber erhielten ſie eine ſo 
große Schmelzbarkeit, daß m dich bei der Hitze bes kochenden 
Waffers ſchmelzen. 


- 
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hen, und unfere Bequemlichkeit und Vergnügen 
zu befördern? 


Die Natur hat und mit Säuren verfehen, worin felbft 
die widerſtrebendſten Metalle aufgelöf’t ") und gereiniget, und 
auf diefe Art für mancherlei Zwecke benutzt werden fönnen, 
zu welhen fie fonft untauglich wären. Durch die Verbitts 
dung ‚der Metalle mit Sauerfteff*) werden wir in Stand 
gefest, fie mit neuen Eigenſchaften zu bereihern, und das 
durch zur Befoͤrderung der Kortfchritte der feineren Künfte, 
3. B. der Nahahmung der Meifterftüde der Schöpfung, in 
Erzeugung künftliher Salze, Gemmen und Kryſtalle von jes 
der Farbe und jeder Scattirung?!), beizutragen. 





r) Die Alchemiſten ſuchten nad) einem Unfverfal »Auflöfungsmittel 
dee Metalle; Sr. Humpbren Davy bemerkt aber, daß, wenn 
ein ſolches Xuflöfungsmittel wirklich vorhanden wäre, nichts 
eine fo große Furcht bei den neuern Chemikern als eben dieſes, 
errenen würde. Die Analyfe eines jeden Erzes, in deſſen Bus 
fammenfegung ed einginge, würde dadurch unmöglih gemacht 
werden, und es würde ſich mie das fabelhafte Waffer des Styr’s 
verhatten, bas Alles verfteinerte, mas bamit in Berührung kam, 
Es find daher die Anfichten der neueren Chemiker von denen 
der alten Adepten ſehr verfhieben, bie ihre Kenntniß mit ber 
größten Sorgfalt verheimlihten, und bloß Berblüffung bes 
unmwijenden und leihtgläubigen. Pöbels bezweckten. 


s) Hierzu ift das Chrom» Metall ein auffallender Beleg. Wenn 
es gefäuert und mit Blei verbunden ift, fo zeigt es eine ſchoͤne 
orangengelbe Farbe; während das Ghromat des Quedfilbers 
die Farbe bes Vermillon, das Chromat bes Silbers Karmins 
roth, das Chromat des Zints und Wismuths ein glänzendes 
Gelb zeigt. Ze 


t) Dich Schmelzung- ber Kiefelerdbe mit Phosphorfäure laſſen 
fih kuͤnſtliche Edelfteine bilden, beren befondere Arten durch eis 
nes oder das andere. Metalloxyd in ihren Karben nachgeahmt 
werben können. Gonft ſchmilzt man auch Kiefelerde mit Nas 
tron, etwas Bleiglas und verfciebenen Metalloryden zufammen. 


Bei Verfertigung von &chmelzarbeiten und Fünftlichen 
Gemmen dient die Anleitung von Kunkel beffer, als jede ans 
dere. Er war Oberauffeher von verfdiebenen Glasfabriken. 


— 
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Wie bewirkt der Sauerſtoff dieſe Berän: 
derungen in den Metallen? 


Die verſchiedenen Metalle erhalten, durch ihre Verbin— 


dung mit Sauerſtoff, verſchiedene Farben, und das gleiche 


Metall gebt ebenfells, je nad der damit verbundenen Por= 
tion von Sauerſtoff, in verfchiedene Farben über *); fo daß 
diefe mundervolle Subftanz nicht nur die Beſtimmung erhal: 
ten zu haben ſcheint, uns die allerwichtiaften Dienfte zu leis 
ften, fondern auch durch das reizende Farbenfpiel, das fie in 
den mannichfachſten Uebergängen faft allen Werken der Schöp: 
fung mittheilt, ſowohl im Thier-, ald im Pflanzen» und 
Mineralreiche ”) unendliche Zierde zu verbreiten. 


Da die Veränderungen, weldhe bie Metalle 
durch ihr Auffaugenvon Sauerftofferfabren, im 
Gebiete der Naturerfheinungen in einem fo 
auffallenden und ergreifenden Lichte erſcheinen, 
fo fraat es fih, ob der Sauerfioff noch andere 
Eigenfhaften befige, die damit in Vergleihung 
gelegt werden und feine hohe Bedeutung nod 
mehr erläutern fönnen? 


— Wenn man bedenkt, daß neben den vielfahen Wirkun— 
gen des Sauerſtoffs auf die Metalle”) kein Thier leben, 





\ ‘ 


u) Das Eifenoryb bient vorzüglich als Beiſpiel ber Farbenaͤnde— 
zung. Foffilien, die. Eifen enthalten, zeigen neben verſchiede— 
nen Schattirungen, eine Reihe beftimmter Farben, fo daß in 
den meiften Fällen ihre Karben bloß vom Eifen herrübren; 
ſchwarz im Obſidian; grün im Euclas; blau im Lafurftein; 
braun im Zurmalin. Der Sommit, ber Eifen enthält, iſt al: 
lee Farbe beraubt, und ein weißes Foffil. 

v) Sch empfehle jedem Lehrer eine fehr intereffante Abhandlung 
über den Säuerftoff, von Fourcroy, in einem ber Bände der 
Annales de Chimie, wodurch er eine Eiarere Vorftellung von 
der Ratur und Wirkungsart biefer wundervollen Subſtanz er: 
halten wirt, als buch irgend eine andere Abhandlung über 
diefen Gegenftand. 


w) Man hört nicht felten die Chemie von ihren Anhängern eine 
bezaubernde Wiffenfhaft neunen; Auch if fie unläugbar die 
nuͤtzlichſte unter allen Wiffenfhaften, und verſpricht denen, bie 
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wenige oder gar keine Säuren gebildet werben, eine Art von 
Verbrennung flattfinden, und ſelbſt das fleinfte Pflänzs 
hen feine Funktionen nicht ohne Beihuͤlfe diefer erftaunens: 
würdigen Subftanz vollenden könnte; fo kann ich nidyt ums 
bin, auszurufen: Wir brauchen keinen meiteren Beweis, daß 
die Drganifation der Welt die Folge eins vollendeten Plans 
der MWeisheit und Güte iſt, der nur in Gott entflanden feyn 
fann, der unfere Bedürfniffe, unfere Wünfche und unfere 
Freuden kennt. Noch laſſen ficy viele andere Fälle aufzäh: 
len, worin der Sauerſtoff unentbehrlih if. Vorzuͤglich in 
die Augen fallend iſt feine Wichtigkeit in der Bildung des 
Waſſers; drei Viertheile jedes Theilchens deffelben im uns 
ermeßlichen Dcean, in den -See’n,„Flüffen, und ‚Quellen, und 
in der ungebeuren Woltenmaffe, die in unferer Atmoſphaͤre 
mogt, — beſtehen bloß aus dieſer wichtigen einfahen 
Subftanz, dem Sauerftoff *). 





fi ihe widmen, zugleich die angenehmften Genuͤſſe. Sie ent» 
hält einen Eräftigen Reiz für. die. Jugend gu einer nuͤtzlichen Be: 
fhäftigung, und zur Verachtung allır unnügen und unmürbigen 
Beitvertändelung. Unter allen Gegenftänden aber, welche dieſe 
Wiſſenſchaft umfaßt, find die Veränderungen der Metalle durch 
die Auffaugung des Sauerftoffs gerade diejenigen, die mehr als 
anbere in biefem Bade den Geift ber Jugend zu tieferer Er: 
forfhung und anbaurendem Studium der Werke ber Schöpfung 
auffordern. . | er 


x) Auch ift merfwürbig, baß alle Flüffigkeiten, die Conductoren 
ber Glektricitit und des Galvanism find, Sauerftoff als eines 
ihrer Elemente enthalten, S. Hm. Cruikſhank's Abhan 
lung im sten Bde, von Richolſon's Journal. 





Was iſt ein Drybd? 


Ein Oxyd nennt man die Verbindung einer Subſtanz 
mit Sauerfoff, in fo fern ſolche keine ſauten Eigenfdaf: 
ten’ befißt. un 
— Welche Subflanzen haben die Fähigkeit 
Oxyde zu bilden? ar — 

: Das Mineral-, das Thier- und das Pflanzenreich lies 
fern alle "Stoffe, die Dur ihre Derbindung mit Sauer⸗ 
ftoff *) in Oxyde verändert werden koͤnnen. 


) 





- a) Die Oryde feinen ſich in 2 Ktaffen abzutheifen. Es giebt 
nämlich Orybe, die ſich permanent als folde ‚verhalten, unb 
wiederum andere, die bloß eine Art von Mittelzuftand zwiſchen 
brennbaren Körpern und Säuren zu halten feinen und bie 
durd) einen weiteren Zuwachs von Sauerftoff in Säuren übers 
gehen. Die wird fi fm weiteren Verfolge zeigen. 


Der alten Theorie zufolge, glaubte man, die Metalle 
feyen durch den Verluſt eines eingebildeten Stoffe, ben man 
bas Phlogiſton nannte, in die fogenannten Metall kalke (fo 
nannte man damals die Metalloryde) umgeändert worden; und 
wenn nun dieſe Kalke in den metallifhen Zuftand rebucirt wurben, 
fo glaubte man, daß fie ihr Phlogifton von den, bei ihrer Re: 
duction gebrauchten, kohlenartigen Materien wieder erhalten 
hätten. Diejenigen, welde die Werke älterer Chemiker nicht 
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Auf welhe Art werben die Metalle mit 
Sauerftoff verbunden? 


Es giebt verfchiedene Arten, durch welche Metallornde 
gebildet werden, wovon die hauptfählichften der Zutritt der 
atmofphärifhen Luft P), die Zerfegung des Waffers und die 
Zerfegung der Säuren find. 


Werden alle Metalle durch bie Ausfegung an 
die Atmofphäre orybirt? 


Nein: -Gold, Silber und Platina innen, außer bei 
einer ſehr hohen Zemperatur, nicht oxyditt werden; hin⸗ 


zu lefen gewohnt find, können fih aus folgender kurzen Dars 
ftellung über ihre Ausdruͤcke unterrichten. In ben meiften Fäls 
len braudt man mit einer leiten Spradänderung bloß das 
Wort Sauerftoff ftatt Phlogifton zu feßen. Denn bie 
Wirkungen, die fie der Verbindung mit Phlogifton zufchreiben, 
rühren bloß von ber Ausſcheidung des Sauerftoffs her; und die 
Eriheinungen, bie fie dem Verlufte des Phlogifton’s zufchreiben, 
haben ihren Grund in der Auffaugung bes Sauerftoffs. 


b) Das Eifen kann als Beifpiel eines Metalls dienen , was durch 
actmoſphaͤriſche Luft orybirt wird. Es ift bekannt genug, daß, 
wenn dieg- Metall der Luft und Feuchtigkeit ausgelegt wird, 
es roftig, oder mit anderen Worten, feine Oberflähe in ein 
Oxyd verwandelt wird. Wenn feine Eifenfeile fo lange der 
Wirkung der Luft und Keuchtigkeit ausgelegt wirb, bis bas 
Ganze völlig oxydirt ift, fo findet man, daß bas Metall um bie 
Hälfte feines Gewichts ſchwerer geworden ift durd die Abforb= 
tion und Solibification des Sauerftoffs; es ift zu einem Puls 
ver geworben und hat feine Fähigkeit, vom Magnete angezogen 
zu werben, verloren. 34.5 Theile Eifen + 10 Eauerfloff = 
44:5 grünes Eifenoryb und 34.5 Theile Eifen + 15 Sauer⸗ 
ftoff = 49.5 rothes Oryb. 


Einige biefer Metalle verbinden fi fo Leicht mit Sauer: 
ftoff, daß fie in Oxyde verwanbelt werben bei der gewöhnlichen 
Temperatur, felbft in einer Luft, bie ihres hygrometriſchen 
Waſſers beraubt worden if. Die Metalle. der Alkalien um) 
Erben find in diefem Falle, fo auch ber Arfenit und Vraunſtein 
und vielleicht einige andere. 


462 Eilftes Kapitel. 


gegen erden Eifen ©), Kupfer und Blei durch langes Ver: 
weilen in der Luft, felbft bei der kaͤlteſten Atmofphäre, oxy⸗ 
dirt werden. (In ganz trodner Luft erfolgt jedoch Keine 
Drpdation.) Der Braunftein wird auf diefe Act nad) we: 
nigen Stunden in ein Oxyd verwandelt werden. 


Giebt es Fälle, wo Metalle in der Abſicht, 
fie in Oxyde umzuändern, der Luft ausgefegt 
werben? 


Das im Handel gemöhnlih vorkommende rothe Blei, 
das ein wahres DBleiornd ift, wird fo bereitet, daß man das 
Metall in Defen 4) fchmilzt, wo der atmofphärifchen Luft 
ein freier Zutritt geſtattet ift °). 


c) Die Metalle werben nicht nur durch den Zutritt der atmofpbä: 
rifhen Luft orybirt, fonbern fie geben audy zırmeilen von ei: 
nem nieberern Oxydationsgrad in einen höheren burd die Wir: 
ung berfelben über. Wenn 3. B. eine Auflöfung bes gewöhn« 
lihen Eifenfulfats der Atmofphäre ausgefegt wird, fo nimmt 
das GEifenoryb eine weitere Dofis von Sauerftoff in fih, und 
ed wird allmälig eine Portion diefes Metalld in einen höheren 
Oxydations zuſtand präcipitirt. 


d) Es dürfte zweckmaͤßig ſeyn hier zu bemerken, daß zur Oxyda⸗ 
tion eines jeden Metalld und :oft zur Hervorbringung verſchie⸗ 
dener Oxyde eines unb beffelben Metalls ein verfchiedener Grad 
von Temperatur nothwendig if. So wird in einer Tempera: 
tur das Blei zu Mafflcot (gelbem Bleioxyd), in einer höheren 
wobei ed jedoh nit zum Schmelzen Eommen darf, zu Men: 
nige (rothem Bleioryb). Gold und Platina Eönnen bei ber 
hoben Temperatur, die durch eine galvanifhe Batterie hervor: 
gebracht wird, orydirt werben und body Eönnen fie Wochen lang 
der fortiwährenden Hige eines Glas» Schmeljofens ausgefegt 
werben, ohne eine Veränderung zu erleiden. 


e) Einige metallifhe Auflöfungen Fönnen nur durh Zutritt von 
atmofphärifher Luft oder von Gauerftoffgas gebildet werden. 
&o bildet Kupfer ober Blei, in Effigfäure gebradht und vom 
Zutritt der atmofphärifdhen Luft ausgeſchloſſen, Feine Auflöfung; 
wenn aber das Gemifh der Luft ausgefegt wird, fo erfolgt 
eine Auffaugung bes Sauerftoffs, und die Auflöfung findet 
nun flatt. | 
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Wie weiß man, daß die Umänderung bed ge 
wöhnlihen Bleies in rothes Blei durch die Auf: 
fauyung des Sauerftoffs bewirkt worden ifl? 


Dieß erhellet aus der Zunahme des Gewichts, die bag 
Metall während biefer Operation erfährt f): und aus der 
Thatfache, daß das Oryd wieder reducirt werden fann, und 
alsdann die urfprünglihe Quantität des Metall wieder uns 
verändert geliefert wird. 


Nehmen alle Metalle gleihmäfig am Ge- 
wichte zu, wenn fie in Oxyde verwandelt werden? 


Mein: Es ift bereits angeführt worden, daß fich jedes 
derfelben mit Sauerftoff in einem ihm eigenen Berbältniffe 
verbindet 8), und daß die urfprünglibe Quantität deffelben 
in manchen Metallen noch einen regelmäßigen Zuwachs deſ—⸗ 
felben geftattet; auch unterfheiden fih die Metalle nicht nur 
in ihrer Gapacität für Sauerftoff, fondern auch in ihrer At— 


f) Folgende Angabe ber Bereitungsart bes rothen Bleies, aus 
Watfon’s chemiſchen Verfuhen, wirb biefe Angabe vollftän» 
dig beleuchten. In Kabriten des rothen Bleioxyds von Derby: 
fhire wird das gefchmolzene Blei der atmofphärifhen Luft 
ausgefegt; die Oberfläche deſſelben bedeckt fih bald mit einem 
dunkeln Häuthen; nad der Abnahme deffelben bildet fich wie— 
der ein neues, und fo wird allmälig dur immermwährenbdes 
Abnehmen der größte Theil des Bleies in ein grünlich » gelbes 
Pulver umgeändert, Dieſes Pulver wird nun in einer Mühle 
fein geftoßgen, und, wenn es gehörig ausgewafchen und getrod: 
net it, von Neuem in den Ofen gebradt, und durch 48 Stun: 
den langes beftändiges Umrühren, fo daß jeder Theil der Wire 
fung ber Atmo'phäre ausgefegt wird, in rothes Bleiorydb des 
Handels umgeändert. 20 Gentner Blei liefern gewöhnlih 22 
Gentner rothes Bleioryd, fo daß während biefes Proceffes 2 
Gentner Sauerftoff aus der Atmofphäre aufgefogen werben. 


g) Man ann die Gewichtszunahme eines Metalle, durch die Auf⸗ 
faugung des Sauerftoffs, daran leicht zeigen, daß man einen 
Eifendraht von beflimmtem Gewidte in einer thönernen Tabacks— 
pfeife einige Zeit voth glüht, und das Eifen alsdann nad) dem 
Verſuche wieberwägt und vergleidt. 
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-traction zu bemfelben; ſo daß ‚öfters das eine dem anderen 
feinen Sanerftoffantheil entziehen, und das erſte Oxvd zu 
feiner urfprünglihen metallifhen Form reduciren wird B), 


Welhe Metalle werden buch die Berfegung 
bes Waffers orydirt? 


Eifen, Zinn, Zint und Mangan — die Eigen⸗ 
ſchaft, das Waſſer zu zerſetzen, und werden durch dieſen 
Proceß oxydirt. So wird der auf polirtem Eiſen ſich bil—⸗ 
dende Roſt durch Aufſaugung des Sauerſtoffs veranlaßt, der 
durch die Zerſetzung des, in der Atmofphäre vorkommenden, 
Maffers ?) erhalten wird, Wenn diefes Metall erhigt wird, 





h) Wenn das rothe Quedfilberoryb zufammen mit Eifenfeile ers 

„ higt wird, fo wird das legte Metall den Sauerftoff von bem 
Quedfilber anziehen, und das Quedfilber wird in feinen metal: 
lifhen Zuftand reducirt werben. 


Der Zink zerfegt, wegen feiner Eräftigen Anziehung zum 
Sauerftoff, viele metallifhe Auflöfungen, und präcipitirt dar: 
aus das Metall in metallifher Geftalt. Dieß erhellet aus dem 
Verſuche mit dem metallifhen Baume, deffen Erfinder Dr. Blad 
ift. Eine Methode feiner Bereitung ift in dem Kap. der Ver⸗ 
ſuche, No. 123 angeführt. ı\ 


Sir Humphrey Davy fand, daß, wenn irgend ein Mes 
tal ein anderes aus feiner fauren Auflöfung präcipitirt, der nies 
berfallende Körper ſich gewoͤhnlich ſowohl von Säure, als vom 
Sauerftoff frei zeigt, und daß der ganze Gauerfloff und bie 
Säure von einem Metalle zum andern übertragen worden if. 
Chem. Phil, I. 121. 


Die Stednabelfabrifanten machen ihre Stecknadeln nad 
demfelben Grundfage weiß. Sie füllen eine Pfanne mit ab: 
wechfeinden Lagen von Nadeln und gekörntem Zinn, und gießen 
alsdann eine Auflöfung von Weinftein ein, worauf fie das 
Ganze 4—5 Stunden lang fieden laffen. Bei diefem Proceffe 
Löfrt die Weinfteinfäure zuerft das Zinn auf, und fest baffelbe 
allmälig wieder an die DOberflähe ber Stednadeln ab, indem 
es eine größere Affinität zum Zink hat, ber in die Zufammen: 
fegung des Meffingdrahts eingeht. 


- 3) Man kann dem Eifen durch die Rothglühhige, und durch ei- 
nen, in biefem Zuftande über baffelbe gehenden, Strom von 
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fo zerfeßt es das Maffer ebenfalls mit großer Schnellig⸗ 
keit X). 

Auf welhe Art bewirken diefe Metälle die 
angegebene Zerfegung des Waſſers? 

Diefe Wirkung haͤngt, wie fo viele Operationen ber Na« 
tur, von ber chemiſchen Affinität ab! Indem diefe Metalfe 
eine größere Affinität zum Sauerſteff haben, als diefer zum 
Waſſerſtoff hat, fo verbindet fi der Sauerftoff des Waſſers 
mit dem Metalle zur Bildung eines metallifdyen Drnds 1), 
während der MWafferftoff, der andere Beſtandtheil dee MWaffers, 
in Gasform entweicht ©). 

Iſt das Verhältniß von Sauerftoff, das jes 
des Metall zu feiner Umänderung in ein DOrybd 
erfordert, befannt? 

Die meiften Metalle koͤnnen fidy mit dem Saueiſtoff in 
verfchiedenen Verhältniffen deffelben ?), je nah der Xır, 





MWafferdämpfen, eine Gewichtszunahme von beinahe 30 pGent 
verfhaffen. Diefe Gewichtszunahme kommt von ber Zerſetzung 
des Waſſers, und von ber Aufſaugung feines Sauerftoffs. 

k) Die Metalle, welhe das Waffer zu zerfegen fähig find, bewir: 
Een dieſe Zerfegung mit Beihülfe der Hitze weit fchneller, als 
ohne diefelbe, In dieſem Kalle verbindet fich der Wärmeftoff 
mit dem Wafferftoff des Waffers, und entweiht als Wafferftoff« 
gas; während der Sauerftoff, als 2ter Beſtandtheil des Waſ⸗ 
fers, fih mit dem Metalle verbindet. Der Wafferftoff erfordert 
zu feinem Uebergang in Gasform eine fehr beträchtliche Portion 
Wärmeftoffs. Daher rührt vieleiht auch die Nöthwendigkeit, 
zur Bewerkflelligung einiger metallifchen Auflöfungen Hige ans 
zuwenden. 

I) Dan ſehe die Nachricht von einem früher angeführten Verſuche, 
welde bie Wirkungsart der Metalle bei der Zerfegung bes Wafs 
ſers erklärt. 

m) Auf biefen Grundfag hat man fi zuweilen zur Zerlegung ber 
verfdiebenen Arten von Eifen und Stahl geftüßtz; denn wenn 
diefe in verbünnter Schwefelfäure aufgelöf’t werden, fo ift in 
bie Augen fallend, daß das Wafferftoffgas, welches entwidelt 
wird, in genauem Berhältniß zu dem wirklich enthaltenen Des 
tall ftehen wird. 

mn) Wenn ed 2 ober mehrere verfchiedene Oxyde bdeffelben Metalls 
giebt, fo unterfheiden diefe fih unter einander nicht bloß durch 
ihre verfchiebenen Karben, fondern auh durch ihr chemiſches 
Berhältniß zu andern Körpern. &o 3. B. geben tie, mit bem 
ſchwarzen Eifenoryd gebildeten, Balze ein weißes Präcipitat 

Parkes chemiſcher Katechismus. 3, 30 
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durch welche Me orydirt werben, verbinden °), und die Ener 
gie, mit welcher ein Metall feinen Sauerſtoff an ſich behält, 
fiebt gewöhnlich in umgekehrtem WVerhältniß zu der Propor: 
tion des Sauerftoffs, mit welchem es verbunden ift P). 

In weldhen Fällen bedient man ſich der Säu- 
een zur Drydation der Metalle? 

Für diefe Art der Bildung der Metallorpde ließen 
fi viele Beifpiele anführen: fo wird z. B. das gemöhn- 
lihe Bleiweiß dadurch bereitet, daß man Bleifhichten ef 
figfauren Dämpfen ausfegt 9); und das Zinnoryd dadurch, 





mit der dreifady blaufauren Potaſche, während bie, mit dem ro: 
then Eifenoryd gebildeten, Salze durd jene blaufaure Potaſche 
ein Präcipitat von blauer Karbe acben. 

0) Obſchon bei der Oxydation der Metalle buch die Säuren ſicht⸗ 
liherweiie Erin Eauerfloffgas gegenwdetig ift, das diefelbe br 
wirfte, fo ift der Sauerftoff dody ſowohl in der Säure als in 
dem Waffer, womit die Säure verdünnt ift, vorhanden; und 
der Erfolg rührt bloß von dem Uebersange eines Theils des 
Sauerfiofjs von einer dicfer beiden Subſtanzen an das Metall 
ber, und die Gewidtszunahme des Metalls ift immer dem Gr 
wichte des aufgejogenen Saurrftoffs glich. Wo immer ein me 
talliſches Oxyd in einer Säure aufaclöft wird, verſchwinden bie 
Eigenfhaften der Säuren eben fo vollkommen, als wenn -«in Als 
fali angewendet wäre; aud geſchieht die Eättigung der verſchie— 
denen Säuren nad) entipredyenden Quantitätın. (Bertbottet.) 

p) Wenn das ſchwatze Braunftein » Orpd einer flarfen Hige ausge: 
fegt wird, fo giebt es Sauerſtoffgas und wird braun. Aber 
keine Dige, wie man fie bis jegt ‚bat anwenden fönnen, bat 
vermocht, ihm allen Eauerftoff zu entziehen. Mehrere Ähnlide 
Umftände find von Gir.Humpbhrey Davy mitgetheilt. So 
giebt die Echlenfaure Soda, welche aus 2 Theilen Kohlenfäure 
und ı Theil Soda beſteht, durch Hiee fehr leicht eine Hälfte 
ihrer Koblenfäure ber, hält aber ſehr hartnädig die andere 
Hälfte zurüd. Saipeterfäure wird fetr leicht durch Entzichung 
von Sauerfioff in falpetriges Oxyd umgeändectz aber falpetrige 
Säure ift noch weniger leicht zu zerfegen als falpetrigfaures Gut. 

g) Die Bereitung des Bleiweißes geſchieht auf folgende Art: Eine 
Anzahl irdener Töpfe, wovon jeder 3—6 Quart hält, und bie 
zum Theil mit Effig gefüllt find, werden in beiße Lohbeete gt; 
ſtellt. Auf diefe Ziegel werden aufgcrollte Bleiſchichten, je rine 
über einen Topf aufgeſtellt. Die Hige der Lohbeete veranlaft 
das Auffteigen des Eſſigs in Dämpfen, wodurd er fih an dus 
Biel anfept, und feine Oberfläche bis zu einer beträchtlichen Tiefe 
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daß man das Metall der Wirkung der Galpeterfüure aut« 
ſeht "). Ze 
Welche Cigenfhaftenhaben die Metallorpde? 

Sie find im Allgemeinen zerreiblidy und puiverartig; fie 
haben ein größeres abfolutes Gewicht, als die urfpränglichen 
Metalle hatten; und bilden mit ben verfchiedenen. Saͤuren 
metalliſche Salze °). 


oxyd irt. "Man fhabt nun in’beftimmten Zeiten das, atıf biefe 
Art gehildete, Oxyd ab, und verfegt nachher wiederum bie Blei: 
röllen ar die alte Stelle. Man wiederholt dieſe Dperation fo 
lange, bis das ganze Metall oxydirt if. Diefes Orhd, das eine 
Yortion Röhtenfäure enthält, twird nachher gewafhen, und kommt 
dann im den Bandel. S. -Zufagnöten, No. 285 ferner Dume's 
Beobachtungen im mediciniſchen tt. phyfitatifggen Journal, März 
1805. Oder Poppe's technolog. Lexicon Th: IIS. 562. 

r) Die Metalloxyde verbinden ſich uͤbrigens eben ſo Aeicht mit den 
Alkatien und mit einigen Erben, wie mit ben Saͤuren. 

s) Man Bann die Ratur der Verbindung des’ Säuerfloffs mit ei⸗ 
nem Metalle, die baranf folgende Auflöfung des Metalls in ei« 
nee Säure, und feine Wiederherftellung volltommen genügend 
durch folgenden Proceß erläutern: Man nehme etwas Kupfer: 
feile und erhitze fie in einer Mifhung von 8 Theilen Waſſer, 
3 Theilen Edjwefelfäure und einem Theil Salpeterſaͤure, und ver 

duͤnne, wenn das Kupfer aufgeldft.it, diefe Aufköfung mit Waf- 
fer, und ſtelle fie num ruhig zue Kryftallifation auf bie Seite. 
Die auf diefe Art erzeugten Kryftalle werben das wahre Kupfer⸗ 
fulfat feyn, und ala Weifpiel der Bildung eines metalliihen Sal: 
zes bienen, Wenn diefe Kevftolle in einer Arringen Quantität 
Waſſers aufgelöftt werden, und man taucht eine polirte Meffer- 
Einge in diefelbe, fo wird das Kupfer rebucirt werden, und 
in feiner urſpruͤnglichen Farbe auf dem Meffer erſcheinen. Der 
Sauerfoff tritt, wegen feiner größeren Affinität zum Eijen, als 
zum Kupfer, an das erfiere, und das Kupfer wirb dadurch des⸗ 
oxydirt, und ſomit in der Saͤure unauflöslich; es praͤcipitirt 
ſich daher aus ber Auflöſung, und ſetzt ſich an die Meſſerklinge 
in metalliſcher Form an. Bei der Bildung des Kupferſulfats 
ſcheint die Oxydation des Metalls und feine Auflöfung in der 
Säure nur Eine Operation zu ſeyn; allein das Metall wird ohne 
Zweifel durch den Sauerftoff ter Ealpeterfäuce zuerft osybdirt, 
und alsdann erſt in der Echwefelfäure auflds lich gemacht. 
(Aud) ohne Zuſatz von Salpeterſaͤure erhält man das Kupferſalz, 
wenn man Kein zerſchnittene Kupferbleche mit einer Miſchung 
aus 1 Theil consentrirter Echwefelfäure und 3 Ahrilen Waſſer 
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SR 08 nothwendig, die Metalle, die man in 
metallifhe Salze umänbdern will, zuvor zu or 
diren? | 

Ale Metalle find fo lange unfähig, fih in Säuren 
ober Alkalien *) aufzulöfen, als fie nicht mit Sauerftoff ver 
bunden %) find. Dieß ift eine Thatfahe, die man jederzeit 





bigerirt, Die Oxydation bes Metalles erfolgt hier auf Koften 
des einen Theild der Schwefelfäure, denn es entbindet ſich ſchwef⸗ 
ligfaures Gas. in Zufag von Salpeterfäure aber befördert 
die Auflöfung). 

7) Richt allein Säuren, fondern aud XAufldöfungen von Alkalien 
vermdgen Metalloryde aufzulöfen und in gewiffen Fällen auch 
auf Metalle im Metallzuftande zu wirken. Wenn falzfaures Zinn 
mit einer Auflöfung von kauſtiſcher Potafche behandelt wird, fo 
wirb das Zinn niebergefhlagen; allein wenn man bie Maffe 
umrübrt, fo Idft es fidy wieder auf; man hat bieß ein Stan: 
nat ber Potafche genannt, Man erhält auch eine Auflöfung, 
wenn man Binnplatten mit verbünnter Ägender Potafchenlauge 
bei'm Zugange ber Luft kocht, in weldem Falle die Luft ben 
Sauerftoff zur Oxydation bed Metalles hergiebt. Läßt man bie 
Lauge in Eupfernen Gefäßen ftehen, fo werden folde dadurch mit 
Zinn überzogen, oder verzinnt. 

Es giebt auch eine Claſſe von Subſtanzen, welde durch 
die Vereinigung von Ammonium mit Metalloxyden gebildet und 
Ammoniure genannt werden. Einige derſelben find in Manu: 
facturen mit Nugen gebraudt, Gie werden ſaͤmmtlich durch große 
Hitze zerſeßt. Wenn das Ammoniur des Goldes auf diefe Weife 
zerfegt wird, fo ift bie Zerfegung von einer Detonation begleitet. 


u) Es ift nit nur beftimmt, daß alle Metalle zuvor oxydirt 
feyn müfjen, ehe fie in Säuren aufgelöfrt werben Eönnen, fon« 
dern fie muͤſſen auch ein beftimmtes Verhaͤltniß von Sauerſtoff 
enthalten, das nad ber Natur des aufzuldfenden Metalle und 
der angewandten Säure wedfelt. Wenn hingegen ein Metall 
mit mehr, als dem nothwendigen Verhaͤltniß von Sauerftoff 
verbunden ift, fo wird es fih aus ber -Zäure präcipitiren, und 
unfähig feyn, ein Cal; zu bilden. Die Faͤrber werden oft 
durd das Eintreten eines ſolchen Kalles in Verlegenheit geſetzt. 
Wenn fie bei der Bereitung ihrer Zinnauflöfungen das Binn zu 
der Gäure zu fhrell, oter in zu großen Quantitäten zufegen, 
und wenn ihr Scheidewaſſer nicht von der beften Art für die 
fen Zweck iſt / fo wird das Zinn durch die heftige Wirkung der 
Säure in vinem höheren Grabe oxydirt, als es fepn felte 
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vor Augen haben ”) muß; und eine ih von ber man 
feine Ausnahme Eennt”). 


und präcipitirt ſich alsbann, ſtatt in ber Aufldfung zu bleiben. 
Zur Verhütung dieſes Vorfalls fegen bie Arbeiter gewöhntid 
eine Quantität Kochſalz bei, das durd die Galpeterfäure zer, 
fest wird, und deſſen frei gemachte Ealzfäure nun das zu ſtark 
orpdirte Zinn auflöft, das außerdem durch die Salpeterfäure 
präcipitiet worden wäre. Bei einigen andern metallifchen Aufs 
Iöfungen, wie 3. B. vom ſchwarzen Braunfteinoryb u. f. w.,, 
muß man eine britte Subftanz zufegen, um dem Metalloxyde 
einen Theil feines Sauerftoffs zu entziehen, und dadurch bie Präs 
cipitation zu verhindern, 

v) Dan follte fi auch erinnern, daß, wenn es 2 Drhbe von ei. 
nem und demfelben Metall giebt, dasjenige, welches den meiften 
Sauerftoff enthält, cu die meifte Säure fättigen wird. Dr. 
Henry erläutert dieß chemiſche Ariom folgendermaaßen. Aehen⸗ 
bes Muriat bed Quedfilbers, fagt er, befteht aus dem rotben 
Oxyd biefes Metalls, mit Salzfäure verbunden; und das Sub, 
muriat (calomel) befteht aus dem fdhwargen Oxyd bed Mus 
talld, mit berfelben Säure verbunden. Run ift bemerkenswerth, 
daß, nad Thenard, bed Oxvgen's in dem rothen Oryd doppelt 
fo viel ift, als in dem ſchwarzen, und daß die Säure in dem 
ägenden Muriat aud gerade bas Doppelte von ber in dem Sub» 
muriat ift. 

Aehnliche Thatfahen find durch Prouft in Beziehung 
auf bie 2 Kupfer-Muriate gefunden, wie fih aus folgender Ans 
gabe ergiebt. 

Das weiße Kupfer: Muriat beſteht aus 

100.00 heilen Kupfer 
12.28 Theilen Gauerftoff 
41.59 Theilen Säure 

Das grüne Muriat des Kupfers beftcht dus 

100.00 Theilen Kupfer 

24-56 Theilen Sauerftoff 

83.18 Theilen Säure, 
Mieberum fleht die Auflöfungsfäpigkeit der Metallfalge in Ver⸗ 
bältniß mit der Quantität des Sauerftoffs in ben Oryben und 
folglid zu dee Quantität der Säure, mit welcher bas Oxyd 
verbunden ift. Salze, in welchen das Metall auf dem Minke 
mum ber Orpbation fleht, find gewöhnlich aud bie unaufloͤs⸗ 
lichften. 

w) Es iſt nun eriwiefen, bag Metallfalze mit einem Metalle nur 


> 
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— Giebt es Fälle, mo zum Fabrikgebrauch 
Metalle von den ſtärkſten Säuren -aufgelöft 
werden? 


Allerdings: die Fabrikanten des Kupferfulfats, das ger 
wöhnlich unter dem Namen Römifcher Vitriol befannt if, 
Eochen das Kupfer in ſtarker Schwefelfäure X), und löfen «6 
duch Yiefe Operation auf Y). 


Giebt es noh mehrere Beifpiele von Auf: 
Iöfung der Metalle in Mineralfäuren bei 5a 
beiegefwäften? 


bei gewiffen Zuftänden der Oxybation gebildet werben Fönnen, 
&o glaubte man fonft, daß die Eifenfalze aus dem Metalle in 
beftimmten Zuftähben feiner Orybation befteben; das cine, das 
gruͤne Sulfat, enthalte bag Metall im Minimum feiner 
Drybation; das andere, das rotbe Sulfat, in feinem Maris 
mums; und daß es zwifchen dieſen beiden Beine weitere Ver: 
bindungen gebe, Berthollet macht in ber That die Bemers 
kung (hemiihe Statik), baß bei der Kryftallifation bes Eifen: 
fulfats die erfien Kryftalle beinahe farblos find, die beiden 
‚darauf folgenden fpätern Kryftallifationen immer mehr Karbe, 
bis zum Dunkelgrünen, annehmen, und daß zulegt eine Fluͤſ— 
ſigkeit übrig bleibt, die Feiner Kroftallifation mehr fähiz ift, 
und die. das Metall im Zuftande feiner größten Orpdation ent: 
bäft. Dieß beweif't, nach feiner Ausfage, daß einige Metalls 
falze keine firirten Verhältniffe des Sauerſtoffs haben, fondern 
in unmerflihen Uebergängen aus einem Buftande in ben ante 
ven geben. Trotz diefer großen Autorität ift nun allgemein ans 
genommen, daß bie von Berthollet bezeichneten Fälle durch 
bie Annahme erklärt werben können, daß dieſe Zwifchenfarben 
bloß von ben verfhiedenen Mifdungen bee beiden Eiſenoxyde 
berrühren, 


x) Goncentrirte Echmwefelfäure hat in der gemöhnlidhen Temperatur 
ber Atmofphäre eine fehr geringfügige Wirkung auf dieſe Me: 
talle. Eben fo bringt aud ſtarke Salpeterfäure Feine merkliche 
Wirkung auf Eifen hervor; wenn aber nur einige Tropfen 
Wafler zu der Saͤure binzulommen, fo fängt Me Oxpdation 
des Eiſens alfobald an und die Auffdfung geht ſchnell vor ſich. 


y) Dieß iſt der gemöhnliche blaue Vitriol. Die Art feiner Berei⸗— 
sung ift ſchon in einer früheren Anmerkung angegeben worden. 
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Das Silber wird zu feiner Reinigung von den Raffi— 
neur® in ÖSalpeterfäure aufgelöftt 2); das Gold wird im Hs 
nigswaller zum Malen auf Porcelan aufgelöft; und die Färs 
ber Löfen große Quantitäten Zınn in einer, zu diefem Zwede 
befonders bereiteten Säure auf, Ä 


Kann man die, in den Säuren aufgeldften 
Metalle wieder daraus erhalten? 


Die Attraction der verfhiebenen Metalle zum Sauerftoff 
ift fo verihieden, daß mehrere darunter, wenn fie aufgelöfe 
find, durch den Zufak von Metallen, die eine nähere Bers 
wand:fchaft zum Sauerfloff, als das aufgelöfte Metall ha: 
ben, ſelbſt in metalliſcher Form präcipitirt werden Bönnen ®). 


Welches ift die gemöhnlidhe Art, die Metall: 
orpde zu reduciren? 


Gewöhnlich braudt man die Kohle dazu, wegen ihrer 
größern Affinität zum Sauerftoff P). 





2) In Beziehung auf biefes Gefhäfe f. Lew is's Commerce of 
the Arts, p. 135 ff. 


a) Dieß zeigt fidy bei ber Operation ber Reinigung bes Silbers. 
Wenn das Silber in Scheibewaffer aufgelöf't ift, fo flelt man 
es dadurch ber, daß man Kupferblehe in die Auflöfung taucht. 
Das Kupfer faugt den Sauerfloff des Silbers auf, und das 
legtere wird im metallifden BZuftande präcipitirt, Alle Metalle 
find im Stande, das Gold und das Eilber zu desoxydiren. 
Das Kupfer raubt dem Queckſilber feinen Sauerſtoff, uud das 
Eiſen wird das Kupferoxyd reduciren. Die Metalle ſcheinen 
ſich in ihrem Grade ber Anziehung zum Sauerſtoff in folgen: 
der Ordnung zu reihen: Mangan, Zink, Eifen, Binn, Spiefs 
glanz, Arſenik, Nidel, Kobalt, Kupfer, Wismuth, Queckſilber, 
Silber, Gold, Platina, | 


b) Die gewöhnliche Verfahrungemeife iſt bie, daß man eine Quan- 
tität Kohle mit dem Metalloryde mifht, und die Mifchung eie 
ner großen Hige in Ziegeln unterwirft, Der Sauerftoff verbin. 
det fi mit der Koble und mit einem Theile des Wärmeftoffs, 
und entweicht als Eohlenfaures Gas; das Metall ſinkt alsdann 
auf den Boden des Tiegels und gebt in eine feſte Moſſe zu— 
fammen, 
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Giebt es noch andere Mittel, die Desorybas 
tion der Metalle zu bewirken? 


Allerdings! inige Metalle ftehen mit dem Sauerſtoff 
in einer fo ſchwachen Verbindung, daß man ſelbſt durch die 
Wirkung des Lichts °) ihn trennen, und die Oxyde zu ih— 
tem urfpruͤnglichen metallifden Zuftande reduciren kann 4). 
Das Waſſerſtoffgas ©) und einige andere Verbindungen wer—⸗ 
den, unter Beihälfe von Wärme f) denfeiben Erfolg hervors 
bringen, R en 





Die Reduction der Metallorybe durch Miſchung berfelben 
mit Kohle und ihre nachherige Erhigung, hat wahrfcheinlich der 
Kabel vom Phönir den Urfprung gegeben, die das Dauptfinn: 
bild der alten Chemiker ift. 


Es ift übrigens feine neue Idee, daß Werbrennung bie 
Materien, auf bie fie operirt, nicht zerftört. Ich kenne einen 
alten Kupferfti van verfchiedenen chemiſchen Apparaten, mit 
einem in der Mitte von Flammen befindlichen Phönix, mit dev 
Neberfghrift: | 


Naturae regna instar Phoenicis per ignem reviviscunt, 


©) Das Sauerftoffgas befteht aus Sauerſtoff, Wärmeftoff und 
Licht. Ohne eine chemiſche Verbindung mit Licht könnte & 
nit im Gaszuftande erfcheinn. (Was von vielen Nıturfors 
ſchern wohl bezweifelt werben bürfte.) 


d) Sennebier entdedte, daß nicht alle Lichtſtrahlen eine gleiche 
hemifhe Wirkung zeigen; daß z. B. die violetten Strahlen 
friſches Silbermuriat in 15 Secunden ſchwaͤrzen werden, mähs 
rend bie rothen biefelbe Wirkung kaum in 20 Minuten hervor— 
bringen. Humphrey Davy fand, daß eine Auflöfung von 
Shlorine im Waſſer fehr ſchnell zu einer Auflöfung von Salz: 
fäure wird, wenn fie in das Spectrum der brechbarſten Sonnen⸗ 
ftrabfen geftelft wird, Chem. Phil. 212. Ueber einige andere 
Eigenſchaften des Lichts ſ. Zufagnoten No. 21. 


e) Mabame Fulham hat bie Wirkungsart des Wafferftoffs in 
diefem Proceß ganz befriedigend erklärt; vergleiche Essay on 
Combustion, London 1794, Wan ſehe au‘ die Zeutide 
Ueberjegung. 


N Wenn man rothes Bieioryb in einen mit Waſſerſtoffgas gr: 
füuten Recipienten bringt, und bafielbe mit einem Brennglaje 
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Was für Oryde giebt es no, außer den Mes 
tallorgyden? 


Mir kennen von jebem ber folgenden einfachen brenn- 
baren Körper 8), dem Phosphor, dem MWafferftoff, und von 
der Kohle ein Oxyd; und von dem Stickſtoff zwei Orpbe. 


Welchen Urſprung hat das Phosphororyb? 


Wenn der Phosphor nicht vollfommen vor bem Zutritt 
der atmofphärifhen Luft geſchuͤtzt wird, fo fängt er bald, 
duch feine Verbindung mit Sauerftoff, m, zuerft weiß und 
dann dunkelbraun zu werden. In bdiefem Zuſtande iſt er 
das Phosphoroxyd k). 


Was iſt die Natur des Wafferfiofforydbs? 


Der Wafferftoff unterfcheider fih von den anderen zwei 
einfahen brennbaren Subftanzen dadurh, daß er fih nur 
mit einer einzigen Dofis von Gauerftoff verbinden ann, 
während jene eben ſowohl Säuren, als Oryde bilden. 
Die Berbindung des Sauerſtoffs mit Mafferfloff erzeugt 
Waffer ?), 


Was ift die Natur bes Kohlenoryds? 


Das Oxyd der Kohle zeigt fih in Gasform und wird 
Kohlenoxyd genannt, 


erbigt, fo wird fih der Sauerftoff bes Metalls mit bem Waſ⸗ 
ferftoff zu Waffer verbinden, und bas Metall wird ee 
rebuciet erfcheinen. 


g) Ale aus ber Verbindung ber einfadhen brennbaren Körper mit 
Sauerftoff refulticende Producte find entweder Oxyde ober 
Säuren. 


h) Friſch bereiteter Phosphor enthält immer eine Beimifhung 
von etwas Phosphoroxyd. Man Eann bieß aber leicht dadurch 
trennen, daß man die Maffe in Waffer bringt, das bis gegen 
100° erhigt ift. Der Phosphor ſchmilzt alddann, währınd das 
Oxyd unverändert zurüdbleibt, und auf der Oberfläche des ges 
fhmolzenen Dhosphors ſchwimmt. 


i) Ueber die Natur und bie Gigenfchaften des Waſſers ſ. das 
gie Kap, 
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Wie wird das Kohlenoryd bereitet? 


Man erhält das Kohlenoxyd, das eine der legten Ent« 
bedungen de8 Dr. Prieftley war K), durch Erhißung der 
gewöhnlichen Kohle mit Metalloryden, oder mit erdigen Gars 
bonaten; dadurch faugt die Kohle hinreihenden Sauerſtoff 
auf, um in den Gaszuftand Überzugehen. 


Wie find das Kohlenoryd und die Kohlen: 
fäure in ihrer Zufammenfegung unterfhieden? 


Das Kohlenoryd enthält ungefähr 57, und die Kohlen: 
fäure 725 pGent. Saueritoff !): 


Welche Eigenfhaften hat das Kohlenoryb? 


Das Kohlenoxyd ift, wie die meiſten anderen Gafe, 
unfihtbar und elaftifh; fein fpecififhes Gewicht iſt etwas 
geringer, als das der atmofphärifchen Luft; es hat einen 
unangenehmen Gerudy; es hat die Eigenfhaft fi mit Chlo— 
rine zu verbinden ©), es iſt ſehr verbrennbar ”), kann aber 
im fi weder Slamme, noch thierifches Leben unterhalten °). 





k) Dr. Prieftley ftellte zuerft das Kohlen: Ormdb dar, aber 
wie verdanken Herrn Cruikſhank eine ausführlihe Grörtes 
rung feiner Natur und Eigenfdaften. 


1) Das Kohlenoryd bifteht aus 57 Theilen Sauerfloff und 43 

Tbheilen Kohlenftoff. Hundert Gubifzolle diefes Gafes zeigen 
ein Gewiht von 30 Branen. Die Kohlenfäure enthält 72} 
Sauerftoff und 275 Koplenftoff. 


m) Eine Nachricht von biefer fonderbaren Verbindung, welde 
man Phosgengas genannt hat, fehe man in der Note q. 
©. 105. 


n) Das Kohlenoxydgas brennt mit einer blauen Flamme in ber 
atmofphärifhen Luft; noch ſchneller und glängender aber, wenn 
es mit Sauerftoffgas gemiſcht ift. 


o) Nah der Angabe einiger PBranzöfifhen Chemiker fallen bar: 
ein gebrachte Vögel unmittelbar todt nieder. Dieſe Chemiker 
verſuchten felbft, es’ zu athmen; fie empfanden aber Schwindel 
un) Bewußtlofigkeit davon, Annales de Chimie,, xxxıx, 56. 
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Welche Oryde des Salpeterftoff® oder Stids 
fioffs giebt es? | 


Der erite Grad ber Orpdatiom erzeugt das falpetrige 
Drvd; ein weiterer Zuwachs von Sauerftoff bilder das Sale 
peterornd... Diefe beiden Oxyde erfcheinen in Gasform. 


MWelhen Urfprung bat das falpetrige Oxyd, 
und wie geminnt-man baffelbe? 


Das falpetrige Oryd, das man auch oxydirtes Stick— 
ſtoffgas nennt, ift ebenfall® eine von Dr. Prieftley 
entdeckte Gasart P). Man erhält e& leicht, wenn man kry— 
ftallifietes Nitrat dee Ammonium’s in einer Retorte der Die 
einer Lampe 9) ausfegt, wodurch das Ammonium zerfegt, 
und diefes Gas entwidelt wird. 


Weihe Eigenfhaften befist das falpetrige 
Drybd?. 


Diefes Gas hat in der Proportion feiner Beftands 
theife 5) größere Aehnlichkeit mit ber atmofpbärifchen Luft, 
als alle übrigen, Selbſt die Verbrennung geht darin beffer, 
als in der gewöhnlichen Atmofphäre vor fih; es laͤßt ſich 
eine kurze Zeitlang athmen *); es wird vom Maffer aufge: 


p) Dr. Prieftley entdedite diefes Gas im Jahre 1776, und 
nannte es bdepblogiftifirtes Salpetergas. Weitere Belehrung 
f. in Davy'’g chemical and philosophical Researches, 
Herr Davy unterfuhte es mit großer Sorgfalt, und bezeich— 
nete feine Natur und Eigenfdaften. 

g) Die Hise darf nicht geringer, als 340°, aber aud nicht hoͤ— 
ber, ald 400° feyn. Ein Pfund trodenes Ammonium : Nitrat, 
gut zerfeget, wird mehr als einen Cubikfuß Luft, oder etwa 
32 Gallonen Weinmaaß liefern. Ihr fpecififhes Gewicht vers 
hält fih, nah H. Davy, wie 2ı : ı. Hundert Eubifzoll has 
ben ein Gewicht von 48 Gran. 

Das falpetrige Oxyd, oder gasartine Oxyd des Galpeter: 
floffs, wie es zuweilen genannt wirb, befteht aus 63 Theilen 
Stickſtoff und 37 Sauerfloff, dem Gewichte nad. Das Galper 
teroryb oder Salpetergas befteht aus 47 Theilen Ealpeterftoff 
und 53 Theilen Sauerftoff. 

r) Man fehe bie Note w. ©. 37. 

s) Perfonen, welche dieſes Gas einathmeten, bekamen Symptos 
me, wie bei Beraufchungen, Bei einigen hatten die Wirkungen 
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fogen; und Mann durch feine Verbindung mit Atkalien *) 
Salze von befonderer Art bilden. Sein fpecififhes Gewicht 
ift bedeutend größer, als das der atmofphärifchen Luft, 


MWelhen Urfprung hat das Salpeterorpyd, 
ober Saipetergaß, und wiegeminnt man daffelbe? 


Dos Salpeterorpb, oder die Salpeterluft wurde eben: 
falls von Prieftlen bei einigen feiner erſten Veiſuche uͤber 
die Luft entdeckt u). Man erbält es durch Auflöfungen von 
Kupfer oder Quedfilber, in verdünnter Salpeterfäure, und 
durch Auffammlung des Gaſes während der Auflöfung. 





etwas Komiſches, wegen ber unwilltührlihen Muskelbewegungen, 
und einer Neigung zum Düpfen und Springen ; Andere braden 
in unwilkkuͤhrliches Gelähter aus: Alle priefen ben Frobfinn 
und die hödyft angenehmen Empfindungen, obne ein darauf fols 
gendes Gefühl von Shwädhe. Der Dichter Robert Konthey 
verfiherte, da ihm die Einathmung beffelben ganz neue und 
entzüdende Empfindungen bereitet, und tab er nod einige 
Stunden nachher geglaubt hätte, einen weit fhärferen Gerud 
und Gefhmad zu befigen, als vorher. In einem feiner ſpoͤ⸗ 
tern pcetifhen Ergüffe ftellte er den Eag auf, daß die Atmo: 
fphäre des hoͤchſten Himmels aus dieſem Gafe zufammengefegt 
feyn mödte. ©. Davy's Researches und Ridholfon’s 
Sournal, 4to. 446. 

t) Die Subſtanz, welche man gewoͤhnlich rothes Präcipitat 
nennt, ift eine Verbindung von falpetriger Säure und Quedfil: 
ber. Gein paffendfter Name wäre daher ſalpetriges Queck— 
filberoryd. (Wenn es gebörig erhigt ift, enthält es 
Feine Säure mehr, fondern ift ein reines volffommenes Queck— 
filberoryb). 


u) Diefes Gas wurde von Dr. Prieftley zu feinen eubiomes 
trifhen Verfuhen gebrauht, Nach feiner Entdeckung wurde 
der erfte Eudiometer in Beziehung auf die Eigenfhoft gemadt, 
daß, wenn Galpeterluft mit atmofphärifcher Luft über Waffer 
gemiſcht wird, das Volumen des Gemifhes fih ſchnell vermin: 
dert, weil fi diefes Gas mit dem Sauerftoffe ber atmolpbäri: 
fhen Luft verbindet, und Galpeterfäure bildet, die alsdann 
von dem Waffer aufgefogen wird. Wenn daher Salpeterluft 
mit atmofphärifcher Luft auf diefe Art gemifht wird, fo wird 
fi immer eine Verminderung nad dem Rerhältnig bes darin 
befindlichen Gauerftoff : Antheils ereignen; und fo wird aud in 
jedem anderen gegebenen Luftgemifh das Verhaͤltniß des barin 
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Welche Eigenfhaften befigt das Salpeter« 
ornd? ' | 


Das Salpeteroxyd ift ein unfichtbared Gas, daß bei der 
Berührung mit der Atmofphäre eine Pommeranzenfarbe ar: 
nimmt, und fo auch bei jedem Luftgemifh, das Sauerſtoff 
enthält. Thiere, welche baffelbe athmen müffen, erftiden, eb— 
fhon einige Subſtanzen darin brennen. Ihr fpecifiihes Ge— 
wicht ift etwas größer, als das der atmofphäriihen Luft ”). 


Weihe Verbindungen bildet das Salpeters 
oryb? 


In Berbindung mit Sauerftoffgas, durch Miſchung 
mit dbemfelben, bildet es die Salpeter[äu re. Die Salpeter⸗ 
fäure des Handels verdankt ihre rothe Farbe bloß der Auf: 
loͤſung diefes Gafes in ihr. 


MWelhe andere Oryde kennt man nod? 


Der Buder und der Indigo find beide vegetabilifche 
Dryde; und bie gemeine Geife verdankt ihre Vollkommen⸗ 
heit der Auffaugung des Sauerſtoffs ”). 


befindlihen Gauerftoffs erkundigt werben koͤnnen. Indeſſen 
"wurden doch, wegen einiger Mängel biefes Eubiometers, fpäter 
andere von Scheele, de Marti, Humboldt, Seguin, 
Berthollet und Davy erfunden. S. hierüber Thom 
fon’s Chemie, Vol. III. 


v) Wenn Phosphor zuvor angezündet wird, fo brennt er in bie: | 
fem Gafe mit höherem Glanze, als felbft im Bauerftoffgafe 
fort. 


Dr. Prieftley fand durch Werfuhe, daß 100 Maaf 
Salpeterfäure von mittelmäßiger Stätfe, in 2 Tagen 90 Mau 
Salpererluft aufgefogen ; und daß, wenn etwa 7 Theile aufge- 
fogen waren, bie Bäure eine Pommeranzenfarbe annabım, 
und bei 18 Theilen eine grüne, und daß fie bei go heilen 
roth und raudendb wurde. 

Nah Sir H. Davy verhält fih das fpecififche Gewicht 
der Salpeterluft zu bem des Wafferfloffs wie 14 zu 1. Hun⸗ 
dert Cubikzoll haben ein Gewicht don 32 Granen. 


w) Bei der erſten Ausgabe meines Katehismus habe ih dem 
Seifenfabrifanten einen Bortheil zur Fabrikation durch beſon— 
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Werden alle vegetabilifbe und. thierifche 
Berbindungen eben fo durch ihre Berbindung 
mit Sauerftoff verbeffert? 

Mein: die Butter, trodene eingefalzene Lebensmittel, 
und. die meiften Dele *) werden durch die Auffaugung des 
Sauerftoffs aus der Atmofphäre ranzia Y)5 fo dag der Sauer: 
ftoff uns nicht nur unzählige wichtige und unſchaͤtzbare 
Dienfte leiftet, fondern auch eines von den großen Agentien 
der Zerfegung und der Zerfiörung zu ſeyn ſcheint *) 


dere Oxydation der Geife während ber Kochung angegeben. 
Neuere Verſuche Franzdfifher Chemiker haben die Rıdtigkeit 
diefer Theorie - beftätigt, und erwiefen, daß diefe fo fonberbare 
‚Verbindung von einem Dele und einem Alkali’ ihre Feftigfeit 
bloß dem Sauerftoffe verdantt. 

x) Suamenöle werden zuweilen abſichtlich zum Gebrauch für Mar 
ferei orybdirt. Leinöl wird biezu mit bem rothen Bleioryb ges 
kocht, wobei fih-der Eauerftoff des. Metalls mit dem Dele ver: 
bindet, und ihm die Eigenſchaft ertheilt, ſchnell zu trocknen. 
Ein fo bereitetes Del heißt alsdann trodnendbes Del ober 
Delfirni$. 

y) Alle ung befannte Oxyde können auf folgende Art claffificirt 
werben. I. Dasjenige, das feinen Urfprung von der Verbren— 
nung des Wafferftoffs bat, wodurh Waller, das Waoſſerſtoff— 
oxyd, gebilbet wird. II. Metalliſche Oxyde. III. GSäuerbare 
Dryde, ober foldhe, die dur einen weiteren Zufag von Sauer: 
fioff aus dem Zuftande der Oryde in ben ber Säuren überges 
ben. Die Oxyde des Dhospbors, und Stickſtoffs, mit 4 Mer 
talloryden, find dieſer Weränderung fähig. IV. Verſchiedene 
Verbindungen des Kohlenftoffs und Wafferftoffs im Xhier: 
und im Pflanzenreiche. Zu diefer Claſſe gehören Dele, Gummi, 
Darze, Wachs, Zuder, Seife u. f. w. 

-z) Ale organifhe Wefen, fowohl Pflanzen, ald Thiere, befisen 

bie Materialien, aus denen fie zufammengefegt find, nur für 
einen beſchraͤnkten Zeitraum; das Leben felbft ift nur eine ge: 
liehene Gabe, die den Zwecken einer unendlihen Güte unterge: 
ordnet ift. Sn einem beftimmten Zeitraume bewirkt entweder 
ber Sauerftoff oder andere Eräftige Agentien, die Zerftörung » 
und Zerfegung des wunderbaren Baurs, und ſetzt die Elemen— 
tartheilden in $reiheit, um andere gleih vollkommene und zu: 
fammengefegte Bildungen in's Dafeyn au rufen. (©, Br 
noten, Nro. 26.) 


— — 





eo — 
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ueber bie Berbrenanum 


— —— — 


Was iſt die Verbrennung? 


Verbrennung iſt ein Proceß, bei welchem gewiſſe 
Subſtanzen das Sauerſtoffgas zerſetzen, feine Baſis auf: 
faugen b), und den Waͤrmeſteff deſſelben im Zuſtande der 
fenfiblen Hige frei mahen. Man hat übrigens in den legten 


a) Lavoiſier und einige anbere Franzöfifhe Chemiker definir- 
ten die Verbrennung fo, daß fie die Berbindbung irgend eines 
Körpers mit Sauerftoff fen. Diefe Definition ‘bat indeffen 
mehrere Einwürfe erhalten; denn es giebt viele Reifpiele von 
Berbindung des Eauerftoffs mit einem Körper, ohne daß Ver— 
brennung babei ftattfindet. Dieſe Werbindung findet felbft 
dfters da att, wo mögligger Weiſe feine Verbrennung eintre: 
ten Eönnte. Der Eauerftoff verbinder fih oft mit Körpern, 
obne irgend eine bemertbare Entwidelung von Wärme und 
Lihtz; wir geben aber in ber gewoͤhnlichen Sprade niemals ei: 
ner Operation den Namen ber Verbrennung, wobei fid weder 
Wärme, noch Licht frei zeigt. (Die Franzoͤſiſche Definition ift 
dadurch noch nicht widerlegt, indem fie das Pränomen ber 
Berbrennung umfaffender nimmt, und fih um die Benennung im 
gemeinen Leben nit kümmert. Anmerk. d Ueberf.) 

b) 3u einee genauern Auseinanderfegung diefes Phänomens muf 
bemerit werden, daß der Sauerſtoff in der atmofpbärifdhen 
Luft im Gaszuftande vorhanden iſt; und baß, wenn ein brenn- 


— 
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Jahren gefunden, dab Verbtennung auch ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft und Beiwirkung des Sauerſtoffs °) ſtatt haben koͤnne. 


Haben alle Subſtanzen die saͤbigkeit, ver: 
brannt zu werden? 


Mein: einige Subftanzen find brennbar 4), andere ums 
verbrennbar. 


MWie werben die brennbaren nur von den 
Chemitfetn claffificireeu » 


Sn einfache und zufammengefegte brennbare Körper und 
in brennbare Oxyde *). In Folge neuerer Entdedungen, müf: 
fen die Chloride und Jodide diefer Lifte noch zugefügt werden. 


barer Körper zu einem beflimmten Hitzgrade gebradht worben 
ift, er eine foldye Anziehung zum Sauerftoffe befigt, daß er ibn 
aus ber Luft auffaugt, und mit fih in fefter Korm verbindet: 
während das Licht und der MWärmeftoff, als Auflöfungsftoffe 
des Gauerftoffs, denen er feine Luftform verdankt, frei werben, 
und ſich urter die umgebenden Körper vertheilen. &. Bufag- 
noten, Nr. 36 und 38, re 


c) Es wird dieß weiter unten audeinandergefegt werten: Potafs 
fium, wenn es fid mit Arſenik und Zellurium verbindet, bringt 
durch ihre wechfelfeitige hemifche Einwirkung Wärme und tigt 
hervor, ohne Hülfe des Sauerftoffs ober irgend einer anderen 
Subſtanz, die Sauerſtoff enthielte, 


d) Die Bezeichnung brennbar kommt jedem Körper zu, ber 
fähig ift, in der atmöfphärifchen Luft, ober im Sauerftoffgas 
verbrannt zu werben, und fih demnah mit Sauerſtoff zu 
verbinden, 


e) Die brennbaren Oxyde beflehen aus Verbindungen ber brenn« 
baren Körper, bie noch Feiner Verbrennung unterworfen waren, 
oder ihrer Bufammenfegungen mit Sauerftoff. Diefe Claſſe 
von Körpern ift fehr zahlreich, und begreift den größeren Theil 
ber thierifhen und vegetabilifhen Bubflanzen. Die große 
Brenndarkeit der brennbaren Oxyde rührt wahrfheinlih von 
der ſchwaͤcheren Affinität ber, mit welcher die Theilchen beriel: 
ben unter einander verbunden find. Gie können deßwegen auch 
leiter von einander getrennt werben, als dieß bei homogenen 
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Was verficeht man unter einfahen brennbas 
ven Körpern? 


Diejenigen brennbaren Subſtanzen, die jebem Verſuche 
zu ihrer Zerfegung widerftanden haben , Werden einfache 
brennbare Körper genannt f). Be s 

MWelhes find diefe einfahen brennbaren 
Körper? \ Ä 

Die uns bekannten einfachen brennbaren Körper find der 
Mafferfioff, der Schwefel, ber Phoephor, der Kohlenftoff 5), 
Boron und die Metalle b), 


Theilchen der Kal ift, und verbinden ſich bewegen aud leichter 
im Verlaufe ber Trennung met Sauerftoff. Diejenigen einfachen 
Brennftoffe, bie Leicht ſchmelzen, ober die fi im Zuſtande ela⸗ 
ftifher Fluͤſſigkeiten befinden, find ebenfalls fehr brennbar, weil 
die Cohaͤſion zwifchen ihren Theilchen leicht zu überwinben ift. 
©. Thomfon’s Abhandlung in Ridholfon’s Journal, 1802. 

f) Zu näherer Einſicht über diefe Stoffe. f. Kap. IX. 

g) Einige neuere Schriftftellee haben das silicium unter ben von 
ben Metallen verfchiedenen einfahen brennbaren Körpern aufs 
geführt; da ich aber, auf Bir H. Davy's Autorität, diefe Sub» 
ftanz unter die Metalfe claffificirt habe, fo verweife ich ihrer Eis 
genfhaft wegen auf Kapitel X. 

‚ by Daß bie Metalle wirklich Brennfloffe find, erhellet zur Ge: 
nüge aus folgenden einfahen und fhönen Verfuhen von Dr. 
Ingenhousz: „Man befeftige eine in Form eines Korkzies 
hers gewunbene Stahlfeder mit einem Ende an einen Kork, ber 
auf eine zuvor mit Sauerftoffgas gefüllte Glasglode paßt, 
und bringe an das Ende ein Stüdchen Baumwolle, in Talg ges 
taugt. Man zünde nun. Iegtere an, und tauche das Ganze uns 
mittelbar in bas mit Gauerfloffgas gefüllte Gefäß. Die Stahl: 
feber wird nun ven der Baumwolle aus Feuer fangen, und 
mit großem Glanze unter dem lebhafteften Funkenſpiel nad als 
len Richtungen brennen. Während der Verbrennung verbindet 
fi) das Eifen mit dem Sauerfloffe, und wird in ein Oryb 
umgeändert, das eine Gewidtszunahme von 35 pGent erhalten 
hat.’ Br. Accum behauptet, daß felbft ein dickes Stüd Eis 
fen ober Stahl, x. B. eine Zeile, wenn fie gehörig zugeſpitzt 
wird, und an ber Spige mit einem zuvor angezündeten Stüd 
Holz in Verbindung ift, in dem Gauerftoffgas verbrennen wird, 
©. die 4te Kupfertafel Fig. 17. von Lavoifier’s Elementen 
ber Chemie. Mean könnte vielleihyt auch ben Stickſtoff einen 
brennbaren Körper nennen, ba er unter Vermittelung ber 
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— Was verſteht man unter zufammengefepten 
Brennftoffen? 

Zufammengefeste Brennftoffe find ſolche, die aus ber 
Verbindung von zwei oder mehreren. einfachen Brennitoffen 
gebildet find’), Die gemeine Kohle ift ein Beifpiel dieſer 
Verbindung K). 

Was ift die Natur der VBerbrennung!)? 


Die eigentlihe Natur der Verbrennung ift ſehr unvoll: 
ftändig eıfannt. Sir Pumpbrey Davy befchreibt fie als 





Glektricität fi mit der Baſis des Bauerftoffgafes verbindet, 
und Salpeterfäure bildet. (Dieb gefhieht au von der Fran: 
zoͤſiſchen Schule, vermöge ihrer Definition von brennbaren Kör: 
pern, ganz confequent, und fie erfennt in tiefer Beziehung bloß 
dreierlei Körper, nämlih: combuftible, comburirte und einen 
comburirenden, nämlid den Sauerſtoff. Dadurch kommt fie 
auch nicht in bie Verlegenheit, wegen einer beſchraͤnkten Definis 
tion des Verbrennens, aus der Reihe der Metalle bas Gold, das 
Silber, die Platina und das Quedfilber, als nicht brennbar (!) 
ausfchließen zu müffen. Anm. d. Weberf.) 

i) Die zufammengefegten Brennftoffe werben von Dr. Thomfon 
unter folgende Abtheilungen gebracht: 1) Suffure; 2) Phos— 
phure; 3) Carbure; 4) metallifhe Verbindungen; 5) Säwefeh, 
Phosphor: und Kohlen: Wafferftoff. 


k) Der in den Haarröhrhen ber Pflanzen mit dem Wafferftoffe 
innig verbundene Koblenftoff, bildet Dele und Harze, bie zus 
fammengefegte Brennftoffe find. ©. Zufagnoten, Nro. 39. 


1) Den alten Chemikern war ber Proceß der Verbrennung durch⸗ 
aus unerflärbar; und feine Natur war felbft nod) vor 40 abs 
ren dburdaus mißverſtanden. Man weiß nun aber, baß er in 
einem bloßen Affinitätenfpiel zwifchen Sauerftoff, Licht, Wärs 
meftoff und der Bafis bes brennbaren Körpers beftebt, fo daß 
nichts wirklich verloren geht, fondern nur neue Mobificationen 
der gleihen Ingredienzien flattfinden. 


„Wenn ein Stein oder ein Stüd Ziegel erhigt wirb, fo 
erfährt er keine andere Veränderung, als eine Erhöhung ber 
Temperatur, und wenn er ſich felbft überlaffen wird, fo erfäls 
tet er wieber, und wirb, was er zuvor war. Ganz verfdie: 
ben ift aber, der Kall mit ben brennbaren Körpern. Wenn 
diefe unter dem Zutritte ber Luft bis auf einen gewiffen Grab 
erhist werben, fo werben fie bald von felbft noch viel heißer, 
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„das allgemeine Refultat der Wirkungen von allen ben Sub⸗ 
ftanzen, welche ſtarke hemifhe Anziehungsträfte oder unter» 
fhiedene eleftrifhe Beziehungs : Verhältniffe beſitzen; und 
„daß fie in allen den Fällen ftatıfindd, wo eine burchgreifende 
und beftige Bewegung den kleinſten Beftandtheilen der Koͤr—⸗ 
per mitgetheilt werde.’ Man kann aber hinzufesen, daß in 
allen Fällen einer wirklichen Verbrennung Licht und MWärme- 
entwidelt werben, 


Weihe Wirkungen werden gewöhnlihd dur 
ben Berbrennungs:Procef hbervorgebradt? 


Verbrennung ſcheint eine doppelte Zerfegung zu fen, 
wobei der Brennfloff und der Zräger der Verbrennung ſich 
in zwei Portionen abtheilen, bie fi paarmweife verbinden; 


‚und fahren eine beträchtliche Zeitlang fort, unter Ausſchickung 
eines Stroms von Wärme und Licht, bedeutend heiß zu bleis 
ben. Diefes Ausftrömen von Wärme und Licht vermindert fid) 
in ciner gewiffen Periode allmälig, und bört enblid ganz auf. 
Der brennbare Körper hat nun eine vollftändige Veränderung 
erfahren, und fid in eine Subſtanz von ganz verihiedenen Eis 
genfhaften, die nun Feiner weiteren Verbrennung fähig ift, ums 
grändert Das Product ift unverbrennbar, und Eann, weil es 
fhon mit Sauerftoff gefättigt ift, Leinen mweitern Eauerftoff in 
fih nehmen. Lavoiſier hat die Eriftenz des folgenden allger 
meinen (Befeges volllommen begründet — daß nämlich bei jeder 
Verbrennung ber Sauerftoff ſich mit dem brennenden Körper 
verbinde. Der Sauerftoff verbindet fih mit einem brennbaren 
Körper nicht eher, als bis biefer zu einer gewiffen Temperaturs 
erhöhung gekommen iſt; alsdann aber beginnt er ſich mit dem 
Sauerftoffe der Atmoſphaͤre zu verbinden, und diefer Sauerftoff 
läßt während feiner Verbindung den Wärmeftoff und das Kicht, 
mit weldyen er im gasartigen Zuftande verbunden war, fahren.’ 
Thomſon's Syftem der Chemie, Bd. I, 417. 


Nach der elektro: hemifchhen Verbrennungstheorie von Ber: 
zelius entfteht das euer, d. b. die Licht: und Wärmeentwid; 
lung, aus der Bereinigung ber entgegengefesten Elektricitäten. 
Der Sauerftoff nämlich, als die eleftro:negativfte Subftanz, ente 
hält die eine Glektricität, und ber Wafferftoff oder überhaupt 
ber brennbare Körper befigt die andere und relativ, elektro » pofie 
tivere, bie fih nun während der Vereinigung ber ponberabeln 

81 * 
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bie eine bildet daB Product, und die andere das freimerdende 
Feuer m). 


Was verſteht man unter Trägern (supporters) 
bee Verbrennung? 


Die Subſtanzen, welche Träger der Verbrennung ge: 
nannt werden, find nicht für fi brenndar, aber fie find zu 
dem Proceffe unentbehrlih, d. i. die Verbrennung kann ohne 
die Gegenwart des einen oder des anderen von diefen Ttaͤ⸗ 
gern niemals flattfinden, 


Welche Subftanzen können als Zräger der 
Verbrennung angenommen werben? 


Es find? nur drei®) einfahe Subftanzen bekannt, 
welhe Traͤger der Werbrennung genannt werden koͤn⸗ 


Antheile ebenfall® mit der Eleftricität des Sauerftoffs zu Feuer 
vereiniget. Folgendes Schema verfinnticht die Sache: 


Feuer _ 
— 


| l ic. { ; 
| Biosniarl Elektric negative Elektr Sauerftoffgas 


1Pbospbor Sarerftoff 
Phosphorfäure. 


Diefe Theorie laäßt fih auch auf alle mit Wärmeentwids 
lung verbundene Verbindungen anwenden. 


m) Der zufammenfesenden Theile des Sauerſtoffs, der durch bie 
Zröger der Verbrennung geliefert wird, find2, naͤmlich Sauer: 
ftoff und Wärmeftoff; der zufammenfeßenden Theile aller 
Brennftoffe find ebenfalls 2, die Bafis und das Licht. Wenn 
bie 2 erftern Nro. 1. und 2. genannt werden, und die 2 letz— 
teren Nro, 3. und 4., fo wirt das Product ber Verbrennung 
dur die Verbindung von Nro. 1. und 3. gebildet werben, und 
die Verbindung, welde wir Feuer nennen, wird aus ber Verei— 
nigung von Nro. 2. und 4. entfliehen. Dr. Gridton bat, 
wenn ic) nicht irre, zuerft diefe Anficht ber Verbrennung gege— 
ben, und dieſe Theorie in feinen Qorlefungen durch viele zwed: 
mäßige Berſuche enläutert. 


n) Zu bdiefen dreien iſt auh noch Fluorine, die Baſis ber 
Flußſpathſaͤure, gerechnet worden, als Zräger der Verbrennung; 
aber ich glaube mich nicht hinlänglich berechtigt, ihr diefen Ras 
men zuzugefteben. 
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nen, naͤmlich: Sauerſtoffgas °), Chloringas und Jo— 
dine P), 


Weiß man, wie ber Sauerftoff Traͤger der 
Berbrennung ift? 


Die Wirkung des Sauerftoffs bei der Verbrennung iſt 
von feiner Affinität 4) zu den Brennſtoffen herzuleiten. 
Denn, fo wie foldye Körper unter Umftänden, die der Ver: 





0) Die Haupt» Eigenfhaften des Gauerftofis find bereits früher 
angegeben; folgender Verſuch mag’ aber hier immer nod) Platz 
finden. Wenn Sauerftoffgas aus einer Blaſe, oder aus einem 
Gafometer auf ein Etüd angezünbete Kohle getrieben wird, 
fo wird dadurd die Verbrennung um fo Vieles zunehmen, daß 
das Auge kaum das fich entwidelnde Licht wird ertragen Eon: 
nen, Bergkryſtalle, die eine beträchtliche Zeitlang der größten 
Hige in der Atmofphäre ausgefegt worden find, und in ihrer 
Härte, Durdfidtigkeit und anderen Qualitäten Keine Werände: 
rung erlitten haben, werben, einem Strom von Gauerfloff aus. 
gefegt, gleih anderen Subftanzen ſchmelzen. 


Wenn eine Unze ſtarker Salpeterfäure mit ungefähr der 
Hälfte bes Gewichts concentrirter Schwefelfäure gemiſcht, und 
auf ein wenig Zerpentinöl negoffen wird, fo wird fogleid; bas 
Ganze in Flammen ausbrechen. Bei dirfem Verſuche bewirkt 
der Sauerſtoff der Sutlpeterfäure bie Verbrennung. Die Phi: 
ole, aus welder bie gemifhte Säure ausgegoffen 
wird, muß beim Ausgießen an cinemlangen Stode 
gehaltenwerbden, bamit durch das Sprigen der Mas 
terialien der Erperimentator niht verlegt wird, 


.p) Eine fonberbare Eigenthümlichkeit bdiefer Glaffe von Körper 
ift, daß fie in ihren elektriſchen Berhältniffen von allen übrigen 
befannten einfagen Subflanzen abweidhen, infofern fie immer 
von dem pofitiven Enbe ber Boltaiidhen Eäule angezogen und 
ausgehen werden, während alle andese rlementarifhe Körper 
von dem negativen Ende ausgehen oder angezogen werben, 


q) Die Verbrennung kann, wie alle übrigen chemifchen Proceffe, 
aus den Gefegen der dyemifchen Affinität erklärt werben. Da 
ber Brennftoff eine größere Affinität zum Sauerftoffe, als dies 
fer zum Wärmeftoffe hat, fo wird das GSauerftoffgas zeriegt, 
und der Gauerftoff verbindet fich mit bem brennenden Körper, 
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brennung günftig find, angezündet werden, fo faugen fie 
Sauerftoff aus der atmofpbärifchen Luft oder anderen, mit 
Ihnen in Berührung befindlihen Subftanzen *) auf, bis der 
Brennſtoff in einen unverbrennlihen Körper verwandelt ift. 


Woher kommt die Hike, die wir während der 
Verbrennung beobadten? | 


Die bei der Verbrennung zum WBorfchein kommende 
Hitze kommt im Allgemeinen von der Zerfegung des Sauer: 
ftoffgafes der Atmofphäre °); denn, fo wie fi der Sauer: 
ftoff mit dem brennbaren Körper verbindet, fo macht er den 
Märmeftoff frei, den er in feinem gasförmigen Zuftande mit 
fi) verbunden hatte. 


Laͤßt fih diefe Dperation noch beftimmter 
bezeihnen? 


Der Act der Verbrennung liefert eine wirkliche Anatpfe 
ber atmofphärifchen Luft; denn während der Sauerftoff ſich 





während ber freimerbende Wärmeftoff bie Hitze bildet, bie fid 
unter den umgebenden Körpern vertheilt. Indem ber Sauer: 
ſtoff fi mit dem Brennftoffe verbindet, fo wird er bichter, 
als er im Gaszuftande war, und bat demnach eine geringere 
Gapacität für Wärme, als er zuvor hatte. Es muß baher zu: 
vor ein heil derfelben frei werden, ehe ſich ber Gauerftoff 
mit ber neuen- &ubftanz, die ihn aus feiner früheren Verbin⸗ 
dung an fi zicht, verbinden Fann. 


r) Wir haben unläugbare Beweife, baß brennbare Subftanzen 
während der Verbrennung fih mit Sauerftoff verbinden. So 
3. B. wenn man GEifen, weldes in Sauerſtoffgas verbrannt 
ift, analytifh unterfuht, wird man finden, daß es aus Eifen 
und Gauerftoff befteht; eben fo, baß verbrannter Phosphor aus 
nichts beftcht, als aus Phosphor und Gauerftoff, verbrannte - 
Kohle aus Koblenftoff und Sauerftoff und verbrannter Schwes 
fel aus Schwefel und Sauerftoff, 


s) Obfhon jeder Verbrennungsfall ein Freiwerben der Hitze in 
fi) begreift, fo zeigt fi doch dieſer Proceß unter verſchiede⸗ 
nen Umftänden ſehr verfchieben, Daber die Ausdruͤcke, Glü- 
ben, Entflammtwerden, Detonation u, f, w. 
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mit dem Brennfloffe verbindet, fo entweicht der Wärmeftoff, 
als fühlbare Hitze, nah allen Richtungen ?). 


Erklaͤrt ſich dadurh die Langfortgefegte 
Dige, die wir bei jeder gewöhnliden Verbren— 
nung beobadten? 


Mo irgend ein Brennſtoff zur Erhaltung von Hitze 
verbrannt wird, zeigt fih ein befländiger Strom von at- 
mofphärifher Luft gegen die Feuerftelle %), um bie dur 
die zerfegte Luft entftandene Leere einzunehmen, und nun 
ebenfalls zerfegt zu werden »)). Dadurch mwird ohne Unterlaß 
neues Material für Wärmefloff» Entwidelung geliefert, bis 
der ganze Brennftoff mit Sauerftoff gefättigt if. 


t) Die rafhe Verbrennung, die ſich bei ber Entzündung folder 
Subftanzen ereignet, die mit dem Hpperorymuriat der Potaſche 
(hiorinfaurem Kali) gemifht find, kommt von ber großen Quans 
tirät des, in diefem merkwürdigen Salze enthaltenen GSauers 
ftoffs, der zugleih nur von einer ſchwachen Affinität angehalten 
wird, und zugleid von einer großen Menge Wärmefloffs, wel« 
che in dieſem fonderbaren Präparate, in Berbindung mit Gauers 
ftoff, enthalten ift, und welche während der Zeit, daß ber Sauer: 
floff mit dem Brennftoffe in Verbindung tritt, frei wird, Man 
fehe die Note i. im 8 Kapitel unter Bybromuriat, 


u) In mehreren Gegenden tes Kontinents werben bie Zimmer 
durch Defen geheizt, die fih nad aufen münden, fo daß bie 
Verbrennung duch bie Luft unterhalten wird, welche keinen 
Zuſammenhang mit der Zimmerluft hat; es findet daher bier 
Fein Luftzug flatt, und die Bewohner biefer Zimmer find der 
Unannehmlichfeit der Falten Luftfiröme nicht unterworfen. 


v) Die Argand'fde Lampe hat ihre Einrichtung nad dem 
Grundfage enthalten, daß ein Luftficom die Verbrennung bes 
fchleunigt. Denn im PBerfolge des immerwährenden Erfages 
bes Sauerftoffs, wird bie Luft jeden Augenblid erneuert, und 
erzeugt eine binlänglide Dige, um den fich bildenden Rauch 
fogteig zu verbrennen, Der aus einem gewöhnlichen euer 
auffteigende Rauch befteht Hauptfählih aus Wafferdämpfen, mit 
einer Mifhung von Kohlen : Wafferfloff und bitumindfen Bub: 
ftanzen; ein Theil des Waſſers Eommt von ber Keuchtigkeit bes 
Brennmaterialds ein anderer Theil beffelden wird während 
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Melhe weitere Erfolge werden nod dur 
die Berbrennung bervorgebradt? 


Während der DBrennfloff brennt, fo wirb Licht frei 
gemacht, und die feineren Theile des Brennfloffd, die nun 
durch Märmeftoff in Gas verwandelt wurden, werben in dies 
fem Zuftande zerftreuet ). Wenn die Verbrennung vorüber 
ift, fo bleiben bloß die erbigen Theile des Brennſtoffs und 
diejenige Portion übrig, die während des Proceffes zu einem 
Oxyd, zu einer Säure, zu einem Chlorid oder zu einem 
Jodid umgeändert worden ift *). 


Moher kommt daß, während ber Verbrem 
nung fih entwidelnde Licht? 


Es ift nun allgemein angenommen, daß das während 
dieſes Proceffes fich entwidelnde Lihte und die Flamme aus 
dem Brennftoffe 7) entfpringen, obfhon noch einige Chemis 


der Verbrennung gebildet, indem ber Gauerfloff der Brenn: 
ftoffe fih mit dem Sauerftoffe der Atmofphäre verbindet. Die 
gewöhnlihen Erfheinungen, die fi bei'm Brennen eines eu: 
ers ergeben, liefern einem verftändigen Vater ober Lehrer hins 
länglihen Stoff zu mannidfaltigen lehrreichen Unterhaltungen, 
die den Korfchungsgeift und die Aufmerkfamteit des Schülers 
wecken müffen. ©. Zuſatznoten, No. 16. und 38. 


w Gin Theil des, von den Zrägern ber Verbrennung gelieferten 
Wärmeftoffs verbindet fi gewöhnlihd mit einem Theile bes 
Brennftoffs, und ändert ihn in Gas um, 


x) Das Product der Verbrennung if jederzeit entweber ein Oxyd, 
ober eine Säure, oder beides, außer bei der Entzündung ber 
neuen Metalle, Potaffium und Sodium, wo das Probuct ein 
Alkali if. Es ift aber nun auch erwiefen, baß die Alkalien 
nichts anderes, ald Oxyde find. 


Y) Wenn das Licht von ber Zerfegung des Sauerftoffgafes kaͤme, 
fo müßten diejenigen Brennftoffe, welche den meiſten Sauerſtoff 
auffaugen, auch am meiften Licht entwideln; dieß ift aber nicht 
ber Fall. Reiner Wafferftoff verbindet fih beiim Werbren: 
nen mit mehr Sauerfloff, als irgend ein anderer Körper, und 
giebt mehr Dise von fih, aber das dabei zum Vorſchein kom: 
mende Licht ift kaum merkbar. Es liefen fi nod mehrere 
andere Beifpiele anführen, wo bie, ſich mit dem Brennftoffe 
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fer der Meinung find, daß das Licht zum Theil von ber 
Serfegung ber atmofphärifhen Luft feinen Urfprung habe ?). 





während bes Proceſſes verbindende, Quantität von Sauerſtoff 
fehr groß, die Lichtentwidelung aber fehr gering ift. 

Graf Rumford hat gezeigt, daß das aus einem brenn= 
baren Körper entwidelte Liht im geraden Verhältniß mit ber 
Erhöhung der Temperatur ift; er hat demzufolge Lampen mit 
vielen Dochten verfertigen laffen, bie fo aufgeftellt waren, daß 
fie einander gegenfeitig erhitzten; biefe Lampen brennen mit eis 
nem weit höheren Glanze und Lichterguß, als biefelbe Anzahl 
von Dochten in abgefonderten Lampen liefern würbe. 

Das Dafeyn bes Lihts, als eines conftituirenden Theile 
der Brennftoffe ſcheint auch durch die Werfuhe von Deimann, 
Paets und anderen erwiefen. Dieſe Shemiter festen eine 
Mifhung von Schwefel und Zink einer hohen Temperatur aus, 
ohne daß irgend eine Subftanz gegenwärtig geweſen wäre, aus 
welcher Sauerftoff hätte abgeleitet werben können. In dem 
Augenblick, wo der Schwefel und Bin? zur Bildung eines Suls 
furs fih vereinigten, zeigte fih eine lebhafte Lichtentwickelung; 
und es fand fih, nad Unterfudung ber Materialien, daß keine 
DOrytation flattgefunden hatte. S. über dieſen Gegenſtand 
Herrn Portal's Bemerkungen, Phil. Mag. Vol. XV. p. 207., 
und es ift ein fehr fonberbares Factum, daß, wenn Pflanzen 
im Dunkeln aufwachſen, weder Wachs, noh Harz, noch Del, ' 
noch irgenb ein anderer brennbarer Stoff in ihnen erzeugt wird, 
mworaus erhellen möchte, daß brennbare Stoffe nicht ohne Ges . 
genwart bes Lichts ſich erzeugen koͤnnen. 

„Daß ein großer Theil des Lichts aus dem Brennftoffe 
kommt, erbellet aus ber Farbe bes Lichts, die gemeiniglid 
nad der Natur bes Brennftoffs verfchieden if. Die Koblens 
fäure brennt mit einer blauen Farbe, der Kohlenwaſſerſtoff mit 
einer weißen, bie Kohle mit einer rothen, und der Schwefel 
mit einer blauen ober violetten Flamme.“ Wenn ungeldfchter 
Kalk in der Dunkelheit gelöfcht wird, fo wirb ſich deutlich eine 
Lichtentwidelung zeigen. S. Zufagnoten, Nro. 40, und bie 
Note w. ©. 300. 

2) Folgende Thatſache feheint ben Lichtgehalt der atmofphäris 
fhen Luft zu beweifen. Ein Soldat in der Franzöfifchen 
Armee machte bie Beobadhtung, daß dur die Verdichtung der 
Luft in einer Windbüchfe Wärme erzeugt werde. Der Verſuch 
wurbe in Gegenwart des National» Inftituts wiederholt und 
beftätigt. Wenn die Luft fehr raſch zufammengedrüdt wird, fo 


490 Zwoͤlftes Kapitel, 


Welchen Urfprung hat das Licht? 

Das Licht firömt, als ein ausnehmend feines Fluidum, 
beftändig von der Sonne auf die Erde ®). Es wird aber aud) 
mit verfchiedenen Subftanzen der Erde verbunden angetroffen ®). 





entwickelt fi Wärme ſchon bei'm erften Stoß bes Pumpenſtocks, 
fo dag dadurch ein, am unteren heile anbefeftigtes Städ Zun: 
der entzündet werben kannz; wenn bie Pumpe nody überdieß 
mit einem Glas verfehen ift, burdy welches man hineinfehen 
ann, fo bemerkt man ſchon bei dem erften Euftdrud eine glän- 
zende Lichtentwickelung. Man fehe Zufagnote No. 40. unb 
Note w. (Die Eigenfchaft, auf erhaltene Zufammenbrüdung zu 
leuchten, befigt, nah Saiffy, nur das Sauerſtoffgas, das ory: 
dirte falzfaure Gas und die atmofphärifhe Luft. Andere Gass 
arten leuten nad ibm nur infofern, als fie freies oder nur 
ſchwach verbundenes Gauerftoffgas enthalten. Diefe fomit [don 
auf dem medhanifhen Wege möglihe Abtrennung bes Eichtftoffs 
aus dem Sauerftoffgas beweif’t offenbar die Richtigkeit der Ab» 
leitung bes, bei'm Verbrennen zum Vorſchein kommenden Lichts 
aus dem Sauerftoffgas, in ber Kranzöfifhen Theorie! Anm, 
d. Ueberf.) 

Bei jeder Verbindung des Sauerftoffs mit einem Körper 
wird gewöhnlih Licht entwidelt; und es wird niemals, ohne 
Mitwirkung des Lichts, Sauerftoff ausgefgieden. 

a) Das Licht kommt von ber Sonne zu uns, in einer kaum acht 
Minuten überfteigenden Zeit, einer Geſchwindigkeit, die der von 
200,000 Meilen in einer Secunde gleichkommt, die Lichiſtrahlen 
und MWärmeftrablen find aber von einander unterfhieden. Es 
ift erwiefen, daß einige Strahlen der Sonne Wärme erzeugen, 
ohne die Fähigkeit zu haben, Licht mitzutheilen, &, hierüber 
das Nähere in den Abhandlungen des Dr. Herfdel in ben 
Phil. Transact. und Henry Englefield, im I. Bande des 
Journal of the Royal Institution, Die Schnelligkeit bes 
Lichts erfcheint dadurch erft zum Erftaunen auffallend, wenn 
man bedenkt, daß eine, mit ber gewoͤhnlichen Schnelligkeit von 
der Sonne abgefhoflene Kanonenkugel mehr ald 30 Jahre braus 
chen würde, um auf unferer Erde anzufommen. 

. b) Das Lit kann fi in mehreren Körpern feilfegen, und 
nachher obne irgend eine Veränderung wieder baraus ent: 
widelt werden. Es verbindet fih aud mit benfelben, unb 
macht einen Beftandtheil derfelben aus, S. über biefen Gr: 
aenftand Hulme’s Abhandlung in den Phil. Transact. 1800 
und 18015 Herſchel in ben früheren Bänden derfeiben, und 
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Was ift die Natur des Lihts? 

Das Licht ift eine eigenthuͤmliche Subftang, deren Nas 
tur uns noch fehr wenig bekannt ift °), die aber verfchiedene 
ganz befondere und auffallende Eigenfhaften befigt 9). 





Wollaston in bem Bande für das Jahr 1802, Alle biefe 
Abhandlungen find fehr intereffant. ©. aud Henry's Beobs 
achtungen in dem V. Bande der Mandefter Memoiren. Selbſt 
Milton feine in feiner ſchoͤnen Apoftrophe an bas Lit 
fhon eine Vorftellung von dem, in den Körpern verborgenen 
Lichte gehabt zu haben. | 

c) Newton befhrieb das Licht als eine, aus Keinen Stofftheils 
hen beftehende Subftanz, bie fi beftändig von leuchtenden 
Körpern abtrennt, fih in geraden Linien fortbewegt, und die 
Körper bei ihrem Austritte aus denſelben und bei ihrem Eins» 
tritte in das Auge leuchtend macht. Mer fi umſtaͤndlicher 
über die Gigenfchaften des Lichts, feine Refraction, Reflexion, 
Snflection u. f. w. unterrichten will, findet diefe Nachweiſungen 
in Newton's Optik, Kourcroy's Syſtem der chem. Kennts 
niffe, und in verfdhiedenen Abhandlungen Herſchel's und, des 
Grafen Rumford in den Phil. Transact. Sehr finnreid) 
fpricht fih Heinrich über das Licht aus; „das Licht, fagt er, 
ift das feltfamfte Wefen in der Natur, ein Mittelding zwifchen 
Geift und Körper, überall verbreitet, und doch nie zu erhaſchen; 
überall wirffam, und doc feinem Ginne, als dem Auge fühls 
bar: ber menfdlichen Seele ähnlich, welche den ganzen Körper 
belebt, ohne daß wir miffen wie.” Placidus Heinrid von 
ber Natur und den Eigenfhaften bes Lichts, ine phyſiſch⸗ 
hemifhe Abhandlung als Beantwortung der Preisfrage, welche 
die Eaiferlihe Academie ber Wiffenfchaften zu St. Petersburg 
1806 vorgelegt hat. 

d) Das Licht kann in fieben verfchiedenfarbige und verfchiebene 
Strahlen zerlegt werben, Ginige Körper faugen einen gefärbs 
ten Strahl, andere einen anderen auf, und reflectiren alsdann 
die übrigen. Dieß ift die Urfahe der Farbe ber Körper, 
Ein rother Körper z. B. reflectirt die rothen Strahlen, und 
faugt die anderen auf, Ein weißer Körper reflectirt alle Strah⸗ 
len, und faugt feinen auf, während ein fchwarzer Körper, im 
Gegentheil, alle Strahlen auffaugt, und keinen Strahl reflectirt. 
Dr. Paley bemerkt, „daß, wenn das Licht von einem gewoͤhn⸗ 
lihen Künftler gemacht worden wäre, es eine einfdrmige Farbe 
erhalten haben würde; mährend wir, bei feiner gegenwärtigen 
Bufammenfegung, jenen Wechſel von Barben befigen, die ung 
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Iſt die Gegenwart ber atmofphärifchen £ uft 
jur Verbrennung nothwendig? 


Noch vor Kurzem nahm man an, daß kein brennbarer 
Körper ohne atmofphärifche Luft, oder wenigſtens nicht ohne 
Sauerftoffgas, das ein zufammenfegender Theil der At— 
mofphäre ift °), brennen könne. Man hat aber die Ent: 
deckung gemacht, daß diefer Sag einige Beſchraͤnkung erleide, 
wie jest audeinandergefegt werden foll, 


In welher Beziehung ift Chlorine den Tri: 
gern der Verbrennung beigefellt? 


Menn dünne Blätter von Gold ober Kupfer, ober 
wenn Zinns oder Zinffeile in Chloringa® gebracht werden, 
fo brennen fie von freien Stüden f), und bie Bufammen: 


zur Unterfheibung ber DObiecte unendlich nüglih find; umfere 
Erde mit ber größten Zierde, und bas Gapital unferer un: 
fhulbigen Vergnügungen um Vieles bereichern.“ 

j Das Licht hat auch einen großen Einfluß auf die Vege— 
tation, man fehe die Anmerkung V. S. 323. Auch befigt es 
bie Eigenfchaft, verfhiebene Metalloryde zu desorybiren, indem 
es fih mit ihrem Sauerftoffe verbindet, und biefem dadurch bie 
Gasfoem ertheilt. 

Das Zohanniswürmden fcheint bie Fähigkeit zu befigen, 
bas Licht nah Willkür aufzufaugen und wieder von fi zu 
geben. 

In dem Asiatic Annual Register für bag Jahr 1802 
ift die Erzählung von einer Sperlingsart enthalten, die in Ins 
dien gewohnt ift, bei der Nacht ihr Neft mit Scheinwürmden zu 
beleuchten, bie fie zu biefem Zwede auffammelt, und in ihrem 
Nefte mittelft einer Elebrigen Thonart befeftigt. S. Zufagno; 
ten, No. 40. 

In den Vereinigten Staaten findet man häufig ein, unter 
bem Namen der leuchtenden Wanze bekanntes, Inſect, das in 
ber Dämmerung an Sommerabenden in Zeldern und Gärten 
umberfliegt. 

‘e) Die kann an einem brennenden Lichte gezeigt werben, bas 
unter eine ®lode, die unten auf einer Platre mit Waſſer ad» 
gefhloffen ift, gebradt wird. Das Licht wird erlöfdhen, fobald 
es das, in der eingefhloffenen Luft enthaltene, Sauerftoffgas ' 
verzehrt hat. 

fJ) Wenn ein Stuͤckchen Phosphor oder eine Eleine Portion Po: 
taffium in dieſes Gas gebradht werden, fo werben fie von ferien 
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fegung, melde entſteht, wird in ber meueften chemifchen 
Sprache ein Chlorid genannt. 


Welches find bie ...—no Unter: 
[heidungszeihen der Ehloride? 


Chlorid ift eine Bufammenfegung, melde von einem 
brennbaren Körper mit Ghlorine gebildet wird. Durch die: 
fen Proceß ift das Chloringas feiner latenten Wärme bes 
raubt, und der brennbare Körper ift in feinem Anfehen und 
Eigenfhaften gänzlih verändert. Die Chloride find den . 
trodenen Muriaten dhnlid. So, wenn bie falzfauren Salze 
der Rothgluͤhhitze ausgefegt, oder auf einem anderen Wege 
des Waſſers beraubt werden, fo werben fie dadurch gemeinigs 
lich in wahre Chloride 8) verwandelt. Salzfaure Soda (ges 
woͤhnliches Küchenfalz) ift, wenn es zur volllommenen Tcodne 
rebucirt wird, ein Chlorid des Sodium's. 


MWodurh wird Jodine ein Träger ber Vers 
brennung? 


Wenn bie Kryſtalle von Jodine und Phosphor in ber 
gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre mit einander in 





Stüden anfangen zu brennen, (ohne daß eine biefer Eubftanzen 
vorher angezündet worben ift), und die Verbrennung ift Ichhaft 
und ſchoͤn in’s Auge fallend. Wenn eine angezündete Kerze in 
einen, mit Ghloringas gefüllten Sylinder gebradt mwirb, fo 
brennt fie mit rother Flamme und weniger Lichtentwidelung 
fort. Bergl. Anmerkungen ©. 192 u. 193. 


g) Dieß ift nicht allgemein der Fall, weil es Bälle giebt, wo 
ein metallifhes Muriat erbigt und die Salzfäure ausgetrieben 
werben kann, ohne Zerfegung; obgleich gewoͤhnlich der Waſſer— 
ftoff der Säure ſich mit dem Sauerfloff bes Metalls vereinigt, 
um Woffer zu bilden und die, fo ihres Wafferftoffs beraubte 
Ehlorine fi mit dem Metall vereinigt und ein metallifdhes 
Chlorid bildet. So ift e8 mit dem Kücenfalz ober ber falz: 
fauren Soda, wenn fie bis zur Zrodenheit erhist wird; denn 
alsdann vereinigt ſich der Wafferftoff der Salzfäure mit dem 
Sauerftoff der Soda und beide geben in ber Geftalt von Waſ⸗ 
fer davon, während die Chlorine der Salzfäure mit dem Go: 
dium der Soda fih verbindet und ein Sobium - Chlorid bilder. 
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Beruͤhrung kommen, fo wird Verbrennung erfolgen und viele 
Waͤrme entwidelt werden B), aber Eein Licht. Jodine vers 
bindet fih aub mit Sauerftoff, mit Chlorine, mit Schmwe- 
fel, mit den meitten Metallen und mit einigen anderen Subs 
ftanzen. Diefe Zufammenfegungen werden Jodine genannt. 


Welches find die befonderen Eigenfhaften 
der Jodide? 


Die Natur und Figenfhaften der Jodide find jegt noch 
wenig befannt, und ibre Anmwenbung für die Künfte ift 
außerordentlih befchräntt gewefen. Die Zufammenfegung 
von Sodide und Quedfilber ift ein Pulver von großer Schöns 
heit; die von Jodine und Stärkemehl ift eine Subſtanz, 
welche eine glänzend blaue, in Purpur fpielende, Farbe ans 
nimmt. In Eurzer Zeit werden wahrſcheinlich dieſe Jodide 
genugt werben ?). 


Worin find die. brennbaren Körper von eins 
ander unterfhieden? 


Die brennbaren Körper unterfcheiden fich von einander 
hauptfählih durch die Schnelligkeit, mit der fie den Sauer: 
ftoff oder die anderen Traͤger der Werbrennung abforbiren, 
und duch das Verhaͤltniß, im welchem fie bdiefelben aufnehs 
men Bönnen K), um neue Zufammenfegungen zu bilden. 


h) Wenn man, ftatt folide Zobine und Phosphor zu miſchen, ein 
Stuͤckchen Phosphor in den Dampf von Jodine aufhängt, fo 
wird es noch mehr einleuchten, wie zwedmäßig es ift, bie Zos 
dine zu ben Trägern ber Verbrennung zu rechnen; benn in dies 
fem Falle wird der Phosphor mit großer Freiheit brennen und 
Wärme entwideln, ohne daß Sauerftoff oder eine Sauerftoff ent: 
haltende Gubftanz in's Mittel tritt. Potaffium wird ebenfalls 
in Zobdine: Dampf brennen und ein blaues Licht geben, Alle 
biefe Erſcheinungen werben ſich aud ganz ungezwungen aus 
Berzelius elektrochemiſcher Verbreunungstheorie erklären 
laffen. 

i) Wegen weiterer Aufklärung über biefe fonberbare Claſſe von 
Körpern verweife ih auf die Zufagnote No. 48. 

k) Faſt alle einfahe Subftanzen koͤnnen fi mit verfcdiebenen 
Dofen von Gauerftoff. verbinden. Go bildet der Schwefel 
Schwefeloxyd, fchweflige Säure und Schwefelfäure. Der Phos— 
pbor , Phosphororyb, phosphorige Säure und Phosphorfäure. 
Kohle Kohlenoryd und Kohlenfäure 20, Wenn einer biefer 
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Welke Wirkungen häben diefe Eigenfhaften 
bei dem Acte der Verbrennung? 


Je größer die Quantität von Sauerſtoffgas ober von 
den anderen Berbrennungs » Trägern ift, welche ein brennbas= 
ter Körper zu zerfegen vermag, - um fo größer wird der, durch 
die Verbrennung hervorgebragpte, Hitzegrad ſeyn. 


Moher weiß man, daß der Sauerftoff fi 
bei dem Acte des Berbrennens Mit dem brenm 
baren Körper verbindet? 


Wenn eine brennbare Subftanz in einer hinlänglichen 
Quantität Sauerftoffgas in einem verfchloffenen Gefäße vers 
brannt wird, fo wird das Gange eine Zunahme des Ges 
wichtö!) zeigen, die im genauen Berhältniffe mit dem vers 
zehrten Sauerftoffga® feyn wird, und der brennbare Körpet 
wird alddann unverbrennlid geworden feyn?®) 


Was ift die Urfahe davon, daß der Körper 
auf diefe Are unverbrennlih wird? 


Ein Körper wird unverbrennlich, weil er unfähig ift, 
fi mit noch mehr von Sauerfioff (oder von dem Xräger 
der Verbrennung, in welchem der Proceß flatt hatte) zu vers 
binden. Einige Körper können aber dadurch, daß man ih 
nen den, bei der Verbrennung aufgefogenen, Sauerftoff wies 
der raubt, von Neuem brennbar gemacht werben ”). 





einfadhen brennbaren Stoffe mit einem anderen ober mit einem 
Alkali, einer Erde oder einem Metall verbunden ift, fo find 
diefe Verbindungen unter ber Endung ur bekannt 3. B. Buls 
phut der Potafhe, Eulphur der Kalkerde, Phosphur ber Kalk: ı 
erbe, Garbur bes Eifens u. f. w. 


1) Der Phosphor ift ein auffallendes Beifpiel von tiefer Gewichts, 
zunahme. Wenn eine Unze Phosphor gehörig angezündet und 
verbrannt wird, fo wird fie mehr als 2 Unzen Phosphorfäure 
erzeugen. Die Zunahme des Gewichts kommt von ber Auffaus 
gung bes Gauerftoffs. 


m) Eine Reihe von merfwürdigen Verſuchen in biefer Bezichung 
f. in &avoifier Zlements de Chimie. 


n) „Dieſe Anficht der Verbrennung beredtigt uns, faft alle Nas 
turprodufte in 2 große Claſſen abzutheilen; im eine der brenne 
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Was wird bei der Zerfegung ber atmoſphaͤ— 
sifhen Luft durh die Verbrennung aus dem 
Stidftoffgas? 


Da das Sauerſtoffgas bei der Verbrennung fi in dem 
brennbaren Körper firirt, fo wird fein Wärmeftoff frei, und 
verbindet fi zum Theil mit dem Stidftoff, der nun in Form 
eines verdünnten Salpetergafes erfcheint und entweidht, 


Welche hHemifhe Benennung hat man den 
verbrannten Körpern gegeben? 


Man nennt folbe Subftanzen orygenifirt oder o xy⸗ 
dirt, d. i. in Säuren oder in Oxyde umgeändert °). Aber 
diefe Ausdrüde laffen ſich nicht aufdie Jodide und Chlo— 
rideanmenden. 


Wird der Sauerfioff in allen brennbaren 
Körpern, wenn fieverbrannt find, firirt? 


Es ift eine charakteriſtiſche Eigenfhaft eines. brennbaren 
Körpers, mit dem Sauerftoff, der ihm von den Xrägern der 
Verbrennung geliefert wird, eine chemifche Verbindung ein⸗ 
zugehen; dieſe Verbindung ift in vielen Fällen fo innig, daß 
man nur mit ber größten Schwierigkeit den Sauerftoff von 
dem Oxyde wieder trennen fann P). 





baren Körper, und in eine andere der verbrannten. In ber 
Maffe und Wirkung ber erfteren erkennen wir bie Urfachen ber 
entzügblichen Meteore, der befländigen Umänderung ber Obers 
fläche unferer Erde, der Vulcane u. f. w.; in dem Dafeyn ber 
legteren begreifen wir die Quelle der Anzahl und Verſchieden⸗ 
heit der Säuren, der falzigen Verbindungen, der Oxyde und 
der metallifchen Salze, welche auf taufenderlei Art das Anfes 
ben ber Erze u. f. w. verändern. (Fourcroy.) 


0) Wenn eine Subſtanz in ein Oryb umgeändert worben ift, fo 
bat man die orybdirt genannt; wenn fie aber eine Säure ge: 
worden ift, fo hat man biefe Verbindung mit Sauerſtoff orys 
genifirt genannt. Diele Unterfheitung hat vorzüglid Hr. Che 
nevir eingeführt; allein fie ift nur von wenigen Chemikern 
befolgt worben. 


p) Wenn Del in einee Argand’fhen Lampe verbrannt wird, 
fo verbindet ſich fein Kohlenftoff mit dem Sauerftoff der At: 


“ 
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Kann man den Sauerftoff wieder ganz von 
den verbrannten Körpern trennen? | 


Allerdings: folhe Verbindungen Eönnen auf verfchiedene 
Arten desorypdirt werden 9); und in einigen Fällen kann der 
Sauerftoff von dem verbrannten Körper an einen neuen brenns 
baren Körper Übertragen, und fo das Mittel zur Erzielung 
neuer Verbrennung werben; oder er kann auch zumeilen völlig 
abgetrennt, und in feiner urfpränglichen oder gasförmigen 
Geftalt dargeſtellt werden "). 


— 


moſphaͤre, und bildet kohlenſaures Gas; waͤhrend ſich der Waſ⸗ 
ſerſtoff deſſelben mit einer andern Portion Sauerſtoff verbindet 
und Waſſer bildet. Jede 100 Unzen Del, auf dieſe Art ver: 
brannt, liefern 130 Unzen Wafler. In diefen Verbrennungs: 
Producten ift der Sauerſtoff inniger verbunden, als er mit 
Wärmeftoff im gasförmigen Zuftande verbunden war. 


Daß bei der Verbrennung bes Alkohol's Waffer erzeugt 
wird, war ſchon Boerhave bekannt. (Noch merkwürbiger 
aber ift, daß Boerhave babei bie fcharfiinnige Frage aufwirft: 
An aer inter ardendum hanc aquam suppeditaverit? — 
alia dein exempla a prudentibus instituenda docebunt. — 
Die prudentes haben dieß nun gezeigt. A. d. Ueberf.) Wenn 
man über die Flamme des Alkohol’s ein altes Gefäß hält, fo 
ſammelt fid darin ein geſchmack⸗ und gerucdlofes Waſſer, das 
ſich in jeder Hinſicht wie deſtillirtes Waffer verhält, 


g) Das Waſſer if, wie wir gezeigt haben, ein Product ber 
Verbrennung, und feine Bafis ift Wafferftoff, die brennbarfte 
befannte Subftanz. Um bie Brennbarkeit des Wafferftoffs wies 
der berzuftellen, braudt man nur ben Sauerſtoff zu entfernen, 
was leicht dur Vermiſchung des Waffers mit Eifen: ober Zink. 
feile und Schwefelfäure auszuführen ift; dbadurd wird das Mes 
fall orydirt, und das Wafferftoffgas fo brennbar, als zuvor, ent: 
widelt. Dieß dient zugleich als Beweis, daß die einfachen Sub: 
ftanzen ihrer eigenthämlidhen Eigenfchaften durch Feine Art von 
Vermiſchung, oder felbft von chemiſchen Verbindungen, beraubt 
werden Fönnen. 


r) Dieß wird häufig in der Abſicht, fih Sauerftoffgas zu verfchafs 
fen, ausgeführt. Das Braunfteinoryb, ober das Quedfilber: 
oryd wird einem gehörigen Disgrade qusgeſetzt, und das Gas 

Parkes chemiſcher Katechismus. 3. 32 
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| Welcher Theil der Körper wird durh die Ben 
brennung zerftört? 


Wir Eennen keine Theile diefer Art, fondern haben alle 
Urfache, anzunehmen, daß jedes Zheilhen der Materie uns 
zerſtoͤbar it, und daß der Verbrennungsproceg *) bloß den 
Körper zerfegt, und feinen verfchiedenen zufammenfegenden 
Theilen die Freiheit ertheilt, ſich von einander zu trennen, 
und neue verfchiedenartige Verbindungen einzugehen *). 


Was ift die nathrlihe Folge diefer interef: 
fanten Thatſache? 


Der unmittelbare Schluß daraus ift der, daß bloß eine 
vollendete Weisheit ein fo berrliches Syſtem erfonnen haben 
tonnte, und daß nichts Geringeres, als eine unbefchräntte 


bei feiner Entwidelung in einem paffenden Apparat aufge 
fangen. 


s) Wie können nicht umhin, folgende kurze Anfiht von ber Theo⸗ 
rie der Berbrennung von Berthollet bier anzuführen: „Bei 
ber Verbrennung ber Körper wirb keiner ihrer Grunbftoffe zer: 
flört; fie hatten zuvor mit einander eine Art von Verbindung 
gebildet, und trennen fi nun bei ber hohen Temperatur, 

der fie ausgefegt find, zur Bildung von andern Verbindungen 
mit der Lebendluft, in beren Berührung fie find; diejenigen 
Grundjtoffe, die eine Verbindung mit ber Lebensluft eingehen 
Tonnen, wie die Erben, einige Salz: und Metalltheile, bilden 
die Aſche. Die nun gebildeten Verbindungen find Kohplenfäure 
oder fire Lufe und Waffer. Das Verhaͤltniß derſelben wechſelt 
nad dem Berhältniß ber vorhandenen Kohlenftofftheildhen, und 
nad) dem Wafferftoff, der in dem brennbaren Körper enthalten 
war.’ Ghemifhe Statil, Vol. I. 


t) „Die Alten fagten, ber Schöpfer habe bei Erfchaffung ber 
Welt den Staub gewogen und das Waffer gemeffen. Die ur: 
fprünglide Quantität ift no immer vorhanden; und obſchon 
ber Menfh fammeln und zerftreuen, bewegen, mifhen und um: 
miſchen kann, fo kann er dody nichts zerflören; bie Faͤulniß ei: 
nes Gegenftandes ift die Vorbereitung zum Dafepn, zur Bluͤ— 
the und Schönpeit eines andern. Irgend etwas fammelt alle 
Bruchſtuͤcke auf, und nichts iſt verloren.” (Robinson, Mor- 
ning exercises 1805 p. 422. ©, Zufagnoten Ro, 26 und 37.) 


Ueber die Verbrennung. 499 


Macht die Materie fo eingerichtet hat, daß fie fich der Wir⸗ 
ung folder Gefege unterwerfen mußte; Gefege, durch welche 
nit nur fo mande nöthige Zwede erreicht werden, fondern 
die zu gleicher Zeit auf's Wirkfamfte die Zerftörung jener 
Elementar: Stoffe verhindern %), deren Wirkſamkeit zur Ers 
haltung der Welt unentbehrlidy ift. 


u) Vielleiht wollte Pythagoras feine Metempſychoſe aus bie 
fem Gefihtspuncte verftanden wiffen. Es wäre ein int:reffans 
ter Gegenftanb ber Nadyforfchung, ob er biefe Lehre. nicht von 
den Aegyptiſchen Prieftern erhalten bat. ine alte Urkunde, 
die Geeta, enthält eine ſchoͤne Stanze auf diefen Gegenftand, 
worin der Formenwechſel der Natur mit dem Wechſel der Kleis 
bungsftüde verglichen wird ©. Halhed's.Nahricht von dem 
Gefegen ber Indier. Ovid vergleicht an einer Stelle, wo er 
den Pythagoras rebenb einführt, bie Natur in biefer Hins 
fiht mit dem Wade, deffen Subſtanz immer bie gleiche bleibt, 
obſchon feine äußere Korm dem größten Wechſel unterworfen iſt. 
Diefelbe Idee verfolgt au Darwin in feinen Naturbihtungen, 
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Bon ber, Attraction, Repulfion, und von ber hemi- 
fhen Affinität. 


— — 





Was iſt Attraction? 
Attraction iſt jene unbekannte Kraft, wodurch die Koͤr⸗ 
per von einander ‚angezogen ‚werben *). 


Welches ‚find bie auffaltendfien Beifpiele 
der Attraction? 


Die Gravitation der Körper gegen die Erde P), die der 
Planeten unter einander ©), und bie Attraction der Elektr 
cität und des Magnetism 4), 








a) Einige Philofophen haben die Attraction einer inhärirenden Ei: 
genfhaft der Materie, und andere dem Einfluffe irgend eines 
fremden Agens zugefchrieben. Die erftere Annahme ift vielleicht 
die wahrſcheinlichſte. 

b) Wir wiſſen von biefer Eigenfhaft der Materie nur wenig; 
aber in die Augen fallend ift, daß die Kräfte eines Körpers 
gegen bie Erde zu gravitiren, und fi nad ber Quantität der 
Materie riditen, welche dem Körper inwohnt. Auf dieſem 
Grunbfag beruht das gewoͤhnliche Wägen der Subftanzen mit: 
telft einer Waage. 

c) Newton hat bewiefen, baß bie Planetar- Attraction nad 
benfelben Grundfägen, wie die Gravitation, erfolgt. Aus dies 
fem Grunbfage folgt der periobifche Wechſel ber Ebbe und Fluth, 
und andere widtige Naturoperationen. 

d) Als Zufag zu dem, was fchon früher Note 5 Seite 350 über 
ben Magnetismus bei Gelegenheit des Eiſens bemerft wur: 


Don der Attrackion, Repulfion ıc. Sort 


Kennt man ho dates mens von er 
traction? ı 'T. 

Allerdinge: bie Kotraction findet auch wWwiſchen ben —** 
theilchen e) der Körper ſtatt; und gerade dieſe Art von 
Attraction kommt zur unmittelbaten Kenntniß der Chemiker *)3 

Wie wird dieſe Art von Attraction in der 
chemiſchen Sprache genannt? 

Wenn die Attraetionskraft auf gleichartige Stofftheilchen 
wirkt, ſo heißt fie Cohäfion&),. oder die Attraction der 
Aggregation; wenn fie. aber zwiſchen den Theilchen ver⸗ 
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de, Yale wir hier noch — bdaß, wenn eine ſtaͤhlerne 
Radel von ihrem Oehre aus an die Spitze hin von dem Norb: 
pol eines Magnets einigemal beftrichen und nun durch ein Efei: 
nes Korkſtuͤckchen geftohen wirb, das auf dem Waffer ſchwimmt, 
jo wird das Oehre gegen Norden und bie Spige gegen Süden 
fehen. Auf diefe Art ift der Chineſiſche Seecompaß eingerich« 
tet; ein Führer, auf dem fie ſich jederzeit vollkommen verlaffen 
koͤnnen. Darwin fagt: „So dreht die treue Nabel fih im: 
mer na dem Pole hin, wenn aud Gebirge bazwifchen em⸗ 
porfteigen und Oceane hrauſen.“ 

e) Wenn gewoͤhnliche Gchwefelblumen und Potaſche mit einan« 
der gemifht und in's Waſſer gebracht werden, fo wird der 
Schwefel getrennt werben, und die Potafche ſich auflöfenz; wenn 
fie aber zuvor mit einander geihmolzen worden find, fo wird 
dadurch ihre Verbindung fo innig feyn, daß fie ſich vereint voll: 
fommen auflöfen werben. Dieler Verfuh beweift, daß die Af: 
finität bloß ihre Wirkung auf die Elementartheilchen der Koͤr⸗ 
per erftredt, j 

_D Alle Operationen der Eh emie gruͤnden ſich bloß auf die, von der 
Natur zwiſchen den Theilchen der Körper begründete, Attrac⸗ 
tionskraft, durch welche alle Koͤrper cohaͤriren. Die chemiſche 
Kunſt wendet verſchiedene Mittel an, dieſe Attraction der Cohaͤ— 
ſion zu zerffören, und mittelſt neuer Attractionen neue Subſtan— 
zen zu bilden, Man nehme 5. B. Thonerde; — in biefer Erde, 
‚wie fie im Sapphir vorhanden ift, ift die Attraction der Cohaͤ— 
‚fion fo ftarf, daß die ftärkftem Säuren Feine Wirkung barauf 
zeigen. Wenn aber die Stärke diefer Gohäfion überwunden ift, 
fo wird fie in den ſchwächſten Säuren aufgelöft und von ben 
meiften in Auflöfung erhalten werden. 

8) Die fphärifhe Form eines Waffertropfeng kommt von ber 
Attraction der Gohäfion, und. eben fo auch die Kugelform, 
welche bie Eleinften: Theilchen des Queckſilbers beftändig zeigen, 


502 Dreizgehntes Kapitel: 


ſchiedener Subflangen ftattfinbet, fo heißt. fie alsdann At⸗ 
er Zufammenfegung, ober chemifdhe Affi— 
n Be TER 9 | t 

Wie laͤßt fi die Attraction der Aggregas 
tion noch deutliher beffimmen??!) | 





Durch biefelbe Attractiondart fleigen Waſſertheilchen und ans 
bere Fluͤſſigkeiten in den Haarroͤhrchen auf. Wenn eine Eleine 
Glasplatte auf die Queckſilberkuͤgelchen gelegt wird, fo bebäft 
dieſes Kuͤgelchen, trog des erhaltenen Druds, feine runde Zigur 
bei. Wenn die Platte allmälig mit Gewidten befhwert wird, 
fo wird das: Queckſilber immer duͤnner; fo wie aber bie Ge: 
wichte entfernt werden, fo erſcheint / es wieder in Kugelform. 

h) Man fagt von einem Stuͤck Brodtzucker, das aus feinem Puls 
ver befteht, oder vom Waſſer in Dampfform, daß feine Attrac⸗ 
tion der Aggregation aufgehoben ſeyn; allein das Eleinfte Atom 
des Pulvers bleibt immer Buder, und die unmerklichſte Portion 
von Dampf bleibt immer Waffe. Zur Erläuterung ber zweis 
ten Art von Anziehung gieße man etwas Fauftifhe Soda in ein 
Glas, und bringe Salzſaͤure dazu. Diefe beiden Subſtanzen 
find ägend; allein die aus ihnen erfolgende Verbindung wird 
unfer gewoͤhnliches Kochſalz feyn. Wir haben alfo hier ein Bei: 
fpiel von’ zmei heterogenen Körpern, bie durch ihre Wirkung 
auf einander eine unterſchiedene Gubftanz liefern, welche in ih: 
sen Eigenfhaften mit feinem der fie zufammenfegenden Körper 
übereintommt. &. Zufagnoten, No. ı1, und verſchiedene Bei: 
fpiele von chemifcher Affinität im Kap. der Verſuche am Ende 
bes Bude. 

Wenn verfchiebene Salze in bemfelben Woſſer aufgelöf’t 
werben, fo wird jedes Theilchen, bei der Kryftallifation derſel⸗ 
ben, feine eigene Art durd eine Art von angeborner Polarität 
finden. Man löfe, zum Beweis, gleihe Gewichte von Kupfer: 
fulfat und Kroftalle vom Garbonat der Soda in hinlängliden 
Duantitäten kochenden Waffers abgefondert auf, und gieße fie 
dann in einer flachen Pfanne zufammen. Wenn nun das Waf: 
fer ein wenig verbampft und das Ganze erkaltet ift, fo werden 
die Salze anfchießen, und zwar bas Kupferfulfat in blauen, 
und bie Soda in weißen Kryftallen, die dem aͤhnlich find, 
was zuvor aufgelöf’t wurde. 


4) Es giebt verfchiebene Arten von Aggregation; nämlich feft, 
weich, fluͤſſig und gasartig. Beiſpiele hierzu find, ein Stein, 
Gallerte, Waſſer und bie atmofphärifge Luft. 
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Die Theilchen aller Körper befigen eine ihnen inhaͤri⸗ 
rende Eigenſchaft, fib unter einander anzuziehen, wodurch fie 
an einander adbhäriren, und die verfchiedenen uns umgebenden 
Subftanzen. verhindert: werben, in Stüde zu zerfällen. Das 
eigentlihe Weſen diefer wundervollen Eigenfhaft ift völlig 
unbekannt, 


Was verfieht man unter Attraction der Zus 
fammenfegung oder chemiſcher Affinität? 


Die : Theilhen einer jeden einfachen Gubftanz zeigen 
nicht nur eine Anziehung unter einander, wodurd die Aggres 
gation eines gegebenen Körpers oder einer Subſtanz gebildet 
wird; fondern jie befigen auch nod eine andere Anziehung 
zu folhen Subſtanzen, zu welchen fie eine Affinität haben, 
weiche Wahl: Anziehung genannt wird; und fie verbinden 
fidy mit diefen, wenn fie mit ihnen zufammenfommen, zur 
Bildung. einer neuen Berbindung *). 


Wenn wir zwei Feine Theilchen Quedfilber mit Gorgs 
falt beobadhten, wenn fie auf einer ebenen Fläche einander ges 
nähert werden, fo wirb fi in dem Augenblide, wo beide ſich 
zu einem Kügelhen vereinigen, eine auffallende gegenfeitige 
Anziehung bes einen zum andern zeigen. Zwei Eleine Korke 
ftüdden, bie in einem Waſſerbecken ſchwimmen, nähern ſich in 
der Entfernung von einem Meſſerruͤcken einander ſichtbar, bis 
fie fi berühren. 


Die Kraft ber Attraction ber Aggregation Fann bei fes 
ftien Körpern durch das, zu ihrer Ueberwindung nöthige, Ges 
wicht gemeffen werben. Man hängt auf biefe Art Stäbe von 
Metall, Stab, Holz u. f. w. auf, unb bringt an das untere 
Ende fo lange Gewidte an, bis der Stab bricht, mo alsdann 
das beitm Berbrechen angehängte Gewicht das Maaß ber Gos 
haͤſionskraft des Stabs abgiebt. 


k).Diefe Kraft wurde von Bergmann attractio electiva ges 
nannt, gleihfam als befige bie Materie das Vermögen, eine 
Subftanz einer andern vorzuziehen. Chemiſche Anziehung 
ift ein beftimmterer Ausbrud, ter gegenwärtig aud ziemlich 
allgemein angenommen iſt. | 
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Welhen Gefegen forget ie hemifhe Anzie: 
bung?!) 


Die hemifhe Anziehung — nur zwiſchen entgegen⸗ 
geſetzten und unterſchiedenen Subſtanzen, ihren Stofftheilchen 
nad), ſtattfinden =); auch zeigt ſich dieſe Art von Anzies 
hung in verfchiedener Stärke, ſowohl nad der Natur folcher 
Subſtanzen ”), als aud häufig nad Verhaͤltniß der Maffe. 


Bon denjenigen Subftanzen, welche bie Fähigkeit, ſich 
mit einander zu verbinden, befigen, fagt man, daß fie in de: 
mifcher Affinität zu einander ſtehen; von denen aber, die keine 
chemiſche Verbindung bilden, fagt man, fie befigen feine Afs 
finität. 


I) Es giebt verfchiebene Gefege der chemiſchen Affinität, bie man 
aber mit größerem Erfolge dann ſtudirt, wenn man mit ben 
Elementen ber Wiffenfhaft volllommen im Klaren if. Sie 
find von Fourcroy in feinem Systäöme des comnaissances 
chimiques vorzüglid gut auseinandergefegt. Vol. I. Bors 
trefflihe allgemeine Anſichten üben den gegenwärtigen Stand 
unferer, bie chemiſche Verwandtſchaft betreffenden, Kenntniffe fin 
det man in Henry’s Elements of experimental Chemistry. 
Vol. I. p. 14. — 64. Borzüglidiftnodh das Stubium folgender 
Schriften zu empfehlen.  Berthollee, recherches sur les 
lois des affinites, Paris 1801 in's Deutfche überfegt von Fir 
fher. Berthollet, Statique chim. Paris 1803 überf. von 
Kifher. Berzelius über bie Ucſache der chem. Proport. und 
bie hem. Wirkungen ber Electr. nebft Tabellen über Atomen: 
gew, 2c. aus dem Schwed. Überf. von Bloͤde. Dresb. 1820. 
Meinecke's hemifhe Meßkunſt. 2 Bode. Halle und Leipz. 1815. 


m) Sir Humphry Davy hat erwiefen, baß Körper, bie eine 
chemiſche Affinität zu einander haben, überbieß in entgegenges 
fegten eleftrifehen Zuftänden zu einander fi befinden; und 

daß die chemifche Affinität fo fehr vom der Elektricitaͤt abhängt, 

daß biefe natürlihen Affinitäten berfelben durch Weränderuns 
gen in ihren elektrifhen Zuftänden durch kuͤnſtliche Mittel mor 
bificirt oder aufgehoben werben können. S. bie frühern Kap. 


n) Chemiſche Affinität wird zuweilen in bie Augen fallend durch 
die Hige, welche duch Mifhung zweier Falter Körper hervor: 
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Die meiften Körper verbinden fi) nur - in gewiffen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit einander °); die neuen Verbindungen nehmen 
neue Eigenfhaften an P); und koͤnnen nicht duch mechas 
nifhe Mittel gefchieden werben. 


MWie unterfheidet man bie verfgiedenen | 
Arten ber hdemifhen Anziehung? 


Die chemiſche Anziehung ift von breierlei Art; naͤmlich 
2 einfache, die zufammengefeßte und bie disponirende: Ans 
ziehung. 


gebracht wird, wie z. B. Bitrioloͤl und Waſſer, wenn fie zu 
gleichen Theilen zuſammengemiſcht werben, augenblicklich bie 
Temperatur bes kochenden Waſſers annehmen. Man Hat auch 
Reiſpiele, daß durch die Miſchung verſchiedener Körper eine 
Flamme hervorgebracht wird, wenn einer der Koͤrper verbrenn⸗ 
lich iſt. So wird, wenn das Metall, welches Potaſſium ge⸗ 
nannt iſt, auf Eis gebracht wird, das Eis augenblicklich ſchmel⸗ 

gen, das Waſſer zerfegt, und eine ſehr glaͤnzende Flamme er: 
zeugt werben, bloß buch bie Wirkung ber zwei Körper aufs 
einander, - Man fehe die Verſuche. Die Dige, welde 'beirm 
Löschen des lebendigen. Kalk frei wird, entfpringt von ber 
‚Deftigkeit ber chemifhen Wirkung unt von ber Feſtwerdung des 
Waflers, In diefem Proceffe verfepen 68 Theile Kalk 32 Theile 
MWaffer in feften Zuftand; aber es iſt bemerfenswerth,' daß, 
wenn man bas fogenannte Kallwaffer bereitet, 500 Theile Baſ⸗ 
ſer nöthig find, um einen Theil Kalt aufzulöfen. 


0) &o peebinden fi) Sauerftoff und Wafferftoff nur in einerlei 
Berhältniffen, und das WRefultat iſt Waſſer; Stickſtoff und 
Wafferftoff befinden fich im demfelben Balte, und Ammonium 
iſt das Reſultat. 


p) Wenn man gleihe Quantitäten von Zinn und Gifen mit ein« 
ander ſchmilzt, bie beide Hämmerbare und buctile Metalle find, 
fo wird bie gebildete Verbindung bie Eigenfdaften, welde bie 
conftituirenden Theile berfelben vor ber Verbindung befeffen 
hatten, volllommen verloren haben; benn biefe metalliihe Vers 
bindung ift fehr fpröde. Wenn flüffiges Ammonium und Salz: 
fäure, beibes Flüffigkeiten von einem flarten Gerud, in -gehös 
rigen Verhältniffen mit einander-gemifcht werben, fo wirb das 
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Was iſt einfache Anziehung? 


Wenn ſich zwei Subſtanzen bloß vermoͤge ihrer, gegen» 
feitigen Anziehung verbinden, fo faat man, bieß gefchehe 
durch einfahe Attraction ober Affinität 9). 


Produkt eine völlig geruchlofe Fluͤſſigkeit, nämlich Muriat bes 
Ammonium's, ober Salmiak, feyn. 


Wenn Nitrat bes Ammonium’s und Sulfat ber Soba, 
beibe in Kryftallen in einem fteinernen Mörfer in gleichen Theis 
len mit einander zerftoßen werben, fo wirb bie Miſchung in eine 
Flöffigkeir umgeänbert. Ein ähnliches Mefultat kann auf ver: 
fhiedenem Weae erhalten werben. Man febe bie Erperimente 
über die Metalle. Durch hemifhe Wirkung koͤnnen zwei Fluͤſ⸗ 
figkeiten bei bee Miſchung einen gleihförmigen feften Körper 
bervorbringen. Man fehe bie Erperimente über flüffige und 
fefte Korper in bem Appenbir. 


- 9) Folgende Verſuche können zur. Erläuterung einiger Fälle ber 
einfachen. Affinität dienen: Man nehme eine Portion effig« 
ſaure Soba, gieße in einer Retorte Salzfäure darauf, und bes 
- . fillire bis zue Trockenheit. Die Effigiäure wirb bier ausge: 
. trieben und bie Salzfäure mit der Soda fo innig verbunden 
angetroffen werben, baf bie ftärkfte Hise nit vermögen wird, 
fie davon abzutrennen. Die Wirkung rührt von ber größern 
_ Affinität her, welche bie Soda vor der Effigfäure zur Sali⸗ 
fäure bat. Wenn man nun zu bem Muriat ber Soda eine 
Hortion Galpeterfäure zufegt und Hitze anmwenbet, fo wirb 
die Salzfäure wiederum ausgefchieben werben, und bie Sal: 
peterfäure. fi in Beſitz der Soda fegen. Wenn man enblid 
auf das Nitrat ber Soda Schwefelfäure nießt, und bas Ganze 
einem gehörigen Hitzgrade ausfegt, fo wird bie Galpeterfäure 
ausgetrieben werben und bie Gchmwefelfäure wird fid mit bem 
Alkali zu einem wahren Sulfat ber Soda verbinden. Alle 
biefe Veränderungen ereignen ſich zufolge ber chemiſchen An: 
ziehung. Durch biefe Anziehung verbindet fih die Soda mit 
der Effigfäure, und bildet das Xcetat bee Soda; aber bie 
Ealzfäure, die Salyeterfäure und die Schwefelfäure,. Haben jede 
eine größere Affinität zur Soba, und ihre gegenfeitigen Affis 
nitäten folgen in der DOrbnung auf einander, in welder ihre 
Ramen bier aufgeführt worden find. 
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Was iſt Jzufammengefepte Affinität? 
Die Wirkung zweier zufammengefegten Subftanzen, vers 


möge der fie fich gegenfeitig einander zerfegen, und zwei 
oder mehrere neue Verbindungen liefern r). 





r) Wenn man in eine Auflöfung von Sulfat bes Ammonium’s Sal⸗ 
‚ peterfäure gießt, fo wird Feine Zerfegung ftattfinden, weil die 
Schwefeifäure eine größere Affinität zum Ammohinm hat, die 
die Salpeterfäure. Wenn aber eine Auflöfung vom Nitrat ber 
Potafhe zugegoften wird, fo erhält man durd’ Werbampfung 
zwei neue Körper, nämlich das Sulfat der Potaſche und das 
Nitrat des Ammonium's. In diefem Falle findet eine Anziehung 
zwiſchen der Schwefelfäure des Sulfat’s bed Ammonium’s zu 
ber Potaſche bes Nitrat's ber Potafhe fkatt, während zus 
gleih das Ammonium bie Salpeterfäure anzieht; der Wir: 
ung biefer vereinigten Affinitären muß nun die doppelte Ber: 
fegung zugefchrieben werden. Die Art, wie biefe Verbindung 
Rattfindet, kann durch folgende Zeichnung, zu welcher zuerft 
Dr. Gullen den Gedanken gegeben Hat, verfinrilicht werden. 
Sur Verftändigung des Ganzen fege man die Affinität der 
Potaſche zur Schwefelfäute — 625 bie der Golpeterfäüre 
zum Ammonium — 385 die zwiſchen der Galpeterfäure 
und Potafhe — 50; und die ber Schwefelfäure und bes Anıs 
monium’6 — 46. Angenommen nun, daß alle diefe Kräfte fo 
aufgeftellg find, wie bie in der Zeichnung befindlichen zwei Gyr 
linder, die fih einander durchkreuzen, und in ber. Mitte auf 
dieſe Art anbefeftigt find: 


Potaſche 50 Salpeterfänre 






62 


— ⸗ 


Schwefelſaͤure 46 Ammonium 


fo iſt klar, daß, ba 62 und 38 — 100 mehr betragen, als 
50 + 46 — 96, fie bie übrigen Kräfte überwinden, unb bie 
Cylinder lostrennen werben, 
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Was verſteht man unter bisponitende e Af: 
finitaͤte 


Wenn fi) Körper, die anfheinend feine Neigung. zeis 
gen, fi) einander zu verbinden, duch ben Zuſatz einer an« 
dern Subſtanz mit einander vereinigen; fo fagt man bie 
Verbindung fey —— der disponirenden le 
erfolgt, 


Welches if: wohl ein Brifpier Biefer bifpos 
nirenden Affinität? 


Weänn concentrirte Scäwefelfäure auf Gifen geiröofet 
wird, fo erfolgt Leine Wirkung; aber wenn, etwas Waſſer 
hinzugethan wird, um bie Schwefelſaͤure zu verduͤnnen, fo 
fängt augenblidlih eine Wirkung an und - * Eiſen wird 
bald aulseloſt feyn*). | 


Es war eben von Waplanziehung bie Rebe. 
Wie ift der Ausdrudzu erklären, als vermoͤchten 
zuhbende Subftanzen. unter dieſem ober jenem 
Körper zu wählen, um ie mit ihm zu verbinden? 


Es kommt oft vor, daß “Fin Koͤrper, wenn et zu einer 
m von 5* andern — ann: * ſich 





—* fo ann auch daß Acetat der —* das von 
ben Faͤrbern und Kattunfabrikanten gebraucht wird, nicht durch 
unmittelbare Miſchung ſeiner zufammenſetzenden Theile gebils 

det werden; denn die Effigfäure zeigt Feine Wirkuibg auf bie 
Thonerbe, fo fehr auch ihre Theile durch mechaniſche Mittel 
vertheilt —X Wenn aber Sulfat der Thonerde mit Aces 
tat bes Bleies vermifcht wird, fo tritt eine gegenfeitige 3er: 
fegung ein, und ber verlangte Bandelsartikel wird num gebildet, 


5) Wenn concentri eteSalpeterfäure auf Eifen gegoffen wirb, 
fo wird keine Berbindung flattfinden. Die Beftandtheile der 
‚ Salpeterfäure haben eine fo große Anziehung. zu einander, daß 
das Eifen keine Kraft bat, eine Zerfegung - hervorzubringen. 
Wenn aber wenige Tropfen. Waffer zugefegt werden, fo wirb 
bie Verbindung zwiſchen dem Sauerftoff und Stickſtoff ber 
Salpeterfäure geſchwaͤcht werden, ein Theil des Sauerftoffs 
wird, ih mit. dem Eiſen verbinden, die Wirkung wird nun in 
voller Kraft eintreten, es werden Wolken von nitröfer Luft in 
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mit der. einen, :vorzugsmeife vor der andern, verbindet. Diefe 
Eigenfhaft der Körper, fi nur den Subftanzen zuzumenden, 
zu welchen fie die ftärkfie Verwandtſchaft haben, ift Wahlan- 
ziehung genannt ®). 


Welche andere Benennungen bat man nod in 
Betreffder hemifhen Affinitäten? 


Einige derfelben werden ruhende, und andere aus—⸗ 
treibende Attractionen genannt. 


Was verſteht man unter ruhenden Attrac: 
tionen? 


Wenn zmei ober mehrere Köıper mit einander in Bes 
rührung gebracht werden, fo heißen diejenigen Attractionen, 
welche bie urfprünglihe Anordnung der Theile beizubehalten 
ſtreben, die ruhen den Affı nitäten ®). 


Maffen emporfteigen, und das @ifen wird bald vollfommen in 
der Säure aufgelöfrt feyn. 


t) Wenn Effigfäure auf eine Mifhung von Kalkerde und Bitter: 
erde gegoffen wird und von ber Effigfäure nicht mehr ba iſt, 

als zur Auflöfung der Kalkerde hinreichend iſt, fo wirb bie 
hemifhe Wirkung gleich anfangen und bie Effi ofäure bald ge⸗ 
fättigt fen, . Menn aber das Ganze nachher genau unterſucht 
wird, fo wird man finden, daß die Auflöfung nicht das gering; 
fte von Bittererde enthält, fondern bloß aus Effigfäure und 
Kalkerde befteht und alle übrig gebliebene Erde Bittererde ift. 
Man muß fich aber erinnern, daß die legtere Erbe aud in Eſ⸗ 
ſigſaͤure auflöstich iſt; aber wenn Kalkerde vorhanden ift, fo 

- wählt die Säure diefe vor der Bittererde aus und fo kann bies 
fer Verſuch Hinlänglich die Natur der Wahlverwandtfhaft er 
läutern, Auf’ diefem Grundfag beruht ber finnreiche Proceß vers 
mitteilt deffen Dr. Henry Epfomfalz aus bittererbehaltigem 
Kalkftein bildet. Wenn der Kalkftein pulverifirt ift, fo wird er 
mit einer beftimmten Quantität Holzeſſig digerirt, woburd ber 
Kalt aufgelöf’t wird und die Bittererde zuruͤckbleibt. Die letz⸗ 
tere wirb dann mittelft ber Schwefelfäure zu Epfomfalz gebil- 
det und auf dem bekannten Wege Eryftallifirt. 


u) Wenn man wenige Zropfen von Sibernitrat- in eine Auf: 
löfung von Muriat der Soba gießt, fo werden zwei neue Sub— 
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Was verfieht man unter austreibenden Affi« 
nitäten? 


Diejenigen Attractionen, welche die urſpruͤngliche Ver⸗ 
bindung aufzuheben, und neue Anorbnungen zu bilden fire 
ben, heißt man austreibende XAffinitäten. 


MWelhen Vortpeil gewährt das Studium der 
hemifhen Attractionen? 


Von allen bisher erklärten Gegenftänden iſt diefer Theil 
der Chemie ohne Zweifel der mwichtigfte; weil wir nur durch 
eine genaue Kenntniß der Anziehungen, welche verfchiedene 
Subftangen gegem- einander haben, eine vollkommene Analyfe 
der Naturproducte zu Stande bringen können. 


MWiefollein Anfänger e8 angreifen, fi die 
Kenntniß diefer Affinitäten, und fomit des wid» 
tigften Theile der Chemie, zu verfhaffen? 


Er muß eben ſowohl praktiſch, als theoretifch die ver» 





ftanzen gebildet werben, nämlid Nitrat ber Soda und Muriat 
des Gilbers; das legtere wirb, als unauflöslih im Waſſer, 
präcipitict werden, Bei diefem Verſuche find die Affinicäten 
ber Salpeterfäure zum Silber, und der Galzfäure zur Soda, 

„bie ruhenden Affinitäten; während bie Affinität der Salpeter⸗ 
fäure zur Soda, und ber Galzfäure zum Silber bie austreiben⸗ 
den Affinitäten find, Es kann daher keine neue Anordnung ber 
Theile in irgend einer Mifhung flattfinden, bis bie austreiben« 
de Anziehung eintritt. 


Unter ben Affinitäten irgend einer Subſtanz iſt gewoͤhn⸗ 
ih zulegt eine, dieſer Subſtanz eigenthuͤmlich zukommende, 
die ihr das Gepraͤge eines generiſchen Charakters ertheilt; und 
es iſt von der groͤßten Wichtigkeit, ſich zu weiteren Fortſchrit⸗ 
ten im Studium dieſer Wiſſenſchaft dieſe Charactere vorzüg⸗ 
lich einzupraͤgen. Dieſe vorherrſchenden Affinitaͤten ſind es ge⸗ 
rade, die ganz vorzuͤglich zur Claſſificirung der chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften der verſchiedenen Subſtanzen, und ber davon abhaͤn—⸗ 
genden chemiſchen Erſcheinungen dienen. So unterſcheidet die 
Affinität zum Sauerſtoff die brennbaren Subſtanzen, und bie 
gegenfeitige Affinität der Säuren und Alkalien beftimmt bie 
Acidität und Alkalinität. So hat ber Baryt eine größere ober 
vorzugsweife Affinität zur Schwefelfäure und die EEE jur 
Sauerfleefäure u. f. mw. 
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ſchiedenen Affinitätstabellen von Bergmann”), Pear: 
fon”), Berthollet ) und Anderen ftudiren, und muß 
verſuchen, ſich mit den Veraͤnderungen bekannt zu machen, 
welche in den Eigenſchaften der Körper, in Folge ihrer ches 
mifchen Wereinigung mit einander, flatt haben Y). Die 
Driginaltabellen wurden ſchon vor hundert Jahren von Ges 
offroy zufammengetragen. 


Wie find die chemiſchen ————— in die— 
fen Tabellen bezeichnet?) 


v) Dieſe finden ſich in Bergmann Diss, de electiva attrac- 
tione. 


w) Peurson hat beträdhtlihe Werbefferungen von Bergmann's 
Zafeln angebradt. Man fehbe Dr. George Pearson’s Ueberr 
fegung ber $ranzöfifhen Table of chemical Nomenclature 
London 1799. 


x) Vergleihe Bertholle’s chemiſche Statik und feine Re- 
cherches sur les loix des affinites chimiques. — Vergleiche 
auch Chaptal Chimie applique aux arts, 


y) Ein fehr merkwuͤrdiges Beifpiel hiervon ift die Mifhung von 
Schhwefelfäure und Potafhe. Diefe beiden Subftanzen find 
beide fehe kauſtiſch und aͤzend und haben jebe eine befonbere 
Berwandtfchaft zu dem Waſſer, man follte daher glauben, daß, 
wenn zwei folde Subſtanzen vereinigt würden, fie eine aͤußerſt 
fharfe Zufammenfegung geben würden, bie eine mädtige Wir⸗ 
tung auf andere Körper aͤußern würde Allein gerabe bas 
Entgegengefegte findet flat. Denn wenn verbünnte Schwe⸗ 
felfäure zu einer Auflöfung ber Potafche gegoffen wird, fo ver: 
einigt fie ſich mit großer Heftigkeit und es wird ein Salz ges 
bildet, was ſchwefelſaure Potaſche heißt, was aber weber 
ſcharf fuͤr den Geſchmack noch aͤtzend fuͤr die Haut iſt und auf 
andere Koͤrper gar keine Wirkung aͤußert. Bemerkenswerth 
iſt ferner, daß es weder eine Verwandtſchaft fuͤr Waſſer hat, 
wenn es in eine Feuchte geſetzt wird, noch daß es ſich mit ihm 
verbindet, wenn ed aus feiner waͤſſerigen Auflöfung kryſtalliſirt; 
indem 100 Theile diefes Salzes aus 54 Theilen Potafhe und 
46 Theilen Schwefelfäure beftchen, durchaus ohne alles Kryſtal⸗ 
liſations⸗Waſſer. 


2) Bolgendes einzelne Beiſpiel mag als Probe für die Affinitäte. 
tabellen dienen, und wird hinreichend alle übrigen erklären, 
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Der Name der Subftang, deren Affinitäten man ver: 
langt, nimmt immer die erfte Stelle in der Columne ein 
und ift gewoͤhnlich durd einen Strich abgetrennt; unter dies 
fem find die andern Körper in der Ordnung ihrer Attracs 
tion zu der erſten Subftanz aufgeftelt: — fo erhellet, daß 
in Rüdficht auf die, der Schwefelfäure eigenthümlichen 
Affinitäten, der Baryt, als der naͤchſte, den Strontian, die 
Potafche, ober irgend eine andere der darauf folgenden Sub: 
ftanzen, von der Schwefelfäure abtrennen wird, die immer 
den Baryt allen Übrigen Körpern vorzieht. 


Kann man fih auf diefe Tabellen in jedem 
Falle einer hemifhen Verbindung oder ren 
nung verlaffen? 


| Diefe Tabellen find, trog einiger Ausnahmen *), fo auss 
nehmend nüglich, dag man das Studium derſelben nicht eifs 





Gefest, man fragt nad ber Schwefelfäure, fo wird bie Zabelle 
derfelben auf folgende Art gebildet feyn: 


Shwefelfäure 





Barpt. 

Strontian. 

Potaſche. 

Soda. 

Kalkerde. 

Bittererbe. 

Ammonium. 

Thonerde. 
Metalloxyde. 
Waſſer. — 


Dieſe Tabelle zeigt ſomit, daß der Baryt die ſtaͤrkſte Af⸗ 
finitaͤt zur Schwefelſaͤure hat, und fie von jeder, in dieſer Liſte 
folgenden Subſtanz abtrennen wird; und daß der Strontian 
fie von der Potaſche u, f. w. trennen wird. Wirkliche Ber: 
ſuche werben dieß beftätigen. . 


a) Die Affinitäten ber Körper erfahren eine Mobification durch 
bie verhältnißweife Menge, in welcher die Körper mit- einan- 
der in Berührung gebracht werben, buch die Cohaͤſion ihrer 
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rig genug betreiben kann; denn in ben meiften Fällen kann 
fidy der praktiſche Chemiker mit Sicherheit darauf verlaffen, 


Was ift Repulfion? . 


Repulfion ift eine Eigenſchaft von befonderer Art, die 
den Theilchen aller Materie zukommt, und vermöge welcher 
fie ein beftändiges Beſtreben haben, - fid) von einander zu 
entfernen b). 


— — 





Theile, durch die chemiſche Repulſion u. ſ. w. Berthollet 
hat bewieſen, daß Subſtanzen faͤhig ſind, einander gegenſeitig 
zu zerfegen, wenn fie in der gehoͤrigen Quantität zuſammen⸗ 
gebradyt werden. Go zerfegt die Schwefelläure das Nitrat 
ber Potafche, unter Beihuͤlfe der Wärme, vollftändig. Die Sal; 
peterfäure wird ausgetrieben und es bleibt Sulfat der Potaſche 
zuruͤck. Wenn aber die Salpeterſaͤure auf das Sulfat der Pot⸗ 
aſche in hinreichender Quantität gegoſſen wird, fo raubt 
fie der Schwefelſaͤure einen Theil der mit ihr verbundenen Ba: 
fie, und es erzeugt fi wieder Nitrat der Potafche. Auf gleiche 
Art zerfegt die Phosphorfäure das Muriat des Bleies, und die 
Salzjäure das Phosphat des Bleies. 


b) Newton fand, daß eine convere Glaslinfe auf ein flaches 
Glas gebracht, in einer Entfernung von z}y eines Zolls verharrs 
te, und daß ein fehr flarfer Drud erfordert wurde, diefe Di— 
ftanz zu vermindern, baß aber durch Feine Kraft eine wirkliche 
mathematifhe Berührung hervorgebradht werden Eonnte. Ans 
dere Phyſiker behaupten, daß ſich die Theilhen von keiner Art 
von Körpern in einer folden Berührung befinden, daß in jedem 
Halle eine Diftanz zwifchen benfelben ftattfinde, und daß dem— 
nad) die Theilchen aller Körper fih einander zurüdftoßen, 
Rah Boscowich find bie Atome, aus welchen alle Körper 
beftehen, bloß mat hematiſche Puncte ohne Ausdehnung und 
Größe, welche die Fähigkeit befigen, auf einander mit einer 
‚Kraft zu wirken, die nady ber Diftanz in der Intenfität und in 
ber Art verfchieden iſt; bei fenfiblen Diftanzen ift die Kraft ats 
tractiv, und nimmt im umgekehrten Verhältniffe der Qua—⸗ 
drate der Diftangen ab. Bei ben Fleinften Diftanzen ift aber 
die Kraft repulfiv, und nimmt mit Verminderung ber Di: 
ftanzen zu, fo daß fie zulegt unendlich oder unüberwindbar wird, 
und die abfolute Berührung unmöglih if. Dr. Thomſon, 
3b. III, 272. Die Theilchen aller Gasartsn unb ber atmos 
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Wie wirkt dieſe Eigenſchaft der Materie? 


Sie wirkt ſowohl auf merkbare, als unmerkbare Ent: 
fernungen. 


Welche Faͤlle gehoͤren zu der erſtern Art von 
Repulſion? 


Die einzigen ſinnlich darſtellbaren Arten der Repulſion 
find die der Elektricität °) und des Magnetismus d); die 





ſphaͤriſchen Luft floßen ſich einander deutlich ab. Diefer Repuls 
fion verdanken fie ihre Elaſticität. 


Einige Körper haben eine ſolche Repulfion gegen das 
MWaffer, daß man fie fchwer befeuchten kann. Das fpecifiihe 
Gerint des Stable ift um vieles größer, als bas des Wal: 
ſers; und doch wird eine ftählerne Nadel, wenn fie mit Sorg— 
falt auf die Flaͤche des Waſſers in einem Beden gebracht wird, 
vermöge der Repalfion des Waſſers, nit unterfinten. Co 
geben auch einige Infecten auf dem Waffer, ohne darauf zu 
abhäriren. Es laffen fich diefe Erfheinungen aber auch nod 
auf verfhiebene antere Art erklären, 


e) Wenn zwei Eleine Markkuͤgelchen an einem ifolirt ftehenden 
Körper mit feinen Fäden angehängt werben, fo daß fie ein. 
ander berühren, und wenn man fie nun mit Glektricität be: 
ladet, ' fo werden fi diefe Kügelchen unmittelbar von einander 
trennen. 


Sir H. Davy hat ganz befriedigend erwiefen, daß folde 
Subftanzen, Lie einer demifhen Verbindung unfähig find, 
durchaus in gleichen eleftrifhen Zufländen fich befinden; und 
daß, den gewöhnlichen Gefegen ber Elektricität zufolge, ſolche 
Körper als fi ‚repellirend, und ohne Vermögen, fi gegenfei« 
tig anzuziehen, angenommen werben müffen? S. Phil. Trans- 
act, 1807, p- I, 

d) Wenn man bin Nordpol eines — A dem gleichen Pole 
eines Magnets B, ber auf einer Are mit freier Bewegung auf— 
ſitzt, entgegenbringt, fo weit Ser Magnet B ab, fo wie ſich 
der andere nähert; unb wenn man ibm mit bem Magnet A ın 
gehöriger Entfernung folgt, fo wird er .fih auf feiner Are mit 
bedeutender Schnelligkeit herumdrehen. Hier findet nun eine 
Repulfion zwifchen ben beiden Maaneten ftatt, bie mit der 
Kraft ber: Magnete zunimme;. biefe Kraft ift dur eine befon: 
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Chemiker haben es aber hauptſaͤchlich mit der unmerkbaren 
Repulſion zu thun. 


Welche Fälle gehören zu der letztern Art, 
oder zu der unmerkbaren Repulfion? 


Das vorzüglichfte befannte Beiſpiel ift die Mepulfion der 
Theilhen des MWärmeftoffs unter einander °), eine Nepulfion, 
bie beftändig nah einer unendlichen Trennung fireben würde, 
wenn feine hemifche Verbindung ftattfände, in bie fie, vers 
möge eines unmiderrufliben Naturgeſetzes, mit den nädften 
umgebenden Körpern treten; denn vermöge dieſes Geſetzes koͤn⸗ 
nen, wie es fcheint, die Theilchen des Waͤrmeſtoffs nicht in 
einem ifolirten Zuflande verharren. 


Wie wirkt diefe Repulfivkraft auf andere 
Körper? 


Sie vermindert die Gohäfion ber integrirenden Stoff: 
theilhen aller erhigten Körper, weil die Theilchen des MWärs 
meftoffs einander abfloßen; fo daß chemifhe Verbindungen - 


dere Sombination der Magnete fo verftärft worben, baß bie velle 
Anftrengung eines flarfen Mannes nit binreiht, die beiden 
Norbpole zur Berührung zu zwingen. 


Der natürlide Magnet ift eine ſchwaͤrzliche Eifenfteinart. 
Man glaubt, daß er feine magnetifhe Kraft feiner befondern 
Lage in ber Erde verdanlt Wenn ein folder natürlicher Mag: 
net in Stüden zerſchlagen wirb, fo wird jedes Stüd einen Ats 
tractivs und Repulfivpol zeigen, und das Mittel zmwifchen beiden 
Polen wird weder anziehen, noch zuruͤckſtoßen. Die Königin 
von Portugal befaß einen fo großen natuͤrlichen Magnetftein, 
daß er ein Gewicht von mehr, als 200 Pfunden tragen konnte, 
Der Kaifer von China hatte ihn Zohann V., König von Portus 
gal, zum Beiden? gemadt. Wenn, wie fhon trüber bemerkt 
wurde, eine fählerne Nadel mit einem fo.dhen Erze beftrichen 
wird, fo erhält fie dadurg Polaritaͤt. 


e) Man nimmt nun allgemein an, daß bie ſogenannte inſenſible 
Repulfion bloß in der Gegenwart des Wärmeftofid gegründet 
il. Bekanntlid vermehrt fi die Elajticität der Luft und ans 
derer gasartigen Subſtanzen dur bie Hitze; b. h. die Repulfion 
zwiſchen den Theilchen ber buft vermehrt ee gleicgbleiben: 
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eben fo wohl, als chemifhe Zrennungen, auf eine wunbers 
volle MWeife durch diefe Repulfionsart erleichtert werden). 


Wie ließe fih diefe Wirkung des Wärme 
ftoffs nod deutlicher darftellen? 


Da die hemifche Affinität nur zwiſchen den legten Etoff: 
theilhen der Körper ſtattfindet, fo kann fo lange, ale bie At: 
traction der Cohaͤſion ftärker, als die der Affinität ift, keine 
Verbindung ftattfinden; fo wie aber durch den Waͤrmeſtoff 
diefe Attraction in irgend einer Subſtanz hinreichend vermin: 
dert wordin ift, fo gewinnen alsdann die Theilchen die Frei— 
heit, durch ihre Vereinigung mit den Theilhen anderer Kür: 
per neue Verbindungen zu bilden). 


der Diftanz mit ber zunehmenden Temperatur, fo baf fie ſich 
zulegt auf eine, alle Hinderniffe übermindende Art vermehrt. 
Diefer Gegenftand ift vollftändig von Dr. Thomjon, Bd. 11. 
279, abgehandelt. 


H Es ift klar, daß jede Urſache der Verminderung ber Sohäfion 
zwiichen den Theilchen irgend eines Körpers, zugleich aud zur 
Grleihterung ihrer hemifhen Verbindung mit deu Theilden 
anderer Körper hinwirken muß. Cine Urfade, warum mande 
Körper eine hohe Temperatur zur Errrihung ihrer Verbindung 

' erfordern, liegt darin, daß bei einer niederen Temperatur die 
XAttraction der Gohäfion in denfelben größer ift, als die ber Af— 
finität; und daß man daher biefe Attraction durch Wärmeftoff 
ſchwaͤchen muß, bis jie in einem geringeren Grabe, als bie ber 
Affinität, vorhanden if. Eben fo verbinden fi im Waffer auf: 
gelöfte oder fein gepulverte Körper leichter, weil baburd bie 
zwifchen ihren urſpruͤnglichen oder integrirenden GStofftheilden 
ftattfindende Cohaͤſion gefhwädt wird. Die Schwefelfäure wirkt 
nicht auf einen Klumpen Flußſpathz wenn biefes erdige Eal; 
aber gepulvert wird, fo tritt eine ſehr Eräfiige Wirkung bei dem 
Zuſatze ber Schwefelfäure ein, und das Fluat ber Kalkerde wird 
nun zerfegt werden, 


g) Die Bildung des rothen Quedfilberorybs wird das obige chemiſche 
Ariom erläutern. Wenn man Quedfilber einer etwas böhern 
Hitze, als ber Siedhige des Waffers, ausfegt, fo wird fd 
feine neue Verbindung bilden, und das Metall wird unverär: 


# \ 
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Sf der Zufag von Wäaͤrmeſtoff jederzeit zur 
Beförderung der hemifhen Affinität nothwen— 
dig? 

Damit die Attraction der Compofition zwifchen . zwei 
Körpern ftattfinden kann, fo ift im Allgemeinen nothwen— 
dig, daß fih eine der beiden Subftanzen im Zuftande der 
Fluͤſſigkeit befindet #), oder daß Wärme angewendet wird; 
fo daß der Wärmeftoff bei allen Fällen von chemifcher Affi⸗ 
nitaͤt, entweder auf eine ſenſible oder unſenſible Art, eine 
wichtige Rolle ſpielt. 


Wirkt die wire Affinität nach dem alt. 
gemeinen Geſetze ber Attraction? 


Wir haben alle Urfahe anzunehmen, bag * neue 
Verbindung durch die Attraction, der alle Materie unters 
worfen ift, und die in dem Eleinften Atom fi eben fo 


dert bleiben. Wenn bie Dige aber auf 600°, oder nod mehr, 
vermehrt wird, fo wirb bie Attraction der Gohäfion bes Queds 
filbers überwunden werben; feine Theilchen werden ſich mit dem 
Sauerftoff der umgebenden Atmofphäre verbinden, und es wirb 
eine neue Subftanz, nämlih das rothe Quedfilberorgd, 
entftehen. Wenn dieſe neue Subſtanz wiederum der Wirkung 
bes Wärmeftoffs ausgefegt, und bie Hiße bis zu 1000° ver: 
ſtaͤrkt wird, fo wird diefe Verbindung wieder aufgehoben wers 
den, und ed werden neue XAffinitäten an ihre Gtelle treten. Es 
wird nun die Affinität des Sauerftoffs zum Wärmeftoff größer, 
als die des Sauerftoffs zum Quedfilber, ſeyn; der Sauerftoff 
wird das Quedfilber verlaffen, fi mit dem Wärmeftoff verbin- 
ben, und als Sauerftoff ausgetrieben werden: es wirb daher 
auch das Quedfilber wieberum in feinem metallifchen Zuftande 
erfcheinen. 

Das rothe Bleioryd wirb fo bereitet, bag man metallis 
fhes Blei bei einer hohen Zemperatur lange Zeit ber atmo: 
ſphaͤriſchen Luft ausfegt. Bei fehr großer Hige giebt aber auch 
diefed ſeinen Sauerftoff in Gasform in fo großer Quantität 
von fih, daß er in gehörigen Recipienten aufgefangen werben 
kann, und das Metall wieber auf eine niedrigere Orydationsftufe 
zurücdgeführt wird. 


h) Dieß ift fo allgemein ber Fall, daß ein chemiſches Sprihmwort 
darauf. gegründet worden ift, Corpora non agunt, nisi sint 


% 
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wie im Planetenfofteme zeigt, gefhaffen worden 

ift i). 

| Wie läßt fihb annehmen, daß die gleide 
Kraft, die auf die legten Theilhen der Körper 

wirft, und dort Verbindung und Trennung zu 

Stande bringt, auch binreihend iſt, die Plane 

ten in ihren Bahnen zu erhalten?) 


„Wir Eönnen weder das Eine, nody das Andere begrei- 
fen; noch koͤnnen wir einfehen, warum ber Allmaͤchtige nicht 
eben fo leicht einer Gattung von Stoffen die Kraft verlies 
hen haben konnte, auf eine andere in ber Entfernung zu 
wirken 1), als er ihe die Kraft ertheilte, im der wirklichen 





soluta. SIndeffen giebt es Hier doch Ausnahmen, Kryftallifir« 
tes Muriat der Kalkerde und Schnee, zu 0° erfältet und zu: 
fammengemifcht, wirken fo auf: einander, daß fie eine Fiüffig« 
keit bilden. Kryſtalle von Kleeſaͤure und trodene Kalkerde wer: 
/ den fich ebenfall zu einer Mifhung verbinden. Auch wenn man 
| gepülverten Aetzkalk und Salmiak zufammenreibt, entwidelt ih 
Ammonialgas. 

i) Die Attraction ber Theilden ber Körper zu einander kann 
durch eine Quantitäten Waffer, ober auch dur andere, auf 
eine flache DOberflähe gegoffene Fluͤſſigkeiten, verfinnliht wers 
den, wo fie fi immer in fphärifhe Maffen bilten. 

k) @ine Stelle aus Bifhof Watfon's Schriften wird vielleiät 
noch bie befte Antwort, bie auf diefe Frage möglid ift, er: 
theilen. Er fagt: „Wir fühlen das Cingreifen der Gottheit 
überall, aber wir Eönnen das Wefen biefer Wirkungsart nits 
gends ergreifen, Es kann obne fie Fein Grasblatt aufiproffen, 
fein Regentropfen fallen, Fein Sonnenftrabl zu uns gelangen, 
noch ein Salztheilchen fih mit dem anbern zu jener beflimmten 
Symmetrie vereinigen; jede fecundäre Urfadhe, bie wir entdeden, 
tt nur ein neuer Beweis von ber Nothwendigkeit, zulegt nur 
auf Bott, als bie einzige Grundurfadhe aller Dinge, zurüdzus 
gehen. 

1) Herfhel hat erwiefen, daß nicht nur die Planeten unferes 
Syſtems in ihren Bahnen durdy gegenfeitige Anziehung erbalten 
werben, fonbern daß auch im Sternenfyfteme die Doppel: Sterne 
fo gegen einander geftellt find, daß fie einer gegenfritigen Gras 
vitation unterworfen feyn müffen, und daß fie ihre relativen 
Diftangen bloß durch eine periobifhe Ummälzung um ein ger 
meinfchaftlihes Centrum behaupten können. Das, was er im 
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Beruͤhrung davon ergriffen und verändert zu werden.“ 
(Thbomfon’s Chemie, Vol. II.) 


Welche befondere Betrahtungen und Folge 
rungen ſchließen fih unmittelbar an die For 
fhungen über diefe allgemeinen Eigenſchaften 
der Materie an? 


Die Betrabtung dieſes Gegenftandes ergreift uns mit 
den innigften Gefühlen der Ehrfurcht und Bewunderung; 
denn der Verſtand der größten Köpfe ſinkt in ein Nichts zus 
ruͤck, wenn er mit der unendlichen Tiefe und dem Umfang 
des allmähtigen Wefens verglichen wird, deſſen Weis: 
heit die Materie erfchaffen, und ihr zugleich die Eigenſchaft 
ertheilt hat, durch die ihr verliehenen Kräfte auf andere Mas 
terie ſowohl bei der Berührung, als bei der Trennung in 
unermeßlihen- Räumen, zu wirken. Sehr fhön fagt daber 
ein Schriftfteller des Alterehums: „Gott fah alles, was er 
gefhaffen hatte, und fand, daß es gut mar,” 


felartige Gterne (insulated stars) nennt, bält er außerhalb 
der Sphäre der gegenfeitigen Gravitation befindlidh, und glaubt, 
daß unfere Sonne, und alle die glänzenditen Sterne zu biefee 
Glaffe gehören. Sie find in fo ungeheuren Entfernungen von 
uns, daß der der Sonne am naͤchſten ftehende Firftern, der Si— 
rius und die Sonne, wenn bie Kraft, bie fie in ibren jegigen 
Bohnen erhält, aufbdrte, 33 Millionen Zahre brauchen wuͤr⸗ 
ben, um gegen einander zu fallen. Gr bemerkt uͤberdieß, daß, 
obſchon das Licht mit ber ungeheuren Schnelliateit von 200,000 
Meilen in einer GSecunde ſich fortbewegt, doch einige Nebelr 
fierne fo weit von uns entfernt find, daß ihre Lichtftrahlen we⸗ 
niaſtens 2 Millionen Jahre brauden, um bon ihnen aus zu 
unferem Spftem zu gelangen. Im 32ften Bande des Monthly 
Review, Nro. 5. 523 , behauptet ein GSchriftfteller, daß bie 
Aftronomen gegenwärtig nicht weniger als 2,120 folcher Nebel: 
ferne kennen. Wahrſcheinlich find dieß eben fo viele unterfchie: 
bene Welten, von bem Schöpfer ber Natur zur Aufnahme ben: 
kender Welen, und zu Wohnungen für Redlichkeit und Glüdl 
feligteit beftimmt ! 


— zZ — 





Vierzehntes Kapitel *). 


Bon der chemiſchen Beſchaffenheit ber Pflanzenftoffe. 


— —— —— 


Was verſteht man unter der chemiſchen Zu— 
ſammenſetzung der Pflanzenſtoffe? 

Die Zuſammenſetzung derſelben, ſo weit ſie uns die 
Anatomie in ihrer Unterſcheidung an die Hand giebt *), aus 
verfchiedenen Subſtanzen, oder Grundfloffen, welche uns bie 
chemiſche Analyfe liefert. 


Welches find die legten Grundftoffe der Ge— 
wädhfe? 

Die Hauptgeundftoffe derfelben find der Kohlenftoff, der 
Mafferftoff und der Sauerftoff. Einige liefern auch Salpeters 
oder Stickſtoff. In wenigen andern finden fih Spuren von 
Schwefel, Potaſche, Kalkerde, Soda, Bittererde und Kiefels 
erde, Thonerde und mehrere Säuren und Salze db). 


a) Die eigentlihen wefentlichen Theile der Pflanzen find: das Zell: 
gewebe, bie Gefäße und Häute berfelben. Aus biefen beftchen 
alsbann bie eigentliihen, am Gewaͤchs unterfheidbaren Organe, 
die man bequem unter ben zwei Hauptgefihtspuncten aufführen 
Bann, daß fie entweder zum Leben bes Individuums, ober haupt: 
fächlich zur Fortpflanzung der Gattung dienen. Zu den erfteren 
gehört die Wurzel, der Stamm, die Blätter und bie fogenannten 
Stuͤtzen; zu den zweiten die Blume, die Frucht und bie Germen. 

b) Am häufigften findet man das Gulfat, das Muriat ber Pot: 
aſche, das bafifche Carbonat und Phosphat der Potaſche, der 
Kalkerde, das bafifhe Phosphat der Bittererde, das Kochſalz, 
die Kiefelerbe, das Eifen: und Braunfteinoryd. Neuerdings bat 
man in der Afche mehrerer Pflanzen aud Kupfer entderft. Die 
bafifyen Garbonate der Soda und ber Bittererde Fommen nur 
in Seepflanzen, und vorzüglich im fucus und der salsola soda 
vor; das Sulfat der Soda gleichfalls in Pflanzen, bie am Gets 
ufer wachſen; in diefen findet ſich zugleich auch das Kochſalz. 

*) Bufag des Deutfchen Bearbeiters ber vorigen Ausgabe. 


Bon der chem. Beſchaffenheit der Pflanzenftoffe. 521 


Durch welden Proceß entdedt man im All 
gemeinen biefe Subftanzen? 


Durch eine fie völlig zerftörende Deftillation. Der Kohs 
lenftoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff derſelben geht dabei neue 
Verbindungen ein, wodurch verſchiedene neue Producte er— 
halten werden, die nach Verſchiedenheit der vegetabiliſchen 
Subſtanz, und nad) der Art der Deſtillation verſchieden find °). 





Nur einige wenige Pflanzen, 3. ®. bie borrago, helianthus, 
parietaria, enthalten Galpeter und Kalkerde. Spuren von 
Schwefel kennt man bloß in ber Kamilie der Ereuzförmigen Ges 
waͤchſe. Die Thonerbe ift nur Außerfk felten. Die Aſche eines 
grünen Erautartigen Gewaͤchſes befteht oͤfters zu $ aus’ alkalis 
fhem Salze mit der Bafis der Potafcdye und der Soda Man 
gewinnt weniger Aſche aus bolzigen Pflanzen, ald aus Frautars 
tigen; weniger von bem Stamme eined Baums, als von feinen 
Aeſten; weniger von feinen Aeften und Früdten, als von feinen 
Blättern; weniger von ben inneren Zheilen, als von der Rinde; 
weniger vom Dolze, ala vom Holzſplint; weniger von ben Rläts 
tern der immergrünen Bäume, ald von benen, bie den Winter 
‚Über blattlos find. Die Kiefelerde findet fid in der Rinde meh: 
rerer Schilf» und Betraibearten. 
c) Auf diefe Art bilden fih Waffer, empyrevmatifhes Del, Säus 
zen, Kohlenoxyd und Kohlenfäure und gekohltes Wafferftoffgas. 
Falls bie Pflanzen Sticftoff enthalten ( wie in der Familie der 
Preuzförmigen Gewähfe), fo erhält man Ammonium. Ein 
Theil der Kohle mit ben falzigen und erbigen Ingrebienzien 
bleibt in ber Retorte zuruͤck. Durch eine genaue Analyfe diefer 
Producte kann alsdann bie verhältnißmweife Menge ber Kohle, 
des Wafferftoffs, Eauerfloffs und des etwa vorhandenen Stick⸗ 
ftoffs ausgemittelt werden. Gay⸗Luſſac und Thenarb ift 
dieß vorzüglich durch einen einfachen Apparat, mittelſt des Chlos 
rats der Potaſche gelungen, womit fie bie vegetabilifhe Sub: 
ftanz verbrannt haben. Zu einer genauen Beftimmung des Ber: 
bältniffes der Beftandtheile eines organifhen Körpers wird er: 
fordert, daß berfelbe in einer paffenden Geräthfchaft vollEommen 
verbrannt werbe, und daß man alle Probucte des Verbrennens 
genau fammeln Eönne. Gay Luffac bediente fich dazu des 
hlorinfauren Kali, von welhem auch Berzelius Gebraud 
macht, allein Döbereiner flug anftatt deffelben das Schwarze 
Kupferoxyd vor, das aud in der That durd feinen Sauerftoff 
ſehr leicht alle organifhe Stoffe völlig zerfegt, Die von Ber: 
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Welches find die allgemeinen Refultate die | 
ſes Proceffes )? 


Man fand: 1) dag eine vegetabilifche Subftanz immer 
fauer ift, wenn der Sauerfloff in ihr zu dem Waſſerſtoff in 
einem größeren VBerhältniß, als zur Bildung des Waſſers 
nothwendig it, vorhanden, cber, wenn ein Weberfhuß von 
Sauerftoff darin vorhanden it; 2) daß eine vegetabili 
fhe Subſtanz refinde, oͤlig oder alkalifh it, mo ber 
Sauerſtoff zum Mafferftoff in einem geringeren Berbältniß, 
als zur Wafferbildung nothmendig ift, vorhanden ift, oder wo 





zelius erfunbene Verbrennungsgerätbfchaft hat Döbereiner 
vereinfacht. M. f. Über biefen Geyenftand: Gay Luffac und 
Thenarb in Trommsdorff's Journ. der Pharm. XIX. Bd. 
2. St. 290. Berzelius im neuen Journ. d. Pharm: I. Bb. 
1. ©t. 130. Döbereiner ebendaf. II. Bd. 1. Et. 351. 


d) Folgende Tabelle enthält einige intereffante Refultate einer ſo 
angeftellten Analyſe. 


Ober bei einem Verhaͤltniß 


2 be „» 

= E ẽ begin und — 

Se | Se | SZ ſerſtoffs, wie im Waſſer in 
a a SsE2E|822| 88 | der veget. Eubftanz. 

* ESIES|SS 
„2 = 5 | # Ueberſchuß 
;6| Bsaılzc| E von 
[—. 
a d 5 7 8 Sauerfloff 


DRERE au. un 42,47 |50,63 ] 6,90 — 57,43 | o 
Arabiſches Gummi |42,23 150,84 | 6,93 1423,23 157,77 | a 
Stärfinehl ..... 143,55 119,68 | 6,77 |43:55 155.45 | 0 
Mildjuder. 0... 138,825153,834| 7,341|38,825]61,175| 0 
Siche ........ [52,53 141178 | 5,69 152,53 |47,47 | 0 
Bude. .... ... 151,45 |42,73 | 5,82 51,45 |48,55 | 0 
Stieimfäure .. . 133,69 162,67 | 3,62 [36,69 [30,16 | 36,15 
Kleefäure ..... 126,57 I70,69 | 2,74 133,57 [22,87 | 50,56 
Weinfteinfäure. . - |24,05 169,32 | 6,63 |24,05 |55,24 | 20,71 
Gitronenfäure . . . 133,81 159,86 | 6,33 34,81 152,75 | 13,44 
Effigfäure ..».» . 150,22 44,15 ! 5,63 50,22 |46,91 | 2,87 


im Weber: 
ur ſchuß. 
Zerpentbinöl ”. . . 175,94 113,34 110,72 75,94 |15,16 | 8,90 
Gopal „2.0... 176,81 J10,61 |12,58 76,81 |12,05 | 11,14 
Babe ....:.- 81,79 | 5,54 |12,67 |81,79 | 6,30 } 11,91 
Dlivenöl x» » » » +» 177,21 | 9,43 13,36 77,21 |10,71 | 12,08 
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ein Ueberfhuß von Wafferftoff ift; 3) daß eine 
vegetabilifche Subftanz weder fauer, noch refinds ift, fondern 
"juderartig, ſchleimartig u. ſ. w, wo Sauerftoff und Waifer- 
ftoff in den gleihen gegenfeitigen WVerhältniffen darin vor— 
handen find, wie im Waffer, oder wo kein Ueberſchuß des 
einen noch des anderen flattfindet. 


MWodurh werden dbienähften Grundftoffe der 
Pflanzen vorzüglidh abgetrennt? 


Durch Laltes und heißes Waſſer, Alkohol, Aether und 
einige Säuren. Man bat auf diefe Art bereits folgende 
Grundftoffe genauer unterfuht und abgefondert: Gummi, 
Buder, Stärke, Gluten, Gärbeftoff, Kärbeftoff, Wachs, fires 
Del, Kampher, Härze, narkotiihen Grundftoff, bituminöfe 
Subflanzen und von Pflanzenfäuren die Weinfteinfäure, Klee 
— Benzoeſaͤure, Citronenſaͤute, Aepfelfäure, Gallaͤpfel⸗ 

ure *), 


MWelhes find die Demliaie Eigenſchaften 
des Gummi *®)? 


Das Gummi ift in dem Safte vieler Pflanzen enthal« 
ten, und ſchwitzt oft an der Oberfläche derfelben aus. Es 


*) Der Fleiß ber Chemiker hat zwar feit kurzer Zeit nod eine 
Menge folder Subſtanzen entdedt, die hier nicht mit aufgeführt 
‚ find, unb beren nähere Kenntniß dem Anfänger der Chemie 
entbehrlich iſt. Wer fi darüber belehren will, d. f. John’s 
hem. Zabellen ber Pflanzen» Analyfen. Berlin 1814. Gme⸗ 
lin’s Handb. ber theoretifhen Chemie. 2. Ausgabe Bb. II. 
und Pfaff’s Handb. der analytifhen Chemie. Bd. II. S. 581. 
Au Trommsdorff's Taſchenbuch für Chemiker und Apos 
thefer. Weimar 1822 u. Bortfegung im Taſchenb. für 1924. 
e) Man findet das Gummi in allen Theilen Prautartiger Ges 
waͤchſe, in allen Früchten, in vielen Wurzeln und Gtängeln, 
und endlih in allen Blättern. Man bezieht es hauptfächlich 
aus mehreren Gattungen von mimosa, welche an ben Ufern 
bes Nils und in Arabien wahfen. Berner von zwei Baums 
arten, welche an den Ufern des Senegal unermeßliche Wälder 
bilden, fodann aus mehreren Kernobsitarten, befonders dem pru- 
nus; aus bem astragalus tragacantha von Greta und den be— 
nadhbarten Infeln; aus dem Leinſamen und mehreren Wurzeln, 
vorzüglihd der Malvenarten. Das Gummi von der Mimosa 
heißt das Arabifhe; das von den beiden Bäumen am Senegal, 
welde die Einwohner Uereck und Nebueb nennen, heißt das Ge: 
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ift durchſichtig, geruch- und gefhmadtos. Es loͤſ't fih im 
Maffer auf, und bildet damit eine Flebrige Auflöfung.. Im 
Alkohol ift ed unauflöelih, das daher in den Auflöfungen 
beffelben im Waſſer ein weißes Präcipitat verurfaht. Auch 
im Aether und in den Delen ift es unauflöeiih. An der 
Luft erfährt e3 keine Veränderung, und die waͤſſetige Aufloͤ—⸗ 
fung wird, ohne eine wirklihe Gährung zu befteben, nad 
langer Zeit, der Luft ausgefeht, etwas ſauer. Schwefelſaͤure 
und Salpeterfäure zerfegen dad Gummi; die erfte bildet das 
mit Waffer, Effigfäure und Kohle; die Iegtere verwandelt, 
neben anderen Producten, das Gummi in eine weiße faure 
Subftanz, die den Namen Schleimfäure erhalten hat. 
Die verdünnte Schwefel: und Salzfäure löft das Gummi 
ohne Veränderung auf. Die Alkalien und die Auflöfungen 
der alkalinifchen Erden Idfen das Gummi ebenfalls auf, wo 
alddann der Zufag von Säuren eine tbeilweife Präcipitation 
beffelben, ohne eine auffallende Veränderung, verurſacht. 
Mas verfteht die Chemie unter dem Ausdrud 
Zuder? 
So heißen alle die Subftanzen , melde im Waſſer auf 
gelöft und mit einem Gährungsftoff (Hefen) in Berührung 


negal'ſche;z das von ben Steinfruhtbäumen inländifches Gum: 
mi; und bad vom astragalus Traganthſchleim. Das von den 
Saamen und Wurzeln erhält den Zunamen berfelben. Die 
vier erfteren fließen von freien Stüden von ben Stämmen und 
Zweigen ber Bäume aus, und erhärten allmälig. an. der Luft. 
Die legteren müffen durch kochendes Waſſer ausgezogen werben. 
Dad Arabifhe Gummi hHinterläßt bei'm Einäfhern, nah Bau: 
quelin, in 100 Theilen 3 Theile fohlenfauren Kalk, und et» 
was Phosphat ber Kalkerde und des Eiſens. Man Idftt es 
gerne in gewiffen Karben auf, um fie glängender und bauerbaf: 
ter zu machen. Auch ertheilt man verfhiebenen Stoffen einen 
Glan; damit. In ben Kattundbrudereien wird es zur Berbil: 
tung der Drudbeizen gebraudt. Der Traganthſchleim ift nidt 
fo auflöslich, mie das Arabifche und Senegal'ſche Gummi; aber 
der fi baraus bildende Schleim ift feſter. Man gebraudt bie: 
fen vorzüglih in der Webicin. Das Gummi ber Saamen und 
der Wurzeln fcheint bald mehr am der Natur bed Arabifchen 
Gummi, bald mehr an ber bes Traganthſchleims Theil zu neh: 
men. Cine Eleine Quantität Leinſaamen liefert mit fiedendem 
Waſſer eine große Menge Schleim, den man leicht, mittelft 
Durchſeihung, abtrennen Eann, 
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gebracht, zerfegt und in Alt ohol und in kohlenſaures Gas 
umgeaͤndert werden koͤnnen f). 

Woher wird der gewöhnliche Zucker ge— 
wonnen? 

Aus der arundo sacchariſera oder dem Zuckerrohr, 
das in heißen Klimaten waͤchſt. Man druͤckt den Saft deſ— 
felben aus, und verdampft ihn unter Zuſatz einer kleinen 
Quantität Kalkerde bis zur Honindide Man bringt ihn 
dann in hölzerne Gefäße, wo eine Portion derfelben in eine 
kryſtalliniſche Maſſe zufammengeht, die ahgefondert, und in 
dem Handel unter dem Namen Mofcomwade oder roher 
Zuder verfhidt wird 6). 





f) Diefer Definition zufolge muß man gegenwärtig wenigftens 
breierlei Arten von Zucker annehmen, nämlih den eigentlid 
fogenannten Zuder, wiewohl es aud von biefem mehrere Bas 
rietäten giebt; dann denjenigen, ber fi beinahe in allen Fruͤch— 
ten vorfindet3 und enblicdh den, der im Urin bei der Diabetes 
vorkommt. 

g) Der Zuder ber Runkelrübe ift ganz von gleiher Beſchaffen— 
heit, wie ber aus dem Zuderrohr gewonnene. Diefe Entdeckung 
bat Margraf gemacht; Achard aber fuchte fpäter von dieſer 
Entdedung im Großen Anwendung zu machen, und war ber 
erfte in Deutfchland, der Runfelrübenzuder im Großen berei- 
tete. Sn Frankreich bat Chaptal das Verdienſt, die erften 
Berfuhe hierüber im Großen angeftellt zu haben, mehrere Che: 
miker haben bann den Ausfdheidungsproceß vereinfadt. Der 
Saft der Runkelrübe gleiht in feiner Zufammenfegung fehr dem 
Safte des Zuckerrohrs. Er enthält Waffer, Erpftallificbaren und 
nicht Eryftallifirbaren Zuder, Eimeißftoff, Hefen, einige Salze und 
etwas Apfel» und Efligfäure. Er unterſcheidet fich bloß durch einen ' 
geringeren Antheil an Zuder. Auch gewinnt man aus den zuderhals 
tigften Runfelrüben nur 20der „3, Zuder. Das Verfahren ift kürze 
Lich folgendes: Man fchüttet den Saft in einen Zupfernen Kefs 
fel, wo man bie Temperatur fchnell bis auf go oder 82° erhöht. 
Alsdann gießt man auf jede Litre Gaft eine Kalkmilch aus 3 
Grammen lebendigem Kalt und 18 Grammen Wafer, rührt 
die Fiüffigkeit lebhaft um, und fährt fort, ſtark zu heigen. 
Menn fie, ohne zu kochen, 100° erreicht bat, fo löfht man das 
Feuer aus. Nach Verfluß einer Stunde bildet fidy ein fefter, 
dichter, grünlid » grauer Schaum darauf, und es erfolgt ein 
mehr oder weniger beträchtliches Praͤcipitat. Man nimmt den 
Schaum ab, und ſeiht nady eimer Stunde die Flüffigfeit durch, 
um alle trübende Flocken abzufondern. Alsdann ift die Flüffig: 
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Wie erfolgt bie Umänderung bed rohen Zub 
ers in den fogenannten raffinirten? 

Man fhmilzt ihn in einer beftimmten Menge Maffer, 
fegt Ochſenblut hinzu, - und erhigt die Mifhung bis zum 
Kochen derfeiben. Dabei nimmt der Eimeißftoff des Bluts 
durch feine Gerinnung alle unauflöglihe fremde Stoffe in 
ſich, und bildet einen leicht abzufondernden Schaum. Man 
laͤßt alsdann die Kihffigkrie bis auf einen gewiffen Grad ers 
kalten, Test neues Blur binzu, und klaͤrt auf diefe Art drei» 
mal. Aledann wird die Fiüfiigkeit filtriert, zu einer diden 
Sprupsconfifting eingedidt, und endlich in ein Kühlgefäß ges 
brakt, wo man fie einige Zeit umruͤhrt. Wenn fie die Tems 
peratur von 40° erreicht hat, fo wird fie in Eonifhe Formen 
gegoffen, die an ihrer Spige durchlöchert, aber zugenfropft find. 
Diefe ftelt man umgekehrt in befonders dazu beftimmte Ts 
pfe, worein fpäterhin der nicht Erpftallifirbare Syrup abfliegt. 
Die Krnftallifation erfolgt nah dem Eintritt der Erkältung. 
Man zieht aledann die Pfröpfe heraus, und läßt den Syrup 
abfliefen. Man nimmt nun an der Grundflähe der Kegel 
unnefäbr 27 Millimetres Zuder ab, bringt flott deſſelben in 
gleiher Dide weißen gepulverten Zuder darauf, und bededt 
diefen mit einem möäfferigen Zeige von weißer Thonerde. Dies 
ſes Waſſer fließt allmälig dur ben Zuder, macht den barin 


feit gelblich, hat einen füßen, und wegen ber barin enthaltenen 
Kalkerde, unangenehmen Gefhmad. Der auf diefe Art filtrirte 
Saft wird wieder auf das Feuer gebradht. Wenn er Eocht, To 
fegt man auf 100 Ritres Saft ein Kilogramm tbierifhe Kohle 
oder ı4 Kilogramm Pflanzenkohle hinzu. Diefe entfärbt nicht 
nur den Buder, fondern entzieht ihm aud ben rübenartigen Ges: 
fhmad. Das Koden wird fo lange unterhalten, bis der Saft 
150 des Arcometers von Beaume anzeigt. Alsbann bört 
man auf zu heitzen, worauf fih der größere Theil der Kohle 
präcipitirt und mit großen Löffeln berautgenommen wirb. Wenn 
der Syrup nur noch eine Temperatur von 30—34° zeigt, fo 
muß man ihn mit „4 feines Volumens Ochfenblut miſchen, und 
ihn auf 100°, aber ohne ibn kochen zu laffen, erbigen. Da: 
durch gerinnt der Eimeißftoff, nimmt alle fremden Gubftanzen 
an der Oberflähe mit, und bildet dort einen reichlichen Schcum, 
der bald eine hinreihende Gonfiftenz annimmt, um mit bem 
Schaumlöffel abgenommen zu werden. Alsbaun wirb ber ab: 
gefhäumte und filtrirte Syrup in einem Kefel durch fchnelles 
Kochen zu einer Goncentration von 28° bes Arceometers ge: 
bradt. Dabei fegen ſich viele Salze ab, bie man durd eine 
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enthaltenen Syrup flüffiger, und entfernt ihn. Diefes Vers 
fahren mit dem Thone muf viermal miederbolt werden, was 
gewöhnlih eme Zeit von 32 Tagen erfordert. Man nimmt 
daher die erfte Thonlage nah 8 Tagen ab, und gieft andes 
ren Zbon darauf. Endlih nimmt man die Hüte aus den 
Formen, und läßt fie nun in eigenen Behältern trodnen und 
feft werben. 

Welches find die hemifhben Verhältniffe des 
Zuders? 

Der Zuder ift eine fefte, weiße und fehr füße Sub— 
ftanz, von einem fpecififhen Gewicht von ı 6065, die fehr 
leicht Erpftallifirt. Die Kryoſtalle enthalten fait kein Kryftallis 
fationswaffer, und heißen Zuderfandis Die Salpeters 
und Schwefelfäure zerfegen ibn; die erfte Ändert ihn in Klee- 
fäure, die zmeite in Koble um, und bildet dabei Waffer und 
Effigfäure. Die Laugenfalze löfen den Zuder auf und zerftö« 
ren feinen füßen Geſchmack, der auf den Zuguß einer Eäure 
wieder erfcheint B), Der Hitze ausgeſetzt, ſchmilzt der Zuder. 





neue Filtration forgfältig abtrennt. Noch ift er aber zur Kry— 
ftallifation nicht fähig, fondern er muß zu dem Ende von neuem 
concentrirt werben, wobei man aber nur mit 50 Kilogrammen 
auf einmal arbeiten, und unter fortdaurendem Kochen beftändig 
umrühren muß. Den Schaum nimmt man auf bie gewöhnliche 
Art ab, und, wenn bas Kochen zu ſtark feyn follte, fo mäßigt 
man es durch Zufag von Butter an ben Syrup. Man fährt 
mit ber Kohung bis zu ber Koncentration, mie bei bem ge: 
wöhnlidhen Safte des Zuderrohrs fort. Alsdann bringt man 
ihn in ben Kühlungsbehälter. Wenn er nur nod 40° Temp, 
zeigt, giebt man ihn im. gelind angefeuchtete koniſche Gefäße, 
und verfährt, wie bei'm gewöhnlichen Zuder. Die Kryftallifa» 
tion erfolgt nad 24 Stunden, Man läßt alsdann den Syrup 
ablaufen u. f. w. 

h) Wenn die Laugenfalze lange Zeit mit dem Zuder in Beruͤh⸗ 
zung bleiben, fo bringen fie bie noch wichtigere Veränderung 
hervor, baß ber Zuder dadurch verlohlt und in Gummi umges 
ändert wird. Aus einer Auflöfung von Zuder in Kalkwaſſer 
erbielt Daniell Kroftalle von Poblenfaurem Kalt und einer 
Portion Gummi. Ueberhaupt ift die Achnlichkeit des Zuckers 
und Gummi fehr groß, indem beide die Eigenfhaft haben ver« 
ſchledene metallifhe Salze zu zerfegen, und mit einigen derſel⸗ 
ben unaufldsliche Verbindungen zu liefern. Dieb ift befonder® 
mit der Auflöfung bes effigfauren Bleies der Ball. Auch das 
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Das gegenfeitige Verhältniß der Grundftoffe im Gummi und 
Zucker ift beinabe das gleiche? ). 

Wie erhält man die Stärke oder das Satz— 
mehl? 

Man trennt ſie von einer Menge vegetabiliſcher Sub— 
ſtanzen ab, und ſie iſt in den eßbaren Getraidearten und in 
vielen Wurzeln enthalten. Man bringt zu dem Ende das 
Mehl dieſer Saamen, oder die geriebenen Wurzeln in kaltes 
Waſſer, das dadurch weiß und truͤbe wird. Die groͤberen 
Theile werden bei'm Filtriren zuruͤckbleiben, und die durchge— 
hende Fluͤſſigkeit ſetzt die Stärke ab, welche in kaltem Waf: 
ſer gewaſchen, und bei gelinder Waͤrme getrocknet wird. 

Welche Eigenſchaften hat die reine Stärke? 

Sie iſt eine weiße, in kaltem Waſſer unaufloͤsliche, im 
heißen aber leiht auflöslihe Subftanz. Die Auflöfung if 
gallertartig, und zeigt, nach forgfältiger Abdampfung, eine 
gummiartige Subftanz. Sie ift im Alkohol und Aether uns 
auflöstih. Mit der Jodine bildet fie eine blaue Verbindung, 
die dur Zufag einer mäfferigen Auflöfung von Sodine zu 
einer verbünnten Stärfeauflöfung erhalten werden kann. 
Schwefelfäure und Salpeterfäure Iöfen die Stärke auf, und 
zerfegen fie allmälia, oder bilden neue Verbindungen bar: 
aus. Verduͤnnte Salpeterfäure loͤſ't fie ohne Zerfegung 
auf. Auch ergiebt fih aus ber vergleihungsmweifen Betradh> 
tung der Grunpdftoffe der Stärke und des Zuders, daß die 


effigfaure und fchmwefelfaure Kupfer werben zerfegt, wenn fie 
mit Zuder gekocht werben. 


i) Der Traubenzucker unterfcheibet fi von dem gewöhnlichen 
Zuder nur dadurch, daß er noch mehrere fremde Materien, als 
der eigentlihe Zucker enthält, und daher aud nicht den ange: 
nehmen Gefhmad des legteren bat. Der Zucker im Urin 
ber Diabetes-Kranken ift nit kryſtalliſirbar. Er beſteht 
aus Waffer, Zuder und einigen Spuren falziger und tbierifcher 
Stoffe. Zur Ausziehung aus dem Urin braudt man nur ein 
baſiſches Bleiacetat aufgelöf’t zuzugießen, zu filtriren und ab: 
zudampfen. Er nähert ſich bald mehr der Eüßigteit des Trau— 
benzuders, bald ift er mehr einem Gummi aͤhnlich. Noch weiß 
man nicht beftimmt, ob ber Honig ber Bienen in den Pflan: 
zen ſchon gebilder vorhanden, cder ein Product ber Bienen if. 
Es giebt ſehr verfdiedene Arten von Honig nad) dem Zuftande 
ber Atmofphäre, und vorzüglich nad ben Pflanzen, von denen 
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von Kirchhoff und Anderen bewirkte Umaͤnderung der 
Stärke in Zuder nichts Auffallendes hat k). Stärke, emner 
Temperatur zwifhen 600 und 7009 Fahr. ausgeſeht, wird 
braun, und liefert in diefem Zuftande das fogenannte Eng: 
liſche Gummi für die Calico-Faͤrber. Vauquelin fegt 
ihren Unterfhied von dem Gummi darin, daß fie, mit Sale 
peterfäure behandelt, Kieefäure ſtatt Schleimfäure liefert, 


— ne nn 


er durch die Bienen gefammelt wurde. Die gewürzhaften Pflans 
sen aus ber Familie der Labiaten liefern den vorzüglichften Ho— 
nig. — Der Honig von Polygonum fagopyrum ift ſchlecht; 
der von der Azalia pontica, und vom Hyoscyamus iſt fogar 
gefährlih zum Genuß. . Aller Honig enthält zweierlei Arten 
von Zuder, nämlidy einen dem Zraubenzuder, und einen ande: 
ven, dem nicht Eryftallifirbaren Zuder des Zuckerrohres aͤhnli⸗ 
chen. Beide ſind in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit einem Ge— 
ruchsſtoff verbunden. Durch den Weingeiſt laͤßt fi faſt aller 
nicht kryſtalliſirbarer Zucker daraus ausziehen. Der Zucker der 
Kaſtanien, des Ahorn's u. ſ. w. ſcheint dem gewöhnlichen Zucker 
mehr aͤhnlich zu ſeyn. Alle dieſe verſchiedenen Sorten Zucker 
koͤnnen als Varietäten einer Ark betrachtet werden. 


k) Die Umänderung ber Stärfe in Zuder wird immer, während 
ber Keimung der Saamen, und bei dem Proceß des Malzens 
beobaditet. Das Malz ift nichts Anderes, als Gerfte, big zu 
einem gewiffen Yuncte ber Keimung gebradit, wo alsdann der 
weitere Proceß duch Hitze gehemmt wird, Die Gerfte wird 
in’ Taltem Waffer eingeweiht, und dann auf der Malzdarre 
ausgebreitet. Hier faugt fie Sauerftoff auf, und entwidelt koh—⸗ 
Ienfaures Gas; dabei vermehrt fi die Temperatur, wobei bie 
Hitze zuweilen zu groß wirt. Bei diefem Proceh verlängert 
ih das Würzelhen und die plumula ragt hervor. So wie 
fie beinahe bie entgegengefegte Seite bes Saamens erreicht 
bat, fo wird alsdann das weitere Wahsthum durch Hige ge: 
hemmt, und nachher werden die Wurzeln abgeloͤſ't. Die Gerfte 
verliert bei der Umänderung in Malz etwa Sp. c. bie un: 
gemalzte Gerfte enthält 5 p. c. Gummi, 4 Buder, 3 Gluten 
und 88 Stärke. Die gemalzte 14 Gummi, 16 Zucker 1 Glus 
ten und 69 Stärke, 

Weit auffallender ift bie Umänderung der Holzfafer, und 
tamit verwandter Stoffe in Zuder, durch Behandlung mit 
Bäuren, wie fie von Braconnot in Nancy entdedt, und neuer: 
lih von Bogelig Münden bewährt worben if. Die Urbe— 
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Wie erhält man den Kleber (Gluten)? 


Wenn man Maizenmehl mit kaltem Waffer zu einem 
feften Zeige Enetet, und benfelben fo lange durch darauf flies 
Fendes kaltes Waſſer wäfcht, bis das Spülwaffer nicht mebe 
trübe ift, fondern bloß die zähe elaſtiſche Subſtanz zurüds 
bleibt, welche der Kleber ijt. 


Welche hemifhe Eigenfhaften bat der 
Kleber? 


Er erbärtet m der Wärme zu einer braunen bornartis 
gen Materie, ift im Waffer, im Alkohol und im Aether faſt 
unauflöstib. Bei der Faͤulniß entwidelt er einen heftigen 
Geftant, und bei der Deftillation liefert er außer kohlenſau— 
rem und Wafferftoffgas, Ammonium!), Die meiften Säuren 
und die Alkalien löfen ihn auf”). 





ſtandtheile der Holzfafer find, nah Thenard, 52 Koblenftoff 
und 48 Wafferftoff und Gauerjtoff, in ben zur Wafferbiltung 
nöthigen Berhältniffen. Dieſe Entdedung ließ ſich gemifjers 
maaßen bei ben großen Kortihritten in ber Pflanzendemie 
während der lezten 10 Jahre voruusfagen, Man wird nech 

‘ aus ben Kartoffeln ‚genug Zuder bereiten, und mehr als aus 
den Runkelrüben. Dazu taugen aber Feine Preife von 100 
Ducaten, wie fie unfere Akademien ausfegen, fondern folde 
von 100,000 Gulden, wie fie der jest hinreichend geſchmaͤhte, 
aber in dieſer Beziehung befonders noch nicht hinreichend ges 
lobte fogenannte Ufurpator ausgefegt hat. 


1) Durd diefe Entwidelung von Ammonium nähert er fi in fei- 
ner Zufammenfegung den thieriihen Stoffen, baber ibn aud 
mehrere Chemiker thierifh:vegetabilifhe Materie 
nennen. Er findet fih au in anderen Getraibearten, fo wie 
in anderen Pflanzen als Beftandtheil. 


m) Das Gaouthouc ober elaftifhes Gummi, und ber Wogel: 
leim, find mit bem gluten nahe verwandt. Diefe Subftan: 
zen find in Wafler und in Alkohol unauflöslid, hingegen in 
Schwefelaͤther auflöstiih. Das Caoutchouc ift fehr entzuͤndlich, 
undy brennt mit einer hellen Flamme. Bei der Erbigung 
wifd «5 weih, und ift dann im dieſem Zuftande in einigen 
firen Delen aufloͤslich. — leicht ſoll die Aufloͤſung in 
Cajeputoͤl ſeyn. 
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Gehört der Kleber zu ben nährenden Bes 
ftandtheilen des Mehles? 

Auerdings: Er maht mit Zuder, Stärke uns Schleim, 
den hauptſaͤchlich nährenden Beſtandtheil der efbaren Pflans 
jen aus ”), 

Was verfiehbt man unter bem Ausdruck Er: 
tractivſtoff? 

Eine Subſtanz, die in den meiſten Pflanzen enthalten 
iſt, und das Hauptingrediens der ſogenannten Extracte aus: 
macht °). 

Welche Eigenſchaften beſitzt derſelbe?, 

Er iſt im Waſſer auflöslih und färbt daſſelbe braun, 
Sn reinem Alrohol und Aether ift ‘er unauflöstiih, aber in 
einem nur etwas mafferhaltigen Weingeiſt auflösiıh. Die 
Auflöfungen der Chlorine und vieler Säuren, und Metalls 
oxvde veranlaffen Präcipitate in den mäfferigen Auflöfuns 
gen des Extractivſtoffs P)- 


n) Der Enalifhe Waizen enthält 18— 24 p. c. gluten. Der 
Ueberreft ift hauptſaͤchlich Staͤrke. Der Waizen im füdlichen 
Europa enthält gemeiniglich noch eine größere Menge gluten, 
und ift daber zur Bereitung von Maccaroni und Nudeln, fehr 
tauglich, indem er fehr leicht eine confiftente Zeigform annimmt, 
Gerade wegen feines größeren Antheils an gluten giebt Wai— 
zenmehl ein vorzüglih gutes Brodt. Denn die, während ber 
Brodtgährung ausgefhiebene Kohlenfäure, wird wegen der Zaͤ— 
bigkeir des Teiges zurücdgrbalten, und bildet nun das fhwams 
mige und leihte Gefüge deffelben. Wenn indeffen gefagt wird, 
baß der Kleber fehr nährend fey, fo ift das fo zu verftchen, 
wenn er fib in einiger Verbindung mit den andern Beftandthei- 
len des Mebis befindet; denn der ifolirte Kleber ift eine kaum 
verdaulihe Subftanz. 

0) Die Zufammenfegung ber Ertracte muß ſehr complicirt und 
mannidyfaltig feyn, ba fie alle auflöslihe Subftanzen der Pflan— 
zen, aus denen fie gezogen werden, enthalten, Mebrere bes 
baupten aber, fie enthalten alle einen gemeinfhaftlihen Stoff, 
ben fie Ertractivftoff nannten, Andere behaupten dagegen, biefer 
Stoff eriitire gar nit. Der Name GErtractivftoff bezeichnet 
bei ben heutigen Chemikern manderlei Stoffe, und es herrſcht 
darüber noch viele Verwirrung. 

p) Unter bdiefe Sabſtanzen, deren Dafenn nod zmeifelhaft ift, 
oder weitere Unterfuhungen verdient, gehört auch: das U I: 

34 * 


532 | Vierzehntes Kapitel. 


Worin iſt der Gaͤrbeſtoff enthalten? 

Der Gaͤrbeſtoff oder der adſtringirende Grundſtoff iſt 
in vielen Pflanzen enthalten. Man erhaͤlt ihn durch Dige— 
ſtion zetfloſſener Galläpfel, der Japaniſchen Erbe, des Gum: 
mi Kino, des Sumach's, und der meiften Ninden und 
Früchte. | 
Welches ift die nähere Bereitung bes Gär— 
deſtoffs? 


Man troͤpfelt, nach Prouft, in ein Decoct von Galipfeln, 
fo lange nody ein Nieberfchlag erfolgt, falzfaures Zinn, wodurch 





min, das von freien Stüden aus der Ulme ausfchwigt, nad) 
Berzelius aber aud in der Rinde vieler anderen Bäume cent: 
halten ift, und durch Digeftion in Weingeiſt und kaltem Waſ— 
fer erhalten werden kann, und nadher in warmem Waſſer 
aufgelöft wird. Das Ulmin hat eine bunkelbraune Farbe, 
und ift faft ganz geruch- und gefhmadtos. In einer ſchwa— 
hen Auflöfung von Eohlenfaurer Potaſche ift es Leicht auflös: 
lid. Nur wenige metallifhe Salze maden eine Präcipitation 
der Auflöfung. Die Ausihwigung aus ber Ulme iſt gemöhn: 
lich mit Eohlenfaurer Soda verbunden, und daher im Waffer 
leiht auflöslid. Das Polychroite (Annales de Chimie 
T. LXXX) ober das Ertzact des Saffran's. Es ift dunfelgelb 
zerfließend, in Waller und Alkohol leicht auflöstih, im reinen 
Schwefelaͤther aber unauflöslih. Den Sonnenftraßlen ausgefegt 
wird die Karbe der mäfjerigen Auflöfung bald zerftört. Durch 
Schwefelfäure wird fie blau, durch Galpeterfäure grün. Kalte 
und Barytauflöfungen machen gelbe und rotbe Präcipitate das 
tin; das bafifhe Bleiacetat ein dunkelgelbes Präcipitatz und das 
Nitrat des Quedfilbers ein rothes in Pulverform. Das Hema- 
tine wurde buch Chevreuil aus dem Holze des Haematoxilon 
campechianum durch Digeftion beffelben bei einer Temperatur 
von 50—55° erhalten. Nach der Filtrirung und forgfältiger 
Abbampfung bis zur Zrodenheit, wird der Ruͤckſtand 24 St. 
Yang in Alkohol von einem fpecififhen Gewicht von 8, 37 dige—⸗ 
zirt, dann wieber filteirt, die Auflöfung durd Verdampfung 
concentrirtz; eine Portion Waſſer zugefest, nod etwas abge: 
dampft, und dann auf die Seite geſtellt. Es fegen ſich daun 
Kroftalle ab, weldhe mit Alkohol gewaſchen und getrodnet, reis 
nes Hematin find. Diefes hat cine vötglige Farbe, und feine 
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ein gärbeftoffhaltiges Zinn entfteht, das gelblich weiß iſt, 
und das man nun durch Waffer auf dem Filtrum gehörig 
reinigt, und dann im das Gemenge mit Waffer fo lange 
Schwefelmafferftoffgas treibt, bis alles Zinnoxyd in gefchtwes 
felte® Zinnoxyd verwandelt, ſchwarzbraun, und unauflöslidh 
auf den Boden fällt. Die zuruͤckbleibende Fluͤſſigkeit ift als: 
dann, nad Prouft, der reine Gärbefloff. Dazu müßte aber 
das duch ' das falzfaure Zinn gebildete Präcipitat bloß aus 
Gärbejioff und Zinnoryd zufammengefegt fern. Da es aber 
außerdem Salzfaͤure und Galtäpfelfäure enıhält, fo folgt dar— 
aus, daß der enthaltene Gärbiftoff mit einer Eleinen Quan— 
tität diefer beiden, Säuren gemifcht ift, Der eleihe Fall ift 
auch bei dem Verfahren von Bouilton la Grange, Me: 
rat Guillot und Trommsdorf. 





Auflöfung in kaltem Wuffer iſt gelb, bei der Temperatur des 
kochenden Wafjers aber ovangerotb. Ein Zufag von Schwe— 
felfäure macht dieſe Auflaͤſung röthlihgelb. Die Alkalien er: 
theilen ihm eine Yurpurfarbe Der bittere Grundftoff 
wird dur Berdampfung eines Aufauffes des Quaffiaholzes 
erhalten, und ift aclblih braun, und in Waffer und Alkohol 
leiht auflöslih. Bloß das Nitrat des Silbers und das Acetat 
des Bleies präcipitiren ibn aus feiner wäfferigen Auflöfung. 
Wahrſcheinlich ift diefe Subſtanz auch in anderen bitteren Pflan: 
zen vorhanden, und- Bauquelin hat fie in der Gologquinte 
und der Wurzel bee weißen Bryonia entbedt. Bei der Dige- 
ftion des Indigo, der Seide und einiger anderen Subftanzen in 
Salpeterfäure bilder fih eine Auferft bittere Materie, welde 
Welther (Annales de Chemie T. XXIX.) ben gelben bits 
tern Srundftoff nennt. Chevreuil haͤlt ihn für eine Ver: 
bindung eines befondern Pfianzenftoffs mit Salpeterfäure.. Er’ 
ift Ernftallifirbar, und entzündet fih wie Schießpulver, und ver: 
pufft, wenn man mit einem Sammer darauf. ſchlaͤgt. Das Pi: - 
crotorin ift eine in dem Cocculus indicus enthaltene giftige Sub— 
ftanz. Man tröpfelt zu einem Decoet ber Beere beffelben fo 
lange, ala ein Niederſchlag erfolgt, Blei» Acetat, filtrirt, ver: 
bampft und bigerirt das Ertract in rectificirtem Weingeiſt; 
dampft bis zur Trockenheit ab, und rührt den Weberreft mit ets 
was Wafler um. Das Picrotorin bleibt in Form weißer prid« 
matifcher Kenftalle von einem bitteren Gefhmad zurüd. Es ift 
in Waffer fhwer auflöstih. Alkohol von einem fpecififchen Ge— 
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Er fchmedt zufammenziehend, ift felt, braun, fpröde und 
nicht Erpjtallifiebar, der HDite ausgefegt blaͤht er ſich auf, zer 
fest ſich, giebt eine fehr große Kohle, und eine faure Flüuͤſ— 
figeit, welche die Eifenauflöfungen auffallend ſchwaͤrzt; er 
loͤſ't fih im Waſſer auf, färbt e8 braun, und trennt ſich da» 
von, in Form von Haͤutchen durch WVerdampfung ab. Im 
Alkohol ift er gang unauflöstih. Faſt alle Metallorpde ver: 
binden ſich mit dem Gärbefteff, und machen ihn in Waffer 
unauflöslich, wenn fie felbft darin menig, oder gar nicht aufs 
loͤslich fid. Auch das Baryt», Kalk: und Strontianwaffer 





wicht von gro löft ein Drittel feines Gewichts auf. Es ift in 
ſchwachen Auflöfungen reiner Alkalien auflösiih. Das Nicor 
tin ift ein im Tabak vorhandener Grundftoff (Vauquelin, An- 
nal. de Chimie. LXXI.), Man verdampft den ausgepreßten 
Saft bis zu I feines Volumen, und filteirt ibn nad dem Ers 
kalten durch feine Leinewand; verbampft ihn bis nahe zur Trok⸗ 
fenheit, digerirt den Rüdftand in Alkohol, filtrirt und verbampft 
zur Trockenheit; Löf’t ihn wieber in Alkohol auf’ und bringt 
ibn nochmals zur Trodenheit. Den Rüdftand loͤſſt man in Wafs 
fer auf, und fättigt die barin enthaltene Säure mit einer ſchwa⸗ 
den Auflöfung von Potafche, bringt das Ganze in eine Retorte 
und deftillire bis zur Trockenheit; IÖPt wieber auf, unb beftils 
lirt nody drei ober viermal nad einander, Das Nicotin wird, 
auf diefe Art im Waffer aufgelöft, in den Recipienten überge: 
ben, woraus es durch langfame Verbampfung gewonnen werben 
Tann. Es ift farblos, ſcharf, im Waffer und Alkohol auflös: 
Lich, flüchtig und giftig. Das Afparagin. Vauquelin und 
Robiquet erhielten diefe Subſtanz in einer Erpftallinifchen 
Form durch Verbampfung bes Saftes der Spargeln. Es bat 
einen etwas naufeofen Gefhmad, und liefert beim Verbrennen 
Scharfe Dämpfe, ohne eine Spur von Alkali zurüczulaffen (An- 
nal. de Chimie, T. IV.) Das Fungin. Diefe Gubftanz 
hat Braconnot in dem fleifhigen Theile ber Pilze entdedt 
(Annal, de Chimie, LXXIX.). Sie ift im Waffer und im Al: 
kohol unauflöslih. Alkalien und verbünnte Säuren wirken kaum 
darauf. Es ift die Subſtanz, welde nad Ausziehung von al: 
len Stoffen aus dem Schwamm, bie im Waffer und Alkohol auf: 
töslich find, zurüdbleibt. Das Inulin. Das Decoct ber Jau— 
la: Wurzel fegt bei'm Erkalten ein der Stärke in vieler Rüd: 
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bilden ein Präcipftat in feiner Aufköfung, und die Bittererde, 
Thonerde, das Zinmoryd, das Bleioxod, faugen den Gärbe: 
ftoff, vorzüglich bei der Temperatur bes fiedenden Maffers, 
auf. Auch die meiften Säuren verbinden ſich mit ihm, und 
mehrere , vorzüglich die Schwefelfäure, Salzfäure, und Arfes. 
niffäure, bilden wenig auflöslihe Verbindungen mit demfels 
ben. Die Salpeterfäure und orpdirte Salzfäure zerjtören ihn 
leicht. Die Gärbeftoffauflöfung zerfegt viele Salze, und praͤ⸗ 
cipititt leicht Kupfer», Zinn-, Blei⸗, Titan- und: Eifen»‘ 
aufloͤſungen; das Kupfer, als Deutoxyd, olivenfarben, das 
Queckſilber gelb; das Titan blutroth, das Deutorpd bes 
Eifens blau und das Tritoxyd fhmwarjgrau. Ein Haupt: 
harafter bleibt aber immer der, daß er fähig ift, mehr 
oder weniger reichliche Miederfchläge aus Auflöfungen von 
Eiweißſtoff und thierifhem Leim zu bilden. Darauf grün: 


ſicht ähnliches Pulver ab, Auf glühende Kohlen geworfen, vers 
breitet es einen bem brennenden Zucker ähnlichen Gerud, deſtil⸗ 
lirt Liefert es alle Protucte bes Gummi. Cs Iöfrt fid in hei: 
ßem Waffer leiht auf, und präcipitirt fid im Falten faft ganz 
baraus. Durch Salpeterfäure wird es zerfegt, und liefert Ap⸗ 
felfäure, Kleefäure u. f. w. Das Emetin, Dielen Stoff er: 
hält man durch Digeftion gepulverter Ipecacuanha in Alkohol, 
Filtration, forgfältiger Abdampfung bis zur Trockenheit und 
Digeftion des Rüdftands in Alkohol. Man erhält aledann eine 
Auflöfung, welche nad) forgfältiger Abdampfung eine braun: 
rothe Subſtanz liefert, welche im Alkohol und im Waffer auf: 
1ö8tich ift, und durch bafifches Bleiacetat gefällt wird. Der Ges 
fhmad ift ſcharf und bitter, und fie ift außerſt emetiſch. Der 
Korkftoff. Dieß ift eine Leichte weiche elaftifhe und brenn— 
bare Subſtanz, die mit einer heilen Flamme brennt, unb eine 
große Kohle Hinterläßt.” Bei der Digeftion in Galpeterfäure 
wird er in eine orangefarbene Maſſe umgeändert, melde dem 
Waffer die befondere Säure mittheilt, die unter bem Namen 
Korkfäure bekannt ift. Das Cotton ift eine flaumige Mater 
rie, die in den Saamenkapfeln der verfdiebenen Arten von 
Gossypium gefunden wird. Sie ift im Waffer, und in verbünns 
ten alkalifhen und fauren Auflöfungen unaufloͤslich. Gie vers 
bindet ſich mit verfchiedenen Metalloryden, bie deßwegen als 
Beizen in der Färberei gebraudt werben. Zu bem Ende 96 
braucht man hauptſaͤchlich das Aretat ber Thonerde. 
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bet ſich auch feine hauptfähliche Anwendung, ober die Kunft 
bes Gaͤrbens 9). 


Wie wird der Fünftlide — berei: 
tet? 


Hr. Hatchett hat durch mehrtägige Digeftion der Kob: 
le in verbünnter Salpeterfäure eine röthlid braune Flüffigkeit 
erhalten, welche nah forgfältiger Abdampfung eine braune 
glänzende Materie lieferte, die flatt 100 Theile Kohle, 120 
Theile gab. Dieſer Eünjtlihe Gärbeftoff unterfcheidet fidy 
bloß dadurh von dem nmatürlihen, daß er der Einwirkung 
der Salpeterfäure widerſteht, wodurch alle natürliche Gärbes 
ftoffe zerfegt werden, obſchon ihr einige mehr, als andere, 
widerſtehen. 


Welche Anwendung hat der Gärbeftoff?, 


Zur Bereitung des Leder, durch Verbindung beffelben mit 
ben Zellen. Mit Galtipfelfäure und dem Tritoxyd des Eifens 





g) Man Kann zu dem Ende ftatt der Eichenrinde aud noch ans 
‚dere Rinden gebrauden. H. Davy hat in folgender Tabelle 
bie Berpältnigiweife von Gärbeftoff in 480 Pfunden verſchiede— 
ner Ninde geliefert, 


Pr. 
Ganze Rinde von Eichen mittlerer Größe, die im Win: 

a ter gefällt nd .  . . 29 
— — — Spanifher Kaftanie .  . i . 21 
— — — ausgewachſener Leicefter: Weide . 33 
— — — beum . 13 
— — — der gewoͤhnlichen Weide, susgenaden 11 
— — — der Ede . — 16 
— — — der Buche 10 
— — — der Roßkaftanie . 9 
— — — dem Maulbeerrbaum - 11 
— — — der Lombardiſchen Pappel 15 
— — — der Birken. 8 
— — — dem Haſelſtrauch 14 
— — — dem Schwarzdorn 16 
— — — der Bufdeide . — 32 
— — — Eiden, die im Herbſte gefältt find . 21 


— — — Laͤrchen, die im Herbfte gefällt find . 8 
Weiße innere Rindenlagen von Eidyen ; . . 72 
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verbunden, liefert’er die Materie, deren man fich meiſtentheils 
zum Schwarz» und Graufärben der Stoffe, und zur Berei— 
tung der Zinte 7) bedient. Durch das alle drei oder vier 
Tage vorgenommene Gärben ihrer Netze mit Gichenrinde, ers 
halten die Kifcher ihre Netze. Die Aerzte baben den Gärbes 
ftoff bei manhen Krankheiten gerathben. Die Chemiker bes 
dienen ſich deffelben als Reagens zur Unterfheidung von Mes 
tallorpden. Dann ift er aber immer mit Galäpfelfäure in 
Verbindung °). 


Was verſteht man unter Färbeftoffen? 


Die verfhiedenen färbenden Materien, welche faft in allen 
Theilen von Pflanzen vorhanden find. Sie zeigen alle Arten 
von Farben, die gewöhnlichiten find die rothen, gelben und 
grünen. Die Ausziehung derfelben, und ihre Uebertragung 
an verfchiedene Stoffe macht die Färbefunft aus !). 





r) Die Dinte iſt eine Verbindung von Gaͤrbeſtoff, Galläpfelfdure 
und Eifenoryd; die übrigen Subftanzen darin dienen ihr nur 
zur Confiftenz und zum Glanz. Die Bereitung der Dinte ift 
Außerft leiht. Man menge ein Drittel feine Campeſcheholz⸗ 
fpähne mit zwei Drittel zerſtoßenen Galläpfein, kocht fie mit 
25 mal ihres Gewichts Waffer, zwei Stunden lang, und ſetzt 
in dem Maaß, als das Waffer verdampft, neues hinzu.’ Ans 
derntheils fättigt man laues Waffer mit zerfiohenem Gummi, 
und macht zugleich auch eine Auflöfung von gebranntem Eifens 
vitriol. Diefe Auflöfung muß am Areometer 14— 15° zeigen, 
Alsdann fegt man Kupfervitriol in einem Verhältnif von „1; der 
angewandten Galläpfel Hinzu. Nun mifht man 6 Theile von 
der Abkochung der Galläpfel und des Campeſcheholzes mit 4 
Zheilen Gummiwaffer, und giefit drei oder vier Theile von ber 
Auflöfung des Eifenvitriols hinzu, wobei man immer umrührt, 
und alddann eine fehr ſchoͤne ſchwarze Dinte erhält (Chaptal, la 
Chimie appliqude aux arts, T. IV. p. 273. zc.). 

s) Man bereitet zu dem Ende einen Aufguß von Galläpfeln, und 
gießt eine Portion dieſes Aufguffes in die Klüffigkeiten, wo man 
die Gegenwart einiger Metallfalze vermuthet, welche durch dies 
fes Mittet zerfegt werben Fönnen. 

?) Die Natur zeigt uns bie Färbeftoffe nur mit einander, und 
zumeilen mit mehreren Pflanzenftoffen in Verbindung. . &o 
find z. B. die gelben Fäcbeftoffe faft immer mit den rothen in 
Verbindung. Daher wird auch bie Bereitung biefer Stoffe fo 
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Welche allgemeine Eigenfhaften Haben bit 
Särbeftoffe? 


Alte Färbeftoffe fcheinen faft geſchmack- und gerudlos 
zu ſeyn. Sie werden, wie andere Pflanzenfloffe, durh Feuer 
zerſetzt. Alle verändern fi bei'm Zutritt feuchter Luft und 
der Eonnenjtrablen; :mebrere verlieren dabei ihre Farbe ganz. 
z. B. die rothe Farbe des carthamus (Saflor). Aehnliche 
Veränderungen, wie das Sonnenlicht, bringt eine Temperatur 
von 150 — 200° hervor. Die meiften Färbeftoffe find im 
MWaffer aufloͤslich; einige bloß im Alkohol, in Delen, im Ae⸗ 
tber. Wenn diefe Auflöfungsmittel ſchwach find, fo nebmen 
fie immer die Farbe der aufgelöften Materien an; fo mird 
das MWaffer durh den Waid gelb, durch das Brafienbolz 
roth gefärbt. Die Sache verhält fidy aber ganz anders, wenn 
das Auflöfungsmittel eine felbft fehr verbünnte Säure, ober 
ein Alkali if. Wenn aledann der Faͤrbeſtoff nicht ſeht fir 
ift, fo erfährt er um fo ouffalfendere Farbenveränderungen, 
je Eräftiger die zugeſetzte Säure oder das Alkali iſt. Diefe 
Veränderungen rlbren im Allgemeinen von wahren Berbins 
dungen der Färbrftoffe mit den Säuren ober Alkalien ber, 
da man die durh ein Alkali veränderte Farbe durch eine 
Säure und die durh eine Säure veränderte Karbe wieder 
duch den Zuſatz eines Alkali hervorrufen kann *). 


Was verſteht Bancroft unter fubftantiven 
unb ad ectiven Pigmenten? 


Mit dem erften Namen bezeichnet er diejenigen, melde 
die Karbe obne Dazwiſchenkunft einer anderen Subſtanz mit 
tbeiten. Sie haben eine Anziehung zu der Faſer des Tuchs 
ober der Leinwand, und werden von diefer dauerhaft fellge: 


ſchwierig. Bis jetzt konnte man bloß ben Indigo, die hematine, 
und den Saflor ifolirt erhalten. Cs wäre zu wuͤnſchen, baf 
bieß bei allen ber Kall feyn mödtez; da man alsdann über den 
in ihnen vorherrfchenden Grundftoff entfheiben, fie der Analyfe 
unterwerfen, und umftändlicher diefelben betrachten Eönnte. 
Wahrſcheinlich enthalten die Pigmente vielen Kohlenftoff; meh: 
rere enthalten noch außerbem Stidftoff. 


*) Ueber die Färbeftoffe f. m. Trommsborff's allgem. theores 
tiſches und praktiſches Handbuch der Färbekunft ꝛc. Grfurt und 
Gotha 1814 — 16. 5 Bbe. 
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halten. Mit beim zmeiten bezeichnet er diejenigen, welche die 
Dazmwifchentunft irgend cines Körpers erfordern, die eine vers 
einigte Attraction zu dem Faͤrbeſtoff und zu dem zu färben» 
den Stoff hat. Diefe Subitanz hat man die Beize ge 
nannt. 


MWelhe Stoffe gebrauht man gemwöhnlid 
als Beizen? 


Das Xcetat der Thonerde, das Sulfat des Eifens, und 
bad Muriat des Zinns. Die zu färbenden Subftanzen mer: 
ben zuerſt mit der Beite durchnäft, und alsdann durh eine 
Auflöfung des Färbefloffs gezogen, die dadurh an der Faſer 
fergebalten wird. Die Farbe wird dadurch weder verändert, 
noch erhöht. 


Wie verfährt man im Allgemeinen bei ber 
ungleihen Färbung der Zige? 


Dei diefem Proceffe werben faft immer abjective Pig: 
mente aebraudt. Die Beize wird bier zuerft mitterft hölzer- 
ner Mödel oder Kupferplatten, worin die erforderlihhen Zeich— 
nungen eingegraben find, aufzetragen. Alsdann wird der Stoff 
durch eine gefärbte Auflöfung gezogen, und nachher gebleicht 
oder ausaewafchen. Die Farbe geht alödann von denen Theis 
len, die feine Beize empfargen baben, wider aus, und wird 
bloß von den gebeizten Stellen feftgenalten. Durch die Ans 
wendung verfchiedener Beizen, und verfchiedener Färbeftoffe 
werben: die verfhiedenen Farben hervorgebracht. 


Welches find in diefer Beziehung bie vier 
Hauptfarben? 


Roth, gelb, blau und ſchwarz. Das Noth wird haupt: 
fählih von dem Krapp (Rubia tinctorum), vom Braſilien⸗ 
bolz (Haematoxylon Campechianum), vom Saflor, und vom 
Blauholz (Caesalpinia Sapan) erhalten, die durch eine thon« 
erdige Beize firirt werden. Das Scharlah wird durch das 
Cochenill⸗Inſect hervorgebracht, deffen Aufguß eine feine Gars 
moifins Farbe hat, und durdy die thonige Beize firirt werden 
tonn. Sie wird Scharlah durch die Wirkung des Nitros 
Muriats des Zinns und Weinfteins, und durch das Zattrat 
des Zinns. Die hauptſaͤchlichen gelben Farben liefert das 
Gelbholz (Morus tinctoria), die Quercitronrinde (Quercus 
nigra) und der Wau (Reseda Luteola). Das erftere wird 
felten zum reinen Gelb gebraucht; das feinfte Gelb wird vom 
Wau umd der Quereitroneinde erhalten, buch thonartige 
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Beizen firiet, wozu man gelegentlih falzfaures Zinn und 
MWeinftein zuſetzt. Das Blaue mid hauptfählih vom In— 
digo bezogen, einer Subſtanz, welche aus der Gährung der 
Blätter der indigofera tinctoria, einer in Südamerica und 
Ditindien häufig gezogenen Pflanze, gewonnen wird. 


Welche find im’sbefondere die phyfifhen 
und hemifhen Verhältniffe des SIndigo?), 


Der um die Mitte ded ı6ten Jahrhunderts aus Ins 
dien nad Europa gebrachte Indigo ift ein fefter, geſchmack⸗ 
und gerudplofer, purpurfarbener, und in Nadeln Fryjtalifirbas 





u) Der Indigo ift bis jegt bloß in einer Fleinen Zahl von Pflans 
—zen, aus ven Geſchlechtern Indigofera Isatis und Nerium ge: 
funden worden. Man gewinnt ihn vorzüglid aus dem Ges 
ſchlecht Indigofora aus der Familie der Teguminofen Pflanzen. 
Dieſes enthält mehrere Battungen, bie wahrfdeintid alle Ins 
dino liefeen. Diejenigen, woraus er bezogen wird, cultivirt 
man in China, Zapan, Indien, Madagascar, Aegypten und in 
den Americanifhen Golonien. Man unterfcheidbet hauptſaͤchlich 
drei Sorten: 1. Die Indigofera tinctoria. Dieß ift bie 
kleinſte und an Färbeftoff reichfte Sorte, aber der Indigo felbft 
ift der wenigſt gradtete. 2. Die Indigofera disperma; biefe 
Art ift höher und bofziger, als die vorige, und liefert einen 
befieren Indigo. Man bauet fie zu Guatimala. 3. Die Indi- 
gofera argentea, aus welder man ben ſchoͤnſten Indigo, wies 
wohl nur in fehr Eleiner Quantität, bezieht. Chevreuil hat 
die Analyfe ber Zweige der Indigofera Anil vorgenommen, und 
gefunden. 1. Daß ber Saft berfelben ben Indigo im minimum 
der Oxydation enthielt; ferner einen durch Wärme gerinnbaren 
thieriſch vegetabilifhen Stoff; eine beſtimmte Quantität eines 
grünen und gelben Ertractivftoffs, die beide im Akohol auflöss 
lich find; Schleim; ein Falkerdiges Balz; alkalifhe Salze; 
2. baß die grüne fecula, das heift, bie in Suspenfion in dem 
nicht filtrirten Saft enthaltene Subftanz, Indig, Wachs, grü: 
nes Harz, thierifche Materie, und eine eigenthümliche rothe 
Materie enthielt; 3. bag das ausgepreßte Mark größtentheils 
aus holzigen Ueberreften. ber Pflanze beitand. 

Auch in dem Waib (Isatis tinctoria), eine urfprünglid 
beutfche Pflanze, iſt wahrer Indigo enthalten, und läßt fih 
daraus auch abſcheiden. Vor der Entdeckung des auslänbifchen 

‘ Indigo wurde. überall bloß mit Waib blau gefärbt. M. f. hier: 
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rer Koͤrper. In einer Retorte erhitzt, ſcheidet er ſich in 
zwei Theile. Der eine verfluͤchtigt ſich in Form violetter 
Daͤmpfe, welche ſich im Halſe des Gefaͤßes verdichten, waͤh—⸗ 
rend der andere zerſetzt wird, und alle Probuste thieriſcher 
Subdftanzen liefert. In offenen_Gefäjen wird, wenn die 
Zemperatur nicht zu fehr erhöht Kid, noch weit mebr von 
ibm verflüchtigt als in verichloffenen. Der ndigo erfährt 
- am der Luft Leine Veränderung, ift im Waſſer und Aether 
unauflöstich, hingegen in Eochendem Alkohol auffallend auflößs 
lih, das dadurch blau gefärbt wird, und woraus fich der 
Indig bei der Erkältung nur zum Theil praͤcipitirt. Mit 
9 — 10 Theilen concentrirter Schwefelſaͤute zufammenges 
bracht loͤſ't er ſich, beſonders bei einer Temperatur von 20 
bie 46°, nad) einigen. Stunden auf, Die Auflöfung zeigt 
immer ein fhönes Blau. Wahrfcheinlidy erfaͤhrt der Indig 
bei diefer Operation eine Veränderung, indem er nun die Ei— 
genfhaft erhält, fi in mehreren Neagentien aufzulöfen, die 
zuvor feinen Einfluß auf ihn hatten; auch verliert er dabei 
die Gigenfhaft fi zu verdampfen. Die Wickung der cons 
centrirten Salpeterfäure ift felbft dann noch fehr aroß auf dens 
felben, wern er mit MWaffer verdünnt ift, und es bilden fich 
dabei zabireihe Producte Y), Die verdünnte Salzſaͤure 
wirft bei der gewöhnlichen Temperatur nidyt auf den Indig; 
erwärmt nimmt er abır eine gelblihe Farbe an, die von der 
Zerfegung eined Theils des Indig's herrührt. Die oppbdirte 
Salzfäure zerftöre ihm im Eurzer Zeit. Die Alkalien verhal- 
ten fih, wie die Salzſaͤure. 


Zeigt der Indigo noch andere merkwürdige 
chemiſche Erfheinungen? 


Allerdings, und es find in biefer Ber’tung befonders 
folgende bemerkenswertbi wenn mar ben jein gepulverten 


über den Sieg bes Waidindigs Über ben aurlänkifchen Indig. 
Weimar 1812. 

v) EChevreuil hatte bei gelinder Wirme zwei Theile unreinen 
Indigo (von Guatimala) mit cinem Gemiſch von 4 Theilen 
Säure von 32°, und vier Theilen Waffer, behandelt, und er: 
bielt bald ein Iebhaftes Aufbraufen, und neben den bei allen 
duch alpeterfäure zerfesten Pflanzenftoffen zum Vorſchein 
fommenden Probucten noch Ammenium, eiren harzigen und bit- 
teren Stoff, d. b. eine Verbindung ven Salpeterfäure und ei— 
ner vegetabilifähen fetten Subftanz. 


4 
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Indig mit verfchiedenen besorydirenden Subftanzen behandelt, 
fo wird er geib, und vorzüglich mittelft der Alkalien, im 
Waſſer auflösih. Wenn er in dieſem Zuftand der Luft 
ausgefegt wird, fo faugt er das Saurrftoffgas auf, und mwird 
wieder blau und unauflöslih. Daraus gebt der Schluß ber: 
vor, daß diefe Materien dloß dadurd auf ihn wirken, daß 
fie ihn zum Theil descerodiren. Diefe Wirkungen zeigen auf 
denfelben, unter WVermittelung des Waſſers, der Schrefels 
wafferftoff, das Hydrofulfur des Ammonium’d, das Protos 
fulfat des Eifens und ein Alkali, das Operment und die 
Dotafhe, die Prtafche und das Protorpd des Zinns, und 
mebrere andere Gemifhe. Die Desorpdation gefchieht ents 
weder auf kaltem Weg oder mit Beibülfe der Wärme, Im 
erften Kal nimmt man 2 Theile gepulvertes Eifenfulfat, 
2 Theile geloͤſchten Kalt, 1 Theil qutgepulverten Indig, und 
150 Theile Maffer. Dabei, befondeıs wenn man die Tem: 
peratur auf 40 — 509 erhöht, bemaͤchtigt fi die Kalkerde 
der Schmwefeliäure des Sulfatd, und das freie Protocyd bes 
Eifens desorndirt den Indig. Im zweiten Fall nimmt. man 
8 Theile Operment, 6 Alkali, 8 India und 100 Waffer, mos 
bei fih dann ohne Zweifel Sulfit und Arfeniat der Potafche 
bildet, waͤhrend der desorpdirte Indig fi mit einer Por 
tion Alkali verbindet ”). 


w) Wenn die Pflanze ben gehörigen Grab ber Reife erreicht hat, 
fo nimmt man die Blätter ab, die man zuerft waͤſcht, und in 
eine Kufe bringt, um fie mit Waffer dis etwa zu einem De: 
cimetre zu übergießen, und in diefer Lage mit Gewichten be: 
fhwert zu erhalten. Es tritt alsdann bald eine Gährung ein, 
wobei die Klüifigkeit grün, und etwas fauer wird, fid mit Blaͤs— 
den überbedt, und viele regenbogenartige Häutdhen zeigt. 
Alsdann läßt man fie in eine andere Kufe, bie unter der er: 
fleren angebradt ift, ablaufen; man rührt fie um, und gießt 
eine beftimmte Menge Kalkwafjer zu, mwoburd die Abſonderung 
des Indigo's erleichtert wird. Iſt der Abſatz erfolgt, fo ber 
cantirt man bie Klüffigkeit, wäjcht den Indigo durch Decanta: 
tion, läßt ihn dann abtropfen, und im Schatten trodnen. Durd 
ein ähnliches Verfahren kann man ibn aud aus ber Isatis 
tinctoria abfondern; nue muß man, flatt das durch die Kalk: 
erde veranlaßte Präcipitat bloß zu waſchen, daffelbe nachher 
mit ſchwacher Salzfäure behandeln, und ed neuen Wafchungen 
unterwerfen. Das Präcipitat ift grün, und verdankt dieſe 
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Welche Farbe erhält nun das in diefe Aufloͤ— 
fung getaudte Zeug? 


Eine grüne, melde duch Luftausfegung, und durch 
Waſchen in einem mit Schwefelſaͤure etwas geſaͤuerten Waſ— 
ſer andauernd blau wird *). 


Wie wird gewoͤhnlich ſchwarz gefärbt? 


Das Schwarze wird faft immer durch die Einwickung 
abftringirender Pflanzen, 3. B. der Galläpfel, der Eichenrinde 
u. f. m. auf eine Eifenbeize hervorgebradt Y). 


Was ift pas Wachs? 


Das Wachs laͤßt fih als fires geronnenes Del be- 
trachten,, das fehr verbreitet in der Natur ijt. 


Sn welchen Pflanzen und ihren Theilen wird 
das Wachs angetroffen? 


Es maht einen Antheil von der grünen Fecula vie» 
lee Pflanzen, und befonders des Kohls aus; ferner geht es 


Karbe einer Mifhung von Gelb und Blau. Bei der Behand: 
lung mit Salzfäure entzieht man nit nur den Kalf, fondern 
macht aud die gelbe Materie im Waffer auflösliher. Doc 
enthält das Präcipitat felbft nad biefer Behandlung nod viel 
mehr fremde Beimifhung, als der gewöhnliche Indig. 


x) Etwas Eifen ober Zink in bie mit verbünnter Schwefelfäure 
vermiſchte Indigauflöfung gebracht, verändert ober zerflört die 
Farbe in Folge einer Entwidelung von Wafferftoff. Bei’m 
Zigdruden bedient man fid zuweilen des Kerrocyanats ber Pot: 
ofhe, zur Hervorbringung einer blauen Karbe, indem man es 
auf eine Eifenbeize anbringt. 


y) Anbere Karben, 3. B. fahl und röthlich gelb, werben entweder 
durch Sumach, oder durch Wallnußhülfen mit einer Alaunbeize 
hervorgebracht. Auch haben noch verfhiedene Subſtanzen ſehr 
verſchiedene Attractionen gegen Farbeſtoffe. Thieriſche Subſtan⸗ 
zen, z. B Wolle und Seide, laſſen ſich im Allgemeinen leichter 
färben, und ſaugen mehr Faͤrbeſtoff als ER und legtere 
mehr als Hanf ober Flachs auf. 
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in die Zufammenfegung des pollen aller Blumen ein ?), 
überzieht die Äußere Haut der Pflaumen, und vieler anderer 
Früchte. Auch hat die Oberfläche der Blätter vieler Bäume 
einen Firniß, der alle Eigenfhaften des Wachſes zu haben 
fheint. Man muß zudem Ende nah einander eıne bejtimmte 
Menge Blätter im Waſſer und Alkohol digeriren, bis alle 
auflöslihen Theile im diefen Agentien aufgelöf’t find, und 
alsdann auf den Rüdftand 5 — 6mal feines Gewichts flüfs 
figes Ammonium giefen. Nach einer Maceration von einis 
gen Stunden filtrirt man die Flüffigkeit, und fättigt das 
Alkali derfelben durch eine verdünnte Säure. Der Firniß 
präcipitict fih als weißes Pulver, das man durch Mafchen 
und Schmelzen reinigt. Aus der myrica cerilera, einer 
in Rouifiana, und in anderen Theilen von Nordamerica fehr 
häufig wachſenden Staude, gewinnt man fehr viel Wache. 
Es findet fi) an der Oberfläche der Beeren, die man zu dem 
Ende nur in heißes MWaffer zu bringen braucht. In diefem 
Zuftande ift e8 grün, kann aber leicht mittelft Auflöfung in 
Asther weiß gemacht werden. Man kann von einer Staude 
gegen drei Kilogramme Wachs erhalten, 


mw Melde phyfifhe und chemiſche Eigenſchaf— 
ten bat bag Wachs? 


Das Wachs ift eine fefte, weiße, fpröbe, geſchmack⸗ 
und fait geruchlofe Subftanz von einem fpecifiihen Gewicht 
von 8.098. Es ſchmilzt bei ungefähr 66°, krennt leicht, 
wird durch den Gontract feuchter Luft, oder orydirter Calzs 





— — 


z) Bei ber aroßen Verbreitung des Wachſes in dem Pflanzenreich 
ift der Gedanke fehr natürlih, daß die Bienen es nicht bereis 
ten, fondern es bloß anfanımeln. Indeſſen hat Hr. Hubert 
eine andere Anfiht, und giebt darüber den Beweis, daß er 
gefunden habe, daß fie audy bei einer bloßen Nährung mit Zufe 
zer ſehr viel Wachs liefern. Die ift allerdings ein Beweis, 
worauf ſich nichts erwibern läßt, als etwa das, ob der Verſuch 
wohl auch mit aller Genauigkeit gemacht worden if. — Aud 
liege fih noch fragen, ob alle auf verfhhiebene Arten gewon⸗ 
nenen Wachsgattungen gleich feyen. Dies ift unwahrſcheinlich, 
und es giebt vielleicht eine eben ſo große Verſchiedenheit unter 
den Wachsarten, wie unter den verſchiedenen Oelen. Die 
oben angeführten allgemeinen Bemerkungen und: bie Darftellung, 

’ 
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fäure weiß, ift im Waffer unauflöslih, Iöft fi in kaltem 
Alkohol und Aether nicht, und erhigt nur in kleiner Quans 
tität auf. In den mefentlihen und fetten Delen Löft es 
ſich viel leichter auf, und bilder mit der Potaſche und Soda 
wahre Seifen. Es beftebt aus 81,784 Kohlenfioff, 12,472 
Waſſerſtoff, und 5.544 Sauerſtoff *). 


MWie erhält man die firen Dele? 


Man erhält fie gewoͤhnlich durch Auspreffung gemwiffer 
Saamen, 3. B. der Mandel, des Leine, und anderer Saas 
men, unb aus der Dlive ®), 


Welche phyfifhe Eigenfhaften haben diefe 
Dele? 


Das fpecififhe Gewicht derfelben ift gemeiniglih etwas 
geringer, ale das des Waſſers. Sie find klebrig, und faft 
oder ganz geſchmacklos; und fie werden fchon bei einer Tem⸗ 
peratur feft, die nicht fo niedrig, als die ift, weldhe das Waf: 
fer zum Gefrieren erfordert. Einige find bei der gemöhnli« 
chen Zemperatur feft, und haben den Namen Pflanzen: 
butter erhalten. Die meiften find gelb, oder gruͤnlich gelb. 


Welche hemifhe Eigenfhaften befigen die 
felben? | 

Ein Del, das in einer Metorte ber Deftillation Über: 
geben wird, kocht und zerfegt fih zum Theil, wobei eine ge: 
wiffe Quantität Kohlen» Wafferftoff fich entwidelt, das man 
auffammeln kann, und ein fehr ſchwacher Eohliger Rüdftand 
überbleibt. Das fo deftillicte Del nimmt einen fehr flarken 
und fiehenden Gerudy an. Der Luft ausgefegt, treten die 
fetten Dele almälig einen Theil ihres Waſſerſtoffs und 
Kohlenſtoffs an den Sauerſtoff derfelben ab, und verdiden 
fih dadurch; zumeilen erhärten fie auh. Im letztern Fall 
heißen fie trodnende Dele, 3. DB. das Leinoͤl, Magſaamenoͤl, 





ber chemeſchen Eigenfchaften bes Wachſes betrifft daher haupt⸗ 
fädhiih das von ben Bienen gewonnene Wade. 

2) Nah einigen Ghemifern ift ed aus zwei nähern Beſtandtheilen, 
den Gerin und dem Myricin, Aufammengefegt, bie aber 
wenig von einander verfdieben find. 

a) Obſchon es fehr viele fette Dele giebt, fo findet man fie body 
bauptfädhlic bloß in Saamen, niemals aber in den Eaamen 
der Momocotyledonen. 
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Nußoͤl, im erftern nicht trocknende, 3. B. Dlivendl, Süß 
mandelöl. Der Schwefel und Phosphor können ſich in dem 
Dete mit Hülfe der Wärme auflöfen; man fann fogar bei 
der Erkaltung der Auflöfung ſehr ſchoͤn kryſtalliſirten Schwes 
fel erhalten. Das Potaſſium und Sodium wirfen nur ſchwach 
auf diefelben ; fie orpdiren fih allmälig darın, und bilden 
eine Art von oͤliger Seife. Faſt alle Salzbaſen koͤnnen ſich 
mit den Delen verbinden, und Seifen bilden. Der gleiche 
Fall ift audy mit den meiften flarfen Säuren, woraus fett 
anzufühlende, teigartige und im Waſſer unauflösliche Bers 
bindungen entftchen. Sowohl die concentrirte Salpeters als 
falpetrige Säure zerfegen die Dele, ſelbſt bei der gemöhnlis 
hen Temperatur, wobei fib Pohtenfaures Gas, orpdirtes 
Stickgas, Stidgas u. f. w. entwidelt. Die orpdirte Salz: 
fäure bemädtigt fich eines Theils ihres Waſſerſtoffs, und 
gebt in den Zuftand der Salzfüure über, welche aledann mit 
dem fetten Körper ſich verbindet d). 


* b) Das Dlivendt ift in dem Fruchtgehaͤuſe der olea europaea 
enthalten, bie in ber Provence, Italien und Spanien wädf't. 
Es ift mehr oder weniger gelb und grünlich, geftept bei + 10. 
Das befte erhält man dur Ealtes Auspreffen der reifen, nicht 
gegohrnen Dliven. Das gemöhnlide wid durch Auskochung des 
Fleifches der Dliven mit fiedendem Waffer gewonnen und wirb 
leicht ranzig. Das ſchlechteſte wird aus fhon gegohrenen Oli— 
ven gepreßt. Nas Süßmandeldl ift grünlid weiß, und bat 
den Gerud und Geſchmack der Mandel; wird aber febr leicht 
ranzig. Man brandht es faft bloß in ber Mebitin. Das Bu: 
hedernöl wird kalt ausgezogen, und zumeilen aud als Rab: 
rungsmittel gebrauht. Das Rübfaamenöl (brassica na- 
pus) hat einen den Ereuzförmigen Gewädfen aͤhnlichen Ge: 
ruh, gelbe Farbe und Klebrigkeit. Es wird warm bereitet. 
Es giebt viel Rau bei'm Brennen eines Dochte. Man reis 

- nigt ed durch Umrühren mit „3, feines Gewichts Schwefelſaͤure, 
und nachher mit zweimal feines Volumen's Waffer und läßt bie 
Mifhung 8 — 10 Tage bei einer Temperatur von 25 — 30° 
ftehen, und decantirtalsdann das Oel und filtriet ed. Die Shwe 
fetfjäure verbindet fih mit dem Schleim zu grünen Floden, 
und das Waſſer bemädtigt fi der Säure. Man braudt es 
zur Beleuhtung und zur Bereitung grüner Seifen. Rici— 
nus:Del, Trocknend, gelblich grün, geruchlos, fad, mit eis 
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Was verfieht man unter dem Ausdrud 
Seife: 

Fine Verbindung ber Alfalien mit ben firen Delen. 
Die wichtiafte darunter ift die Soda: Seife, die aus fünf 
Theilen Barilla mit einem Theil Kalkerde, und der gehbs 
rigen Quantität Waffer beſteht. Auf diefe Art erhält man 
eine auge, oder eine Auflöfung von kauſtiſcher Eoda, die 
in einem eifernen Gefäß mit ſechs Theilen Del bis zur Sei: 
fenabtrennung gefodht wird, die durh Zufas von Kodfılz 
ſich noch befhleunigen laͤht. ie wird nad wenigen Tagen 
fhon fo hart, daß fie gefhnitten werden kann. Zu den 
gewöhnlihen Seifen nimmt man meiftens tbierifche® Fett, 
wozu man gelegentlich Harz und andere Subftanzen beifügt. 
Die meihe Seife ift eine Verbindung der Potaſche mit 
irgend einem gemwöhttlichen Del. 

Weihe Eigenfhaften bat bie Seife? 

Sie bildet eine milchartige Auflöfung mit Waffer, loͤſſt 
fih im Alkohol auf und diefe Auflöiung ift, wenn fie con» 
centrirt wird, von einer gelafinofen Conſiſtenz. Wern man 
den Alkohol forgfältig davon abdeſtillirt, fo erhält man eine 





tiem ſcharfen Nachgeſchmack, gefteht erſt einige Grabe unter 
bem Gefrierpunct, verdidt fih an ber Luft, ohne feine Durch: 
fihtigfeit zu verlieren, und wird durch warmes Auspreffen 
aus den Saamen bes ricinus communis erhalten. Es ift ein 
Lariermittel, in größerer Menge eingenommen ift es giftig. Das 
Reindl. Trocknend, grünlid weiß, von einem eigenen Geruch. 
Wird aus den Saamen des linum usitatissimum erhalten. Wird 
fehr Häufig bei der gemeinen Malerei gebtaucht, fo wie bei der Zus 
fammenfegung ber fetten Firnife. Man muß aber zu dem 
Ende feine trodnende Eigenfhaft verftärken. Died geſchieht 
durh den Zuſatz von F—8 Theilen Bleiglätte; womit man 
es kocht, unb dabei forgfältig abſchaͤumt das Feuer aber dann 
verlöfcht, wenn es eine röthlihe Farbe angenommen hat. Cs 
fheinf bei diefer Operation etwas davon dufzulöfen, zugleid 
aber einen Theil des Sauerfloffs derſelben aufzüufaugen, mos 
zaus ohne Zweifel die Bildung don Wafler und Kohlenfäure 
erfolgt. Auch die Druckerſchwärze wird daralıs bereitet. Man 
muß es zu dem Ende in einen irbenen Zopf gießen, anzünden, 
etwa eine halbe Etunde brennen laffen,; auslöfhen, und nod 
fo lange gelinde erhigen, bis es bie gehörige Gonfiftenz erhal: 
ten hat. In diefem Zuftande fegt man alsbann den ſechſten 
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duchfibtige Seife. Die Säuren und die größere An: 
zabl der Salze zerfegen die Seife, indem fie in den meiften 
Fällen eine Verbindung fiefern, die ſchwer auflöslich ift. Da: 
ber laffen fih harte Waffer zum Waſchen nit gebrau: 
chen, weil fie fchmwefelfauren Kalt (Gyps) enthalten. Da: 
ber dient aud die meingeiftige Seifenauflöfung als Unter: 
fuhungsmittel ber Tauglichkeit des Waſſers zum Wafchen, 
das, wenn e8 fehr trüb dadurch wird, nicht dazu dient. Die 
firen Dele verbinden fi auch leicht mit dem Bleioxyd zu 
Dflaftern. 


Wie erhält man die wefentlidhen oder bie 
flüdytigen Dele? 


Gemeiniglih durch Deſtillation ſolcher Pflanzen mit Waf: 
fer, welche fie enthalten. 


Weihe Eigenfhaften haben diefelben? 


Sie find fharf, flüchtig, ſtark riehend, und nicht 
klebrig. Faſt alle find leichter, als das Waſſer. Mehrere 
find aefärbt. Trotz ihrem ſtarken Geruch Eochen fie nicht fe 
leicht als das Waſſer. Schon bei Annäherung eines bren- 
nenden Lichts gerathen fie in einem offenen Gefäße in Flam⸗ 
me, und verbreiten einen dien und ſchwarzen Rauch. Bei 
der gewöhnliben Zemperatur in einem verfchloffenen Glaſe 
mit 2 — 30omal ihres Bolumen’s Sauerftoffgas in Berührung 
gebraht, treten fie allmälig eine Portion ihres Waſſer— 


Zheil feines Gewichts Kienruß zu. Das Magfaamendl ober 
Mobnöl (von papaver somniferum) ift gelblih weiß, wenig 
klebrig, gerucdylos, und von einigem Mandelgefhmad, bei’m Gr: 
frierpuncte flüffig und trodnend, Durd einen Zufog von Blei: 
glätte wird es noch trodnender. - Man gebraudt es in der 
Malerei zur Verdünnung der Karben, und fonft aud als Nab: 
rungs» und Beleuchtungsmittel, Man verfälfht auch das Dii: 
venöl damit, was aber glei daran erkannt werben kann, daß 
diefes nun nicht mehr bei + 10° aanz geſteht, wie dieß in fei: 
fem reinen :Buftande der Fau if. Das Nufdl ik gruͤnlich 
weiß, geruchlos,/ und bat einen eigenthuͤmlichen Geſchmack, 
ift trodnend, und wird aus der Frudt der juglans regia kalt 
ausgezogen, wenn man es als Rahrungsmittel, und warm, 
wenn man es zur Malerei oder zur Beleuchtung gebrauden 
will. Das Hanfdl (von den Saamen ber cannabis sativa) 
ift gelblichtrocknend, geſteht erſt mehrere Grade unter dem 
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ftoffs ‚und Kohlenftoffs an dieſes Gas ab ; verdicken fich zur 
erit, werden dann feft und Ändern ſich in harzartiae Sub— 
ftanzen um. ‚Mit der. Luft verhalten fie ſich unter gleichen 
Umftänden auf gleihe Art. Auf das reine. Potalfium und 
Sorium haben fie kalt feinen, oder faft keinen Einfluß. Alle 
find fähig fih in Eleiner Quantität im Waffer, und in gro— 
fer im Alkohol aufzulöfen, das dann Geift, Effen;, ge 
würzbaftes Waffer heißt, wozu man immer den 
Namen der Pflanze fegt 5). Alle ſolche Auflöfungen werden 
immer durch Waſſer zerfegt,.. das fi) des Alkohols bemäch» 


⸗ 





Gefrierpunkt, und wird zur Bereitung weicher Seifen, in der 
Malerei und zur Beleuchtung gebraucht. Das Cacao-Oel, 
oder die Cacaobutter, iſt ein feſtes gelblich weißes Oel, von 
einem füßen und angenehmen Geſchmack, und von dem eigen 
thuͤmlichen in den Saamen ber theobroma' catao enthaltenen 
Geſchmack. Das Muſkatnußdöl ift gelblich mit einem Stich 
in’s Rothe, ziemlich feſt, hat einen Außerft angenehmen Ge: 
ruch, und wird aus den Nüffen der myristica inöschafa ge: 
wonnen. Alle fette Dele beftehen aus zwei nähern Beftanb- 
theilen, einem feftern Dele ober talgartigen Etoff (Stearine), 
und einem flüffigern Oele (Flaine); bie entferntern -Grunbftoffe 
aller fettern Dele find Wafferftoff, Koblenftoff und Säuerftoff in 
manidyfaltigen Verhältniffen. Wir verdanten 'Chrvteul eine 
vortrefflihe Unterfudhung der Fettigkeiten, 

c) Wir wollen einige wefentlihe Dele hier in’sbefontere Fetrachten : 
bas Anisoͤl ift weiß, leichter ale Waffer, fıft bei X 10°, 
wird aus den Saamen bes anisum pimpinella, oder audy aus 
ter Spreu berfelben, newonnen, und in der Mebicin und in 
der Defonomie gebrauht. Das Bergamottöl wird aus ber 
Rinde ber Früchte des eitrus bergamium ausgepröß', wirb in ber 
Medicin und ald cometicum gebtaudt, und kommt aus Portu: 
gal, Ztalien u. f. w., es ift gelb, leichter als Waffer, und geſteht 
erft einige Grade unter dem Gefrierpuntt. Das Gitronendtlift 
geld, leichter ald Waffer, und wird dur Deftillation und Auspreſ— 
fung der Rinde ber Fruͤchte bes citrus medica gewonnen. In ber 
Medicin und ald cometicum, Der gleihe Ball ift mit bem 
Pommeranzenöt Das Zimmetöt ift gelb, ſchwerer ats Waſ⸗ 
fer, geftebt erft mehrere Grabe’ unter dem Gefrierpunft, und 
wird aus ber Rinde bes laurus cinnammoum gewonnen, ber 
in China, Geilan u. f. w. waͤchſt. In der Medicin und als 
cosmeticum. Das Nelkenoͤl ift yommeranzengelb, ſchwerer 
als Waffer, und wird aus den Krüchten des caryophyllus uro- 
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tiet, und das Del abtrennt, fo daß die Fluͤſſigkeit -mildhig 
wird. Auch innen die wefentlihen Dele eine große Menge 
falzfaures Gas auffaugen, und einen Theil davon neutralis 
firen. Einige erhalten dadurch ſelbſt die Fähigkeit zu kryſtalliſi— 
ven, 4. B. das Terpenthinoͤl, das eine fampherähnliche Verbin» 
dung damit eingeht. Die flüffige falpetrige Säure, auf me: 
fentlihe Dele gegoffen, zerfegt fih mit Heftigkeit; es erfolgt 
ein großes Aufbraufen, viele Hitze, und ohne Zweifel Waffer, 
kohlenſaures Gas, oxydirtes Stidaas, und Stidgas. Die 
Wirkung ift noch größer, wenn nod ein Drittel Schwefel: 
fäure damit verbunden ift; alsdann entzündet fih das Del 





maticus gewonnen, die man in Oſtindien cultivirt. Der Ges 
brauch ift der gleihe mit ben vorigen, Das Jasmindl 
bat einen äußerft flüchtigen Geruch, und kann nur fo erhalten 
werben, daß man auf dem Grund eines eifernen Kaftens ein 
mit Dlivendl getränftes Wollenzeug, fodann frifhe Jasmin: 
blumen jasminum officinale) und darauf ein zweites ſolches 
5eug und fo fort legt bis der Kaften voll if. Man drüdt 
nun ba® Ganze mittelft eines: Dedels zufammen. Nah 24 St. 
nimmt man bie Blumen heraus, und erfegt fie nun Anfangs 
durch frifhe, und dieß fo lange, bis das fire Del ganz mit 
dem Geruch beladen ift. Dann bringt man das Wollenzeug 
in Alkohol, drüdt es gut aus, und deſtillirt dieſes Gemiſch 
von Alkohol und wohlriehendem Dei in einem Warienbab, 
wobei fi das Alkohol verflühtigt und in ben Recipienten, mit 
dem G:rud bes Jaemin's beladen, übergeht. Bei ben Parfüs 
meurs heißt es SIasmineffenz. Auf gleihe Art werben nun 
auch die Eiliens, Quberofens Beilhens u. f. w. Effenzen bes 
reitet. Das flühtige Lavendeloöl ift gelb, leichter als 
Waffer. Das Pfeffermünzdl wird aus den Blättern ber 
mentha piperita gewonnen, und in ber Medicin gebraudt. 
Es ift gelb und leiter als Waffer, Das Rosmarindt if 
farbios und leichter als Waſſer. Das Rofendl ift farblos, 
leichter als Waffer, gefteht bei + 10° und wird durch Deft:l: 
lotion der Blumenblätter der rosa gempervirens gewonnen. 
Man bringt es in Beinen Fläfhchen aus Tunis und aus der 
Levante. Das Terpentbindt ift farblos, leichter als Waſſer, 
und bat einen ſtarken unangenehmen Gerud. Es wird aus dem 
. Harze ber Tanne und anderer Pinusarten ausgezogen, und 
in bee Medicin und bei Bereitung der Firniſſe gebraudt. 
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augenblicklich a)y. Den bisherigen Erfahrungen zufolge haben 
die Salzbaſen und die mefentlihen Dele Beine große Anzies 
bung zu einander, Die befanntefte Verbindung diefer Art 
it nob die Starkey’fhe Seife, eine Verbindung des 
Terpenthinöl® und der Soda Endlid verbinden fib die 
wefentlihen Dele noch in allen Verbältniffen mit den firen. 
Sie löfen die Harze, den Kampher und felbft das Caouts 
ch ouc auf, wovon tie Künfte zur Bereitung der Firniffe 
einen großen Vortheil ziehen ®). 





d) Um biefen Verſuch mit Erfolg und ohne Gef:hr zu moden, 
muß man erft 30 Grammen Zerpenthindl mit 15 Granmen 
cöncentrirter Schwefelſaͤure vermifhen, dani 45 Grammen 
concentr rte rauchende Galpeterfäure ſchnell Nneinſchütten. 
Legtere Säure aber muß im einem Gtafe entha't nm ſeyn, daß 
an einen langen Stod gebunden ift, damit der E prrimentotor 
aebörig entfernt bleibe, weil nah dem Zufammennichen die in 
Kamme ausbrehende Mifhung ſehr umherſpritzt 


e) Die Kirniffe find Flüffigkeiten, die man in ner dünnen 
Lage auf Körper anbringt, um fie vor der Vertesung von au— 
fen zu fhügen. Man unterſcheibet drei Artın derſelben; die 2 
erfton beflehen im Allgemeinen aus harzigen Körp ın, bie in 
Zerpenthinöl oder in Alkohol aufgelöf't find. Die dritte befteht 
aus einer Gopul: ober Bernfteinauflöfung in Fein: oder Nuß— 

zur Öl, oder Bleiglaͤtte haltigem Magfaamendl, oder Terpenthindl. 

Daher die Benennung Weingeiſtſirniß, Eſſenzfirniß, fetter Firs 

niß.- . Der legtere trodnet nur langfam, die beiten andern 
aber ſehr ſchnell. Folgendes wäre ein Beiſpiel ven cinem Als 
koholfirniß. Concentrirter Alkohol 32 Theile, reiner Maſtix 
6 Theile, Sandarach 3 Theile, heller Venetanifher Terpenthin 
3 Theile, roh zerſtoßenes Glas 4 Theile, Man zertrennt ben 
WMaſtix und Eandarah fein; bringt ibn mit dem Glas und 
tem Alkohol in eine Pbiole, und ftelt dieie 1 — 2 Stunden in 
Eichendes Waffer unter Öfter@n Umrühren mit einer dicken Glass 
röhre, gießt alsdann den Terpenthin ein, und erhält das Wanze 
noch eine halbe Stunde im Waſſer. Am folaerben Zage be: 
cantirt man die Flüffiakeit und filtriet fie. durdy ein baums 
mwoilenes Zeua, wo fie alsdann ganz hell feyr wird. Diefer Fir: 
niß wird auf Käfthen, Autterale u. f. w. angrbradt. Ein 
Eſſenzſirniß wäre folgender: Reiner gepuinerter Maſtix 12 Theile, 
reiner Zerpenthin 14J, Kampher in Stüden J, zerftoßenes wei— 
Bis Glas 5, rectiſicirte Terpenthin⸗Eſſenz 36 Theile. Man 
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Was ift ber Kampher? 


Der Kampher ift eine unmittelbare eigenthuͤmliche Sub: 
ſtanz, welche viel Aehnlichkeit mit den Harzen hat und mie 
diefe flüchtig entzündbar, im Alkohol gut, im Waffer aber 
nur wenig auflöslid ift *). 


Wo findet man den Kampher? 


Man findet ihn mit dem mefentlichen Del vieler Pflans 
zen aus der Familie der Labiaten, und fo zu fagen frei in 
mehreren Gattungen von laurus, einem int, Drient fehr ges 
möhnlich wachfenden Baum. . Für das Beduͤrfniß des Han» 
dels und der Medicin wird er immer aus dem laurus cam- 
phora gezogen. Dieb gefhieht vorgüglih in Japan, wo’ er 
durch Deftillation ausgezogen und dann in Europa, vorzuͤg⸗ 
lid in Holland, gereinigt ober raffinirt wird. 


MWelhe Eigenfhaften hat der reine Kam 
pher? 


Er ift feft, weiß, halbdurchſichtig, fpröde; fein Getuch 
ift ſeht ſtark, fein Geſchmack ſcharf, und fein fpecififches 
Gewicht, nah Briffon, 0,9887. Einige Kampherkörner 
auf das Waffer geworfen, drehen ſich radförmig darauf um: 
ber, ein Tropfen Del bewirkt aber fogleih ein Anhalten dies 
fer Bewegung. Bei gelinder Märme fublimirt er fi, bei 
ftarker fhmilzte er vor dem Sublimiren. Er ſchmilzt erft 
ziemlich über der. Temperatur des kochenden Waſſers. In 





bringt den Maſtix, den Kampher, das Glas und das weſent⸗ 
lihe Zerpenthindt in eine Phiole, und verfährt wie.oben. Die: 
fen Firniß gebrauht man bei Gemälden. in fetter Firniß 
wäre folgender : Copal 16 Theile, Leindl oder Maafaamenöl, 

die mit Bleiglätte gekocht en, 8 heile, Zerpentbin » Effenz 
16 Theile. Man fhmilzt * bei mäßiger Hithe, gießt 
kochendes Del darauf, rührt um, und wenn die Temperatur nur 
noch 60—80° ift, fo gießt man heiße Terpenthineſſenz zu, 
filteire, und bewahrt den Firniß in einer Bouteille auf. Nach 
Verfluß einiger Zeit wird er ſehr dell. Er iſt faſt ganz farb: 
loe, und wird auf fhöne Wagen, Eifen, Meffing, Kupfer, Holz, 
Lampen u. f. w. angebradt. 


*).Man könnte audy ben Kampher ald ein concreted ſluͤchtiges Del 
anfehen, . 
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allen Fällen fest er fih im heragonalen Blättern .an bie 
Mandungen des Gefäßes an. Er verbampft ſchon bei der 
gernöhnlihen Temperatur. Er iſt fehr entzündlih, und brennt 
ohne Rüdftand. Das Alkohol löft 0,75 feines‘ Gewichts 
davon auf. Diefe Auflöfung ift ſehr fharf, und felbft faus 
flifh, und kann durch Waſſer zerfegt werden, das fchnell 
den Kampher in Floden präcipitirt. Die firen und mefents 
lihen Dele Töfen ihn aleichfall® auf. Die in der Wärme 
gefättigten Auflöfungen fegen bei der ‚Erkältung Kroftalle 
ab. Die altalifhen Auflöfungen wirken wenig, oder gar 
niht auf ihn. Die Salpeterfäure Iöft ihn bei aelinder 
Wärme leicht‘ auf, und es entfteht eine Flüffigkeit, die man 
fonft Kampheroͤl nannte. Das Mafler zerfegt dieſe Flüf: 
figfeit ebenfo, wie den Kamphermweingeift. Bei Vermehrung 
der Hitze zerfegen fi der Kampher und die Säure gegenfeis 
tig, und es entiteht als eines der Produkte Kampherſaͤure. 
Goncentrirte Schwefelfäure mit Kampher deftillirt, entwidelt 
ſchwefliche Säure, und ein fllichtige® gelbes Del mit Kam: 
pbergerah. Der in der Metorte zurüdbleibende ſchwarze 
Ruͤckſtand theilt fi, mit kochendem Waſſer behandelt, in 
zwei Theile, in eine unaufldsliche ſchwarze Materie, und in 
eine auflösliche adftringirende Subſtanz. Diefe Ießtere, mit 
Waſſer deftillirt, liefert den kuͤnſtlichen Gärbeftoff des Hrn. 
Hathett. Der Kampher befteht, nah Thomſon, aus 
78,8 Kohlenftoff, 14,4 Wafferftoff, 118 Stiditoff f). 


Was verfieht man unter ber Bezeichnung 
Harze? | 


Die Darze find fefte, ſproͤde, geruchlofe und geſchmack⸗ 
loſe, oder ſcharfe, etwas ſchwerere Subſtanzen, als Waſſer, 
wenigſtens halbdurchſichtig, und von einer dem Gelben ver⸗ 


H Den fogenanntem kuͤnſtlichen Kampher erhält man, wenn man 
einen Strom ſalzſaures Gas durch Zerpenthinöl gehen läßt, 
mo fid eine fefte Subſtanz abfegt, deren Gewicht bie Hälfte 
des angewendeten Dels beträgt, Durch Gublimation ‚mit et: 
was gelöfchtem Kalk gereinigt, wird fie rein und weiß. Er 
ift leichter als Waffer, fublimirt obne Zerfegung, brennt wie 
der Kampher, und riet wie eine Mifhung von Kampher unb 
Zerpenthinöl, ift aber eigentlih nichts anders als eine Verbin: _ 
dung aus Salzfäure und Xerpenthindl in einem beflimmten 
Verhaͤltniſſe. 
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wandten Farbe. Keines ift Leiter der Elektrichtät; alle wer: 
den durch Reiben negativ elektrifch 6). 


g) Das resina animae ift ſchwefelgelb, ftarfriehend, von einem 
fpecififhen Gewicht von 1,028, fließt aus ber hymenea cour- 
baril, einem Baum in Norbamerifa, und wirb in der Medicin 
und zu Birniffen gebraudt.. Der Sopaivabalfam ift gelbs 
lich weiß, Ölartig, fharf und bitter, wiegt 0,95, und kommt 
aus der copaifera officinalis von Suͤdamerika und Oftindien, 
Ein Äußeres Arzneimittel. Dee Meccabalfam kommt von 
der amyris opobalsamum in Arabien, ift zuerft weißlich, und 
wird nad einiger Zeit wafferhell, hat einen angenehmen Ges 
zu, und einen fharfen Geihmad. Bein fpecifiihes Gewicht 
ift im frifhen Zuftande geringer, als das bes Waſſers. Er 
ift von % Zürfen fehr gefuht, in Europa aber fehr felten. 
Er ift antifeptifh. Das Copalharz kommt vom rhus copal- 
linum, ift fehr fpröde, bräunlih weiß, zumeilen durchſichtig. 
Das ſpecifiſche Gewicht iſt 1,045 bis ı ‚189. Es Iöft ſich nur 
mit beſonderer Beihuͤlfe im Alkohol und in ber Terpenthineſ— 
fenz auf, und unterſcheidet fi ſhon badurd von ben meiften 
andern Harzen. Das Resina elemi ift geiblid, weiß in's Grüns 
lihe übergehend, halb durchſichtig von einem fendelartigen Ge: 

ruch. Es kommt von der amyris elemifera, aus Eübamerifa, 
und aus Arabien, und ift antifeptifh, Dage Gummilad if 
fpröde, durchſichtig, zöthlih gelb, gerudlos, und von einem 
ſchwach adftringirenden und bitteren Geſchmack. Es wird von 
einem Inſekte (coccus lacca) auf mehreren Arten von Bäur 
men in Oſtindien abgefegt, und in ber Mebitin, Faͤrberei, 
und bei. der Bereitung des Girgellads und der’ Firnıffe ge: 
beaudt. Das Maſtixharz kommt von ber ‚pistachia len- 
tiscus, ift gelblih, halb durchſichtig, und ſproͤde; echist ver: 
breitet es einen angenehmen Geruch. Im Munde erweicht es 
fi, was bei dem Sandarad nicht der Kal if. Letzteres 
ift geruchlos, gelblich, durchſichtig, und in Vielem dem vorigen 
aͤhnlich. Es kommt von ber thuya articulata : in der Ber: 
berei. Man gebraudt es als Arzneimittel und zu Firnif: 
fen, und zur Berhinderung. bes Fließens bes Papiers. Das 
Drachenblut ift troden, zerreiblih, dunkelroth, ſelbſt im 
Pulver geruch- und geſchmacklos. Es wird duch Einfchnitte 
aus der dracaena,draco erhalten, aber aud aus andern In: 
bifhen Pflanzen. Man gebraudt es bei Firniffen und Zahn— 
pulvern. Der Terpenth in iſt gelblih weiß, durchſichtig, 
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Welche allgemeinen demifhen Eigenfhaften 
fommen den Darzen zu? 


Sn der Hige Schmelzen‘ fie, und zerfegen ſich aledann 
unter- Erfheinungen, die verfchieden find, je nachdem dieß 
in offenen oder in verfhloffenen Gefäßen geſchieht. In letz⸗ 
teren- ändern fie fich in eine große Menue gekohltes Waſſer⸗ 
ſtoffgas, empyrenmatifhes Del, und in Kohlen um; in letz⸗ 
teren brennen fie mit einer lebhaften Klamme und verbreiten 
einen ftarfen fchwarzen Raub. Bei der aemöhnlihen Tem: 
peratur wirkt die Luft nicht auf fi. Im Maffer find fie uns 
auflöslih. Hingegen löfen ſich die meiften in Alkohol, Schwe⸗ 
felaͤther, fetten und weſentlichen Delen, und in einer Pot: 
afche: und Sodaauflöfung auf. Die Salpeterfäure greift fie 
on, und zerfegt fie unter veichlicher Gasentwidelung, wo als» 
dann der RFuͤckſtand unter gewiffen Behandlungen ebenfalls 
Gaͤrbeſtoff efert. Die Schwefelſaͤure loͤſ't alle ſchnell auf, 
fo wie auch die Salzfaͤute und Efſigſaͤure. 

Woher gewinnt man die Harzer? 

Aus Stauden und Blumen, Wurzeinge. Die meiſten 
find mit mwefentlichen Delen verbunden, wodurch fie ermweicht 
werden. Sie ſchwitzen von Natur aus der Oberfläche der 
Bäume, was aber noh durch Einſchnitte beguͤnſtigt werden 
Kann. | 

Welhe Zufammenfegung baben die Harze? 

Sie befteben aus einer grofen Menge Kohlenfloff, Waf: 
ferftoff, und einer kleinen Quantität Sauerſtoff. Bis jest 
iſt bloß das Zanmenharz: mıt Genauigkeit analyfirt worden, 


I 





honiedick, flarfriehend, und von einem ſcharfen und bitteren 
Geihmad. Er fließt aus ben Tannen und Fichten ab. Man 
gebraucht ibn in bee Medicin und in mehreren Könften. Man 
bat 3 Arten deffelben im Handel, 1) den von Shio, 2) den 
von Straßburg, 3) den von VWenebig, Die 2 letztern find mes 
nig von einander unterſchieden. Der erflere Kat eine ſtoͤrkere 
Sonfiftenz und eine dunklere gelbe Farbe. Man zieht ibn zu 
mebicinifhem Gebrauche vor. Der rohe ZFerpentbin-wird durch 
Schmelzung, Decantirung und Filtration aereiniat. Wenn man 
den reinen Zerpentbin ber -Deftilation unterwirft, fo erkält 
man das wefentlihe Del bes Terpenthins und das Golophonium; 
erfteres geht in den Recipienten über, das letztere bleibt in jlüf: 
figem Zuftande in der Retorte, und wird durch Erkalten feft. 
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das aus 75,944 Kohlenftoff, 10,719 Wafferftoff, 13,337 
Sauerftoff beſteht. 
Welchen Gebrauch Haben die Harze? 
Man gebraucht fie hauptfählih zur Bereitung ber Fir 
niffe. | 
Was verſteht man unter Gummi⸗Har— 
zen")? 

Sie find natürlihe Werbindungen von Gummi und 
Harz, und daher bloß zum Theil im Waffer und Alkohol 





h) Die assa foetida ift in Maffe braunroth, opak, mit Beinen 
weißen Stuͤckchen durchſaͤt, von einem ſtinkenden Enoblaudarti« 
gen Gesund. Man gewinnt fie durch Einfchnitie aus der ferula 
assa foetida. &ie kommt aus Indien und befteht, nah Pelle: 
tier, aus einem befondern Harze 655 einem flüchtigen Del 3,60; 
Gummi 19,445 ®ummi von Boffora 4,66 (einer von Bauques 
Lin angegebenen Eubftanz, bie ſich in kaltem Waſſer betraͤchtlich 
aufbiäpt, ohne ſich aufzulöfen, felbft im beißen Waffer nicht; 
die Säuren löfen fie aber in der Wärme auf); faurem Malat 
der Potafche o, 320. Nah Brandes neuerer Unterfudung ent: 
hält es auch viele falzige Theile (fe. Bucden’s Repertor. 
VII. p. 1). Das Gummi ammoniacum ift blaßgelb, von eis 
nem ſchwachen unangenehmen Geruch, und einem naufeofen bits 
teren Gefhmad. Man erhält es aus einer unbefannten Pflanze 
aus der Kamilie ber Doldenträger aus Oſtindien. Es be: 
flieht, nah Braconnot aus 184 Bummi, 70 Harz; 
leimartiger Materie 4,45 Waffer 6,0; Verluſt 1,2. Das Eu: 
phorbium ift gelblich, geruchlos, zerreiblid, von ſcharfem und 
kauſtiſchem Geſchmack, reizt das Geruhorgan fehr heftig, wenn 
man es ſchnupft. E& wird in Aegypten aus ber ‚euphorhia of- 
fieinarum und antiquorum gewonnen. Das Gummi Galba- 
num ift in Maffe nicht ſehr fpröde, äußerlich roͤtblich, innerlid 
weißtid, opak und zuweilen.ducchfcheinend, von einem ftarken Ge⸗ 
ruch, und einem ſcharfen und bitteren Gefhmad. Man erhält 
es durch Einſchnitte aus dem oberen Theil ber Wurzel bes bu- 
bon galbanum aus Xethiopien. Das Gummigutt ift gelblid 
braun von außen, und rötblid gelb von innen, opaf, geruchlos, 
zerreiblidy, mit glafigem Bruch, giebt ein fhönes gelbes Pulver, 
ift Anfangs faſt geſchmacklos, dann fharf und bitter. Wird 
durch Einfchnitte aus der cambogia gutta gewonnen, und kommt 
aus Oſtindien. Dan gebraucht es nicht nur in der Mebicin, fons 
bern au in ber Malerei, Nah’ Braconnot beſteht cö aus 


e 


Bon der chem. Befchaffenheit.der Pflanzenftoffe. 557 


auflöstih. Sie löfen fih unter Beihälfe von Wärme in als 
kaliniſchen Auflöfungen auf, und die Säuren wirken beinahe 
ebenfo auf fie, wie auf die Harze. 


Was ift ver narkorifhe Srundftoff? 

Eine Subftang, worauf die narkotifhe Kraft einiger Ve— 
getabilien beruht, und die neuerlicy den Namen Morphium 
erhalten hat *). 


Wie erhält man das Morphium? 


Man bringt gepulvertes Opium mit verbünnter Effig: 
fäure zu einem Zeige zufammen, gießt fauflifhes Ammonium 
in die filtrirte Aufldfung, und verdampft. MWährend der Vers 
dampfung trennt fich eine braͤunliche Subftanz ab, welche durch 
Digeftion mit einer’ tleinen Quantität Alkohol beinahe farb: 
106 wird, und reines Morphium ift. 


20 Gummi und So Harz. Die Myrrhe iſt roͤthlich, oder braͤun⸗ 
lichgelb, mehr oder weniger durchſichtig, bat einen angenehmen 
Gerud, und einen bittern unb etwas fcharfen Gefhmad. Man 
erhält fie aus einer noch nicht hinreichend bekannten Pflanze aus 
Arabien, 66 Gummi und 34 Harz. Das Dlibanum ift durch⸗ 

ſichtig, gelblich, fpröde, bitter und naufeos, verbreitet aber bei'm 
Brennen einen angenehmen Gerud, wird daher als Wohlgeruch 
gebraucht, und aus juniperus lycia in Afrita gewonnen. Das 
Dpoponar ift außen röthlid gelb, innen blaß, opaf, zerreib: 
lich, ſtark und unangenehm riechend, fharf und bitter ſchmek— 
kend. Wird durch Einfchnitte aus der pastinaca opoponax ges 
wonnen. Das Scammonium zertpeilt fih in zwei Sorten; 
in bie von Aleppo und von Smyrna. Die erfte ift afhgrau, leicht 
zerreiblich, glänzent, burhfihtig, und befteht aus 60 Harz, 3 
Gummi, 2 Ertractivftoff, 35 vegetabilifche Reſte, Erde u. f. w.; 
bie zweite ift ſchwarz, ſchwerer und weniger gefhägt. Die 
Aloe ift ein verhärteter Saft von der alo& socotrina und per- 
Toliata aus Oftindien. Man unterfcheidet brei Arten: bie aloe 
succotrina, die braungelb, halbdurchſichtig, zerreiblid, von ſehr 
bitterem und naufeofem Gefhmad ift; die aloe hepatica, dunk— 
ler und weniger glänzend, als die vorige; aloe caballina, bie 
noch viel unreiner ift. Nah Bouillon Lagrange und Bo: 
gel befteht die Aloe aus einer den Harzen fich fehr nähernden 
Subſtanz, und einer im un auflöstichen, die fi dem Ertracs 
tivſtoff nähert. 


) Neuere Analyfen haben gezeigt, daß auch in andern narcotifdyen 
Pflanzen Stoffe vortommen, bie dem Morphium aͤhnlich find, ins 
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Welche Eiaenfhaften hat das Morphium? 


Es ift im Maffer nur wenig, hingegen im Alkohol und 
Aether leicht auflöslich, und Bann dus legteren im vierfeitigen 
Kınftallen erhalten werden. Es ift düferft giftig und nars 
kotifh, wenn es auch nur In ganz kleinen Dofen gereicht 
wird. Es ift fchmelzbar und verbrennbar, und fcheint gewifs 
fegmangen die Eigenfhaften eines Alkali au befigen, indem es 
mit Säuren kryſtalliſirbare Verbindungen darſtellt 3). 


Weihe Stoffe nennt man Pflanzenfäuren? 


Ale diefenigen Subftanzen, welhe aus Sauerftoff, Waſ— 
ferftoff und Kohlenftoff zufammengefegt find, die Ladmustıncs 
tur roͤthen und die Salzbafen fättigen *). 


Welche Eigenfhaften haben die Pflanzen: 
fäuren im Allgemeinen? 


Sie find fire fich faſt farblos, ſpecifiſch leichter als das 
Waſſer. Mur eine zeigt Geruh, naͤmlich die Effigfäure, 
Einige röthen die Ladmustinctur ſtark, andere nur ſchwach. 
Alte, mit Ausnahme der Korfjäure und einer ungenannten 
Säure, find Ervftatlifirbar, Alte find im Waffer auflöstich. 
Die meiften loͤſen fib im Alkohol auf. Alle feinen (mit 
Auenahme der Benzoefäure und Korkfäure) durch concens 
trirte beife Sälpeterfäure zerfegt und in Wafler und Koh: 
leniäure umgeändert zu werden. Alte verbinden fib mit den 
Salzbafen zu eigenthümlihen Salze, die durch Gluͤhhitze 





beffen in mehreren Gigenfhäften von einander abweichen. Sie 
fommen barin überein, baß fie nah Art der Altalien fi mit 
ben Säuren zu Galzen verbinden, deshalb nennt man fie jegt 
auh Alkaloide Gin ſolches Alkuloid bat man in ber Bel: 
ladonna, dem Schierling, dem Stedyapfel,; dem Aconit u, a. m. 
gefunden. 

‚I, Man hält in Opium das Morpbium mit einer eigenthuͤmlichen 
Säure verbunden, die man Mecon»Gäure nannte, und biefe 
Verbindung wird durhd Ammonium in dem oben angeführten 
Verſuche zerfegt. 


k) Man Eennt gegenwärtig 17 Pflanzenfäuren: Effigfäure, Ben: 
zoefäure, Gitronenfäure, Kampherſaͤure, Chwammfäure, Gall 
öpfelfäure, Chinafdure, Aepfelfäure, Honigfteiniäure, Maul: 
beerfäure, Schleimſaͤure, Kleeſaͤure, brenzlihe Weinfteinfäurr, 
Korkfjure, Bernfteinfäure, Weinfteinfäure und eine unaenannte 
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zerfegt werben und babei verfchiedene Probuete liefen. An 
der Voltaifhen Säule begiebt fidy die Saͤure an den pofitis 
ven, das reine oder reducirte Oxyd an den negativen Pol. 


Wo finder man bie Effigfäure? 


Man finder fie unter allen Pflanzenfäuren am häufigften 
in der Natur, und die Kunft vermaa fie am leichteften her: 
vorzubringen. Man trifft fie im Safte faft aller Pflanzen, 
entweder frei, oder mit Potafhe verbunden. Der Schweiß, 
der Urin des Menfchen, feibft die friſcheſte Mitch, enthalten, 
fie ſeht auffallend. Sie enıwidelt fi im Magen, in Folde 
fchlechter Verdauung. Gie ift eins der beftändigen Producte 
der faulen Gährung der Pflanzen» und tdietiſchen Stoffe, 
fo wie der Zerfegung bderfelben dur das Feuer, durch die 
Salpeterfäure, duch die Schwefeljäute und durch die Alta: 
lien. Jede weinartige Slüffigkeit geht bei Berührung der 
Luft in Effigfäure über. 


Welche Eigenfhaften hat die Effigfäure? 


Die reinfte Effisfäure, die man biöher erhalten Eonnte, 
wird bei einer Zemperatur von 13° + o kryſtalliniſch. Sie 
ift farblos, hat einen fehr ftehenden Geruch. Ihr fpecifi- 
ſches Gewicht ift her einer Temperatur von 16° — 1,063. 
Sie erfordert zu ‚ihrer Sättigung 24mal ihres Gewichts ba: 
ſiſches Sodacarbonat, ein Beweis, daß fie aus 11 Waffer 
und 89 wahrer Säure beftebt. Sie ift die einzige vegetabi: 
liſche Säure, die fi ohne Zerfegung verflüchtigt. Sie kocht 
erft über dem Giedpunct des Waſſers. An der Luft faugt 
fie etwas Feuchtigkeit ein. Im Alkohol ift fie nicht ſehr 
auflösiih. Sie vereinigt fi mit allen Salzbafen, wovon 
einige in der Medicin, und in den Künften und Gewerben 
im Gebraude find !), 





Säure, Wir Fönnten bier noch eine große Anzahl in neuerer 
Beit entdeckter Pflanzenfäuren hinzufügen, deren Eigenthümlid: 
keit aber in der That noch fehr problematifch ift, auch haben fie 
noch keine Anwendung gefunden, Die Pflangenfäuren find na» 
türliche und kuͤnſtliche. Einige werden durch die Natur, andere 
durch die Kunft hervorgebradt. Alle diefe Saͤuren ader beftehen 
aus Wuferftoff, Kohlenftoff und Gauerftoff. 


1) Die Anzahl ber Acetate, die in der Mebicin und in ber Kunſt 
gebraucht werden, ift neun. Es find die mit den Grundftoffen 
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Wie erhält man bie reinfte Effigfäure? 


Theild dur Deftillation des Effige, theils duch Bes 
handlung des Acetats der Potafhe, oder der Soda durch 
Schmefelfäure, oder durch ZSerſetzung des Acetats des Kupfers 
durch Feuer. Durch das erfte Verfahren erhält man eine 
fehe mit Waffer verdünnte Effigfäure, durch das zweite eine 
ſehr concentrirte, durdy das dritte eine noch concentrirtere, 
die aber doch immer nody etwas Kupferacetat enthält, fo lange 
fie grün gefärbt ift; und daher bis zur völligen Klarheit ges 
reinigt werden muß. 


Welchen Gebrauch madht man von der Efs 
figfäure? 


Der Gebrauch des Effigs ift bekannt. In biefem Zus 
ftande ſowohl, als im deftillirten, braucht man fie in ben 
Gewerben zur Bereitung verfhiedener Acetate. Als reine 
Effigfäure (vinaigre radical), mit Sulfat der Potafche ges 





ber Potafhe, ber Kalkerdbe. bes Ammonium’s, ber Thonerbe, 
bes Eifenoryb’s, bes Protoxyd's bes Bleies, bes Deutoryd’s bes 
Kupfer und des Deutorydb’s des Queckſilbers. Das Acetat 
ber Thonerde in ber Kärberei als Beize. Das Acetat ber Kalk 
erbe zur Zerfegung bes Sulfats der Soba, und zur Gewinnung 
eines unreinen Sodacetats, das getrodnet und calcinirt, einen 
Ruͤckſtand liefert, woraus man durch Auslaugung das ſchoͤne 
Garbonat ber Soda gewinnt. Das Xcetat bed Ammoniak's in 
ber Mebicin. Das Acetat des Eifens in ber Kärberei. Das 
Acetat des Kupfers, das hauptfählih in Montpellier fabricirt 
wird, und in der Delmalerei, Kärberei und zur Bereitung bes 
Grünfpans gebraudt wird. Diefen muß man nicht mit jener, 
ebenfalls Grünfpan genannten Subftanz verwedfeln, das ſich 
bei unreinliher Behandlung in Kupfergefäßen anfegt, denn bies 
ſes ift ein wahres bafifches Deuto: Carbonat des Kupfers. Das 
Bleiacetat theilt fih in ein neutrales, bafifhes und faures ab. 
Das faure oder ber Bleizuder, wirb in großer Menge in 

den Gewerben gebraucht, z. B. in den Fabriken für gefärbte 
Zeuge zur Bereitung ber großen Menge ber efligfauren Thon— 
erde, bie man bort als Beize bedarf. Das bafifihe Acetat zur 
Bereitung des Bleiweißes, das ein baſiſches Carbonat des Bleies 
ift, und fehr aunsgebehnten Gebrauch hat. Das Quedfilber- Ace: 
tat als Arzeneimittel. 


Bon der hem. Beſchaffenheit ber Pflanzenftoffe. 56x 


mifcht, liefert fie das fogenannte Eſſigſalz, das in Meinen 
gläfernen Flafhen als ein erfrifhendes Niechfalz aufbes 
wahre”) wird, Als faͤulnißwidrig fcheint feine Anwendung 
immer außgebreiteter zu werben, 


Wie findet man bie Apfelfäure? 


In einigen Früchten, 3. B. den Aepfeln, Kirſchen, Erd⸗ 
beeren, der Ananas, dem —* des sempervivum tecto- 
rum u. f. w.®), 


Welche Gigenfhaften bat diefelbe? 


Sie ift nicht fehr fauer, und bie contentrirteſte laͤßt ſich 
nicht kryſtalliſiten. Ihre mäßige Aufloͤſung zerſetzt ſich im 
offenen und ae Gefägen bad. Sie hat keinen 
Gebrauch. F 


Wie findet man die Kleefäure? 


Sie findet fich in der Natur nur mit der Kalkerbe und 
Potaſche in Verbindung. Man erhält fie entweder durch Bes 
handlung des Zuders mit 6 oder 7mal, feines Gewichts 
Salpeterfäure, oder durch Ausziehung aus dem fauren Ora= 
lat der Potaſche, oder dem Sauerkleefalzge, mittelft Blei⸗ 
Acetat und nachheriger Anwendung von Schwefelfäure. In 
dem Safte der oxalis acetosella ift fi fie reichlich vorhanden, 





- 


m) Man hat lange geglaubt, daß bie Effigfäure von dem beftils 
lirten Effig verfdiedben wäre, und daß legterer weniger orys 
birt fey. Daß dieß aber der Kal nicht ift, wurde zuerft von 
Hren. Abet erwiefen. 


n) Um fo viel ald möglih Apfelfäure zw gewinnen, muß man 
fie aus der Hauswurz ausziehen. Man filtrirt den Saft, unb 
gießt einen Ueberfhuß von einer Auflöfung von Bleiacetat 
darauf. Es erfolgt dann ein Präcipitat, das ganz aus Malat 
bes Bleies beftehbt, das man mehrmald durch Decantation 
wäfht, und alsdann mit der Hälfte feines Gewichts concens 
trirtee Schwefelfäuce übergießt, um bie Apfelfäure frei zu ers 
halten. Man erhält biefe Säure auch, wenn man ben Zuder 
mit dreimal feines Gewichts Galpeterfäure von 25° behanbelt, 
Doch ifk fie alsdann nicht ganz rein, - 
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Welke Eigenfhaften' Hart die Kleefäurer 

"Sie kroſtalliſirt in langen durchſichtigen vierſeitigen 
Prismen; und ſchmilzt bei der Hitze in ihrem eigenen Km: 
ftallifationswaffer, dad 0,273" beträgt: Sie bat einen ſtar⸗ 
fen Gefhmad. An der Luft erfährt fie Beine Veränderung. 
Sie ift in einem gleihen Gewicht fohenden Waſſers auf: 
loͤslich, und im einer doppelten bei der gewöhnlichen . Zefnpe: 
ratur. Sie hat eine fo große Verwandtſchaft zur Kalkerde, 
daß fie diefe der Schmwefelfäure entsiebt u. f. w. Daher be: 
dient man ſich ihrer in den Laboratorien als Reagens zur 
Entdedung der Kalkerde; in, einigen. Fabrifen um Farben 
mit Eiſenbaſis zu zerftören, Auch Dintenflecken verſchwinden 
dadurch viel ſchneller, äls dutch das bloße Sauerkleeſalz 
Wo findet man die Benzosſaͤure? 

Man hat fie bis jetzt bloß in Balfamen in Hatzen, und im 
Urin einiger grasfreffenden Thiere gefunden. Ihre Bereitung 
aründer fich auf ihre Faͤhigkeit fi zu verdampfen. Auch dadurch 
daß man 10 —13 Theile Waffer mit eimer Mifhung von 
1 Theil gelöfchtern Kalk, und, 4 — 5 Xbeilen gepulvertem 
Benzoe kocht, die Flüffigkeit, melde nun Benzoat der Kalk: 
erde enthäft, filtrirt, und dann Salzſäure darauf gießt. 

Weihe Eigenfhaft hat die Benzoefäure? 
Sie iſt feſt, weiß, etwas ‚sähe, vom einem ſtechenden 
und etwas bittern Gefhmad, in ihrem reinen Zuſtand ge⸗ 
ruchlos, mit gewiſſen Harzen in Verbindung, aber wie Weyh⸗ 
rauch riechend. Die Kryſtalle find lange weiße opake Ptis— 
men. Im Feuer ſchmilzt fie, und wenn fie noch beige: 
mengte barzige Theile enthält, fo zerfegen ſich dieſelben, bie 
reine Benzoefäure aber fublimirt, unverändert in ſchoͤnen fil: 
berfarbnen Nadeln. An der freien Luft erhigt, giebt fie einen 
weißen Raud von ſich, der ſehr reigend und huftenerregend ift. 
An der Luft erfährt fie Leine Veränderung. Sie ift im 
Maffer und Alkohol ſehr aufloͤslich, aus letzterem wird fie 
durch Waſſer faſt ganz in weißen Flocken gefaͤllt. Die Mi— 
neralfäuren wirken nur ſehr wenig darauf, Die Salze der» 
feiben haben feinen Gebrauh. Doc bedienen ſich jegt bie 
analvtifhen Chemiker des benzoefauren Kali zur Scheidung 
> Eifens von dem Mangan, anftatt des bernfteinfauren 

atron’6, 


0) Man wendet in ben Gewerben nur das einzige ſaure Dralat 
ber Potafhe an, bas im Handel unter dem Namen Sauerklee⸗ 
falz bekannt if, Man gebraudt e8 zur Aufftiſchung der Farbe 
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Bo trifft man die Gitronenfäure? 


Nicht nur im Safte der Gitronen, fondern auch im 
Safte vieler andem Früchte, in Verbindung. mit Apfelfäure. 
Man bringt fo lange gepuiverte Kreide zu dem Saft folcher 
Fruͤchte, bis die Sättigung vollendet iſt. E8 entfteht da— 
durch ein lebhafte Aufbraufen, und ein Citrat der Kalkerde, 
das niederfällt, auf einem Filttum gefammelt,, und mehrmals 
mn. witd. Dann. behandelt man es mit Schwefel- 
füure. Le 


Sie kryſtalliſirt in rhomboidalen Prismen. Ihr Ges 
ſchmack ift ‚fehr fauer, und ‚fogar im concentrirten Zuftand 
unerträglich. Mit Waffer verdünnt iſt er aber fehr anges 
nehm. Die waͤſſrige Aufloͤſung derſelben zerſetzt ſich nach ei⸗ 
niger Zeit ſelbſt in verſchloſſenen Gefaͤßen, und bedeckt ſich 
mit Schimmel. In Kryſtallform wird ſie zur Bereitung der 
Limonade gebraucht, und zu dem Ende mit der gehoͤrigen 
Menge Zucker zuſammengeſtoßen, und das Ganze mit etwas 
Citronen-Eſſenz aromatiſitt. Den Citronenſaft gebraucht 
man auch noch in der Faͤrberei, auch wird jetzt die reine kry— 
ſtalliſitte Citronenſaͤute dazu verwendet, und iſt ein Gegen- 
ſtand des Handels geworden. Die Citrate haben keinen Ges 
braud. 


‚Woher —XRX man die Schwammſaͤure? 


Nah Braconnot iſt fie in ben meiſten Schwaͤmmen, 
votzuͤglich in der peziza nigra, enthalten. Et behandelte 
den ausgepreßten eingedickten Saft mehrmals mit Alkohol, 
und dann mit Waſſer und Bleiacetat, wodurch er ein me— 
talliſches Fungat erhielt, das er durch Schwefelſaͤure dann zer⸗ 
ſetzte. 

Welche Eigenſchaften hat dieſe Säure? 


Sie iſt farblos, nicht kryſtalliſirbar, zerfließend und von 
einem ſcharfen Geſchmack. 


Wie gewinnt man die Gallaͤpfelſaͤure? 


bes Saflors und zur Ausziehung ber Kleefäure. Berner zur 
Entdedung der Gegenwart ber Kalkerde in verſchiedenen Fluͤſ⸗ 
figteiten, wozu aber andere Dralate beffer dienen. 
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Dieſe iſt immer in Verbindung mit dem Gaͤrbeſtoff vor⸗ 
handen. Man findet ſie in'sbeſondere in den Gallaͤpfeln 
nd in den meiſten "Minden. Man verdampft das Decoct 
der Gallaͤpfel bis zur Trockenheit, pulvert ben Ruͤckſtand, 
Ind bebandelt ihn mehrmals’ bei. gelinder Wärme mit fehr 
eoncentrirtem Alkohol; filteift die alkoholiſche Auflöfung, und 
laͤgt fie ebenſo, wie die waͤſſtige Auflöfung bis zur Trocken⸗ 
heit verdampfen; ‚behandelt ol&dann den neuen Ruͤckſtand mie: 
der mie Müffer) Becantiet oder filtrirt endlich dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung, um ſie langſam zu verdampfen, und erhaͤlt durch dieſes 
Mittel die Gallaͤpfelſaͤure in leichten und ziemlich weißen 
Kryſtalen. 000, | 
WelcheEigenſchaften befigt diefelbeP). 

GSie hat einen fauren und adſtringirenden Gefhmad, 
und Eenffalifitt in weißen und glänzenden Schuppen. - Im 
Feuet zerfegt fie fich zum Theil und verdampft zu einem ans 
dern Theil, und kryſtalliſirt im Halfe des Gefaͤßes. Sie 
Jieht die Feuͤchtigkeit ber Luft nit an. Sie loͤſ't ſich in 
Dreimal ihres Gewichts kochenden Maffers, aber bloß in 20 
mal fo viel kaltem Waffer auf. Die wäffrige Auflöfung der 
Fuft ausgefegt, überdedt ſich mit Schimmel. Sie verbindet 
fih mit allen Satzbafen. Unter alten Salzen werden bfof 
diejenigen, welche das Deutoryb und Tritoxyd des Eifens 
zut Baſis haben, durd die reine Gattäpfelfäure zerfeßt. 
Mit den erften bilden fie ein blaues, und mit den, legten 
ein ſchwarzbraunes Präcipitat. Mit dem Gärbeftoff verbuns 
den zerfegt fie weit mehrere Salze. Man bedient ſich der 
einen Galläpfelfäure als Metgens in den Laboratorien; in 
Verbindung mit Gärbeftoff aber häufig im ber Faͤrberel. 
Alte Gallate werden nicht gebraucht. 


IN. 





*) Eine beffere Bereitungdart biefer Säure ſ. m. in Tromms⸗ 
dorff’s n. Ionen.‘ d’ Pharm. Bd, III, 2 St. 393. 


' p)-Auf ben Bufag eines Gälläpfel - Aufguffes zu gewiffen metallis 
ſchen Auflöfungen bilden ſich Präcipitate aus Gaͤrbeſtoff, Gall: 
äpfelfäure und dem metallifhen Oxyd, und dba biefe verfchiebene 
Farben haben, ſo braucht man fle als. Prüfungsmittel ſolcher 
Metalle. Kolgende Metalle werden aus ihren Auflöfungen in 
nachftehenden Farben gefällt. 

Eiſen roth oder fhwarz. 
Kupfer: . braun, 
Bi . .... .: weiß 
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Mir: gewinnt, md ie Ehinafäurer gun 


Man gewinnt. se aus der, Chinatinde, worin "fe mit 


Kalkerde verbunden vorkommt. 
Weiche Cienfhaften hat diefelber.. 33 


Im— reinen Zuß and. bat. ‚fie, einen ziemlich ſtarken Ger 
(mad. Sie wirkt nicht ſehr auffallend auf die Lackmus⸗ 
tinctur. Sie Erpftallifict nur ſchwer in divergirenden. Blitz 
tern. In der Hitze ſchmilzt fie, blaͤht ſich auf, witd ſchwarz 
und zerſetzt ſich. An Fre Luft. verändert ‚fie ſich nidt. Im 

Waſſer iſt fie. fehr aufloͤsl ie bildet it, ikalien u 
Erden auflöstiche Eat. HE " ’ " 


an». 


„ober un manı — Henisteintiuret 


} 
2. Aus einem —— Foſſil, das zu "Arten in 
Thin ingen gefunden ‚;umd. unter dem Namen; Honigſtein bes 


kannt -ift.: Man kann den Mellit mit ‚einen Aufloͤſung de& 
bafifchen Garbonats der Potafche kochen, mo:,man- Mellitat 
der Potaſche und etwah Ahonerde als un vo, wozu 
Te; ua a A — k | 
9m mSpießglas,, ;,, 5. weiß. de: 
Wismuth orange. F 
MEobalt gelblich weiß. J 
Uran chocolatbraun. F 
Titan rothbraun. 
Cererium 208gelblich. 
Telleur gelb. 
Arſenik veraͤnderlich. 
Molybdaͤn dunkelbraune. 
Chrom braun. 
Columbium dunkel orange. 
Nickel | grau. 
Queckſilber dunkelgelb. 
Os mium zoth in’s Blaue gehend... 
Silber braungelb. 
Platin ſchmutzig gruͤn. 


Die ausgelaſſenen Metalle werben entweder nit peiipitit, 


ober find nod nicht unterſucht. 
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man gewoͤhnliches Bleiacetat ſetzen und das entſtehende Blei⸗ 
Mellitat durch Schwefelſaͤure zerſetzen kann. 

Welche Eigenſchaften hat dieſelbe? | 

Sie hat einen zuerft fcharfen dann bitteren Gefchmad, 
und Erpftallifire im Eleinen harten ifolirten Pridmen, oder 
Nadeln. In der Hige zerfegt fie fih. Sie fheint in Waſ⸗ 
fee niche ſehr auflöslih zu feyn.’ Sie bildet im Kälk: Bas 
tpt » Strortianmwaffer weiße Präcipitate. 


Wie schält man die Maulbeerholzfäure? 


Sie ſchwitzt aus der Rinde alter‘ Maulbeerrbäume heißer 
Gegenden in Geflalt eines maulbeerhofgfauren Kalte aus. 


Welche Eigenfhaften bat biefetber 


Sie hat einen fcharfen Geſchmack, röthet die Lackmus⸗ 
tinctur, und kryſtalliſirt im blaßgelben Nadeln. In der 
Hitze zerfege fie fih zum Theil, und verflüchtigt ſich einem 
andern Theile nah, mo fie ſich dann in prismatifchen Kry⸗ 
ftallen am Halſe der Metorte abſetzt. Mit der Kalkerde bil: 
det fie ein Salz, das fih in 28mal ſo viel kochendem und 
66 kaltem Waſſer auflöft. Im Waffer und :Weingeift iſt 
fie leicht aufloͤslich. 


Wie gewinnt man die Bernfteinfäure? 


Sie wird durch trodne Deftillfation aus dem Bernftein 
erhalten, und wird erft waͤhrend der Deſtillalion erzeugt. 
Nur ein ſehr kleiner Antheil der Säure ſcheint im Bernftein 
fhon ausgebildet zu liegen, 


Welche Eig enfhaften bat diefelber 


Die gereinigte Bernſteinſaͤute iſt weiß, durchſichtig, von 
etwas ſcharfem Geſchmack, fie röther die Lackmustinctur und 
Erpftallifirt in Prismen. Dee Hige ausgeſetzt, zerfest fie fich, 
und fublimirt zum. Zheil. :... An der Luft. erfährt fie Eeine 
Veränderung. Das kochende Waffer loͤſ't mehr davon auf 
als das Falte; der galeihe Fall ift mit-dem Alkohol. Sie 
wird in dee Medicin angewendet. Das Succinat der Pot: 
afche, oder Soda kann zur Abtrennung des Eifenorvds von 
dem Braunfleinorpyde gebraucht: werden. Mus ift dicfes Vers 
fahren etwae koſtbar. 


Wie gewinnt man bie BWeinfteinfäure? 
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und das fatıre Tarttat der Potäfche fehr Häufig vorkommt, 
fo Jieht?⸗man die Weinfkeinfäure aus letztetem aus. -Man 
pulvert eine beflimmte Quantıtät des letztern, J. B. 10 
Pfunde, die man in einem: Eupfernen  Keffet mit’ 100 Pfund 
Waffer auf's Feuer ſetzt. Wenn das Waſſer kocht, fo fest 
man feingepulverte Kreide fo lange zu, bis ‚der. Ueberfhuß 
der ‚Säurt -gefättigt ift,. wobel man ‚von Beit zu Zeit ume 
ruͤhrt. Es erfolat, dabei eine Entwicklung von kohlenſaurem 
Gas, und ein Praͤcipitat von, Tartrat der Kalkerde, und 
Zattrat der Potaſche bleibt, mit etwas Tartrat der, Kalkerhe 
aufgelöf’t., Darauf gieft man. einen Ueberſchüß von Muriar 
der Kalferde in die Slüffigkeit,. Dadurch warb, alles Zartrat 
der  Potafhe zerfegt, , Die Säure ‚verbindet, ſich mut: der 
Kalkerde, und das neue kalkerdige Zarttat vermiſcht fich mit 
dem zuerſt gebildeten. Man wälht alsdaun, das Präcipitar 
ſtark aus, um das Murjat ‚der Potaſche zu entfernen, da$ 
von der. Reaction des Muriatg der Kalkerde auf, das, alkalir 
nıfche Tattrat entflanden iſt, und behandelt es mit ſeines 
Gewichts concentrirter Schwefelfäure, die man zuvor mit 3 
bi3 4 Theilen Waſſer verbünnt hatte, Hieraus ſcheidet man 
den entitandenen ſchwefelſauren Kalt aus mund laͤfft aus der 
Fluͤſſigkeit die Weinſteinfaͤure kryſtalliſiten. 204 
Welche Eigenfhaften HatdieWeinfteinfiure? 

Ihr Geſchmac ft fehr ſtatk fauet. Ste tehffauifict nur 
ſchwer. In der Hitze zerſeht fie fich, und blaͤht ſich auf, und ver; 
breitet einem ia nee Sie bildet "dabei außer 
andern Droducten, die brenzliche Weinſteinſaͤure. Sie iſt im 
Waſſet fehr, im Alkohol weniger auflöstih. "Die wäͤſſrige 
Auflofung zerfegt ſich an ber Luft, und bededt fih mit Schim— 
mil, befonders wenn : fiei ſchwach iſt. Die Satpeterfäure aͤn— 
dert fie in Kleefäure um. In Kalk: Baryt sStrontiamvaffee 
gegoffen. bildet fie weiße Niederſchlaͤge, die fich in einem Ueber— 
ſchuß wieder auflofen, Die Tartrate der Potafhe, Soda 
und bag Ammonium verbinden fi ‚nicht; nur mit einander, 
fondern auch mit ben meiften andern Tartraten zu Doppel: 
ſalzen. un 2a 4 ver 
Welhe Zartrate werben in den Gewerben 
und Künften gebraudt? J 

Das ſaure Tartrat der Potafche, welches den Namen Wein: 
fein führt, wird fehr häufig in der Faͤrberei als Beize ge: 
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braucht. In den Laboratorien calcinirt man es mit Galpes 
ter, um reine Potafhe zu erhalten u. ſ. w. 


Wie erhält man die Kampbherfäure? 


Durch . Behandlung bes Komphers mit einer: großen 
Quantität Satpeterfäure. | 


Welche Eigenfhaften hat biefetber 

Sie hat einen etwas bittern Gefhmad; ihr Geruch ift 
fafranartig ; fle roͤthet die Lackmustinctur, und kryſtalliſirt in 
unducchfihtigen weißen Parallelipipeden., Auf glühende Kobs 
len geworfen, geht fie ganz in einen weißen aromatifchen 
Rauch über, In einer Metorte erhitzt ſchmilzt fie, zerſetzt ſich, 
und aͤndert ſich großenthells in eine weiße Materie um, die 
ſich im Hals verdichtet, im Waſſer unaufloͤslich, im Alkohol 
aber auflöstich ift, die Lackmustinctur nicht röthet, und einen 
ftarten Geruch hat. Das Waffer loͤſſt kait den fünften Theil 
feines Gewichts diefer Säure auf, das kochende aber mehr; 
das Alkohol, die Mineralfäuren, die flüchtigen und firen Dele 
loͤſen fie ebenfalls auf. Man kennt zur Zeit noch. Feine An: 
wendung von berfelben, und mande Chemiker beftreiten noch 
Ihre Eigenthämtichkeit. 


Wie erh au⸗ man die Schleimſaäure? 

Da ſie weder frei noch. verbunden in der Natur vorhan⸗ 
den iſt, fo erhält: man fie bloß: durch Behandlung gewiſſer 
Subftanzen ‚mit -Salpeterfäure, nämlich, des Gummi, der 
Manna, und des Milchzuders. Won der Bereitung aus dem 
legtern hat fie zuerft den Namen Milhzuderfdure er 
halten, Sie hat die Form eines weißen Pulvers,. und einen 
ſchwachen fauren Geſchmack. In ber. Hige .zerfegt fie ſich. 
In Kalk: WBarpt» Gizontionmaffe s:maht, bildet fie ſogleid 
Praͤcipitate *). | 4 


* Melde Eigenfhaften. dat ‚bie Senztice 
Weinfteinfdure? 

Sie hat’ einen fehr fauren Sefämät, Ihre Kevftalt: 
form ift noch nicht genau beftimmt- In der Hige ſchmilzt 
fie,. und zerſetzt fih zum Theil: Sie ift im Waſſer ſeht 
aufloͤslich. Mit der Potafhe, Soda, Ammonium, Barvt, 
Strontian, Kalkerde macht fie fehr auflösiihe Pyrotarteate. 


+» 


*) Eine genaue Unterfuhung biefer Shure rüdfigptlic Ike Ber: 
bindungen hat a. Trommsdorff angeſtellt, m. f. 
beffen neues Journ, d. Pharm. 7. 8b. 1, St. ©. 3 ff. 
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Wie erhält man die Korkfäurer | 
Durch Behandlung des Korks mit Salpeterfäure. ie’ 
iſt weiß und pulverig, hat seinen: ſchwachen Geſchmack, und 
wenige Einwirkung auf die Lackmustinetur. In einer aläs' 
fernen Retorte der Hitze ausgeſetzt, ſchmilzt fie, wie Fett. Wird 
die Hige fortgefegt, fo fammelt ſich ein Theil der Säure in: 
Nadelform im Halfe der. Retorte. Der Reft in der Iegtern 
iſt kohlenartig. Es giebt in der Natur kein Subetat, und, 
die fünftlihen haben noch Feine Anwendung erhalten, 
Weiche Befhäffenptit bat es mit der unge: 
nannten Säure*)? = 2 
Es giebt nach Braconnot in ben ſaͤuerllchen vegetabi⸗ 
liſchen Subſtanzen eine Säure befonderer Art. Cr fand fie 
in fauer gewordenem Weis‘, in faulem Safte der Runkelruͤ⸗ 
ben, in Bohnen, die mit Waffer gefocht waren, und ſich ſelbſt 
überlaffen wurden u. f. w. Cr glaubt, daß ſie ſich gleichzeitig 
mit der Effigfäüre in diefen Suübftanzen unmittelbar erzeuge, 
Er behandelt den Saft mit Alkohol, bit diefe Auflöfung 
ein, fegt bis zur Sättigung Garbonat des Zinks hinzu, fil— 
tritt, 16Pt das mit der neuen Säute verbundene Zinkoxyd im 
Waſſer auf, gießt im Ueberfchuß eine Barpt: Auflöfung zu, 
und zetfegt alsdann das letztere Satz durch Schwefelfäure, 
Die neue Säure ift beinahe farblos; nicht Pryftallifirbar, und 
bat einen feht ſauern Geſchmack. Sie zerfegt ſich bei der Des 
ſtillatlon vollfonimen. Mit den Salzbafen und Metallkalten, 
macht fie verfchiedene eigenthuͤmliche Werbindungen. 
Welche hemifhe Verhaͤltniſſe bietet das 
Holz nach angeftellten Unterfuhungen bar? , 
Der Grundfloff des Holzes. ift die Holzfaſer, die’ mes 
nigftens in einem VBerhältniß von 0,95 bis 0,96 barim vor⸗ 
handen iſt. Indeſſen zeige ſich eine: große Berfchiedenheit in 
dem fpecififhen - Gewichte beffelden. Kinige Holzarten: find 
leichter, andere fchmerer ald das Waſſer. Auch brennen die 
erften: leichter, : als. ‘die letzteren. Man kann :bie „Hölzer in 
färbende, und. nicht färbende, in harzige und, nicht harzige ein⸗ 
theilen. Zu den legtern gehört das gewoͤhnliche Holz. Aus 
diefem gewinnt man duch den befannten langfamen Verbren: 


+) Man: hatte biefer Saͤure anfangs ben unſchicklichen Namen 
nancy'ſche Sure beigelegt, weil fie in. Rancy zuerſt dar⸗ 
geftellt wurde, Sie ift wahrfheinlih nit wefentlid vom ber 
Milchſaͤure verihieden, " 
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nungsproceß in ben Kobtenmeilern die Kohle: zu den vielen Ars 
beiten in der Oekonomie und in den Gewerben, 


Wieviel Kohle. erhäht man genöhntie bei: 
dem Köhlerproceß?. 


Von 100 Theilen Hol; gewinnt man gemeiniglich 16 
bis 17 Theile Kohle 9). 


Melde hemifhe Beipätenifte deigt Die 
Rinde der Bäume? 


Obſchon die Holzfaſet ben. Haupttheil der Winde aut: 


* Bei, der Verkohlung des Holzes auf bie gewöhnliche Art ver: 
brennt man nit nur eine Portion bes Kohlenftoff’s wegen Er⸗ 
neuung ber Luft, Fondern man verliert auch alle Effigfäure, alle; 
theerartige, Flüffigkeit, und ‚alles gekohlte Waſſerſtofffas. Ges; 
ſchieht hingegen die Operation in verſchiedenen Gefäßen, ‚fo kann 
man fie fo leiten, baß ſich alle Probucteauffammeln laſſen. Eine, 
ſolche Berkoplungsart hat Her Mollerat zuerft in Rujts 
ausgeführt, und es ift neuerlich .eine aͤhnliche zu Choifn in ber, 
Nähe von Paris eingerichtet. ‚Der Apparat.beficht im Allge⸗ 
meinen I. aus einem Ofen, deffen Helmbad beweglich ift; 2’ 
aus einem eylinbrifhen gegoflenen Keffel, der ein. Meß Holz zu: 

‚. faffen im Stande iſt, und morauf ein Dedel paßt, ber; felbft 
von gegoſſenem Eifen iſt. Dieſen ganz angefüllten Keſſel bringt, 

. man mittelft eines Kragnen in den Ofen, und ‚hebt ihn gelegent⸗ 

lich wieder heraus, um ihn dur) einen andern. zu erſetzen; ex 
iſt mit einer duͤnnen Lage Toͤpfererde uͤberdeckt; 3. aus einer 

ie gegöffehen Röhre, die horizontal an beim bern und‘ Seitentheil 
des Keſſels angebracht, und einige Decimetres lang iſt; 4. aus 
einer kupfernen Roͤhre, die gekruͤmmt iſt, und nach einander in 
zwei mit Waſſer gefuͤllte Tomen übergeht, amd von da wieder 
in den Ofen zuruͤckkehrt. Wenn fie den Grund der Zonrien er⸗ 
reicht hat, fo erweitert ſie ſich kugelfoͤrmig, und an jeder Kugel 
iſt nach unten eine Oeffnung angebracht, welcher rind Röhre ent⸗ 
ſpricht, bie in's Waſſer taucht. Durch dieſe Roͤhre laͤuft nun’ 
die theetartige Fluͤſſigkeit und die brenzliche Holzſaͤure ab, bie 
Hr. Mollerat: durch einen eigenen Proceß zu einer ganz reis! 
. nen Effigfäure umzuändern gelernt bat, deren Anwendung zu den 
fonft gewähntihen Gebräudhen der Effiafäure in Frankreich nun 
immer allgemeiner wird. Das entzünd'ihe Gas wird offenbar 
‘wieder: in. den Dfen zuruͤckgeleitet, und dient zur Unterhaltung 
ber Hige. Won 100 Theilen Holz werden etwa 25 are Kohle 
gewonnen. u ar 
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macht, ſo kann ſie doch wegen anderer in ihr vorhandener 
Subſtanzen ſehr verſchiedene Eigenfchaften zeigen 5). 

Welche allgemeine Verhaͤltniffe zeigen die 
Wurzeln? 

Die Wurzeln find entweder holzig, oder fleiſchig. Die 
erſten beſtehen aus Holz und Rinde, und enthalten faſt bloß 
Faſer. Die letztern enthalten Außerdem noch viel Waſſer, 
Schleim, oft Zucker, in einigen Faͤllen Staͤrkemehl, und 
zuweilen noch andere Materien,. z. B. vegetabiliſ ſchethieriſche. 

Wie verhalten ſich die Blaͤtter im Atgemeir 
nen in hemifdher Beziehung? ls on 

Die Blätter find aus 3 Xbeilen ie bie 
erite, ober umbülfende ijt die EIOMTORNE worunter ſich eine 


r j\ 


* 
— 





x) Die Rinde beſteht aus 3 Theilen, der Oberhaut, dem Paren- 
chyma, "und ben Rindenlagen, Kourcroy glaubte, daß die 
Oberhaut eine korkartige Befhaffenheit habe, und Ehevreuil 
hält dieß für fehr wahrfheiniid. Davy fand in 100 Theilen 

ber Dberhant des fogenannten fpanifhen Roͤhrchens go Theile 
Kiefelerde. Unter der Oberhaut befindet ſich das Parenchyma, 

"eine grüne Materie, bie ‚mit Saft ausgefült ift, und eine 
Menge Faſern darbietet, die ſi ich nach allen Richtungen. durch⸗ 

kreuzen. Unter dieſem kommen alsdann bie eigentlichen Rin⸗ 
behlagen, 1. die aus mehrern, febr dünnen übereinander, gelegten 
Hätten zu beftehen fcheinen, Jede derſelben ift aus, Laͤngenfa⸗ 
ſern zuſammengeſetzt, die ſich bald naͤhern, bald aus einonderge⸗ 
ben, wodurch eine Art von Netz entfkeht, deſſen Maſchen mit 
gruͤner Zellſubſtanz angefüllt find. Von der Gihenrinde war 
bereits die Rede. Die Zimmtrinde verdankt ihren gromati« 
ſchen Geruch, und ihren ſtechenden Geſchmack einem weſentlichen 
Oele, das man durch Alkohol ausziehen kann. Aus 500 Gram⸗ 
men Rinde hat Neumann nur 3 Grammen ‚Del gewonnen. 
Die Hanfrinde brfteht aus. einem Gewebe, daß ſich der Pflan: 
zenfafer fehr nähert, aus Harz, aus einer grünen färbenden Ma⸗ 
ferie und einem Elebrigen Baft. Durch letztern hängt fie feft an 
dem Stängel an. Die Röftung hat ben Zweck, ben ‚Hanf da⸗ 
bin zu bringen, daß.man die Rinde leicht ablöfen kann. Man 
bringt zu dem Ende den Danf «ine gewiſſe Anzahl. vou Tagen 
in beſonders dazu eingerichtete Waſſergraͤben, die am Ufer von 
Fluͤſſen ſind, und wo ſich das Waſſer allmaͤlig erneuert. Hiebei 
ſcheinen alsdann der klebrige Saft und die faͤrbende Materie zu 
faulen; denn fie verſchwinden großentheils, wodei ſich gekohltes 
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gruͤne Zellſubſtanz befindet, die zwiſchen dem’ Gefäßnes ber 
Blaͤtter angelagert iſt. Die Oberhaut iſt wahrſcheinlich von 
rn Beſchaffenheit, wie bie; Oberhaut der: Bäume. 

Die Zellſubſtanz enthält immer Harz," eine Art von Kleber, 
haufig Wachs, und zumrilen noch andere Subſtanzen. Bon 
der Faſer war fhon früher die Rede. Das Waſſer zeigt 
Feine Wirfung auf den färbenden. Theil ber, Blaͤtter, das 
Alkohol, die Oele loͤſen ihn aber ſehr gut auf; es ſcheint 
daher die Farbe in dem Harze felbft ihren Sig zu haben. 
So viel ift gewiß, daß fie fehr vergänglih ift, und daß fie 
leicht in's Gelb⸗ roͤthliche Ne und nicht aus gelb und 
blau nn — 





.. l 
Mofferftoffgas, kohlenſaures Gas a. f.w. entwidelt.”" Die Opes 

„ration würde weniger gut vor ſich gehen, wenn fie in einem 
fließenden oder in einem ganz flehenden Waffer vorgenommen 
würde... Daß erftere verzögert die Gährung zu fehr, das zweite 
würde fie übermäßig befdleunigen, und der Hanf nimmt über: 
dieß eine braune Farbe an, verliert feine Feſtigkeit, und bun: 
ſtet fuͤr die Geſundheit ſehr gefaͤhrliche kuftarten aus, Ueber 
"die Shinarinde hat, zur Beſtimmung ber vorzugsweifen Güte 
einzelner Sorten, Vauquelin Aufguͤſſe von allen gemacht, wo: 

bei Gewidht u. f. w. glei war. Wr fand nun: 1) bag meh— 
"rer diefer Aufgüffe Potaſche, durch einen Galläpfelaufguß, durd 
Leim, und durch tartarus emeticus reichlich; 2) einige bloß 
durch Leim, aber nicht duch Galläpfelaufgug und Brechweinſtein; 

3) andere durch Gallaͤpfel und durch Brechweinſtein, aber nicht 
durch Leim, und 4) einige weder durch Galläpfel, noch durch Bär: 
beſtoff, noch durch tart. emet. praͤcipitirt werden. Die neuern 
unterſuchungen haben gelehrt, daß in den Shinarinden vorzůg⸗ 
lich zwei Pflanzenſtoffe eigenthuͤmlicher Art vorkommen, denen 
ſie ihre Hauptwirkſamkeit verdanken, man bat fie Sind onin 
und Quwinin genannt; der erfte findet ſich vorzüglich in ber 
Rinde die unter dem Namen China fusca vorkommt, und der 
zweite in der China regia. Beide Stoffe find im Falten Wafs 
fer ſchwer auflöstih, auflösliher im Alkohol, reagiren auf 
Pflanzenpigmente wie Alkalien, und verbinden ſich mit den Gäu: 
ren zu fehr bitterfhmedenden Salzen, die jest als Arzneimittel 
angewendet werden. DM. f. hierüber noh Trommsbdorff's 
neues Journ. db. Pharm. VI. Bb. ı. und 2, St. 


s) Die Blätter ber nicosiana tabacum latifolium ind von 
Bauquelin unterfuht worden. Man erhält ben Tabak im 
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Ä Weihe chemiſche VBerhältniffe zeigen die 
Blumen im Allgemeinen? . 

ı Die Blumen find vorzuͤglich durch die Mannicfaltigkeit, 
duch den Glanz ihrer. Barden, und duch die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Mohlgerähe merkwuͤrdig. Leptere haben ihren Urs 
fprung in mefentlihen ‚Delen, und die Fatben in den vers 
fhiedenen Verbindungen. ber, drei Grundftoffe, : welche die 
Maife der Pflanzen ausmahen. Der Parfumeur bemädtigt 
fi dee erfiem duch Deftillation; bie andern find zu vers» 
gänglih, um fie firiren zu fönıen. Die blaucn, violetten, 
oder röthlihen Blumen find die vergänalichiten. ‚Sie, werden 
duch Säuren geröthet, ‚und. durh Alkalien - grün - gefärbt, 
Einige dienen in Beziehung auf: diefe Kigenfchaften als 
Reagentien, 3. B. die Veilhen, die Malven und. Aitheen. 
Ihr Färbeftoff ift noch nicht iſolirt bargeftellt worden, und 
faft immer im Waſſer auflöslih. “Die rothen Blumen find 
faft eben fo veränderlich, mie die. blauen; duch die Alkalien 
werden fie gelb, buch Saͤuren- hingegen noch Iebhafter; 
Bis jegt hat man bloß den Faͤrbeſtoff des Saflors ifolirt, 


I 
2 





Allgemeinen dadurch, daß man bie Blätter bis auf einen 
gewiſſen Punct gähren läßt, fie alsdann trocknet, und entwes 
der zufammenlegt, ober reibt. Sie enthalten 1. eine große 
Menge Eiweißſtoff; 2. eine rothe im Alkohol und Walter aufs 
löslihe Materie, bie fih bei der Erhigung betraͤchtlich aufs 
blaͤht, und deren nähere Beſchaffenheit noch nicht: bekannt iſt; 
3. einen ſcharfen, fluͤchtigen, farbloſen, im Waſſer etwas, 
im Alkohol aber ſehr aufloͤslichen Grundſtoff; 4. ein grünes 
. „Harz, das bem in allen Blättern enthaltenen ſehr ähnlich. iſt; 
5. Holzfaſerz 6. Efjigfäure; 7 Ritrat und Muriat ber Potafche; 
8. Muriat des Ammonium's; 9. falzfaures Malat der Kalkerde, 
Dralat und Phosphat der Kalterde; Io. Eiſenoxyd; 11. Kies 
felerdbe. Dem fcharfen mit den Delen fehr verwandten Grund: 
» ftoffe, verbanft der. Tabak feine Eigenfchaften. Vauquelin 
unterfuchte aldödann auch ben trockenen Tabak, um bie Verſchie— 
denheit diefes Gährungsprodufts mit den friſchen Blättern zu 
erfahren. Er fand nun die gleichen Subſtanzen wieder barin, 
wie in ber grünen Pflanze, nur außerdem. noch Garbonat des 
Ammonium’s und Muriat der Kalkerde, die ohne Zweifel von 
der gegenfeitigen Zerſetzung des Salmiak's und der Kalferde, 
die man als Belize zugefegt hatte, 'herrührten. Vauquelin 
unterfuchte au die Blätter der Belladonna, und fand darin; 
1. eine thierifche Subſtanz, wovon ein Theil durch die Hitze 


| 
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dargeſtellt. Dieſer ift im Waſſer unauflöslich, von allen 
“ andern Blumen aber aufloͤslich Die gelben Blumen veräns 
dern fi am menigften, fogar beim Trocknen. Sie tbeilen 
ihren Härbeftoff dem Waffer mit. Die Saͤuren ſchwaͤchen 
ihren Ton, die Alkalien machen fie beinahe pommeranzenfar» 
ben. Die Blumen, mwelhe man bis jest der dhemifchen 
Analyſe unterworfen hat, findet man in John's Zabellen 
Pfaff's Mater. medic. u. a. W. aufgezeichnet. 
Welche demifhe Verhältniffe zeigte der A 
therenftaub (Pollen)? - 
Die einzigen Berfuhe über biefe Materie find von 
Fourcroy und Vauquelin am Pollen des Dattelbaums 
(phoenix'dactylifera), den Delisle auß Aegypten mits 
gebracht hatte, gemadht worden. Sie fanden darin eine im 
Waſſer unauflöstiche, die Mitte zwifchen Gluten nnd Eiweiß: 
ftoff haltende, ſehr zur Faͤulniß geneigte thierifhe Materie, 
Aepfelſaͤure, Phosphat der Kalkerde, und Phosphat der Bits 
tererde. Diefe Materie verbreitet bei' m Faulen einen Ges 
such nah altem Käfe. Wahrſcheinlich ift aller andere, Pols 
len von gleiher Befhaffenheit. . 
Welche chemiſche Verpältniffe zeigen die 
Saamen? — | — 
Dieſe find chemiſch mehr unterſucht, und ihre Haupt⸗ 
grundſtoffe beſtehen aus Staͤrkmehl, Gluten, Schleim, und 
öfters auch aus Zucker. Einige, 3. B aus der Familie der 
kteuzfoͤrmigen Gewähfe, enthalten ein fire Del, einige felbft 
ein wefentlihes. Alle enthalten verfchiedene Salze!). 


gerann, der andere Theil aber unter Veihülfe eines Weberfhuf: 
ſes von Gfiigfäure aufgelößt blieb; 2. eine in Weingeift auf: 
Lösliche Subftanz von bitterem und naufeofem Gefhmad, wel: 
cher die narkotifhe Kraft ber. Belladbonna enthält; 3. ein Ni: 
trat, Muriat, Sulfat ber Potafche, faures Dralat der Potafche, 
Acetat der Potafche,. und Effigfäure. . Der fcharfe Grund: 
ftoff des Tabaks findet fi :niche in auffallender Menge darin 

. vorn Ä 
t) In 3840 Sheilen Roggen fand Einbof: Hüllen 9305 Feuch⸗ 
tigkeit. 3405 Mehl 2520. Im ber gleihen Quantität Mehl 
fand er Eiweiß 126, ungetrodneten Kleber 364, Schleim’426, 
Stärkmehl 2315, Zuder 126, Hüllen 235, Verluſt 208. Der 
Waigen enthält die gleihen Grundftoffe, nur mehr Gluten, und 
weniger Kleyen. Die Gerfte ebenfo, nur in andern Berhält: 
niſſen, und fo wahrſcheinlich auch alle übrige Getraibearten. 
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Welche chemiſche? Zuſammen ſetung zeigen 


die fleiſchigen Früchte? 


Die faftigen oder pulpofen Fruͤchte find immer ſauer, 
und fie verdänfen diefe Säure meiftend der Aepfelfäure und 
der Citronenfdure, zuweilen der ffigfdure, zuweilen auch 


dem fauren Tartrat der Potaſche. 


Sie enthalten außerdem 


eine beftimmte Quantität einer gährenden Materie, Schleim, 
Saferftoff, Faͤrbeſtoff; einige Galterte, Gärbeftoff, und einen 
dem Eiweiß oder dem Gluten cl thierifche Materie * 





Der hen und bie Gerfte find einer Krankheit unterworfen, 
die von einem Schwamm entfteht, der feine Nahrung aus bie: 
fen. Saamen zieht. Sie werden, babei ſchwarz. Kourcroy 
"und Vauquelin fanden ein fharfes Del, faulen Gluten, Kobr 
Lenftoff, Phosphorfäure, ein ammoniakaliſch bittererdiged Phos: 

phat und Phosphat der Kalkerde, aber fein Staͤrkmehl darin. 
Einbof fand in ‚3840 Theilen einiger leguminofen Pflanzen 
folgendes: 


Pisum sativum. Vicia faba, 


Eine fläßtige Materie . . 2 50. 600 
Stärtmehl . . : . 1265 . . 1312 
Eine vegetäbitifch thieriſche Materie 559..417 


Elweißß oe. 6. « 31 
Sid „00 *' 0. . . St - :-.. 0 
Edleim .. . 249 -. » 17 
Eine lörfmeblartige fafrige 


Materie und Umbülung . » » 840.» 906 
In Alkohol auflöslichen Ertractivftoff oO. 136 
Sılie , » ae De . II. »- 3785 
Verluſt . . . 229 . 133,5 


Die Saamen ber Bärlappe (Lycoppodium clavatum) enthielten 


nah Buchholz: 60 Theile fired Del, das im Alkohol auf: 
löslih war; 30 Theile Zuder; 15 Schleim, 895 einer im Wafs 
fer, Alkohol, Aether, Terpentineffenz, Falten alfalifdyen Laugen 
unaufldslichen Subftanz. Diefe Saamen brennen bekanntlich 
fehr Leicht. In dem Wurmfaamen (artemisia contra) fand 
Trommsborff: 0,8 flüdtiges Del, 11,0 Hartharz, 21,0 
Birterftoff mit äpfelf. Kalk, 36,0 gummigen Ertractioftoff, 
12,0 Holzfaſer. 

u) Bis’jegt ift faft nur der tamarindus indica in feiner Frucht 
von Vauquelin unterſucht worden, wie fie naͤmlich im Hans 
bel vorkommt. Sie enthielt: Saures Tartrat der Potafche 
300, Gummi 432, Zuder 1152, Gallerte 576, Gitronenfäure 


576. Wiergehmteb Kapitel... =. 


Welche chemiſche DEREN bat bie 
Zwiebel de allium cepat 


Kourcroy und Bauquelin fanden darin TI. eim 
weißes, fharfes, flüchtiges und ſtarkriechendes Oel, 2. Schwe⸗ 
fel in Verbindung mit Del, 3. eine große Menge nicht Erys 
ftallifirbaren Zuder, 4. eine große Menge dem XArabifchen 
Gummi ähnlihen Schleim, 5. eine thierifch vegetabilifche 
— — die durch Waͤrme gerinnbar, und dem Gluten aͤhn⸗ 
lich iſt, 6. zum Theil freie, zum Theil mit Kalkerde verbuns 
dene Phoephorfäure, und Efjigfäure, 7. etwas weniges Kalte 
citrat und 8. eine fehr zarte .fafrige Materie, die einen ve- 
‚getabitifch =thierifchen Stoff enthielt Y). 


Weihe —— enthaltenbie Kartof— 
feln?”) A 


Nah Einhoff, Waſſer 6336, Staͤrkmehl, 153, Ei⸗ 





364, Weinſteinſaͤure 144, Aepfelſůure 40, ſtaͤrkmehlartiger Stoff 
2880, Waffer 33649752. 

v) Der Zwiebelſaft zeigte noch, andere merkwürdige Erfcheinun: 
gen. Wenn et bei einer Temperatur von 15—20° ſiqh felbft 
üderlaffen wurde, und in einer mit einer Röhre verfehenen Fla⸗ 
fche war, fo erfuhr er Feine Weingährung ; ; nah Berfluß einis 
get Zeit blieb aber Fein’ Zucker mehr in der Flüfjigkeit. Man 
fand alsdann viel Effigfäure und Manna darin, woraus folgt, 
daß ſich diefe beiden Subſtanzen zuweilen duch die Reaction 
der Grundſtoffe des Zuckers auf einander bilden können, eine 
Reaction, 'die vielleicht durch ein befonderes Gährungsmittel 
begünftigt werden muß. Kourcroy und Bauquelin fühe 
len fidy geneigt, den Schluß daraus zu ziehen, baß fi bie 
Manna in den Bäumen durch einen aͤhnlichen Proceß bilden 
möchte; Der Saft folder Bäume enthielte Zuder und gluten⸗ 
artige Materie, und dieſe beiden Materien würben nun beim 
Ausflug aus ihren Behältern auf einander wirken, und es 
würde baraus Eſſig entftehen, ber ſich großentheils verbampfen 
und Manna, die fi allmälig Erpftallifiren würde. Die Hy: 
pothefe dürfte erfi eine weitere Begründung duch die Um 
terfudung des Safts ber Efdyen u. f. w. erhalten, ob nämlid 
bie Manna barin gebilbet vorhanden it, oder nicht. 

v) Einhoff fand Weinfteinfäure in den Kartoffeln, vielleicht im 
3uftand des fauren Tartrats ber Potaſche. Wenn man bie 
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mweißftoff 107, Schleim in Syrup@dide 107, fafrige ſtaͤrk⸗ 
mehlartige Materie 540. Nach Einäfherung von 1820 Thei⸗ 
fen getrodneter Kartoffeln erhielt er 96 Theil Aſche, melde 
bafifhes Garbonat, Sulfat, Muriat, Phosphat der Potafce, 
bafifches Garbonat der Kalk» Erde, Bitter: Erde, Thon: Erde, 
Kiefel: Erde, Eifens und Braunſteinoxyd enthielten. 


Weihe Stoffe find in den Lichenen enthal: 
ten? 


Die meiften Lichenen enthalten eine große Menge eines 
Stoffs, der die Fähigkeit hat, nah Einigen eine gummiartige 
Fluͤſſigkeit, nad Anderen eine gallertartige Fluͤſſigkeit zu bils 
den. Diefe beträgt wenigſtens 25 p. c. aus dem lichen 
islandicus, farinaceus, glaucus, physodes, hirtus, 
pulmonarius. Der lichen prunastri enthält fo viel, daß 
er ganz durchfcheinend dadurch wird. Auch trifft man Harz 
und einen $ärbeftoff in den Lichenen, und alle enthalten über 
dieß Faferftoff und Erde. Bekanntlich nähren fih die Js— 
länder hauptfädhlid von dem lichen islandicus *). 





Kartoffeln gefrieren laͤßt, fo werben fie wei, und nehmen eis 
nen zuderartigen Gefhmad an; bald barauf werben fie fäuer- 
li, und gehen in eine faule Gährung über. Nah Einhoff 
verändert fi alsdann ber Schleim in Zucker. Auch bie Hige 
entwidelt einen zuderartigen Gefhmad in Kartoffein. Aud 
kocht man fie zuvor, ehe man Branntivein baraus zieht; miſcht 
fie aledann, nachdem fie zerftoßen find, mit heißem Waffer, 
und begünftigt die Gährung dur Zufag von Hefe. Indeſſen 
beweifen biefe Verſuche durchaus niht, daß der Zuder nidt 
einer der Grundftoffe der Kartoffeln fey. 


. x) Die Isläander reinigen, waſchen, trodıen und mahlen ben 
Lihen. Alsdann maden fie das Mehl mit Waffer an, laſſen 
e6 24 Stunden damit ftehen, kochen es dann mit Milh, und 
erhalten fo einen Brei, ben fie kalt effen. Zwei Theile Li— 
chenmehl find eben fo nahrhaft, als ein Theil Walzenmehl. 
Berzelius verfihert, daß man zur Entfernung bes bittern 
Stoffs im Lihen, nur 500 Grammen zerfhnittenen Eichen, 
8 Kilogrammen Waffer und 4 Kilogrammen Lauge, die etwa 
32 Grammen Laugenfalz enthalten, zufammenzubringen, und biefe 
Mifhung 24 Stunden ſtehen zu laffen brauche. Man muß ba: 
bei von Zeit zu Zeit umrühren, die Flüffigkeit decantiren, dann 

Parkes hemiider Katehiömus. 3. 57 


* 


578 Vierzehntes Kapitel. 
Welche. Stoffe Tnthalten die Shwämme:? 


Braconnot und Bauquelin haben mehrere Schwäm: 
me unterfubt, und der lestere fand in bem agaricus cam- 
pestris Waſſer, Faſerſtoff, Eiweißſtoff, Zuder, Del oder Fett, 
Adipocire, Oſmazome, eine im Alkohol unaufloͤeliche thieris 
Ihe Subſtanz, und Ucetat der Potaſche. 


Wie erhält man im Allgemeinen den Alto: 
hol oder den Weingeiit? 


Der Alkohol ift eine fehr flüchtige Fluͤſſigkeit, die man 
duch die Deitllation aller weinartigen Getränfe, und in’ 
befondere ‘des Weins, des Bieres, und des Ciders erhält. 
So wie er gewöhnlib im Handel vortommt, ift er nicht rein, 
fondern enthält Waffer, deflen man ihn aber großentbe:ls das 
durch berauben fann, daß man ihn uͤber beliquescirende 
Salze, und defonders Über falzfauren Kalk deſtillitt. Dann 
ift der Alkohol eine durchſichtige und fartlofe Fluͤſſigkeit, de— 
ten fpec. Gewicht bei der Temperatur von 200 — 0,792 iſt. 
Der Geruch ift durcddringend und angenehm, und der Ge: 
fhmad brennend. In Eleiner Gabe erhöht er die Kräfte; 
in zu großer aber zerftört er fie im Gegentheil, und macht 
betrunfen. Er wirkt nicht auf die Lackmustinctur. 


Welche Subflanzen liefert ber ann bei 
dee Zerſetzung durch Glühhitze? 


Wenn man ihn mittelſt einer Retorte durch eine gluͤ— 
hende Roͤhre leitet, fo zerſetzt er ſich vollſtaͤndig. Th. Sauf: 
fure nimmt an, daß der Alkohol eine Verbindung aus ölgeben: 
dem Kohlenwaflerftoffgas und Waſſerdampf beftebe. Andere 
Chemiker fehen ıhn als eine Zufammenfegung aus 52,18 
Kohlenftoff, 13,04 Wafferftoff und 34.78 Sauerftoff an. Wie: 
der andere halten ihn für eine Verbindung aus 3 Bol. Kobs 
Ienmwafjerftoff und ı Bol. Kohlenfäure. 





den Lichen mit den Händen ausbrüden, mehrmals mit Waffer 
auslaugen, und bann tıodnen lajjen. 

Mit verfhiedenen Körpern, befonbers aber mit Kalkerde, 
Salmiak und Waffer behandelt, nehmen die Lichenen vielerlei 


‘ Barben an. Ginige davon werden als Färbeftoffe benugt, z. B. 
der lichen rosella,c ber violett ift, 
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Welche phoſiſche und chemiſche Verhältniffe 
zeigt der Weingeiſt? 

Der Weingeiſt kocht bei dem gemähnlihen Druck der 
Atmoſphaͤre bei 79°. Die Dichtigkeit feines Dampfs iſt ı4 
mal fo groß, als die der Luft. Bei einer Kälte von 6x° 
friert ee noh niht (Walker) Yı. Er ift ein guter Reiter 
der Electricität." Seine Mefraction ift in Vergleich mit der: 
jenigen der Luft als Einheit angenommen = 2,2223. An 
der Luft verdampft er allmälig, und zieht die Feuchtiakeit 
derfe'bin an. In einem offenen Gefäh entzündet er fih, 
bei Annäherung eines brennenden Körperd. Gr laͤßt bei der 
Nerbrennung feinen Rüditanrd. Der Waſſerſtoff, das Barium, 
der Koblenftoff, und der Stiditeff wirfen nicht auf ibn. Der 
Phosphor und der Schwefel löfen fib in feiner Quantität 
darin auf, und werden duch Zuſatz von Maffer wieder dar- - 
aus präcipitirt. Das Potaffium und Sodium in der Kälte 
mit hoͤchſt rect ficiriam Meirgeift in Berührung gebracht, ges 
hen alimälig in den Zufland der Deutornde über, felbft in 
dem mafferfreieften Alkohol, welches beweiſ't, daß diefer im» 
mer noch einen Theil chemiſch gebundenes Waſſer enthält, 
der ihm nicht entzogen werden fann, ohne daß er zerlegt wird. 
Der Alkobol verbinder fih in alten Verbältniffen mit dem 
MWafler, wobei der Zuftand merfmürdig ift, daß das Volumen 
bes Gemifches immer geringer ift. als die Summe der ans 
gewandten Volumen beträgt. Won den Salzbaien kann der 
Meingeijt nur die Potofhe, die Eoda und dıs Ammonium 
aufldien. Ale im MWaffer nur menig auflöstihe oder un: 
auflöstihe Salie find auch im Alkohol unsuflöstih; doch 
macht der aͤtzende Quedfilberfurfimat eine Ausnahme der fich 
ſchhwer im Waffer, aber leicht und reichlich im Alkohol auflöf't; 
Alle deliqueecirende Salze Iöfen fi aber darin auf. Seine 
Aufloͤſungsfaͤhigkeit für die Salze nimmt überhaupt mit einem 
reicheren Gehalt deffelben an Waffer zu, Endlich Ioj’e dir 


y) Nah Huttom aefriert und erpflallifirt der Weingeift bei 79°. 
Er theilt fih kurz vor dem Gefrieren in drei Lagen, in eine 
gelblich grüne, ſtark und unangenebm riechende, in eine blaßgelbe, 
ftark ober angenehm riehende, in eine durchſichtige und farb: 
lofe, von ſtarkem ſtechendem Geruh, Lie an der Luft raucht. 
Die letztere ſieht Hutton als reines X'fohol an Er fant 
nit, wie er eine Käte von 7u° hervorgebracht habe, fo das 
feine Verſuche nigt wieberhoit werden konnten. 
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Meingeift den Zuder, die Manna, mehrere fette Dele, die we: 
fentlidhen Dele, die Harze, den Kampher, die Balfame u. f. 
w. auf, 


Findet man den Weingeift in ber Natur? 


Da der Meingeift bloß von Flüffigkeit genommen wird, 
welche die Weingährung beftanden haben, fo kann er nidt 
in der Natur vorkommen. Die Früchte oder andere Plan: 
zentheile welche ihm liefern, müffen zu dem Ende zerfioßen 
werden, und einige Zeit den Zutritt der Luft genießen. Mands 
mal könnte die Weingeiftbildung nur augenblidiih flattfin« 
ten, und fogleih in Effigbildung übergehen. 


Welchen Gebrauh mahtmanvom Weingeift? 


In Verbindung mit Zuder madt er die Grundlage al: 
ler fonenannten Liköre. Die Weine verdanken ihm haupt: 
ſaͤchlich ihre Stärke, und. ihre Daupteigenfchaften. In den 
Künften gebrauht man ihn zur Bereitung ber trodnenden 
Firniße, und in der Arzneiftunde zur Auflöfung des Kam: 
phers, Bereitung der Zinkturen, verfüßten Säuren, Naphten 
oder Aether u. f. w. In den Laboratorien giebt er eines 
der gemöhnlichften Auflöfungsmittel an die Hand. 


MWelhe Säuren bilden bauptfählih durd 
ihre Einwirkung auf den Weingeift Aether? 


Ale Mineral: und Pflanzenfäuren mit Ausnahme der 
Koblenfäure, Molybdänfäure, Zungfteinfäure, Golumbium: 
fäure, Schleimfäure und vielleicht noch einiger anderer. 


Welche Befhaffenheit haben die fogenann: 
ten Aether? 


Man hat diefen Namen zuerft einer ſehr flüchtigen, 
ſehr enzündlihen, wohlriechenden Flüffigkeit gegeben, melde 
aus Waſſerſtoff, Kohlenftoff und Sauerftoff zufammengefest 
ift, und weldhe man durch Erbisung gleicher Theile Alkohol 
und Schwefelfäure enthält. Späterhin gab man diefen Na: 
men auch anderen Flüffigkeiten, melde von der Einwirkung 
des Alkohol auf andere Säuren entitanden, und die man 
damit gleichartig hielt, weil fie, wie jene, flüchtig, angenehm 
und entzüundli waren. Da man aber bald darauf die Ent 
deckung madıte, daß unter diefen Aethern einige nur fehr me- 
nig flüchtig, und faſt geruchlos find, fo gab man ihnen zwat 
auch den Namen Aether, ohne damit den Begriff einer großen 
Vlüchtigfeit zu verbinden. Cine Art von Aether befteht da— 
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ber aus MWafferftoff, Koblenftoff und Sauerſtoff, eine andere 
aber aus Alkchol und der zu ihrer Bereitung angewandten 
Säure. 


Welche Aether gehören zu dem erfteren Art? 


Der Schwefeläther, der Phosphoräther und der Arfenik- 
äther, die beinahe identifh find, fo daß man bei der Kennt: 
niß der Eigenfhaften des einen auch die der übrigen Eennt. 


Welhe Eigenfhaftenhat der Schwefeläther? 


Er iſt eine farblofe, flart und angenehm riechende, heiß 
und ftechend fhmedende Flüffigkeit, von einem fpec. Gewicht 
von 0.7155 bei einer Zemperatur von 20°, welde bie Elecz 
tricität nicht leitet, und das Licht ſtark bricht. Es giebt 
kaum eine flüchtigere Subſtanz. Bei dem gewöhnlichen Drud 
der Atmofphäre kocht er fchon bei dem 33° Unter den Re— 
cipienten der Luftpumpe gebraht, und diefen entlcert, kocht 
er fchon bei der gewöhnlichen Temperatur *). Der mit Aether: 
dämpfen verfehene Sauerftoff verpufft, mittelft eines electris 
fhen Funkens. Der gleiche Fall ift mit der atmofphärifchen 
Luft 2). Der Phosphor und Schwefel find im Aether in et= 
was auflösiih. Das Potaffium und Godium orydiren 
ſich darin, wobei ein leichte® Aufbraufen erfolgt. Das Waffer 
1öf’t den zehnten Theil feines Gewichts davon auf. Der 
Aether loͤſ't eine Beine Quantität Maffer auf. Bei'm Zu: 
fammenfhütten kann man daraus zwei Schichten bilden, wos 
von die untere Aetherhaltiges-Waſſer, der obere Maflerhals 


2) 3m Luftſtrom verbampft bee Aeıher ſchnell, unb wenn man 
ein damit getränktes Laͤppchen um die Kugel eines Thermome- 
ters widelt, und denſelben ſchnell dreht, ſinkt berfelbe ſchnell 
um mehrere Grabe unter ben Gefrierpunct. Man bedient ſich 
dieſer Kaͤlteerzeugung zur Erleichtetung mancher Kopfſchmer— 
zen, indem man Aether auf bie Schlaͤfe ſtreicht, und darauf 
blaͤſ't. 


a) Wenn man daher Aether in ein Gefaͤß gießt, ſo muß man 
ſich wohl huͤten, kein brennendes Licht in der Naͤhe zu haben, 
weil er ſonſt ſehr leicht Feuer faͤngt. Man muß deßwegen 
immer den Aether bei Tag von einem Gefaͤß in ein anderes 
füllen. Die Flamme des Aethers iſt weiß, ausgebreitet und 
rußig; weiße Körper werden dadurch geſchwaͤrzt 
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tiger= Aether if. — Keire Satzbıfis, mit Ausnahme ber 
Potaſche und des Ammonium’s, verbindet fi mit dem Aether. 
Die Goldanflötungen werden durch Schütteln damit retucirt, 
Aether und Alkohol verbindet fih mit einander au einer farb: 
lofen Ftüffijkert, "welche das Maffer zerſetzt, indem es fi 
mit dem Alkehol verbindet. Auch wirkt der Aether auf meh: 
rere fire und wefentlihe Dele, Harze u. f. w. 


ie bereitet man den Aether? 


Man bringt gleiche Gewichte Alkohol und Schwefelfäure 
forafältig gemiſcht in eine Ölasretorte, die in ein Sandbad 
gebracht wird, und woran ein großer tubulirter gläferner Be: 
bälter angelegt ift, der felbft wieder mit einem Recipienten 
in Verbindung fteht. Man bringt die Mifhung ſo ſchnell 
als möglid zur Siedkige, und erhält den Mecipienten durch 
Eis erfiltet. Man fährt fo lange mit der Deftillation fort, 
bis opake Dämpfe in der Retorte erfcheinen. Dann nimmt 
man den Recipienten ab, und fhürtele den Inhalt mit etwas 
tebendigem Kalk; gießt dann die belle Fiuffigkeit ab, und 
deftillirt nun wieder bis auf den Betrag von } der urfprüngs 
lihen Menge mit der aleihen Vorfiht. Der Aether Eann 
nun durch Deftikation über falzfaurem Kalk weiter gereinigt 
werden. Wenn man den Aether mit einem gleihen Wolus 
men Schwefelfiure deftulirt, fo erhält man das fogenannte 
Meinst, das fib nice mit dem Waſſer mifht, ſich aber 
leicht im Aether und Alkehol aufloͤſ't. 


MWelhe Zufammenfegung und Gebraud bat 
der Schwefeläther? 


Er beitehe aus 51,98 Koblenftoff, 34,52 Sauerftoff 
und 1370 MWafferftoff. Er wird in dar Medicın angewandt 
nnd bildet in Verbindung mit Alkohol die Hoffmannifchen 
Tropfen. 


Wie verhält ſich ber fogenannte Salzaͤther? 


Der durch Deſtillatien gleicher Theile im Volumen von, 
Alkohol und concentrirter flüffiger Salzſaͤure entſtehende Satz: 
Ather ift bei dem gewöhnlichen Drud der Atmo'phäre immer 
gasfoͤrmig Über 1190, urd bei 11°, und darunter immer flüfs 
fie. Im Gaszuſtand ift er farblos, und wirkt nicht auf die 
Lackmustinktur. Der Geruch ift fehr ftarf, und dem des 
Schwefelaͤthers aͤhnlich. Der Gefhmad ift auffallend füß. 
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Das foec. Gemiht im Veraleich mit der atmofphärifhen Luft 
ift 2,119. Im flüfligen Zuftand bat er die gleichen Eigen— 
fhaften; nur ift das fpecifiiche Gewicht 0,874: Auf die 
Hand gegoſſen, kocht er ſchnell, und brinat eine beträchtliche 
Kälte hervor. Durch Zerfegung liefert er Waſſerſtoff 5, Koh: 
tenftoff 22,8 Salzſaure 34,55 100 Theile Aether find daher 
aus 465 Säure und 53,5 Alkohol gebildet ®). 


Was verfteht man. unter der Gährung? 


Die Gährung iſt eine von freien Stuͤcken entftehende 
Bewegung in einem Körper, welche Produkte veranlaft, bie 
zuvor nicht darin vorhanden gemefen find. Es giebt dreier: 
lei Arten von Gährurg, nämlih'die Wein: eder alfoholifche 
oder geiftige Gaͤhrung, die Effiggährung und die faule Gaͤh—⸗ 
rung 


Worin befteht die Weingährung? 


Diefe Gährung kann nur durch die Zuſammenwitkung 
des Zuderd, der Hefe, des Waſſers und einer beſtimmten 
Temperatur entjtehben. Die dabei vorgehenden Weränderun: 
gen beitehen im einer gänzlihen Zerfesung des Zuders, in 
der theilweifen Zerfesung d:r Hefe, in der Bildung einer 
mwägbaren Quantität Alkohol und Koblenfäure, die ungefaͤhr 
fo greß ift, als die Menge Zuder, worauf man arbeitet, in 
der Bildung einer im MWaffer unauflöslichen weißen Materie, 
die aus Mofferitoff, Kohlenſtoff und Sauerftoff beſteht, und 
ungefähr die Hälfte der zerfeßten Hefe beträgt. Man kann 
das Eohlenfaure Gas in Flaſchen auffammeln, der Alkohol 
bleibt in der Klüffigteit aufgelöf’e, und kann durch Deftillas 
tion daraus erhalten werden; die meiße Materie fegt fich 
mit der zerfesten Hefe auf den Boden. Die Menge ber 
jerfesten Hefe ift nur fehr gering, und 100 Theile Zuder ers 
fordern nur 24 Hefe. Weingeift und Kohlenfäure bilden ſich 


b) Außer biefem Aether Fennt man von ber zweiten Glaffe ber 
Aether noch 8 andere, nämlich den Salpeteraͤther, ben Hybrio⸗ 
bifhen Aether; den Eifigätber, den Benzoeäther, den Eleefauren 
Aether, ben citronenfauren Aether, ben Weinfteinäther und den 
Gatlöpfeläther. Die drei erftern find, mie der Galzäther, 
flübtiger ale der Altcholz die anderen finb weit weniger flüd« 
tig, denn fie kochen fpÄäter, ald bas Maffer. 


584 Vierzehntes Kapitel. 


auf Koſien bes Zuckers. Die weiße Materie ſcheint ſich auf 
Koften der Hefe zu bilden. 


Mas gefhieht in’sbefondere bei dem Leber 
gang des ausgepreften Traubenfafts in Wein? 


Der Traubenfaft beftcht aus vielem MWaffer, einer ziem: 
lihen Quantität Buder, einer befonberen im Waſſer auflös« 
Iihen Materie, einer Eleinen Quantität Schleim, dem fauren 
Zartrat der Potafhe, dem Tarttat der Kalkerde, Kocyfals 
und Sulfat der Potafhe. Des Autritts der Luft beraubt, 
gährt er nicht, bingegen ſcheint fih bei'm Zutritt derſelben 
die befondere fehe auflöslihe Materie mit Gauerftoff zu 
Hefe in Verbindung zu fegen. Dieß ift um fo mabrefcheins 
licher, da der Moft ſchon während der Gährung Hefe ab: 
fegt, und da bderfelbe, wenn man ihn mit ſchwefligſaurem Gas 
oder mit Sulfat der Kalkerde imprägnirt, die Fähigkeit zu 
Gaͤhren verliert, Der wenige Sauerjtoff, der alddann etwa 
hinzugetreten ift, verbindet fih mit der fchwefligen Säure, 
To daß die Hefe ſich nicht orydiren ann, und fomit feine 
Gaͤhrung eintritt ©), 





e) Die Kunft Wein zu machen iſt trog mehrerer unmwefentlichen 
Berfhiedenheiten allgemeinen Regeln unterworfen: ber ausgc: 
preßte Zraubenfaft wird bei ber in dieſer Jahreszeit gewöhnli: 
chen Zemperatur von 10 — 12% in Käffer gebradht. Die Gaͤh—⸗ 
rung beginnt allmälig, und ift am vierten ober fünften Teg in 
voller Thaͤtigkeit. Der Moft erhigt fih auffallend; es ent: 
widelt fih fa viel Eohlenfaures Gas, daß daraus eine Art 
von Sieden entfteht. Alle feften heile erheben fi, und fams 
meln ſich auf ber DOberflähe. Die zuderartige Flüffigkeit wird 
mweinartig, färbt fih far, wenn bie Trauben roth find, be: 
deckt fih an mehreren Stellen mit einem aus Hefe, und ber 
obengenannten weißen Materie beftehendben, Schaum. Gegen ben 
fiebenten Zag nehmen die Beiden der Gaͤhrung beträchtlich ab. 
Man rührt alddann noch einmal das Ganze um, um die Gäh: 
rung zu beleben. Wenn aber bie Flüffigkeit nit mehr brauft, 
und einen ſtarken weinartigen Gefhmad angenommen hat, und 
ganz bei ift, was gewöhnlih am ı3ten Tage ber Fall ifl, 
fa fiegt man den Wein als gebildet an, und zieht ihn ab. Die 
Gaͤhrung ift aber noch bei weitem nicht vollendet, und bauert 

' nody mehrere Monate fort, wobei fi ebenfalls ein Schaum auf 
der Oberfläde bildet, dort aber nicht bleibt, fondern auf den 


» 
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Welche allgemeine Refultate liefern bie Wei— 
ne beider chemiſchen Analyfe? 


Man zieht daraus viel Waſſer, Weingeift, in fehr vers 
ſchiedenen Verhältniffen, etwas Schleim, Gärbefloff, einen 
blauen Färbeftoff, der durch feine Vereinigung mit Säuren 
roth mird, einen gelben Färbeftcff, ſaures Tartrat der Pot: 
afche, Zartrat der Kalkerde, Eſſigſaͤute und zumeilen Koch— 
falz und Sulfat der Potafhe. Dem Weingerft verdanken. 
fie ihre Stärke, und ihre beraufchende Kraft. Der Schleim 
ſcheint ihnen keine befomdere Eigenſchaft mätzutheilen, außer 
daß er fie unter gewiffen Umftänden ſchwer macht. Der 
Särbeftoff ertheilt ihnen einen etwas berben Gelhmad, und 
die Fähigkeit durch Haufenblafe oder Eiweiß gefiärt zu wer— 
den, In ber allmäligen Abfegung des fauren Tartrats ber 
Potaſche und der. Effigfäure fcheint der Unterfchied des Ges 
fhmads und der Güte der neuen und alten Weine zu lies 
gen 4). In warmen Ländgen, wo die Zrauben fehr zucker—⸗ 


Grund nieberfälkt, und etwas Zärbeftoff und Weingeift mit fi 
nimmt, ber bei feiner geringen Aufldetichkeit im Woſſer leicht 
durch Weingeift abgetrennt werden. Eann. Die rothen Weine 
erhält man von blau » f[hwarzen Trauben, die weißen, von wei⸗ 
fen Zrauben. Die moufficenden Weine zieht man einige Zeit 
nachdem fie abgezogen find, auf Douteilen. Da nun bie Gaͤh— 
rung noch nicht vollendet ift, fo bildet ſich Koblenfäure, die wer 
gen des Druds nit entweichen kann, und baher im Wein auf: 
gelöft bleibe. Beirm Oeffnen bes Pfropfs nimmt fie aber zum 
Theil ihre Gasgeftalt an, und Eildet das Schaͤumen des Weins. 
Dieb geſchieht befanntlidy in der Champagne. Die Bouteillen 
werden verkehrt im Keller aufgeftellt, und in den erften Mona: 
ten einigemale geöffnet, um die Hefe, welche ſich im Hals der 
Bouteille fammelt, heraus zulaſſen. M. f: Zur Gährung % 
Chemie und Anleitung zur Darftellung verſchiedener Arten 
kuͤnſtlicher Weine, Biere u. ſ. w. von I. W. Dübereiner. 
Jena 1822. 


d) In diefer Beziehung find befondera die Verſuche des Geh. R. 
v. Soͤmmering, welde in den Schriften der Muͤnchner Akas 
demie enthalten find, von hohem Jntereſſe. Er verfhloß Pla: 
fben neuen Weines, welder die erſten Gährungen brftanden 
hatte, fart bes Pfropfs mit etwas angefeudteter Blaſe, ließ 
die Slafchen, mehr oder weniger vol, auf dieſe Weife in feis 
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reich find, werben fie auch fehr veih an Weingeift Die 
Meine kalter Länder find im Gegentbeimmeniger geiftig und 
febr herb. Man kann fie dadurch verbeffern,, daß man dem 
Moft Kreide und eine zuckerhaltige Materie zufeßt. Die 
Kreide raubt ihnen die Säure, und der Zuder vermehrt den 
Gehalt an Alkohol. 


Iſt der Wein um fo beffer, je mehr er Alko 
hol enthält? 


Dieß laͤßt fih nicht gerade behaupten Die. beften 
Burgunder Weine geben kaum mehr Weingeift, als die Weine 
um Paris, und doch ift die Qualität beider ſehr verſchieden. 
Man Bann die Urfache diefer Verfchiedenheit weder im Schleim 
noch im Gärbeftoff, fondern man muß fie in einem befondern 
Körper fuchen, der bie jegt noch ‘der Unterfuhung entgans 
gen ift, und der das fogerannte Weinbouquet bilder, das 
einige Chemiker als ein Del angeben, aber noch nicht -ifolirt 
darzuftellen im Stande waren ®), 


a \ 
nem Wohnzimmer ftehen. @s. erfolgte nicht nur Feine faure 
Sähruna, fondern ber im Volumen verminderte Wein, Hatte 
8— 10 Monate nahher den Gefhmad eines alten Weins - der 
gleihen Art angenommen. Der Weingeiftgehalt war nicht ver: 
mindert. Ein Weinfteinpräcipitat fammelte fi) am Boben. 


e) Manche Weinhändler hatten fonft die Gewobnheit, berbe 
Weine dur einen Zuſatz von Bleiglätte zu verfügen. Es bil: 
dete ſich in diefem Kal ein Blei: Acetat, deffen Geſchmack füß, 
aber deffen Wirkung giftig iſt. Die Gefege beftrafen num mit 
gerechter Strenge ſolche Berfälfhungen, die übrigens leicht 
ausgemittelt werden koͤnnen, indem das Gdwefelwafferftoff, 
oder die Schwefelleber der Potafche, der Soda oder des Am: 
monium's fogleih ein flodiges und ſchwarzes Präcipitut barin 
bilden. — Nicht nur aber bloß aus den Weintrauben, aus dem 
Obfte, aus der Gerfte u. f. w. laffen fi weinartige Getränke 
erhalten, fondern audh aus vielen anderen Rrüdten, und im 
Allgemeinen aus allen Pflanzen ober ihren Zheilen, wenn fie 
zuderhaltig find. Der Saft des Zuderrohrs aährt Thon nad 
einigen Stunden. Ebenfo ber Saft der Sobannisträuschen 
(grossularia‘, und der Saft des acer montanum. Man muß 
daraus den Schluß ziehen, daß üherall wo fih Zucker vorfin: 
ber, auch Hefe vorhanden ift, oder wenigſtens eine Materie, 
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Menn man eine meinartige Flüffigkeit dem Zutritt der 
Luft bei einer Temperatur von 10— 30° ausſetzt, fo tritt 
fie einen Theil ihres Koblenftoffe an. das Sauerftoffgas dies 
fer Stüfiigkeit ab, und es erfolat daraus Fohlenfaures Gas 
und eine ſchwache Entwidelung von MWärmeftoff. Es. erfolgt 
zu gleicher Zeit eine Truͤbung, und es bilden fi eine Menge 
Fäden durin,. welhe nah allen Nichtungen bewegt werden, 
und ſich endlich auf den Boden abfeßen. Der enthaltene 
Alkohol ift alsdann zerfegt. Die Fiüuffigkeit wird wieder 
Ear, und bat fih nun in Eifig umgeaͤndert. Man follte ans 
finglib glauben, daß der Alkehol durch Abtretung eines 
Theils feines Mafferftoffs und Kohlenſtoffs an das Sauer: 
ftoffuas der Luft in den Buftand der Effigfäure übergeht, 
Th. Sauffure verfibert aber, daß das Volumen des ges 
bildeten Eohlenfauren Gafes das gleihe wie das des aufgefos 
genen Sauerjtoffgafes ift; d. 5. daß das letztere fi ganz 
mit dem Kohlenſtoff verbindet. Man muß daher annehmen, 
daf der Ueberſchuß des MWaflerftoffe, des Alkohold an andere 
Subitanzen übergeht, 


Wie verhält es fih mit der faulen Gaͤh— 
rung? 


Bekanntlich gehen alle Pflanzen und Thiere der Lebens» 
Präft beraubt, eine Veraͤnderung ein, entwideln öfters fin» 
fende und mit Gefahr zu athbmende Stoffe aus ihrem 
Schoofe, verlieren ihre Form und verzehren fih, oder vers 
fhwinden am Ende ganz. Dieß nennt man die faule Gaͤh—⸗ 
rung. Pflanzen mit loderem Zellgewebe erfahren fie weit 
ſchneller als die mit feſtem, und die Thiere werden ſchneller 


d welde durch ben Zutritt ber Luft zum Hefe werben Eann. Bon 
mweldher Beſchaffenheit aber auch biefe Materie feyn mag, fo 
verliert fie faft alle ihre Gährungs » Eigenfhaften durch bas 
Kochen, wie fid} am Moft, am Saft bes Zuderrobrs u. f. w. 
bewährt, Will man in diefen nadhher eine Gährung verurfas 
chen, fo muß man Hefe zuſetzen. Es begreift fidh daher, warum 
eine Miſchung von 500 Grammen Zuder mit einer Litre Jo: 
bannisträubchenfaft in einer Bouteille eine halbe Stunde lang 
der Hite eined Marienbads ausgefeht, einen fi ſehr lang 
erhaltenden angenehmen Syrup liefert. 


) 
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als die Pflanzen davon ergriffen. Zwei nothwendige Bedins 
gungen dabei find aber eine gemwiffe Xemperatur, und die 
Berührung mit Waffer. Eingeraͤuchertes Fleiſch, tredne Hül« 
fenfrüchte erhalten fi fehr lange, und der Weingeift hindert 
wahrfcheinlich die Faͤulniß nur dadurch, daß er fich haupt: 
fählich der Feuchtigkeit der Körper bemaͤchtigt. Auch erhält 
fih Fleifh im Winter fehr lange, das im Sommer ſchnell 
verfault. Man hat Leichname, die lange unter dem Schnee 
lagen, ganz unangegriffen gefunden, Zu große Hitze würde 
die Faͤulniß aufhalten, indem fie das Waſſer verbampfte. 
Die günftigfte Temperatur ift 10 — 25°. Unter dem Ges 
frierpunßt giebt es Beine Faͤulniß. Kine ftehende Luft bes 
fördert die Faͤulniß, indem fie einen Theil ihres Sauerftoffs 
an den Koblenftoff und Waſſerſtoff des fauienden Körpers 
abtritt. Die frei bewegliche Luft verzögert fie wahrfcheinlich 
aus dem Grunde, meil fie die Trocknung befördert, und die ſich 
entwidelnden faulen Keime fortführt. Die faule Gährung der 
Pflanzenftoffe, macht die Bildung der Dammerdef), des Torfs 





f) Die Dammerbe ift nichte anders, als bie ſchwarze Materie, 
die nach der mehr oder weniger vorgerüdten Fäulniß der, dem 
Eontact der Luft ausgeſetzten, Suhftanzen übrig bleibt. Sie 
enthält nur eine kleine Quantität auflösliher Materie; Waffer 
und Alkohol Iöfen nur wenig davon auf; die Alkalien aber 
Löfen fie faft ganz auf. Die Säuren haben nur eine geringe 
Einwirkung barauf. Auch enthält fie bei gleihem Gewidt 
mehr Kobtenftoff und Stidftoff, und weniger Wafferftoff und 
Sauerftoff, ats die Pflanzen, welche fie liefen. Der Torf 
ift eine ſchwammige, leichte ſchwaͤrzliche Deaterie, die aus einem 
Gemiſch von zum Theil zerfegten Pflanzen, bie fih aber nod 
erkennen laffen, und von Erbe befteht. Er liefert auch bei 
bem Brennen viele Afhe. Er nimmt im Schoofe von Güm: 
pfen feinen Urfprung. Es feinen alle Pflanzen, unb ihre 
Theile, welde in folden Waffern wadhfen, an ber Bildung brfs 
felben Theil zu nehmen, wirwohl Einige der Meinung find, 
daß nur beftimmte Gattungen dazu tauglich find. Einige glau— 
ben, ein Zorflager braude 30 Jahre zur Bildung, Andere 100. 
Dieb ift aber nah der Natur der Gewädhfe, ibrer fchnellern 
ober langfamern Eintauchung, dem Hitzgrade u ſ. w. verſchie— 
ben. Der Lignit ober Gagat iſt dicht und opak, ſchwarz 
und broun, und nimmt öfters eine ſchoͤne Politur an. 
Er blaͤht fih bei'm Brennen niht wie bie Steinkohle 
auf, und fließt nicht wie bie feſten WBitumenarten; er 


Bon der chem. Beſchaffenheit der Pflanzenfloffe 589 


bes Lignits, und gemwiffermaagen auch bie Entflehfung ber 
Steinkohle, und der verfchiedenen Arten von Bitumen be— 


greiflich. 


verbreitet einen ſcharfen ſtinkenden Geruch. Man findet ihn 
auch zerreiblich, faſrig und erdig. Die Steinkohle iſt feſt, 
opak, ſchwarz, mehr oder weniger glaͤnzend, geſchmacklos, von 
einem mittleren ſpecifiſchen Gewicht von 1,3. Man findet fie 
niemals Eryftallifirt, fondern immer in Maffen, die fich leicht 
in ziemlidy regelmäßigen Parallelipipeden abtheilt. Sic brennt 
fehr leiht mit einer weißen Flamme. Ihr Rauch ift ſchwarz, 
und ber Gerud hat nichts Stechendes. Bei der Deftillation ges 
winnt man viel empyrevmatifhes Del, viel Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas, Ammonium, und eine große, Coak genannte, Kohle bar: 
aus. Es giebt verfhiedene Arten berfelben, ſowohl in ben dus 
Bern Kennzeihen, als im Brennen, 3. B. mit oder ohne Auf: 
blähung und Entwidlung von ſchwefelſaurem Gas u. f. w, 
woraus alsdann auch verfhiedene Braudybarkeit zu verfgiede: 
nen Arbeiten die Folge if. Die Bitumenarten find in ih» 
rer Sonfiftenz ſehr verfhieben; einige find feft und zerreiblich, 
andere weich, andere flüflig. Die erften find ſchwarz, ober we⸗ 
nigftens braun, wie der Afphalt, ber feft, troden und zerreibs 
lich ift, und im Drient häufig vorfommt, und das foffile 
Gaoutdhouc, ober Bergleder, das zwiſchen Zhonfdiefern 
bei Kaftleton in Derbyſhire gefunden wird; die legteren find zu— 
weilen gelblich, durchſichtig, und ſelbſt waſſerhell. Dahin ges 
bört die Bergnapbta, bie ſchon bei der Annäherung eines 
brennenden Körpers ſich entzündet, und in Perfien am Ufer des 
Caſpiſchen Meeres u. f. w. häufig vorflommt. Bu Amiana wird 
fo viel gefunden, baß damit die ganze Straßenbeleudtung in 
Genua beforgt werben kann. Das fogenannte Petroleum ift 
weniger flüffig, und bräunlihd ſchwarz, ftarfriechend, z&b und 
fett anzufühlen. Beide find leidhter ald Waffer, und laſſen 
bei'm Verbrennen einen Rüdftand von 3—5 pGent. Der Af: 
phalt aber, der ſchwarz, troden und zerreiblich ift, und vor: 
züglih an ber Dberflähe des fogenannten Zodten Meeres in 
Judaͤa vorkommt, laͤßt einen Rüdftand von 15 pGent. Cine 
ähnliche Subſtanz ift au der Bernftein, der gelb, gefhmad, 
und geruchlos ift, und häufig durchſichtig vorkommt. Er ent: 
zuͤndet fi leiht. Waſſer und Alkohol wirken faft nicht auf 
ibn, aber fette und wefentlihe Drle, Er wird hauptſächlich 
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an ben fandigen Dünen bes Baltifhen Meeres gefunden. In 
Ruͤckſicht auf die Steinkohle haben mehrere Geologen die Ans 
fiht, baß fie von ber Zerfegung ber vielen im Schoofe der Erbe 
begrabenen organiſchen Körper ihren Urfpruna nehme. Andere 
fagen tagegen, daß man ı. mitten in Steinfoblenlagern kaum 
zerfegte Begetabilien antreffe, und daß es 2. nicht erwiefen fey, 
daß die organifirten Körper bei ihrer von freien Stüden erfol: 
genden Zerfegung Bitumen liefern; weßwegen der Ucfprung 
derfelben noch immer zweifelhaft fey. 


— ee —— — — 
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Bon der hemifhen Beſchaffenheit der thierifhen Stoffe. 


nn 


Welche Grundftoffe erhält man im Allge— 
meinen bei der zerfiörenden Deftillation der 
thbieriihen Stoffe? 

Einige liefern die gleichen Grundftoffe wie die Pflanzen, 
andere liefern ausserdem Stiditoff und etwas Phosphor oder 
Schmrfe'; die meitten liefern aber nur einen Ueberihuß von . 
Stiditoff. Sie find daher faft alle aus Studitoff, Waffer: 
Hoff, Kohlenſtoff und Sauerftoff zufammengefest. 

MWie laffen fihb im Aligemeinen die thieri 
fhen Stoffe abtheilen? 

In faure, in fette und andere, die meder fauer noch 
fett find. Die erften find febr felten und nod nicht hin« 
teichend erkundigt. Die zweiten find ſehr häufig, und haben 
in ıhrer Befharfenbeit viele Aehnlichkeit mit den Harzen und 
Dielen Die dritte Art iſt die haͤufigſte, und hauptſaͤchlich 
der Gegenftand der thierifchen Chemie. 

Welche Subjtanzen gehören zu dem legtern 
Abſchnitt? 

Zehn. Naͤm'ich die thieriſche Faſer; das Eiweiß; die 
kaͤſige Materie; die Urin: Materie (urée); der Mucus; der 
Ertractivftoff der Fleiſchdruͤhe; das Picromel; der Milchzuk— 
fer; und der Diabetedjuder. Die fieben erften enthalten vies 
len Stickſtoff, die achte enthält nur ſeht wenig, und die zwei 
legten gar Beinen ®). 





*) Bufag bed Teutſchen Bearbeiter der vorigen Ausgabe. 


a) Diefe Stoffe liefern,. der Deftillation unterworfen, Waffer; 
Fohlenfaures Gas; bafiiches Garbofiat des Ammonium's; Acetat 
des Ammonium ; blaufaures Ammonium in fehr geringer Menge; 
Kohlenoxydgas; ein dickes, ſchwarzes, ſchweres und ſehr flinfen: 
bes Del; Kohlenwaſſerſtoffgas; Stickgas, und eine große, mii- 
ftens glänzende, ſchwer einzuäfchernde Kohle. Mit Waffer in 
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Welche Hemifhe Verhältniffe zeigt die thics 


riſche Faſer (la Fibrine) b)7 





der gewoͤhnlichen Temperatur ſich ſelbſt uͤberlaſſen, gehen ſie 
in Faͤulniß über In einen glühenden Ziegel geworfen, bren⸗ 
nen fie mit Geftant, Wenn man fie mit Potaſche ober Soda 
behandelt und calcinirt, fo erhält man nad Auslaugung bes 
Ruͤckſtands eine mit Prufjiat ſehr beladene Klüffigkeit. Alkali— 
nifhe, concentrirte und kochende Auflöfungen änbern 
fie in Ammonium um, das frei wirb, und in Kohlenfäure, Ef: 
figfäure, unb eine andere thferifhe Materie, weldye mit dem 
Alkali verbunden bleiben. Die ſchwachen Säuren greifen fie 
niht an. Die Salpeterfäure zerfegt fie alle, und die Schwe⸗ 
feifäure verkohlt fie. 
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Diele Subftanz, die in dem Chylus, im Fleiſch, im 
Blute vorhanden ift, ift feit, weiß, geſchmack- und gerudjlos, 
ſchwerer als Waffer ohne Einwirkung auf die Ladmustinctur 
und den Veilchenſyrup. Feucht zeigt fie einige Elaſticitaͤt, 
geteodnet ift fie gelblich, hart und fpröde. Das kalte Waffer 
wirft nicht auf diefelbe, das kochende ändert fie fo, daß fie 
ihre Eigenfhaft, fih zu erweichen, und in Efiigfäure aufjus 
löfen verliert, und daß die filtrirte Fluͤſſigkeit durch Galläpfel: 
aufguß präcipitirt, und einen weißen, trodnen, harten, wohl⸗ 
fhmedenden Rüdftand liefert. Im Alkobol von einem fpes 
cfiihen Gewicht von 0,81 aufbewahrt, giebt fie nad) Verfluß 
einiger Zeit ein wachsartiges Fett, von einem ftarfen und 
unangenehmen Geruh, das im Alkohol aufgelöftt bleibt, 
und durch Waſſer präcipitirt werden kann. ‚Mit verbünnter 
Salzfäure, und ebenfo mit verdiinnter Schwefelfäure behan— 
beit, entwidelt fie Stickgas, und es bildet ſich ein hartes 
bornartiged Product, das mit Waſſer mehrmals gewaſchen 
in eine gallertartige Verbindung übergeht. Mit concentrirter 
Salpeterfäure behandelt, entwidelt fie,viel Stickgas, und fie 
ſelbſt überdedt fi mit Fett, Bei längerer Behandlung. ent 
fieht ein Gemifh von Fett, Faſerſtoff, Apfelſaͤute und fals 
petrigee Säure. Potaſche und Sodaauflöfungen Löfın fie 
auf, ohne fie zu verändern, in der Dige zerfesen fie aber 
diefelbe. 


Welche phofifche und —— Verhaͤltnifſe 
zeigt der Eiweißſtoff? (albumen.) 


Das Albumen iſt unter allen Subſtanzen die verbreitet: 
fie in der thierifchen Deconomie. _ Das eigentliche Eiweiß, 
das Serum bes Bluts, die Flüffigkeit im Pericardium bei 
MWaferfühtigen, und in der Gehirnhoͤhle, die Fluͤſſigkeit in den 
Blafen nah Auflenung eines Biafenpflafterd, -oder- nah dem 
Brennen, die Fluͤſfigkeit nah der Hodatium, iſt größtentheile 
Albumen mit mehr oder weniger Waffer, und etwas wenigem 
Salj. In der Synovia, im Chylus, im Blute, in der Galle 
der Vögel ift es ebenfalls vorhanden. Das fefte Albumen 
erhält man durch Schütteln des Eiweißes mit 10 oder 12 
mal feines Gewichts Alkohol, indem fid das letztere feines 
Waſſers bemaͤchtigt. Es fält dann in Floden nieder u. ſ. w; 
In diefem Zuſtande ift e8 meiß, geſchmack⸗ und geruchlog, 
ſchwerer als Waffer, ohne Wirkung auf Radmustincur, und 
virhält fi im Feuer, mit den Säuren u. f. m. faſt mie der 
Faſerſtoff. Nur loͤſ't es ſich ſchwerer in der Eſſigſaͤure auf, 
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und viel leichter in der Potalhe und Soda. Daß flüffi: 
ge Albumen ift in der thierifhen Oekonomie fehr verbreitet, 
durchſichtig, geſchmaͤck. und geruchlos, fchwerer als Waffer, 
mehr oder weniger klebrig, ſchaͤumt durch Schlagen, und macht 
den Veilchenſyrup grün, weil es etwas baſiſches Garbenat 
der Eoda enthält. In der Hitze verbreitet es einen eigen: 
thuͤmlichen Barakteriftifhen Geruch, und gebt, wenn es nur 
mit wenig Waffer verbunden ift, in eine harte opafe und 
weiße Moaffe über, 3. B. das Eiweiß Die Gerinnung bat 
durhaus in feinem Beitritt des Sauerlloffd ihren Grrnd. 
Sn verfchloffenen Gefäßen geht das Albumen in Fäulnis 
über, und verbreitet einen Geruh nah Schwefelwaflerftoff. 
Potaſche und Seda verhindern die Gerinnung deffelben durch 
Hitze. Alle etwas ftärferen Säuren verbinden fib damit zu 
weißen, fauren, wenig auflöstichen Subftanzen. Gieft man 
eine Auflöfung von Ammonium, Potafche oder Soda bie ıur 
- Sättigung ein, ſo wird das Präcipität wieder verfchieden. 
Pur dann, wenn zualeih b:i Bildung des Präcipitat eine 
große Hitze erfolgt wäre, wuͤrde auch diefes Präcipitat nict 
verfhmwinden. Faſt ale Salzauflöfungen werden duch Zu: 
fag von flüffigem Eiweiß zerfegt und getrübt. 


MWelhe Zufammenfegung und Gebraud bat 
das Eiweiß? 


Außer den oben angeführten Gruntftoffen fcheint das 
Eiweiß noch eine fleine Quantität Schwefel zu enthalten, 
indem es filberne Gefäße bei'm Kochen fchwärzt, und Schwe— 
felwaſſerſtoffgos wenn man es ſich ſelbſt überläßt, entwickelt. 
Wenn man eine Flüffiskeit, die Eiweiß entbält, kocht, fo 
gerinnt daffelbe bald, und führt alle darin in Sufpenfion 
enthaltene Subftanzen mit fih. Daher fein Gebrauch vr 
Klärung der Syrupe. Bei der gewöhnlichen Zemperatur br: 
dient man fi deffelben. audy zur Klärung des Meines und 
des Bier. ES verbindet fib aledann mit dem Gärbeftoff, 
und bildet eine unauflösliche Verbindung die wie geronnenes 
Eiweiß wirkt. Es macht einen Antbeil der Mittel zum Mid: 
fen des Leders. Bei bemifhen Arbeiten zur Bereitung eins 
ſchnell trodenden Lutum. Endlich mufi ee als ein Nahrungs: 
ftoff betrachtet werden, da es einen Antheil der Eier, des 
Bluts, und des Fleifches ausmacht. 

MWoher gewinnt man die Gallerte ober den 
Leim? 

Die Gallerte macht keinen Antheil der thierifhen Feuch— 
tigkeiten, aber fie laͤßt ſich aus allen weichen und feſten Thei— 
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len derfelben gewinnen, namentlicdy aus den Muskeln, den 
Häuten, den Knorpeln, den Ligamenten, den Sehnen u. f. w. 
Die Häute enthalten einen ſehr beträchtlichen Antheil, die 
Knochen beinahe die Hälfte ihres Gewichts. 


Welche Eigenfhaften hat die Gallerte? 


Sie ift ſchwerer als Waſſer, gefhmad,» geruch- und 
farblos, ohne Wirkung auf Radmustinctur und Beilchenforup. 
Sie ift im heißen Waffer febr, im alten nur wenig aufloͤs— 
li. Erkälteet nehmen 2 Theile in 100 heilen heißem Waſ⸗ 
fer aufgelöf’t eine fulzige Gonfiftenz an. Diefe Sulze wird 
befonders im Sommer nach wenigen Tagen ſauer, und geht 
in Faͤulniß über. Kein Alkali, Eine Säure, kein Salz, mit 
Ausnatme des Nitrats des Duedfilbers kann die Gallerte 
aus ihrer Auflöfung präcipitiren. Das Alkohol präcipitirt 
diefelbe nur theilweis, der Gärbeftoff ganz, das erſte durdy 
feine Wirkung auf das Woffer, der. zweite auf die Subftanz 
ſelbſt. Das Präcipitat durch den Gärbeftoff geht bald durch 
Austrodnen an der Luft in einer feften Maſſe zufammen, 
die unverweßlich ift, und die ſich bei'm Gaͤrben der Häute 
in biefen zu bilden fcheint, Das Präcipitat durch Alkohol 
ift aber bloße Gallerte. Um die Gallerte aus ben- Knochen 
zu erhalten, müffen diefe, wegen ihres reihlihen Gehalts an 
phosphorfaurem Kalk zuvor mit verdünnter Salzfäure behans 
beit werden. Der Ueberreft wird alsdann ſchon nad) viers 
ftündigem Kochen mit Wafler faft ganz in Gallerte verwans 
beit. Die Haufenblafe ift nichts anderes als der innere Xheil 
der Schwimmblafe verfchiedener Gattungen von Fiſchen. 


Welchen Gebrauch hat die Ballerte? 


Die Gallerte in ihren verfchiedenen Geftalten, als Leim, 
Haufenblafe, hat verfchiedene fehr befannte Anwendungen. Ma: 
ler, Tiſchler, Papierfabricanten u. f. w. braudyen fehr viel. 
Das Englifhe Zafftpflafter wird damit verfertigt. Alte thie: 
riſche Gallerte befteht daraus, Sie maht mehr als des 
Nahrungsftoffs der feften fogenannten Bouillontafeln, womit 
man die gewöhnliche Fleifhbrüähe nahıhafter machen kann, 


Wie gewinnt man die Fäfige Materie? 


Diefe it nur in der Milh vorhanden. Man Überläft 
die Mitch bei der gemähnlichen Temperatur ſich felbft, bis 
fie geronnen iſt, nimmt den fid an der Oberfläche fammeln: 

38 * 
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den Rahm ab, und mäfht ben Rüditand, der Käfe ift, 
aus. *) 
Welche Eigenfhaften hat diefe Materie? 
Sie ift weiß, geſchmack- und gerudylos, ſchwerer als Waſ— 
fer, ohne Wirkung auf die Ladmustinctur: . Kaltes und hei» 
Bes Waſſer loͤſ't fie nicht auf; hingegen alkaliniſche, befon» 
ders Ammonium Auflöfung, und fomohl vegetabil:fche al$ mine: 
ralifhe Säure. Sie bildet den Grundftoff aller Arten von Käfe. 
Wie gewinnt man den Urinftoff? (urea.) _ 
Diefer Stoff ift in dem Urin des Menſchen, aller vier: 
füßigen Thiere, und mwahrfheinlidy auch im Urin vieler ans 
deren Thiere enthalten, und wird fonft in feinen anderen 


Subftanzen gefunden, Man erhält ihn durch Verdampfung 


des Urins bis zur Syrupsconfiftenz;, wo er alsdann bei Er: 
kaͤltung dee Maffe in eine falzige Anhäufung zufammengebt, 
welche durch Digeftion mit Alkohol die Urea liefert: 

Welche Eıgenfhaften hat diefer Stoff? 

Er ift farblos, durchſichtig, ziemlich hart, von einem 
frifhen, etwas flechenden und urinartigen Geſchmack und 
Geruch, im Waffer auflöstih, und durch Fäulung in Efiig: 
fäure und Ammonium übergehend. Die Salpeterfäure verur 
ſacht ein Erpftallinifches Präcipitat darinn. Die firen A: 
kalien zerſetzen diefe Subflanz, und veranlaffen eine Entwick— 
fung von Ammonium und einigen andern Producten. Von 
diefee Subftanz rührt die reichlihe Bildung von Ammonium 
ber, melde ſich mährend der zerfiörenden Deftillation des 
Urins entwidelt; und das Ammonium, dad im faulen Urin 
in Verbindung mit den Säuren angetroffen wird, entfpringt 
aus bergleihen Quelle: Nah Fourcroy und Vauque— 
Lin ift fie aus 28,5 Sauerftoff, 32,5 Stidftoff, 14,7 Kob: 
lenftoff, 11,8 Waflerftoff zufammengefegt ®). 





*) Schübler nimmt nod einen vom Käfeftoff verfähiebenen Stoff 
an, ben er Bieaner nennt. Man aeminnt denfelben, wenn 
man ben Käfe bei 30 bis 38° durch Bufag von ein wenig Raab 
aus der Milch gefällt, und abgeſchieden bat, durch einen Zu: 
fag von Gifig und Ermwärmen ber Flüffiukeit bis faft zum Sie 
ben. 

c) Diefer Stoff hat zwar keinen Gebraud. Gr iſt es aber, ber 
bei feiner Zerſetzung und bei ber dabei vorfommenden Bildung 
des bafifhen Garbonats des Ammonium, ben Urin zu manidfa: 
hen Anwendungen in ben Gewerben tauglihd macht. Man 
dankt dem jüngeren Rouelle feine Entdeckung, 
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Melhes Vorkommen und weldhe Khemifde 
Berhältniffe zeigt der thierifhe Schleim? 


Er ift in feinem Organ, Gefäß, oder befonderem Bes 
häfter eingefhloffen, fondern bildet ſich unaufhoͤrlich an der 
Oberflaͤche aller Schleimhäute. Durch feine Verdrodnung bils 
det er Schuppen auf der Oberfläche, die fid) durch Reiben 
auflöfen. Die harte Haut der Fußſohlen, die Nägel u. f. w. 
beftehen faft ganz aus Schleim. Die Haare, Borften, Wolle, 
Federn, Schuppen der Fifhe enthalten einen großen Antheil 
davon, Mit Waffer in Verbindung zeigt er fih 3. B. in 
der Form des Naſenſchleims. Das Waſſer Iöft nur wenig 
davon auf, hingegen find die Säuren das wahre Auflöfungss 
mittel deffelben. Bei der Deftillation erhält man ziemlid 
viel bafifches Garbonat des Ammonium daraus. 


Was verficht man unter dem Ertractivftoff 
der Fleifhbrühe: 


Das Schſenfleiſch befteht aus Faferftoff, Eiweiß, Gals 
lerte, Fett, einem Eprtractivftoff und einigen Salzen. Man 
zerhadt das Fleifh, und meicht es ı oder 2 Stunden lang 
mit 2 oder 3 mal feines Volumens Waffer ein, mobei man 
ed zumeilen knetet. Man gieft alsdann bdiefes Waſſer ab, 
und gieft ein zweites und drittes auf. Dabei Iöf’t ſich das 
Eiweiß, der Eprtractivfioff und verfchiedene Salze auf. Man 
verdampft nun alles Waffer zufammen in einem Porzellanges 
faͤß. Das Eiweiß füngt nun an zu gerinnen, und fährt fo 
fort, bis gegen das Ende der langfamen Abdampfung. Den 
fi bildenden Schaum nimmt man ab, und filtrirt erft dann, 
wenn ſich £ein Eiweiß mehr auffallend abfondert. Alsdann 
wird diefe ſchon fehr gefärbte Fluͤſſigkeit zur Syrupsdicke ab» 
gedampft, und ift alddann nichts andered mehr, als ein Ges 
mifh des Ertractivftoffs und der urfprünglid aufgelöften 
Salze. Durd Behandlung mit Alkohol und Abdampfung 
der alkobolifhen Auflöfung erhält man alsdann den Ertracs 
tivftoff faft rein; man nennt ibm Osmazom. Diefer ift 
gelblih braun, niemals gallertartig ; hat gleichen Gefhmad 
und Geruch wie die Fleifhbrühe, die um fo beffer ift, jemehr 
fie davon enthält. Sie ift darin im Verhältnig der Gallerte, 
mie ı 3u 7. Sie fault nuc fehr langfam. Waffer und Al« 
kohol Löfen fie leicht auf. Die waͤſſtige Auflöfung wird ſo— 
gleich duch Galläpfelaufguß, Quedfilder : Nitrat, Blei: Acetat 
und Nitrat getrübt. 
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Welche Eigenfhaften hat das Picromel? 


Das Pictomel macht einen Antbeil der Ochfengalle aus, 
die uͤberdieß harzigen Stoff, viel Waffer, etwas Soda, Phos— 
phat, Muriat und Sulfat der Soda, Phosphat der Kalk: 
Erde und Eifenoryd enthält. In der Galle tes Menfchen 
ift diefer Stoff nicht vorhanden. Er hat von feinem Ges: 
(hmad den Namen erhalten, ift farblos, und bat die Con: 
fiften; des dien Therpenthins. Es erhält ſich lange, obne 
eine Veränderung zu erfahren, fit im Waffer und Alkehol 
auflöstih. Die Salziäure, Salpeterfäure, Schwefelfäure bils 
den mit MWaffer verdünnt eine Plebrige Auflöfung mit dem— 
feiben. Die Alkalien und die meilten Salze trüben die Auf: 
löfung deſſelben nicht. Beſonders merkwürdig ift diefer Stoff 
dadurch, daß das Harz der Galle darin auflösticdy ift, daß 
diefes Harz, das Picromel und die Soda eine fehr innige 
Berbindung zu bilden fihig find. und daß das Picromel und 
das Harz im Stande find, das Kochſalz zu zerfegen. 


Mas ift der Milchzucker? 


Der Mitdyzuder ift eine fehr füge Subftang, die in der 
Mitch vorhanden ift, und von dem gewöhnlihen Zuder fid 
dadurch unterfcheidet, daß er nicht gährt. Er ift faft geruch— 
08, ſchwerer als Waſſer, und Erpftallifirt in regelmäßigen 
Parallelipipeden, die auf glühende Kohlen geworfen, zerfniitern 
und fih aufblähen. Er entpält feinen Stidftoff, fondern 
Kobtenftoff und Sauerftoff und Wafferftoff in dem zur Waſ—⸗ 
ferbildung noͤthigen WVerhältniß. In der Luft verändert er 
fih nicht. Das’ warme Waſſer IöPt mehr davon auf als 
das kalte. Der Meingeift töfe ihn gar niht auf. Mit 
Salpeterfäure behandelt verhält er fih ganı, wie das Gums 
mi Meder ein Salz noch ein Alkali, noch eine Säure pri: 
cipitire ihn aus feiner wäffrigen Auflöfung, fondern nur das 
Alkohol vermoͤge feiner Affinität zum Waſſer. Er wird in 
der Ehmeiz aus den Molken bei der Käebereitung durch 
Abdampfung ber itet, und als Arzeneimittel zumeilen auch 
zur DVerfälfhung der Gaffonade gebraudt; ein Betrug, ber 
leicht durch MWeingeift zu entdeden: ift. 


Welhe Säuren findet man in den Thieren 
entweder ganz gebildet, oder fann man durch 
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Behandlung tbierifher Subftanzen mit verfdhie: 
denen Stoffen erhalten? 


Es find 10, nämlich: die Harnfänre, die rofenfarbene 
Säure, die amnifhe Säure. die Fettfäure, die Blaufäure *), 
die Milchſaͤure, die Eſſig-, Aepfel-, Kiee: und Benzoefäure, 
wovon die legteren bereits abgehandelt worden find. 


Wie erhält man die Harnfäure? 


Die Harnfäure findet fih nur in dem Urin des Mens 
fhen und der Voͤgel vor Sie fegt ſich in mandem Urin, 
bald nachdem bderfelbe gelaffen worden ift, in Form eines gels 
ben Pulver® ab, das ſich Außerft feft an die Gefäße anhängt **). 
Aus diefer Säure befteben großentheils die Blafenfteine des 
Menfhen, die aelb find, und deren Staub dem Saͤgmehl 
ähnlich ſieht. Auch bilden fie den ganzen weißen Theil der 
Sreremente der Wögel; auch fcheint fie in Verbindung mit 
Soda die arthritifhen Goncretionen zu bilden. Sie iſt ge: 
ruch- und gefhmadlos, und wirft auffallend auf die Lackmus— 
tinctur. Das kochende Waſſer loͤſ't nur den 1ıızoflen Theil 
davon auf. Im Alkohol ıft fie ganz unauflöoslih. Mit den 
Salzblafen bildet fie feine auflösliche Verbindungen, Faſt alle 
Säuren find fähig, diefelbe zu zerfegen. Mit Salpeterfäure 
behandelt zerfegen ſich beide Säuren geyenfeitig, und es bil: 
det ſich Waſſer, Eoblenfaures Gas, Stickgas, und orpdirtes 
Stickgas, Blaufiure, Nitrat des Ammonium, und vielleicht 
Effigfäure, Apfelfäure und Kleefäure, 


MWelhes Vorkommen und melde Eigenſchaf— 
ten bat die rofenfarbene Säure? 


Man findet dere Säure in Verbindung mit der Harn⸗ 
fäure ale Bodenfas bei manden intermittirenden und Mers 
venfiebern. Sie ift feſt, ſehr hell zinnoberroth, gerudylog, 
von einem ſchwachen Gefhmad; fie roͤthet aber doch die 
Lackmustinctur auffallend. Sie ift im Waſſer und Alkohol 
leicht auflöslich, verbindet fid mit Salzbafın zu auflöslichen 
Salzen. Ihre Verbindung mit der Harnfäure ift fehr innig. 





*) Diefe findet man jebody nicht gebildet in ben thieriſchen Stoffen, 
fonbern erhält fie erit durdy Bearbeitung berfelben. 

**) Auf jebem Urin kann man die Harnjäure abfheiden, wenn man 
ibn mit etwas verbünnter Echmwefelfäure verſetzt, eine Zeitlang 
mit einem gläfernen Gtabe gut umruhrt, und dann ruhig fie: 
ben läßt. 
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Welches Vorkommen und hemifhe Verhält: 
niffe zeigt Amniosfäure? 

Man hat fie bis jet bloß in der Amniosfeuchtigkeit 
der Kuh angetroffen. Sie ift feft, weiß, glänzend und ges 
ruchlos. Sie hat einen ſchwachen Gefhmad, kryſtalliſirt in 
Nadeln, und iſt im Waſſer und. Alkohol nur wenig auflöss 
ih. Sie bildet mit allen Alkalien auflöslihe Salze, welde 
die meiften Säuren zer'egen. 


Weihe Eigenfhaften hat die Fettfäure? 


Die aus der Deflillation des Fettes gewonnene Säure 
ift geruhlos, und von einem ſchwachen Gefhmad, ſchwerer 
als Wafler, kryſtalliſitt in kleinen weißen Nadeln, und ſchmilzt 
am Feuer wie eine Art von Fett. Sie iſt im Waſſer und 
Alkohol großentheild auflöeiih. Mit den Alkalien bilder fie 
auflöslidye Neutralfalze, die durch Schmefelfäure u, f. w. zer 
fegt werden, fo daß die Fettfäure dann präcipitirt wird. 


Welche phyfifhe Cigenfhaftenhat die Blau: 
ſaͤure? 

Die reine Blauſaͤure iſt bei der gewoͤhnlichen Tempeta⸗ 
tur fluͤſſig, durchſichtig, farblos. Der Geſchmack iſt ſcharf 
und reizend. Der Geruch iſt ſo ſtark, daß ſie faſt augen— 
blicklich Kapfweh und Schwindel verurſacht. Mur in einer 
großen Portion Luft vertheilt, bat fie den Geruch Bbitterer 
Mandel. Sie ift fehr flüchtig, gefriert aber bei — ı5°. Wenn 
man einige Tropfen davon auf ein Papier gießt, fo entzieht 
die fi verdampfende Portion der andern fogleih fo vielen 
Wärmeftoff, daß diefe dadurch kryſtalliſitt. 


Welhe chemiſche WVerhältniffe zeigt dieſe 
Saͤure? 

In verſchloſſenen Gefäßen ſich ſelbſt überlaffen, zerſetzt 
ſie ſich zuweilen in weniger als einer Stunde; ſelten kann 
ſie uͤber 14 Tage in Dampfgeſtalt erhalten werden; ſie nimmt 
alsdann eine braunrothe Farbe an, die immer »nkler wird, 
und fi bald in eine ſchwarze Maffe umändert, die ftark nad 
Ammonium riebt. Der Phoephor und die Jodine bringen 
Beine Veränderung in diefem Dampfe hervor, bingrgen der 
Schwefel faugt ihn auf. Befonders merkwürdige Verhältniffe 
zeigt unter den Metallen das Potafjium mit der dampfförs 
migen Blaufäure, Wenn man einen UÜcberfhuß von blaus 
ſaurem Dampf mit fo viel Potaffium ın der Glühhige zus 
fammenbringt, als nöthig ift, um so Theile Wafferftoff mit 
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dem Waſſer zu bilden, fo zerfegt diefes Metall 100 Theile 
diefes Dampfs, faugt allen Stidftoff und Kohlenſtoff diefer 
100 Theile auf, und entwidslt daraus zunleih allen Waſ— 
ferftoff nämlich 322 oder so. MWenn man alddann Waffer 
auf diefes Azo-Catbur des Potaffium gieft, fo bildet ſich fos 
gleih ein Prufiiat der Potafhe. Daraus folgt, daß fi die 
zwei Grundftoffe des MWaffers trennen, der Sauerſtoff fi mit 
dem Potaffium zu einem Deutoryd verbindet, und daß der Wafs 
ferftoff duch feine Vereinigung mit dem gefohlten Stiditoff, die 
Blaufäure wiederherftellt. Gay» Luffac machte den Vorfchlag, 
die aus dem Kobtenftoff und Stickſtoff refultitende Verbin: 
dung, die der Blauſaͤure als Radikal dient, und die man 
ifolirt erhalten fann, Cpanogene zu nennen. Diejenigen 
Oxyde, morin der Sauerftoff ftark verdichtet ift, z. B. ber 
Barpt, die Potafhe, Soda, zerfegen die Iuftförmige Blau- 
ſaͤure. Sie machen den Mafferftoff derfelden frei, und ver: 
binden fidy mit ihrem Radikal. Diejenigen Oxyde aber, wel⸗ 
che ihren Saurrftoff Leicht abtreten, 3.3. das Quedfilberornd, 
werden fogleid, durch die Blauſaͤure reducirt. 


Welche phyfifhe und chemiſche VBerhältniffe 
zeigt das Cyanogen? 


Das Cyanogen das man durch Zerfegung des blaufaus 
ren Quedfilbers in einer Metorte erhält, ift eine permanent 
elaftifhe Fluͤſſigkeit, von fee ſtatkem und duchdringendem 
Geruch; es iſt entzuͤndlich, raͤthet die Ladmustinctur, und 
ertraͤgt eine ſehr hohe Temperatur, ohne ſich zu zerſetzen. 
Das Waſſer nimmt bei der gewoͤhnllchen Temperatur 44 
ſeines Volumens davon in ſich, und wird ſehr ſtechend da— 
durch. Ebenſoviel loͤſ't der Schwefelaͤther und die Tetpen— 
tbineſſenz, und noch mehr die Schwefelſaͤure davon auf. 
Die brennbaren Körper wirken bei der Hige der Weingeiſt— 
lampe nicht darauf. Unter den Metallen bewirkt aber das 
Eifen bei einer MWeißglühhise zum Theil feine Zerfeßung. 
Es bedeckt fih mit eine dünnen Kohlenrinde, wird fpröde, 
und made eine beftimmte Menge Stidftoff frei. Das Cyas 
nur des Potaffium ift gelblich, und Ändert fich fogleich durch 
Berührung mit MWaffer, in die gemöhnlihe blaufaure Pot: 
afhe um. Die Auflofungen der Potafhe, Soda, des Bas 
ryts und des Strontians faugen das Cyanogen leicht auf, 
E8 erfolgen daraus Cyanure diefer Bafen, die fo fange diefe 
Bafen im Ueberfhuß find, fi kaum färben, die aber braun 
und wie verfohlt werden, fo wie das Cyanogen darin vor: 
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berrfchend if. Diele Cyhanure fönnen fi mit dem Waſſer 
verbinden, obne daffelbe zu zerfegen. Hingegen erfolat die 
Zerfegung deffelben fogleih, auf den Zuguß einer Säure, un« 
ter lebhaften Aufbraufen. Mehrere Metallornde haben gleich: 
falls die Fähigkeit das Cyanogen aufiufaugen, obne aber 
duch die Dazwiſchenkunft der Säure, fo wie die alkaliniſche 
Bafen darauf zu wirken. Die alkalinifche Garbonate werden 
bei einer dunklen Hige ſchnell durch das Cyanogen zerſetzt 
das ſich ihrer Baſen bemaͤchtigt, und die Koblenfäure frei 
macht. Mit dem Schwefelwaſſerſtoff bildet es eine gelbe 
Subſtanz, die in feinen Nadeln Eryitallifict. fih im Waffer 
auflöft, und die Auflöfung des Blei : Mitrats nicht ſchwaͤrzt. 
Aud mit dem Ammoniafgas verbindet es fih zu einer braus 
nen und feften Materie, Aus diefen hauptſaͤchlichen Cigens 
fhaften des Cyanogen begreift ſich daher leicht I. baß wenn 
man die Blaufäure der Wirkung der Galvaniſchen Säure aus: 
fest, fihb am Ende die negativen Draths Mafferfioffgas, 
und am pofitiven Ende Sranogen verfammelt; 2. daß fich bei 
ber Galcination ber thirrifhen Stoffe mit Potafhe ein wah— 
red Cyanur der Potafche bilder. 


MWie bereitet man die Blaufäure? 


Man Eann keine ftridftoffhaltige vegetabilifhe oder thies 
rifhe Subftanz zerfegen, ohne eine beſtimmte Quantität dies 
fer Säure hervorzubringen. Send diefe Materien vor der 
Galcination mit Potaſche oder Soda gemiſcht, fo erhält man 
noch viel mehr, und fo auch bei Erb’gung diefer Alfalien 
mit tbierifcher Kohle. Die Säure felbft erhält man durch 
Berfeßung des Proftallifirten blaufauren Quedfilbers durch 3 
fluͤſſige etwas rauchende Sal;fäure in einem befonders dazu 
eingerichteten Apparat. 


Was verfieht man unter orpydirter Blau 
fäure? 


MWern man eine Auflöfung von Blaufäure in Waffır 
mit einer beftimmten Quantität oxydirter Salzfäure behan⸗ 
beit, fo ändert ſich legtere in gemeine Salzſaͤure um, und 
die Blaufäure wird dadurch flüchtiger, und übt ſchon in der 
Eleinften Gabe einen Außerft reizenden Einfluß auf die Schleim: 
baut der Naſe aus. Sie rölhet den Lackmus, ift nicht ent: 
zundlih. Die wäßrige Auflöfung davon trübt weder das Ni: 
trat des Silbers, noch das Barytwaſſer. Die Alkalien fau: 
gen es [nel auf. Gay:Luffac Hält fie für eine Ber: 


- 
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bindung des Gyanogen und ber Ehlorine, und giebt ihr 
daher den Namen acide chloro-cyanique. 


MWelhes find die merfwäürbdigften blaufauren 
Salze? 


Es giebt ſowohl einfache, ald doppelte blaufaure Salze, 
Unter die erften gehört die blaufaure Potafhe und Soda, 
welche die Faͤhigkert haben, das Deutoryd des Eifens aufs 
zutöfen, und gelblihe Doppelfalze damit zu liefern. Man 
calcinirt zu dem Ende bafiihes Cacbonat der Potafche oder 
der Soda mit thierifhen Theilen, 3. B. getrodnetem Blut 
in einem Ziegel, und laugt mıt Waffer aus. Sie find vors 
treffliche Reagentien, befonder6 zur Entdedung von Eifenfals 
zen. Das dadurch in Salzen vom Protorpd des Eiſens 
ſich bildende Präcipitat ift oranaefarben, und wird zuerft 
ſchmuzig grün, und dann dunkelblau Das mit Salzen 
vom Deutoryd des Eifens erhaltene ift fo reichlich als das 
vorige, und blaßblau, faugt aber, wie das legtere, Sauer: 
ftoff an der Luft eın, und wird fhön blau. Die Salze 
vom Tritoxyd des Eifens werden kaum duch Pruffiate ges 
trüb. — Das blaufaure Quedfilber gebrauht man zur 
Bereitung der Blauſaͤute. Von den Doppelfalzen dieſer 
Säure ift buuptiädtich die blaufaure eifenfhüffige Potalche 
und das Berlinerblau bekannt. Die erftere erhält man 
durch eine befondere Behandlung des im Handel vorfoms 
menden Berlinerblau’s 9). Man ſucht zuerft die Thonerde 


d) Das reine Berlinerblan ift nah Prouft ein blaufaures Zrit: 
oxyd und Deutoryb bes Eifens, und, nah Berthollet, cin 
Pruffiot des Eifens und der Potaſche. Das im Handel vors 
kommende erhält immer viel Thonerde, und noch einige andere 
Subftanzen. Gay:Luffac glaubt das reine Berlinerblau er» 
balte keine Potafhe, und behauptet, daß man es entweder ale 
ein Gyanur bes Eifens, oder als ein blaufaures Eifen anfehen 
fönne. Sn den Laboratorien erhält man es dadurch, baß man 
eine Auflöfung bes eifenfhüffigen Pruffiats der Potafche in eine 
Auflöfung von Zrito : Muriat, ober Zrito: Sulfat des Eifens 
gießt, mo fih dann im Augenblid das Berlinerblau in Form 
ron Flocken präcipitirt. Für die Gewerbe madt man gleiche 
Theile im Handel vortommender Potaſche und getrodnetes Blut 
zu einer Miſchung, die man calcinirt, einige Zeit alsdann mit 
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und andere Subflanzen durch Zufag von verdbünnter Schwe: 
felfäure zu trennen, filtrirt, und fest dann Potafche zu. 
Diefes Salz ift durdhfichtig, zitronengelb, geruchlos, ſchwerer 
als Waffer, an der Luft unveränderlih, im Waſſer auflöss 
ih, im Alkohol aber nicht. Mur in der Wärme bat die 
Schmefelfäure und Saljfäure darauf Einfluß, und entwik— 
kelt blaufaures Gas daraus. Es bewirkt in den Auflöfun: 
gen vieler Metalloxyde Präcipitate von auegezeichneten 
Farben. 5 


Melhen Gebrauch hat das Berlinerblau? 


Der Gebrauch beffelben ift ſehr ansgebreitet. Zur Fir: 
bung ded Papiers wird es in großer Menge verbraudt. 
Terner bei der Zimmermalerei. Auch in der Delmalerei bat 
man es angewandt, es wird aber dabei allmälig gruͤnlich. 
Der Seide ertheilt e8 bie fhöne blaue Farbe, die unter dem 
Mamen des Raymond’fhen Blaus bekannt it, das ge: 
genwärtig in mehreren Lvoner Fabrifen im Großen bereis 
tet wird. Endlich braudıt man es in den Laboratorien. 
Diesbah und Dippel habın es im Sahre 1704 in Ber: 
lin entdedt, und die nn blieb bis zum Jahre 1724 
ein Geheimniß. 


MWelhe Eigenfhaften hat die Milhfäure? 


Die aus dem fauren serum der Milch autgezogene 
Milchſaͤure Ernftallifirt in ihrem concentrirteften Zuftande nicht, 
fondern bleibt wie ein Syrup. Sie hat keinen flarken Ge: 
fhmad, roͤthet aber doch die Ladmustinctur in etwas. Wafs 
fer und Alkohol löfen fie leicht auf. Mit den gewöhnlichen 
Salzbafen bilder fie deliquescirende Salze. Zink und Eifen 
wird durch Me unter Entwidelung von Wafferftoffgas auf: 
geloͤſ't. Man findet fie nah Berzelius niht nur in der 
Miich, fondern auch frei oder gebunden ın allen thierifchen 
Feuchtigkeiten und in dem Fleiſch. 


Welche Eigenfhaften zeigen die fetten Kör 
per? 


Man findet fie in vielen Organen ber Thiere, 3. B. 
unter der Haut, in der Mierengegend, u. f. w., Ihre Con» 


— ñ— — — 


Waſſer umruͤhrt, filtrirt, und dann Alaun und Eiſen-Vittiol, 
äufegt, 


* 
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ſiſtenz, Farbe und Geruch, find nad Verſchiedenheit der 
Thiere, von denen fie herrübren, verfchieden. Bei den walr 
fifhartigen XThieren find fie nemeiniglih flüffig, bei den 
fleifchfreffenden‘ weih und. haben einen flarfen Geruch, bei 
den wiederfäuenden Thieren feſt und geruchlos, und in Rüd: 
fiht auf die Feſtigkeit und Farbe fih je nah dem Alter 
diefer Thiere und den verfhiedenen Theilen derfelben verfchies 
den verhaltend. Im Allgemeinen find fie leichter als das 
Waſſer. Bei ftarker Hige zerfegen fie fi unter meifen und 
fharfen Dämpfer, und entzünden fih. Die Producte der 
Kettarten durch eine glübende Porzellanröhre geleitet liefern 
Koblenwafferfioffgas, Kohlenorydgas und Kohle. Die Quans 
tität der legtern ift ſehr beträchtlihb, Schwefel und Phos— 
pbor löfen fih mit Hülfe der Wärme in den Fetten auf. 
Das Waſſer Iöft keines, das Alkohol mehrere auf ®). 


e) Chevreul, dem man eine ſehr wichtige Unterfuhung über 
die Fetta:ten verdankt, fand nicht nur, daß das eigentliche 
Schweinsfert aus zwei befondern fetten nit fauren Gubftan- 
zen beftand, fondern daß ſich das gleihe Verhalten aud) bei der 
Butter, beitm Menfchenfett von beiden Geſchlechtern, beim 
Kalbefett, Ochſenfett w. f. w. ergebe. Auch fand er, daß alle 
bei ber Geifendereitung bie Eigenſchaft befige, fi in einem 
füßen- Grundftoff, und in zwei fette faure Materien umzuänbern, 
wovon die eine ein perlartiged AUnfehen hatte, bie andere aber 
flüffig war. _ Das Gleiche hat er beim Dlivendl bemerkt. Auch 
bat er ſich überzeugt, daß die. Soda, der Barpt, ber Strontian, 
die Kalkerde, das Protoryb bie gleihe Veränderungen an dem 
Schweinsfett bervorbringen, wie bie Potafhe. Er bat bie 
Gapacität der Sättigung des perlartigen Stoffs und bes flüffigen 
Fetts beflimmt, aus feinen verfchiebenen Verſuchen gefhlcfien, 
bag die Seifenſiederkunſt darin beftcht, bie fetten Körper durch 
die Laugenfalze in Ölartige Säuren umzuändern, und mit biefen 
Säuren und ben alkalifhen Bafen Verbindungen ‚zu bilden, 
welche, glei den Salzen, beftimmten Proportionen unterworfen 
find. Braconnot hat gleichfalld Beobad;tungen über die Fett⸗ 
arten und über die Dele angeftellt. Er betrachtet alle als aus 
zwei fetten Eubftanzen gebildet, wovon er bie eine mit bem 
Namen feftes Fett (suif), die andere mit dem Namen Oel be» 
zeichnet. Wenn er die Fettarten und Oele bei einer gehörig nies 
dern Zemperatur, um ihnen eine fefte Gonfiftenz zu ertheilen, 
durch graues Fließpapier preßte, fo trennte er immer das fefte 
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Weihe hemifhe Verhältniffe zeigt der Chy— 
lud? ! / 


Der Chylus, den man fi durch Unterbindung des 
obern Theild des ductus thoracticus von XThieren, 3. B. von 
Hunden, aus demfelben verfhafft, ift nicht ganz rein, fondern 
mit Lymphe gemiſcht. Er iſt milchweiß, geruch- und geihmad: 
los, und ſchwerer als Waſſfer. Sich ſelbſt uͤberlaſſen gerinnt 
er bald, wie das Blut, und aͤndert ſich in einen feſten und 
flüffigen Theil um. Der flüffige Theil iſt dem serum des 
Bluts ähnlich, und enthält eıne fette im Alkohol auflöstiche, 
in den Alfalien unauflörlihe Subſtanz fuffendirt. Er ges 
rinnt durch Wärme, Säuren und Alkohol. Wenn man 
das Gonaulum mit Potaſche bebandelt, fo wird der 
Eiweißſtoff aufgelöf’t, das Fett aber nicht. Der fefte 
Theil if eine Mifhung aus Faferfloff, der fih nur 
etwas ſchneller und volftändiger in Eauftifcher Potafhe auf: 





Kett von ber Öligen Materie derfelben ab. Die I: &trre wird 
von dem Papier aufgefogen, das fefte Kett aber nicht. Man er: 
neuert das Papier fo lange, als es noch Flocken erhält. Der 
Verſuch dauert zuweilen mehrere Tage. Er zog auf diefe Art 
aus ber Butter der Vogefen, die im Sommer gemadt und zu 
Schmalz gemacht wurbe: 60 Del und 40 feftes Fett, aus ber 
Butter ber gleihen Gegend, die im Winter gemadt und zu 
Schmalz gefoht wurde, 37 Del und 63 f. 5.5 aus bem 
Schmeinsfett 62 Del, und 37 f. 5.5 aus dem Ochſenfett 24 Del 
und 76f. F.; aus dem Scaaffett 74 Del, und 26 f. F.; aus bem 
Gänfefett 68 Del und 32 f. F.z3 aus dem Entenfett 72 Del, 
und 28 f. 5.5 aus dem Fett bes welfhen Hahnen 74 Del, und 
26 f. 8.5 aus dem Dlivenöl 72 Del, und 28 f. 5.5 aus dem 
fügen Mandeloͤl 76 Del und 24 f. F.; aus dem Ruͤbſaamenoͤl 
54 Del, und 46 f. 8. Diefe verfchiedene Arten vom feftem 
Fett find nicht identifch, da fie bei verſchiedenen Temperaturen 
fhmelzen. Das Dlivendl, Suͤßmandeloͤl und Rübfaamendl koͤn⸗ 
nen, wenn man ihnen das fefte Bett entzogen bat, einen ſehr 
hohen Kältegrab ausbauern, ohne zu gefteben. Die Säuren und 
die Alkalien ändern das fefte Fett in eine wachsartige Subftanz, 
und in ein in Alkohol frhr auflöstihes Del um (Aumal. de 
Chem. t. 93.). M. f. aub Gmelin’s Handb. der theoret, 
Chemie, Bd. 2. Zweite Ausgabe, und T’henard l’raite de Chim. 
. element, Troisieme Edition. Tom. III p. 620 ff. 
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16Pt, und von Fett und Serum. Außerdem finden fich die 
gleihen Salze darin vor, wie im Blute. 


Welche Hemifhe PVerhältniffe zeigt der 
Darm:Unrath? 


Diefer iſt nah Belchaffenheit und Menge der Nah: 
rungsmittel u. f. mw. fehr verfchieden. Er enthält immer 
noch etwas Nahrungsftoff, aber um fo weniger, ja weniger 
Nahrung eingenommen wird, Wenn z. B. die Hunde bloß 
Knochen genießen, ſo find ihre Excremente weiß, und beftehen 
beinabe bloß aus den erdigen heilen der Knochen, Im 
100 Xheilen Darmunrach des Menfhen fand Berzelius 
73:3 Waffer, 7,0 vegetabilifhe und animalifche Nefte, 0,9 
Sale, 0,9 Eiwzißſtoff, 2,7 eines befondern Extractivſtoff's, 
140 einer Plebrigen Materie, aus Harz, etwas veränderter 
Galle, einem befondern thierifhen Stoffe, und einem uns 
auflöstihen Ruͤckſtand zufammengefegt, 1.2 Sale Die 
Entdekung der großen Menge Harnfäure in den Erceremens 
ten der Voͤgel verdankt man Fourcroy und Vauque— 
lin. Der weiße Eipflalliniihe Theil decſelben befteht fait 
ganz daraus. Diefer Theil kommt aber nicht von dem eis 
gentlihen Darmunrath. fondern von dem Urin diefer Tbiere, 
der ſich bei der befondern Drganifation berfelben mit den— 
felben vermifht. Diefen Theil kann man mittelft einer als 
falinifhen Auflöfung leiht ausziehen, und durch Salzfäure 
aledann abtrennen. f). 





3) Das Dafeyn ber Harnfäure in den Ererementen ber Vögel 
erflärt einigermaaßen den Urfprnng des guano, einer Materie 
die man im Peruaniſchen mit fo großem Vortheil als Dünger 
gebraudt; und bie von Humboldt und Bonplanb nad) Eus 
ropa gebracht worben ift. Sie ſagen:“ Der Guano findet fi) 
fehr häufig auf den Südfee Inſeln Chinche nahe bei Pisco, aber 
auh auf den füdlihern Küften und Snfeln zu Zlo, Isa und 
Arica. Die Bewohner von Chancay, welche mir Guano Handel 
treiben, geben und kommen von den Ghinde : Infeln in 20 Zas 
gen. Jedes Schiff hat eine Ladung von 1500 — 2000 Cubikfuß. 
Ein Venega Eofter zu Chancay 14 Fivres, zu Arica 15 Livres. 
Er bildet 50— 60 Fuß mädtige Yager, die man wie Gruben 
von Eifenoder ausbeutet. Diefelben Inſeln find von einer 
Menge Vögel, vorzüglich von ardea phoenicopterus bewohnt 
welche dort übernadhten. Ihre Ereremente konnten aber in ci« 
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Das Blut ift eine Verbindung von Waſſer, Eiweiß— 
ftoff, einer gefärbten thieriihen Materie, und von verfcie 
denen Sachen, namentlih von Muriat der Potafhe und 
Soda, bafifhen Phosphat der Kalkerde, bafifhen Garbensten 
der Soda, der Kalkerde, der Bittererde; Eiſenoxyd, und 
nadı Berzelius des Lactats der Sota in Verbindung mit 
einer thierifhen Materie. 


Welche Eigenfhaften hat das Blut? 


Seine phyſiſche Eigenfhaften find allaemein befannt, 
Es ift in der .thierifhen Oekonomie immer in flüfigem Zu: 
ſtande. In den Arterien ift es helroth, in den Venen dun— 
keltoth. Der Geruch ift fad, der Gefhmad deffelben etwas 
gefalzen, fein fpec. Gewicht immer eimas größer, als daß 
des Waſſers. Bei einer Siebhige gerinnt das Vlut, mes 
gen feines Antheils an Eiweißſtoff. Die geronnene Materie 
liefert durch Galcination eine große ſchwer einzuäfchernde 
Kohle. Eich felbft überlaffen theilt ſich die Maſſe batd in 
zwei Theile, nämlih in einen bdurchfichtigen flüfjigen und 
gelben heil, den man das serum, und in einen weichen 
und durdplfichtigen, vothbraunen, den man den cruor nennt. 
Das serum iſt nichts anders als Eimeißftoff in vielem Waſ⸗ 
fer aufgelöfft, und mit den meiften Salzen des Bluts ver: 
bunden. Der cruor enthält allen Faferftoff, alten färbens 
den Stoff, etwas serum, und einigen Antheilen von Salzen, 


nem Beitraum von 3 Jahrhunderten nur ein Lager von der Dide 
von 4—5 Linien bilden. , Iſt dee Guano vielleiht ein Product 
der Revolutionen unferer Erde, wie bie Steinfohle und die 
FHoffiten: Hölzer? Die Fruchtbarkeit der fonft fo kahlen Peruas 
nifhen Küften gründet fid) auf den Guano, ber bort einen bes 
beutendben Handelsgegenſtand ausmacht. Grgen 50 Heine Fahr⸗ 
zeuge, bie man dort guaneros nennt, find beftändig befchäf: 
tigt, dieſen Dünger zu holen, ben man [don in der Entfers 
nung von einer halben Stunde riet. Die an diefen ammonia: 
tilifhen Geruch gewoͤhnte Matrofen leiden nit davon; uns 
war er aͤußerſt befhwerlih. Der Guano ift vorzüglich für dem 
Mais ein vorfreffliher Dünger. Die Spanier haben biefes 
Verfahren von den Indianern gelernt. Wenn man zu viel 
Guano auf den Mais wirft fo wird die Wurzel dadurch vers 
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Ruͤhrt man aber das Blut glei nab dem Austritt aus 
der Vene um, fo behält es feine Fiüffigkeit bei, und es 
trennt fi bloß eine beftimmte Menge Faferftoff in Form 
langer Faͤden ab, die man leicht mit Waſſer weiß waſchen 
kann. Mit den Gasarten in Berührung zeigt das Blut ein 
verfchiedenes Verhalten 8), Es iſt eine fehr Eleine Quantitaͤt 





brannt und zerftört.” Fourcroy und Bauquelin fanden 
bei der chemiſchen Analyfe des Guano F Harnfäure, bie zum 
Theil mit Ammondum und Kalkerde gefättigt ift, ferner zum 
Theil mit er und Potaſche gefättigte Kleefäure, mit 
ben gleihea Bofen und mit ber Kalferbe verbundene. Phos: 
pheorfäure, etwas Eulfat und Muriat ber Potafche und bes 
Ammonium, etwas von einer fetten Materie; und endlich einen 
zum Theil quarzartigen, zum Theil eifenhaltigen Sand. Man 
muß daraus fließen, daß diefer Dünger faft aus nichts anderm 
als aus Darmkoth der Vögel befteht. Aehnliche Ablagerungen 
findet man aud in Grotten von Arcis-sur-la-Cure bei Aux- 
erre. | 


g) Das venöfe Blut verhält fih mit folgenden Basarten auf bie 
angegebene Art: 


Gas. Farbe. Bemerlungen. 
u ur u nu EEE, 
Sauerftoff. Rofenroth, Dieſes Blut wurde 
Atmospb. Luft. Ebenfo. gefhlagen, und dem» 
Ammonialgas, Kirſchroth. nah feines Kafers 


Kohlenorydgas. Roth in's Wiolette.| fenftoffs beraubt. 
Deutoryd des Stid; 
gafes. Idem. 
Koblenwafferftoffgas' | Idem. 
Stidgas. Braunroth. 
Koblenfaures Gas. |Idem. 
Wafferftoffgas. Idem. 
Protoryd des Stick⸗ 


gafes. 
Arfenik » Wafferftoff: 
gas. " Dunkel violett, in’s 


grünlid braune über: 
| gehend. 
Salzfaures Gas. Kaftanienbraun, 
Schwefligfaures Gas. | Schwarzbtaun. Diefe drei Gasarten 


DOrpdirtes falzfaures (eich 
Gas. Schwaͤrzlichbraun all: maden zugleid) das 
mälig in’s weißlich Blut gerinnen. 
gelbe übergehend, 


Parker Kemifcher Katechismus. 3, 39 


610 Funfzehntes Kapitel. 


Blut hinreihend, eine große Menge Waſſer roth zu färben. 
Dotafhe und Soda in dad Blut gebracht, verhindern die 
Gerinnung, wegen ihrer Eigenfdhaft, den Faſerſtoff aufzuld: 
fen, der zur Präcipitation firebt. Die meiften Säuren aber 
bewirken aber fogleih eine Präcipitation, indem fie fich mit 
dem Ermeißlloff verbinden. Der gleibe Fall ift mit den 
meiften Sulzen, und mit dem Alkohol. Der färbende Stoff 
des Bluts befteht nah Berzelius aus 55 Theilen Eifen: 
oxyd, 8 4 Phosphat der Kalkerde und etwas Bittererde, 
17% reine Kalterde, und 164 Koblenfäure. 

Welche Beränderungen erfährt die atmo 
fpbärifheLuft unddas venöfe Blut beider Re 
[piration. 

Die atmofphärifhe Luft enthält ber ihrem Austritt aus 
den Lungen, flatt 0,21 Sauerftoff bloß 0,18 und 0,19. Es 
wird daher ein Theil defferben aufgefogen. Diefer Tbeil ver: 
bindet ſich bei den marmblutigen Xhieren ganz mit dem 
Koblenftoff des Bluts; denn das ausgeatbmete Gas entbält 
ebenfoviel Koblenfäure mehr, ald es wenig Sauerftoff enthält. 
Man kann fi davon mittelft des Durchblaſens der Luft 
durch Kalkwaſſer Überzeugen. Prieftley, der zuerfk die 
Auffaugung des Sauerftoffs bei dem Acte der Refpiration 
erkannte, behauptete, daß auch eine beflimmte Quantität 
Stieftoff aufgefogen würde. Davp und Henderfon ba 
ben die gleiche Anfiht. Die Berfuhe von Allens, Pe 
pis und Berthollet an Säugetbieren fprechen eher für eine 
Vermehrung als für eine Verminderung tes Stidftoffankheils 
Bei den Fiſchen feheint aber nah Humboldt und Pros 
vencal eine flarfe Auflaugung diefes Gaſes bei der Ath— 
mung ftatt zu finden. Dr. Menzied fhägt die Maſſe 
Sauerftoff, die ein Menfh in einem Tage verbraudt, auf 
850 Decimeter Guben. Lavoifier und GSeguin fchägen 
fie bloß auf 754, und Davy auf 745. Da nun de 
Sauerftoff 0,21 der atmofphärifhen Luft beträgt, fo macht 
ein Menfh in einem Tage 34 tubifhe Metres unatbem: 
bar. Wenn nun feit 20 Jahren, daß man eine genaue Ana— 
Infe der Luft befigt, das Verhaͤltniß ihrer Grundftoffe fich nicht 
verändert hat, fo hat dieß bauptfädhlidy darin feinen Grund, 
daß das ſich unaufhoͤrlich bildenre foblenfaure Gas auch be: 
ftändig durh die Pflanzen zerfegt, und der größte Theil 
feines Sauerftoffs wieder frei gemacht wird. Der Koblen: 
ſtoff ift übrigens nice der einzige Grundftoff, welden das 
Biut bei der Athmung verliert, fondern es verliert dabei auch 
noch eine beftimmte Menge Waſſer. Diefes Waſſer betrigt 
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nah Hales täglih 634 Grammen, nah Lavoifier noch 
etwas mehr, und nah Thomſon bloß 590 Grammen. 
Es findet daher zmifchen dem vendfen und arteriöfen Blut 
fein anderer Unterfchied ſtatt, als daß diefes bei feinem Aus: 
tritt aus dem Herzen weniger Waffer als jenes enthält, und 
daß einer oder mehrere Stoffe des venoͤſen Bluts mehr Koh: 
lenftoff al® die entfprechenden Stoffe des arteridfen Bluts 
enthalten, MWahrfcheinlid finden aber noch andere, nicht 
hinlaͤnglich ausgemittelte Unterfhiede ſtatt. So viel ift ges 
mwiß, daß das Blut unter dem Einfluffe der Luft in den Luns 
gen alle die neuen Cigenfhaften annimmt, die bereits ange- 
geben wurden; und daß es fie bei feinem Durchgang durch 
die Übrigen Organe des Körpers wieder verliert, um fie von 
Neuem in den - Lungen wieder anzunehmen, und bei'm Kreis» 
Inuf wieder zu verlieren. Der Chylus bat die Beſtimmung, 
allen Berluft ım diefer Beziehung wieder zu erfegen, und er 
wird wahrfheinlih in der Runge zu Blut umgeändert. 


Welche Quellen der Wärme finden in ber 
thierifhen Defonomie flatt? 


Da fi bei der Verbindung bed Koblenftoffs in venoͤſem 
Blut mit dem Sauerſtoffgas der Luft immer Lohlenfaures 
Gas in den Lungen bildet, und das in den Enden der Arte—⸗ 
tien angekommene arteriöfe Blut gleichfalls eine Zerfegung 
erfährt, und einen Theil feiner Grundftoffe an die Organe, 
welche ed durchwandert abfegt, und da fi bekanntlich bei 
allen innigen hemifhen Verbindungen Waͤ meftoff entwidelt, 
fo muß fi nothmwendig durch die Athmung in den Lungen, 
und durch die Nutrition in allen übrigen Theilen des Kör» 
pers Wärme frei mahen. Diefen beiden Urfachen, vorzüglich 
aber der erftern, bat man. die thierifhe Wärme zujufchpreiben 
Man bat die Beobahtung gemacht, daß fie bei den Saͤuge— 
tbieren und Voͤgeln immer 40° beträgt. Diefe verzehren 
fehr viele Luft, mährend die Reptilien und andere Thier— 
Glaffen nur fehr wenig verbrauchen, deren Temperatur alddann 
auch nur die des umgebenden Medium it. In den Lungen 
eines erwachlenen Menfhen bildet fi jeden Zag durch Die 
bloße Athmung fo viel Wärmefloff, als zur Schmelzung ‚von 
38 Kilogrammen Eis nöchig ift ). Indeffen ift die Tem: 


h) In ber. That ftellen 750 cubiſche Decimetres Sauerſtoff 750 
cubifhe Decimetres oder 750 Litres Bohlenfaures Gas. bar, 
89 *. 
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peratur diefer Organe nicht auffallend höher, als bie anderer 
Drgane des Körpers, weil eines Zheild das Blut fehr ſchnell 
eirculirt, und weil andern Theils das arteridfe Blut vielleickt 
nah Crawford mehr Gapacität für den Waͤrmeſtoff befigt, 
ald das venöfe. 


Wasiftdie Lymphe? 


N 

Die Lymphe ift eine farblofe Flüffigkeit, welche in eis 
ner Art von Gefäßen cicculirt, die von den Enden der Ars 
terien auszugehen, und fich mit ihren Stämmen in den duc- 
tus thoracicus zu begeben feinen. Diefe Flüffigkeit ift 
eine der reichlichften in der thieriſchen Dekonomie, und fpielt 
darin eine der wichtigften Rollen. Ihre Beſchaffenheit ift 
noch nicht gehörig erkundigt; man weiß nur, daf fie durch 
Wärme gerinnt, und mehrere Phnfiologen haben fie daher 
mit dem serum des Bluts verglichen. 


Mas ift die Synovia? 


Der in den Gelenken und in den Sehnenhüllen enthal: 
tene klebrige Schleim ift durch Margueron bei Ochfen 
unterfucht worden, und befteht nach ihm aus 80,46 Waffer; 
4,52 Eiweißſtoff; 11,86 Baferfloff, 1.75 Kochſalz; 0,71 
Soda; 0,70 Phosphat der Kalkerde, Der Zufag einer ſchwa⸗ 
chen Säure fondert den Faferfloff fogleih von dieſer Feuch⸗ 
tigkeit ab, 


Welche phyfifhe und Hemifhe Verhältniffe 
zeigt die dem Fötusumgebende Amnios-Feuch— 
tig£eit? 


Diefe Feuchtigkeit ift etwas mildhartig; von einem 
füßen und faden Geruh, und von einem etwas falzigen 
Sefhmad. Ihr fpec. Gewicht ift 1,005. Sie macht den 
Veilchenſyrup grün, Bauquelin und Buniva fehen fie 
als eine Zufammenfegung von fehr vielem Waffer und ſehr 
wenig Eiweißfloff, Soda, Kochfalz, Phosphat der Kalkerde, 


welche 395 Grammen Kohle enthalten, und bekanntlich ſchmilzt 

die Kohle bei'm Brennen ggkmal ihres Gewichts Eid. Nah 

Humboldt beträgt bie von einer Schleihe verbraudte Quan⸗ 

tität von Sauerftoff nur den sooooten Theil der von einem 
Wenſchen verbraudten. 
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Eohlenfaurem Kalk, und einer Päsartigen Materie an, ber fie 
die mildartige Farbe verdankt, Auf diefe Eäsartige Materie 
hat das Waſſer, das Alkohol, die Dele Eeinen Einfluß, und 
fie verbindee fih mit den Alkalien, und fcheint eine Art 
von Geife zu bilden. Die Pa der Kuh ift 
aber fehr davon verfchieden; durch eine rötbliche Farbe; 
2. durch einen ſaͤuerlich bittern —* 3. durch einen, 
manchen Pflanzen aͤhnlichen Geruch; 4. durch ein fpec. Ges 
wicht von 2,028, und durd eine Kiebrigkeit, die ‚einer Gums 
miauflöfung aͤhnlich ift. 


Welche phyſi Ta: we SER Bersitnifte 
zeigt der Speichel? . 


Der Speichel iſt flüffig, gefchmadt- und geruchloß, ak 
ſerhell, Elebrig, etwas fchmwerer als Waffer, und wird aus 
dem Blut duch verfchiedene Drüfen in der Nähe der Munde 
böhle abgefondert, und durch befondere Gänge in diefelbe er— 
goffen. Er befteht nah Berzelius aus 993,9 Waſſer; 
2.9 einer befondern thierifhen Materie, 1,4 Schleim; 1,7 
Muriat der. Potafhe und Soda; 0,9 milchfaure Soda und 
tbierifher Stoff; 0,2 Soda. Diefer Schleim in Verein mit 
dem Schleim im Munde, febt fih öfters an die Zähne ab, 
und bildet durch feine Zerfegung den fogenannten Weinſtein 
der Zähne, der aus 79 erdigem Phosphat; 12,25 "unzerfege ' 
ten Schleim einer befondern Materie des Speichel, und 
7.5 einer- im Galzfäure unauflöslihen thieriihen Subſtanz 
befteht. Weber den Saft der Bauchfpeichefäräfe, der übrigens 
mit dem eigentliben Speichel viele Aehnlichkeit zu haben 
ſcheint, fehlt es noch an naͤheren Beobachtungen. 


Welche chemiſche Beſchaffenheit zeigen die 
verſchiedenen Feuchtigkeiten des Auges? 


Chenevir glaubt, daß die waͤſſrige und die glafige 
Keuchhtigkeit aus einer großen Menge Waffer und einer fehr 
Eleinen Menge Eiweißſtoff, Gallerte und Kochſalz ' beitehe. 
Micolas nimmt außerdem noch etwas Phosphat der Kalk— 
erde an. Das fpecififhe Gewicht diefer beiden Klüffigkeiten 
ift bei(m Ochſen = 1,0053. Nah Nicolas ift aber die 
Glasfeuchtigkeit etwas dichter als die waͤſſrige Feuchtigkeit. 
Die Krnftalllinfe ſoll fih in ihrem Inhalt von den vori» 
gen durch die Abmefenheit von Kocfalz, und duch den 
srößern Antheil von Eimeißfloff und Gallerte unterſcheiden, 
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wodurch denn auch ihr fpec. Gewicht größer wird, das bei 
der Kruftalllinfe des Ochſen 1.0765, bei ber des Menfchen 
1,0790, und bei ber des Gchaafs, 1,1000 beträgt. Auch 
ſoll fie, einen Antheil” von Mithfäure haben. In dem 
ſchwarzen Pigmente der Choroiden faud Berzeliuß einen 
im Waffer und in Säuren unauflöstihen, in Alkalien etwas 
auflöslihen, fehr brennbaren Stoff, deſſen Aſche viel Ei: 
ſenoxyd enthielt, 


Welche chemiſche Befhaffenheit zeigen bie 
Thränen? 


Fourcroy beftimmte fie als aus vielem Waſſer, einis 
gen Hundert Theilen Schleim, und einer fehr Pleinen Menge 
Soda, Kochfalz, und Phosphot der Kalkerde und ber Soda 
beſtehend. Das Alkohol präcipitirt den Schleim Teicht 
daraus. 


Welche hemifde Berhältniffe zeigt die Saa— 
menfeudhtigfeit? 


Sie befteht im Augenblid ihres Austritt aus zwei 
verfhiedenen Subftanzen, einer mildartigen, flüffigen, die 
man der Vorfteherdrüfe zufchreibt : und einer andern meis 
fen, fchleimartigen, diden, die man von den Hoden ber: 
leitet. Vauquelin hat im menſchlichen Suamen goo Waf- 
fer, 60 thierifhen Schlim, 10 Soda, und 30 kalkerdi— 
ges Phosphat gefunden. Berzelius will außerdem eine 
befondere thierifhe Materie und alle Salze des Bluts dar— 
in gefunden haben. Sich felbft überlaffen wird der Saame . 
nah 20— 25 Minuten volltommen flüffig, ohne daß man 
den Grund diefer Erfheinung wüßte. In einer beißen und 
trocknen Atmofphäre verdidt ed fih und trodnet, und fest 
Kryſtalle von Phospbat der Kalkerde ab; im einer heißen 
und feuchten Atmofphäre wird ce gelb, fauer, verbreitet eis 
nen Geruh nah faulen Fiſchen, und uͤberdeckt fi mit 
einer großen Menge byssus septica. Potafhe und Soda 
löfen ihn auf, aber nicht fo leicht, wie die meiften Säuren. 


Welche phyfifhe und chemiſche Erſcheinun— 
gen zeigt der Magenſaft? 


Die“er im Magen abgeſonderte Saft wurde vorzuͤglich 
von Spallanzani und Senebier durch Toͤdtung von 
Thieren, duch Verſchlingung metallener durchloͤcherter mit 


—* 


Von der chem. Beſchaffenheit ꝛc. 615 


Speiſen erfuͤllter Roͤhrchen, die an einen Faden angebunden 
waren, und durch Erregung von Erbrechen bei nüchternen 
Magen an Kälbern, an Naben, und an ſich ſelbſt unter: 
ſucht. Sie erhielten dabei folgende Refultate. 1. Der Ma- 
genfaft ift ein wahres YUuföfunssmittet, felbit außer dem. les 
benden Körper, wenn er nur feine Wärme beibehält.. 2. Bei 
der gewoͤhnlichen Zemperatur der Atmofphäre .ift er bloß 
antifeptifh. 3. Er kann ſich lange bei einer Temperatur 
erhalten, welche die Zemperatur des menfchlidhen Körpers 
nicht Überfchreitet, ohne die faule Zerfegung zu erfahren 
(3. B. einen Monat lang). 4, Er ift weder ſauert noch al 
kaliſch. 


Welde Beſchaffenheit hat die Baller 


Die Galle ift ein bitterer gelblicher, oder grüner, mehr 
oder minder klebriger Saft, der ſchwerer als das. Waller ift, 
und ſich in der Leber bildet. Es haben fich viele Phnfiolos 
gen und, Ghemifer mit Unterfuchung derfelben befchäftigt, 
und ed galt vom 9. 1767 bie: zum Jahr 1805 die Anficht 
von Cadet, daß die Galle eine Art von Seife mit der Bar 
fit von Soda, und mit, Milchzuder gemiſcht fey. Diefe 
Anfiht widerlegte Thenard durch eine Reihe von Berfus 
den an der Galle vieler- Thiere. Er fand. bei.aller Vers 
fhiedenheit in verfciedenen Thieren, daß fie doc meilteng 
eine große Quantität Picromel mit einem fetten Körper und 
mit Soda in Berbindung enthält. Die Odyfengalle wirkt 
auf die Lackmustinktur und den Veilchenſyrup. Sie ijt fehe 
bitter, und zugleih etwas füß. Ihr obfchon ſchwacher Ges 
ruch iſt doch leicht zu unterfheiden. Gie enthält 700 Theile 
Waſſer, 15 einer barzigen Materie, 99 Picromel, ungefähr 
4 tiner gelben Materie, 4 Soda, 2 Phosnbat ter Soda, 
35 Muriate der Soda und der Potafhe, 0,83 Sulfat ber 
Soda, 1,2 Phosphat der Kalkerde und vielleicht der Bits 
tererde, und einige Spuren Eiſenoxyd. Gleiche Refultate 
liefert die- Unterfubung der Hundes Schaaf» Kaben- und 
Kalbögalle. Die Schweinggalle ift in der That nichts an— 
ders, als eine Seife. Man findet darin weder Cimeißftoff, 
noch thierifhe Materie, noch Picromel. Sie enthält nur 
De in febr großer Mense Soda, und einige Salze; aud) 

ird fie durch Säuren und durch Eſfig ſchnell und gaͤnzlich 

zerfegt. Die Galle der Voͤgel zeigt troß ihrer Aehnlichkeit 

mit der Galle der vierfüßigen Thiere darin ſich ‚wefentlid) 

verfchieden, daß fie eine große Menge Eiweißſtoff enthält, 
⸗ 
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daß das daraus gezogene Pricomel nit auffallend gezudert 
äft, fondern ſich eher fehr ſcharf und bitter zeigt, daß man 
ferne nur Atome von Soda darin entbedt, und daß das 
Bleiacetat ded Handels kein Harz daraus präcipitirt. Die 
Galle des Rochen und des Salmen ift aelblich weiß, fie lies 
fern durch Verdampfung eine ſehr zudrige, etwas fcharfe 
Materie, und fcheinen Fein Harz zu enthalten. Die Galle 
des Karpfen und des Aales ift fehe grün, ſehr bitter, gar keis 
nen oder nur wenig Eimeißfloff enthaltend, und man fann 
baraus Soda, Harz, und eine zuderartige und ſcharfe Mas 
terie erhalten. Die Galle des Menſchen zeigt verfchiedene 
Farben, und einen fehr bittern Gefhmad. Selten ift fie in 
der Galtenblafe ganz hell. Sie enthält häufig, wie die Od» 
fengalle, eine beftimmte Quantität einer gelben Materie fus 
fpendirt. Filtrirt und gekocht zeigt fih eine ſtarke Truͤbung 
und verbreitet den Geruh nah Eiweiß. Bis zur Trodens 
heit verdampft, Liefert fie ein braunes Eptract, daß man Ge: 
wicht dem eilften Theile der angewandten Galle gleich if. 
Bei der Galcination von 100 Theilen dieſes Ertracts zieht 
man alle Salze daraus, die man in der DOchfengalle findet. 
Alle Säuren zerfesen die menfhlihe Galle, und bilden 
ein reichliches Präcipitat von Eiweiß und Harz darin, bie 
man durch Alkohol von einander fcheidet. Man braudt nur 
ein Gramm Salpeterfäure von 25°, um damit 100 Theile 
Galle zu fättigen. Bei'm Zufag von Bleiacetat Ändert man 
fie in eine gelbe Flüffigkeit um, worin man fein Picromel 
findet, und die bloß Acetat der Soda, und einige Spuren 
von thierifher Materie enthält. Sie fcheint aus Maffer, 
einer Beinen Menge einer gelben Materie, Eimweißftoff, eis 
ner Art von Harz, und aus ben gleichen Salzen, wie bie 
Dhfengalle, gebildet zu feyn. Nur in gewiffen Krankheiten 
ändert fie ihre Natur. 

Bon mwelher Befhaffenheit find die Gal 
lenfteine einiger Thiere? 

Die Gallenfteine in der Gallenblafe des Ochſen find fels 
ten, fie find gemeiniglich fehr groß, und man findet gewoͤhn⸗ 
lich nur einen in der Gallenblaſe. Sie feinen nah einer 
forgfältigen Unterfuhung von innen aus aneinander hängenden 
Abfägen der gelben Materie zu beſtehen i). Die Gallenfteine 


i) Man muß baraus ſchließen, daß ed Umftände giebt, wo fid 
die gelbe Materie aus der Galle präcipitiren kann, und daß 
fi niemals andere Stoffe präcipitiren können. In ber That 
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kommen bei'm Menfchen feltener vor. Sie find Peiner und 
zahlreicher, und zeigen öfters vier Flähen. Man trifft dars 
in zwei Materien an, naͤmlich die gelbe und das Abdipocire. 
Da diefes Iegtere keinen conftituirenden Grundftoff der Galle 
des Menfhen ausmadht, fo muß man annehmen, daß fich 
diefer Stoff entweder in ber Leber bildet, und gleih nach 
feiner Bildung abfest, oder dab das Harz der menſchlichen 
Galle unter einigen Umftänden in den Zuftand des Adipocire 
übergehen kann. In beiden Fällen laͤßt fi kaum zweifeln, 
daß der Kern aller Gallenfteine feinen Urfprung in den Gals 
len» Gandlin nimmt, und durch die Galle zumeilen in bie 
Därme, meiftens aber in die Gallenblafe geleitet wird, wo 
fie zu wachſen fortfahren. Die Gallenfteine bei Hunden, 
Katzen, Schanfen, fcheinen von gleicher Bfſchaffenheit, wie 
bei Ochſen zu ſeyn. 


Welcheſchemiſche Verhaͤltniſſe zeigt die Aus— 
duͤnſtungs-⸗Feuchtigkeit? 


Die Ausduͤnſtungs-Feuchtigkeit wird von dem Blut in 
der Haut dur die ausdünftenden Gefäße abgefondert; fie 





fagt Thenard, iſt bie gelbe Materie bekanntlich füe fi un⸗ 
auflöslih, und wird in ber Galle nur burd bie Soda, für 
welche fie Eeine große Affinität zeigt, in Auflöfung erhalten. 
Redenkt man nun, baß bie Galle nur fehr wenig Soda ent 
hält, wovon. ber größere Theil felbft mit Picromel und Del vers 
bunten iſt; zieht man ferner in Betracht, daß ihr Antheil an 
gelber Materie wechfelnd ift, fo begreift ſich leicht, wie letztere 
zuweilen in Rüdfiht auf ihe Aufldöfungsmittel darin in Ueber: 
ſchuß fid vorfinden ober fi daraus abfegen Fann, Wenn man 
endlich beobachtet, daß fidy in ber Balle, außer ber gelben Mas 
terie, nur Harz vorfindet, das im Waffer unauflösli ift, und 
das durch feinen Umgang zur Bildung ber Gteine beitragen 
Tann; baß aber biefes Harz eines Theils fo ſehr mit dem Pi- 
cromel unb der Soda verbunden ift, daß felbft die ftärfften 
Saͤuren es nicht bavon trennen koͤnnen, unb baß auf ber anbern 
Eeite die beiden Iegteren Körper barin in ſolchen Verhältnif- 
fen vorhanden find, daß fie bei mweitem nicht gefättigt werben 
fönnen; fo bleibt über bie Richtigkeit der obigen Folgerungen 
kein weiterer Zweifel mehr übrig, und die Bildung der Gallen: 
fteine des Ochſen ift dadurch leicht erklaͤrlich. 
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trennt fi bald auf eine unmerklihe Weife, bald aber aud 
in «iner folhen, daß fie den Namen Schweiß annimmt. 
Der Schweiß des Menſchen roͤthet im gefunden Zuftand das 
Lackmuspapier auffallend. Der Gefhmad ift indeffen eher 
fochfalzartig, als ſauer. Obſchon er farblos ift, fo hinter» 
läßt er doh Flecken auf der Leinwand. Der Geruch ift von 
befonderer Art, und hat im concentrirten Zuftande etwas Un: 
erträaliche®, vorzüglich bei der Deftillarion. Er befteht aus 
vielem Waſſer, einer Eleinen Menge Cffigfäure, Muriat der 
Soda und vielleicht der Potafche, fehr wenig erdigem Phos⸗ 
phat, einem ‚Atom Gifenoryd, und einer unbeflimmbaren 
Menge thierifchen Stoffe. Berzelius ſieht ihn als eine 
Berbindung von Waffer mit Muriat der Potafche und Soda, 
Milchſaͤure, milchſaurer Soda und etwas thieriſcher Mate: 
rie an ?). 





k) Sancto rius hat zuerſt, mittelſt Verſuche, die er in einem 
WEauf von 30 Jahren fortſetzte, die Quantität von. Feuchtigkeit 
beftimmit, die wir durd die Ausbünftung verlieren. Er fand, 
daß fein Körper alle 24 Stunden wieder auf das gleihe Ge— 
wicht zuruͤckkam, und er das Ganze der eingenommenen Nab- 
rungsmittel durch $ Ausdünftung und J Greremente verloren 
hatte. Seguin beftimmte auf eine finnreihe Art fpäterhin 
fowohl die Menge Feuchtigkeit, bie durch die Lungen abgegeben 
wurbe, als diejenige durch bie Haut. (Ann, de Chim. t. 90. 
p. 14.). Er erhielt folgende Refultate: 1. Ein gefunder er: 
wachſener Menſch, der niht im Fettwerben ift, kommt unter 
übrigens gleiden Umftänden, fo viele Nahrung er audy einnimmt 
und welde Veränderungen ‘die Atmofphäre eingehen mag, nad 
diefer Vermehrung bes Gewichts, nad 24 Etunden ungefähr 
wieder auf das gleiche Gewicht zurüd. 2. Bei der Verminde- 
rung der ZTranfpiration vermebrt fih bie Menge der Ercres 
mente. Der Mangel einer guten Verdauung ift eine der unmits 
telbarften Urfachen bee Werminderung der Zranöfpiration. 4. 
Bei guter Verdauung und fonft übrigens gleichen Urfachen ver: 
ändert die vermehrte Menge der eingenommen Nahrungsmit: 
mittel die Zranfpiration nur unbedeutend. 5. Unmittelbar nad 
Tiſch iſt die Tranfpiration auf ihrem Minimum. 7. Während 
der Verdauung ift der Verluſt des Gewichts durch die infen: 
file Zranspfiration auf feinem Marimunt. Diefe Bermebrung 
beträgt im Durdfchnitt zu dieſer Zeit 2; Grane in der Minute 
im Vergleih mit ber nüchternen Zeit. 7. Unter günftigeren 


Von der chem. Beſchaffenheit ꝛc. 619 


Aus welchen Stoffen beſteht die Milch? 


Das ſpecifiſche Gewicht der Milch iſt groͤßer, als das 
des Waſſers. Sie beſteht im Allgemeinen aus Waſſer, kaͤſi— 
ger Materie, Milchzucker, verſchiedenen Salzen, und einer ſehr 
Fleinen Quantität Säure. Wenigſtens ift letzteres bei der 
Kuhmilch immer der Fall. Uebrigens muß fie unter andern 
Umjtänden auch andere Stoffe enthalten, wie man aus ber 
Befhaffenheit der Nahrungsmittel umd der Seelenftimmung 
mancher Stillenden weiß, Die Alliaceen und die Kreuziräger 





Umftänden kann ber Gemwichtsverluft durch bie infenfible Trans 
fpiration 31 Grane in ber Minute, und fomit 3 Unzen, 2 Drad: 
men und 48 Grane in ber Stunde, und 5 Pfunde in 24 Stun: 
ben betragen, wenn die Zransfpiration immer gleid wäre, was 
aber nicht der Fall ift. Uebrigens laͤßt ſich behaupten, daß der 
betraͤchtlichſte Gewichtsverluſt burdy jene Tranfpiration 5 Pfund 
in 24 Stunden beträgt. 8. Bei weniger günftigen Nebenums 
ftänden, aber gleid guter Verbauung, kann ber Abgang da— 
durch 11 Grane in ber Minute und ı Pfund ıı Unzen 4 Drads 
men in 24 Stunden betragen. 9. Unmittelbar nad dem Eifen 
beträgt ber durch die infenfible Zranfpiration verurfahte Ver: 
luft 10%, Gran in ber Minute, zu einer Zeit, wo alle aͤuße⸗ 
ren Urfachen für die Ausdünftung bie ungünftigften find, und 
19,5 Gran in der Minute, wenn diefe Urſachen ganz günftig, und 
die inneren Urfachen die gleiden find. 10. Die Hautausdüns 
ftung hängt unmittelbar von ber auflöfenden Kraft der umges 
senden Luft, und von ber Kraft der ausbünftenden Gefäße ab, 
die Ausdbünftungsfeuchtigkeit bis an bie Oberflähe der Haut zu 
führen. 11. Das mittlere Refultat aus allen Verſuchen liefert 
ı8 Gran infenfibler Ausbünftung auf die Minute; und davon 
fommen ıı auf die Hautausdänftung und 7 auf die Lungenaus— 
bünftung. . 12. Die Lungenausbünftung ift im Verhältniß auf 
das Volumen der kungen beträdhtlider, als die Hautausduͤn— 
ftung in Bergleihung mit bee Oberflähe ber Haut. 13. Unter 
übrigens gleichen Umftänben ift die Zungenausdünftung unge: 
fähr bie gleihe vor und nah dem Effen. Der Unterfchich 
kann im Durchſchnitt nur fo verfhieben feun, baß er vor bem 
Effen 17 Sran „, in der Minute, und nad dem Effen 17,5% 
Gran beträgt. 14. Alle inneren Umftände gleicgefegt, fo ift 
bas Gewicht unferer feften Ercremente im Winter weniger bes 
trähtlih, als im Sommer, 
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unter ben Pflanzen theilen ihren Geruch berfelben mit; bie 
Gratiola macht die Milch abführend, der MWermuth bitter 
u. f. wm. Kummer und Schrecken Eönnen ihre Abfonderung 
hemmen. Der fäfige Stoff und die Butter find gleichfam 
bloß in ber Milch fufpendirt. Die Kuhmilh trennt fich, 
ſich felbft überlaffen, in drei Theile; einen obern weißen, opas 
ten, weichen, fetten, mohlfchmedenden, der aus vieler Butter, 
etwas Käfe und serum befteht, Diefer Theil heißt das Obere 
oder der Rahm; ber zweite Theil ift weißer, als der erftere, 
opaf, nicht fett, und geſchmacklos, und beißt die Fälige Mas 
terie; der dritte ift flüffig, gelblich »grün, durchſichtig, von 
füßem Gefhmad, und röthet die Ladmustinctur. Diefer ift 
das serum und er beftehbt aus Waffer, Säure und einer 
Heinen Menge, mittelft der Säure: aufgelöftem Käfeftoff. 
An der Luft wird derfelbe immer faurer, fo daß man fpäter: 
bin durch Deftillation eine ziemlich beträhtlihe Quantität 
Effig daraus erhalten Fann. Bringt man die Mildy in eine 
Flaſche und laͤßt fie 7 oder 8 Tage darin, fo wird fie an- 
fänglih die vorgenannte Veränderungen eingehen: aledann 
aber werden die Grundſtoffe derfelben aufeinander reagiren, 
und es wird eine beträchtlihe Gasentwidlung daraus ftatt: 
finden. Wenn man fie alle Zage ein mwenig fiedet, fo ann 
man ſowohl ihre Gerinnung , als ihre Zerfegung verhüten. 
Gay-Luſſak bat fie auf diefe Art drei Monate lang ers 
halten. , Die Milch miſcht fi in allen Verhältniffen mit dem 
Waſſer. Ale auch noch fo fchwahen Säuren machen bie 
Mitch bei der gewöhnlichen Zemperatur, und vorzüglich mit 
Hülfe der Waͤrme gerinnen, wobei ſich die Säure immer mit 
der kaͤſigen Materie verbindet. Das Alkohol zeigt in größtes 
rer Quantität die gleihe Wirkung, nur wirft es nicht auf 
die Fäfige, fondern auf die waͤſſtige Materie. Das Gegen: 
theil ift mit den Alkalien der Fall. Nah Berzelius ent 
halten 1000 Xheile abgenommene Milh 92875 Waſſer, 
28,00 kaͤſige Materie mit einigen Spuren von Butiter; 
35.00 Milchzucker, 1,70 Muriat der Potafche, 0,25 Phos⸗ 
phat der Potafche, 6.00 Mitdyfäure, Acetat der Potafche mit 
einer Spur Lactat des Eifens, o,5 erdiges Phosphat. 100 
Theile Rahm enthalten nach ihm 4,5 Butter, 35 Käfe, 92,0 
serum, welch letzteres 4,4 Milchzucker und Salze enthält!) 


I) Die Mild der Frauen enthält mehr Milchzucker und Rahm 
und viehveniger Eäfige Materie, als die Kuhmilch. Auch ift 
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Welche Beftandtheile zeiat der Urin des 
Menfhen? 


Er befteht aus Waffer, Urinftoff, Blafenfchleim, einer 
geringen Quantität einer ſchwer zu ifolirenden thierifchen 
Materie, der Harnfäure, einer andern Säure, welche Einige 
als Phosphorfäure, Andere ald Efiigfäure und Andere als 
Milhyfäure anfehen, Muriaten der Soda und des Ammos 
nium, Pbhosphaten der Soda, ded Ammonium, der Kalkerde 
und der Bittererde, Sulfat der Potaſche und der Soda, und, 
nah Berzelius, Lactat des Ammonium und Kiefelerde. 
Man unterfcheidet zweierlei Arten von Urin, nämlidy den, der 
des Morgens gelaffen wird, und der nah Zifche gelaffen wird. 
Der erftere enthält weit mehr von jenen Stoffen, als ber 
legtere. Die Farbe des Urins rührt hauptſaͤchlich von dem 
Harnftoff ber. Sein Gefhmad ift gefalzen und etwas ſcharf. 
Der Genuß von Spargel theilt ihm einen unangenehmen 
Geruch mit, Xerpenthin, verfchiedene Balfame und Harze 

’ 


ihr Gefhmad füßer. Der Rahm berfelben hat bie Eigenheit, 
daß er Feine Butter giebt, fo lange man ihn auch fchüttelt. 
Die Ziegenmilch hat die größte Aehnlichkeit mit ihr, und 
noch mehr bie Milch der Efelin, indem erftere einen eigenthuͤm⸗ 
lihen Gerud bat. Die Pferdemilch hält in der Gonfiftenz 
die Mitte zwifchen ber Mil der Frauen und zwiſchen Kuh— 
milch. Der Rahm liefert durch Schütteln keine Butter, Aus 
diefee Mitch bereiten die Zartaren ein beraufchendes Getränf, 
wahrſcheinlich aber durch Zufag einer befondern Materie, indem 
diefe Milch, fich felbft überlaffen, keine geiftige Gährung er⸗ 
fährt. Aus der Mil der Efelin läßt fih von dem Rahme 
derfelben durch langes Schütteln, eine weiche, weiße und ge: 
fhmadlofe Butter bereiten. Die Shaafmild enthält mehr 
Rahm, als die Kuhmild, und diefer Rahm liefert weniger But: 
ter, als diefe. Auch hat diefe Butter nur eine geringe Gons 
ſiſtenz. Die daraus abgefonderte Eäfige Materie hat etwas 
Fettes und Klebriges. Aus biefer Milch und der Ziegenmild, 


bereitet man die Käfe von Roquefort (Annal. de Chim, 
T. IV. p. 41.). 


Man brauht die Milch zur Klärung von Klüffigkeiten, 
zur Waffermalerei (Traite sur les Vernis, par Tingry, T. 
II. p. 273.) neben dem Gebraud) ald Nahrungsmitteln, zu Kaͤ⸗ 
fen u, f. w. 
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einen Veilchengeruch. In allen Fällen wird er nach einigen 
Tagen ſtinkend und ammoniakalifh, wegen der WVeränderun: 
gen, welche der Harnftoff darin erfährt. Er röthet, friſch ges 
laffen, das Lackmußpapier, und fein fpecififhes Gewicht ift 
immer etwas größer, als das des Waſſets. Das Waſſer 
miſcht fid mit ihm in allen Verhaͤltniſſen. Der MWeingeift 
präcipitirt, in größter Menge zugegoffen, die Harnfäure und 
mehrere Salze daraus. Die Auflöfungen der Alkalien bewir: 
ten dadurch Truͤbungen darin, dag fie die überflüffige Säure 
der erdigen Phosphate fättigen. Der gleiche Sal iſt mit dem 
Barpt : Strontian> und Kalkwaffer, welhe nicht nur die Präs 
cipitation der genannten Salze, fondern aud ber Phoephors 
fäure, der Phosphate der Soda und des Ammonium bemits 
fen; der Baryt nod außerdem die Schmefelfäure der Sulfate. 
Die Kleefäure fol die einzige feyn, welche nad Verfluß einis 
ger Zeit durch Verbindung mit der Kalkerde des kalkerdigen 
Phosphats, ein Wölfen darin hervorbringt. Alle Erfcheis 
nungen, melde die Salze darin hervorbringen, beruhen auf 
den Phosphaten der Soda und des Ammonium’s, den Mu: 
riaten der gleihen Bafen, und den Gulfaten der Potafce 
und der Soda. Bei einer Einwirkung der Salze bilden fich 
immer neue Salze, die ale unauflöslih zu Boden fallen. 
Der durch das falpeterfaure Quedfilber bewirkte rofenfarbene 
Bodenfag bat vorzüglih die Aufmerffamkeit der alten Che: 
mifer auf fi gezogen. Der Gärbeftoff macht einen leichten 
Bodenfag in dem Urin, wahrſcheinlich duch feine Verbin— 
dung mit dem Schleim, 


MWelhe Anwendung hat der Urin in den Ge 
werben? 


Man braudet ihn In den Gewerben nur, wenn er fhom 
gefauft ift; alsdann dient er, um der Wolle das Fett zu 
entziehen, zur Auflöfung der Indigo, und zur Gewinnung 
von Salmiak. 

Welche allgemeine Nefultate geben aus der 
hemifhen Unterfuhung des Urind verfKhiedener 
Gattungen von Thieren hervor? 


1) Saft alle Arten von Urin, die bis jegt unterudt 
worden find, enthalten Harnftoff; 2) der Urin der grasfref 
fenden Thiere enthält weder Harnfäure, noch Phesphate. 
Sie enthalten Benzoate und Garbonate; fie find alkalinifch, 
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und verbanfen ihren Geruch und ihre Farbe einem hefondes 
ten Del. 3) Bloß in dem Urin des Menfchen und der Voͤ—⸗ 
gel kommt die Harnfäure vor, und man trifft nur in dem 
Urin des Menfhen und der fleifchfreffenden EAugethiere 
Dhosphate. 


Welche chemiſche Befhaffenpeit eigen die 
Blaſenſteine des Menſchen? 


Die Blaſenſteine, die man meiſtens in der Blaſe, ziems 
ih oft in den Nieren, felten in den Harnleitern, und noch 
feltener in der Harnröhre antrifft, find von fehr verfhiedener 
Größe, und gewöhnlich von einer fphäroidalen Geftalt. Es 
giebt weiße, gelbe, roͤthliche, afchgraue und ſchwarze. hr 
fpecififhes Gewicht ift von 1,213 bis 1,976. Mehrere has 
ben eine glatte, andere eine marzenartige ober mit Spitzen 
befegte Dberflähe. Ihre Härte ift fehr verfchieden. Die 
bärteften befteben aus Dralat der Kalkerbe, und die weniger 
harten aus erdigen Phosphaten. Sie find geruch- und ges 
ſchmacklos, und ohne Cinmirfung auf die blauen Farben. 
Alle befteben aus concentrifhen Schichten, mit einem fleinen 
Kern. Die Blafenfteine beftehen nicht immer aus Harn» 
fäure, wie Scheele geglaubt hat, oder aus harnfaurem und 
phosphorfaurem Kalk, wie Bergmann behauptete. Wols 
lafton, Fourcroy und Vauquelin haben nod einen 
Antheil von ſechs andern Subftanzen gefunden, nämlidh von 
ammoniafalifcdy = bittererdigem Phosphat, Dralat der Kalkerde, 
Urat des Ammonium’s, Kiefelerde, des fogenannten ozide 
cistique (eine halbdurchſichtige, gelbliche, gefhmadlofe, den 
Lackmus nicht rötbende, verworren Ernftalinifhe Subftanz, 
welche bei der Deftilation ein ftinfendes und fchweres Del 
liefert) und eine andere thierifhe Materie =), 





m) Die Blafenfteine beftehen bald aus einer Subftanz, bald aus 
mehreren, die faft immer fo übereinandergelegt find, daß die 
unauflöstichfte fih im Mittelpuncte befindet. Ihre Beſchaffen— 
beit wird daher erft mittelft des Durdfägend bderfelben klar. 
Fourcroy, der mit Bauguelin mehr ald 600 Blas 
fenfteine analyfirt hat, nimmt 12 Arten an. Dazu kommt 
nody eine 13, feit Wollafton bewieien hat, daß mande 
Blafenfteine aus der fogenannten acide cistique beftehen. 1. 
Art. Harnfäure, ungefähr ein Viertel. 2. Urat des Ammo—⸗ 
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Welche hemifhedufammenfegung zeigen bie 
Darmiteine? 


Es bilden fih zuweilen in den Därmen und im Ma: 
gen der Thiere fleinartige Concretionen von fehr verfchiedener 
Befchaffenheit, denen man den Namen Bezoard ertbeilt. 
Kourcroy und Vauquelin unterfhieden fieben Arten 
derfelben. 1. Aus bittererdig ammoniafalifhem Phosphat 
und etwas thierifcher Materie. Diefe find bräunlic grau, 
ziemlich feft, mit ftrahliger Zertur, zumeilen, mehr als 12 
Pfund ſchwer. Man trifft fie bei gradfreffenden Zhieren, 
befonders bei Pferden. Die phosphorfaure Bittererde kommt 
von den Nahrungsmitteln, welche diefe Thiere genießen. Das 
Ammonium ift ohne Zweifel ein Product der Verdauung. 
2. Aus Phosphat der VBittererde, und etwas thierifcher Ma: 
terie, halbdurchſichtig, gelb, im concentrifhen Schichten, und 
feltner al® die erfle und dritte Art. 3. Etwas faures Phos- 
phat der Kalkerde, zumeilen mit etwas Bittererde. oncens 
trifche, fehe fpröde Lagen, bie fich leiht von einander ablös 
fen. Diefe find weiß, im Waſſer etwas auflöslih. 4. Diefe 
ſcheinen nur Abfäge der gelben Materie der Galle zu fern, 


nium felten. -3. Dralat ber Kalkerbe, ungefähr I. 4. Harn: 
fäure und erbige Phospbate in abgefonberten Lagen, ungefähr 
25. 5. Harnfäure und erbige Phosphate innig mit einander ge: 

miſcht, ungefähr „E. 6. Urat bes Ammonium, und Phosphate 
in abgefonderten Lagen, ungefähr J,. 7. Urat bes Ammonium 
und erdige Phosphate innig mit einander gemifht, ungefähr 
35. 8. Erdige Phosphate in feinen Lagen ober innig mit eins 
ander gemifht, ungefähr %. 9. Dralat der Kalkerde und 
Harnfäure in ganz abgefonderten Lagen, ungefähr „u. 10. 
Dralat der Kalkerde und erbige Phosphate in abgefonberten 
Lagen, ungefähr „,. II. DOralat der Kalkerde, Harnfäure und 
Urat des Ammonium und erbige Phosphate, ungefähr J,. 12. 
Kiefelerde, Harnfäure, Urat bes Ammonium’s und erdige Phos: 
phate, ungefähr zIz. Das Ealkerbige Phosphat, das bitter: 
erdigzammoniakalifhe Phosphat und bie Kiefelerde find noch 
nicht ifolirt angetroffen worden, — Die Barnfteine anderer 
Thiere find nicht fo verfhieden. Die ber graßfreffenben befte 
ben faß immer aus Eohlenfaurem Kalk; die der fleifchfreffen: 
ben enthalten bloß Phosphat der Kalkerde oder Dralat ber 
Kalkerde. 
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bie an einander hängen. ‚5. Diefe find fchmelzbar, fehr brenn: 
bar, durch Feuer zu —— und den Harzen mehr oder 
weniger aͤhnlich. Dahin gehoͤren die orientaliſchen Bezoar— 
ſteine, denen man in aͤlteren Zeiten ſo beſondere Heilkraͤfte 
zugeſchrieben hat. Sie haben haͤufig eine Steinfrucht zum 
Kern. 6. Dieſe nehmen offenbar von dem boletus ignia- 
zius ihren Urfprung, von dem man noch fehr deutliche Reſte 
durch einen thierifchen Saft mit einander verbunden erkennt. 
Sie find leicht, und beftehen aus concentrifhen Schichten, 
amd find zumeilen mit einer Rinde von bittererdig ammo— 
niafalifhem Phosphat überdedt. 7. Dieſe beftcehen aus 
Haaren, welche die Thiere ableden und verfchluden, und bie 
fih dann aneinanderfichen, Man — ſie gewoͤhnlich 
mit dem Namen aegagropilae, 


Welche chemiſche Bufemminfshung zeigen bie 
arthritifhen Goncretionen? 


Die weichen zerreiblidhen, kreideartigen Ablagerungen in 
den Gelenken arthritifher Perfonen beftehen nah Wollas 
fon aus Harnfaure und Soda. 


Weihe phyfifhe und gemifge Befhaffen- 
heit zeigt das Gehirn? 


Das Gehirn ift eine breiartige, zum Theit weiße, zum 
Theil graue Subſtanz, woraus das Ruͤckenmark und. alle 
Nerven ihren Urfprung nehmen. Es ift einer von benen 
thierifhen Stoffen, die am leichteften faulen; denn man 
kann es kaum 24 Stunden frifh. erhalten. Vauquelin 
fand im Gehirn des Menſchen folgende Beftandbtheile: 0,00 
Maffer, 4,53 weiße fette Materie,. 170 rothe fette Materie, 
1,12 Osmazom, 7,00 Eimweißftoff, 1,50 Phosphor, in Ber: 
bindung mit der rothen und meißen fetten Materie, 5,15 
Schmefel und verfchiedene Salze, unter andern -faures Phos— 
phat der Potafhe, Phosphate der Kalkerde und der Bitter: 
erde. Man weiß noch nicht beflimmt, in welchem Zuftand 
der Phosphor mit dem zweierlei fetten Subftanzen in Ber: 
bindung it, ob als Säure oder als Phosphor. Won ber 
rothen, fetten Subſtanz ſcheint das Gehirn feinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Geruch zu haben, und dieſe Subſtanz giebt in Ver— 
bindung mit der weißen, durch Einaͤſcherung, Phosphorſaͤure. 


Welche chemiſche Zuſammenſetzung hat die 


Haut? 
Parkes chemiſcher Katechismus. 3. 40 
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> Die Haut beſteht aus drei übereinanderliegenden Thei— 
len, der Oberhaut, dem negartigen Gewebe, und ber eigent⸗ 
lich fogenannten Haut. Die erftere ift dünn, weiß, elaſtiſch, 
teoden, durchſichtig, fhuppig, und bei dem Menſchen weit 
auffalfender vorhanden, als bei den meiften andern Thieren. 
Sie trennt fih von der Übrigen Haut leiht duch Maceras 
tion in heißem Waffer ab, worin fie aber, fo wie in Altos 
Bol, unauflöstih if. Durch Deftillation liefert fie viel koh— 
Ienfaured Ammonium. Potaſche und Goda Iöfen fie ganz 
auf. Diezmeite ift der Sig ber Nervenpapillen, welche zum 
Gefühl beſtimmt find, und ift fo fein, daß man fie unmög- 
lich abtrennen fann. In diefer Haut fcheint das fchmarze 
Pigment bei den Nerven feinen Sig zu haben. Die eigent: 
lihe Haut ift did, hart und ziemlich dicht. In einer Res 
torte deftillirt, blähe fie fih auf”), zerfege fih, und liefert 





n) Ein foldes -Aufblähen erfolgt auch bei einer der Operationen 
bes Gärbene. Das Gärben ift eine Verbindung ber Gärbe: 
ftoffe mit der eigentlich fogenannten Haut, die alsdann Leder 

beißt. Die Kunft zerfällt in 4 Abtheilungen. 1. Eine Wa: 

ſchung, ‚Abnahme der Hörner u. f. wm. 2. Eine Abnahme ber 
Haare. Zu dem Ende werden die Häute in eine ſchwache alfa 
lifhe oder faure Auflöfung gebracht, wo fie nach einer beftimm: 
ten. Beit fi aufblähen, und ihre Poren fo öffnen, daß man bie 
Haare’numileiht abnehmen kann. Dazu wendet man vorzüg: 
lich die Kalkerde an, oder audy ein faures Waffer, bas man 
aus Gerftenmehl und Hefe bereitet, ober audy duch gebraudte 
Lohe mit Waffer u. f. w. Einige Gärber legen die Häute 
bloß übereinander, und fegen fie einer Temperatur von 30 bis 
35° aus, wo ſich dann eine Gaͤhrung einftellt, wodurch die 
gleihe Wirkung, wie durch Alkfalien und Säuren erreicht wird. 
Die Häute werben dann auf dem Schabebod abgefhabt, wo— 
bei mitselft eines runden Meffers die Haare und Oberhaut ab: 
genommen wird, 3. Man taudt die Häute in fließendes Waf: 
fer, um fie zu erweicdhen, die Reſte der Oberhaut durch bas 
Waffer abzunehmen, und ben Kalt uw. ſ. w. von ber erſten 
Operation gut auszumwafhen. 4. Die Kalböhäute zum Ober: 
leder, und die Kühhäute zu Riemen u. f. w. werben nun un: 
mittelbar gegärbt. Diejenigen aber, woraus man Gchuhfob: 
len und anderes ſtarkes Leber bereiten will, müffen nody eine 
weitere Operation beftehen. Man taudt alsdann bie Häute 
von neuem ia ſchwache alkalinifche oder faure Auflöfungen, wo: 
durch fie fih verdiden, halbdurchſichtig und fähig werden, eine 
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ein fehr flinfendes Det, baſiſches Carbonat des Ammonium’s 
uf mw Mit Säuren erweicht fie ſich, bläht ſich auf, und 
loͤſ't ſich zum Theil auf. Ebenfo verhält fie ſich mit alfalis 
fhen Auflöfungen. Im kochenden Waſſer loͤſ't fie ſich gro: 
ßentheils auf, und daffelbe wird bei'm Erkalten gallertartig. 
Auf diefe Art bereitet man fogar durch Hautabſchnitte nad) 
langem Kocen einen großen Theil des Leims zum Beduͤrfniß 
der Künfte und Gewerbe. Alkohol, Aether und Dele Iöfen 
fih nicht auf °). 

Welche Zufammenfegung hbabendie Muffeln? 

Der FZaferftoff macht hauptfählid die Baſis der Mufs 
kel oder des fogenannten Fleiſches aus, 





große Menge Gärbeftoff aufzunehmen. Man bringt alsbann 

die Häute in ein Waffer, wo man einige Rinden hineingebracht 

bat. 6. Endlich gärbt man fie mittelft der zu Pulver zerfto» 
Benen Rinde. Meiftend nimmt man dazu Gidenrinde, Man 
fuͤllt ganze Gruben mit folden Haͤuten, zwiſchen welchen friidye 

Lohe angebracht wird, bie nach drei Monaten ihren adſtrin— 

girenden Grundftoff verloren hat. Der Gärbeftoff dringt all: 
mälig in die Haut ein, und verbindet ſich mit derfeiben. Dan 
erneuert bie Lohe zum zweiten und dritten Male, wobei aber 
immer mehr 3eit nöthig ıft, fo baß die Häute wenigftens ein 
Jahr in der Grube bleiben. Dieſe Operation der Erneurung 
der Lohe ließe fih badurdh vermeiden, wenn man ihn mit Wafs 
fer anfeuchtete, das Gärbeftoff aufgelöft. enthielte, wenn er die: 
fen Stoff fhon ganz abgegeben hat. Aut biefe Art würde man 
die Operation fehr beſchleunigen. Seguin's ganzes Verfahren 
befteht bloß barin, baß er die Häute zuerft mit ciner gering: 
haltigen Auflöfung von Gärbefloff zufammenbringt, dann nad) 
einigen Tagen in flärkere Auflöfungen, und dann 6 Woden lang 
in Gruben bringt. M. f. K. von Meidinger's vollfiändige 
Abhandl. der Rohgärberei 2c. Leipzig 1802. 4. ©. Fr. Hermb: 
ftädt hemifche technologifhe Grundfäge der gefammten Leder: 
gärberei, oder theoretifhe und praktiſche Anmeifung zur ratio: 
nellen Kenntniß und Ausübung der Lohgärberei ꝛc. 2 Theile 

Berlin 1805. 1807. 8. 

o) Daß Zellgewebe Ändert fih fehr leicht in Gallerte um. 
bie innere Haut der Därmeu. f. w. Das peritonaeum, 
die dura mater, das periosteum unb überhaupt bie drei 
Glafjen, der Schleimhäute, der ferofen Häute und der fibrofen 
Häute, Idfen fi faft ganz in kochendem Waffer auf, nur wi: 
berftehen die Iestern diefer Wirkung längere Zeit. Auch die 

n 40 * 
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Welche Zufammenfegung haben die Haare, 
bie Borften, die Wolle, die Nägel und das 
Horn? 


Bauquelin hat die Haare unterfucht und gefunden, 
daß fie aus 9 verſchiedenen Subſtanzen beſtehen, nämlid: 
einer dem mucus aͤhnlichen thieriſchen Materie, welche den 
groͤßten Theil derſelben ausmacht; einer kleinen Quantitaͤt 
eines feſten weißen Oels und eines andern ſchwaͤtzlich- gruͤ— 
nen, bitumenartigen; etwas Phosphat der Kalkerde, Garbos 
nat der Kalferde, Braunfteinoeyd und orpdirtes oder geſchwe⸗ 
feltes Eifen. Die rothen Haare enthalten ein rothes Del, 
ftatt des ſchwaͤrzlich- gruͤnen, und weniger Eifen und Braun: 
fein. Die blonden Haare enthalten überdieß- noch etwas 
Phosphat der Bittererde. Die fehwarzen Haare verdanken 
ihre Farbe wahrſcheinlich dem fhmwarzen Dele und dem ges 
fchwefeiten Eifen. Deftillirt liefert fie Del, Carbonat des 
Ammonium’s u. f. wm. und 28 — 30 Kohle. Keine Subftanz 
widerfteht der faulen Zerfegung fo fange, als die Haare. 
Ihre Auflödfung im Waffer laͤßt ſich nur im Papinfcen 
Topf zu Stande bringen. Durch einen Zufag von Potaſche 
Fann das Maffer bei niederer Temperatur die Haare ablöfen. 
Merdiinnte Schwefelfäure und Salzfäure röthen fie zuerſt und 
Löfen fie dann auf. Durch Satpeterfäure erfolgt eine Zer— 
fesung, die zur Entftehung von Kleefäure, Schwefelſaͤure, ei— 
ner bittern Materie u. f. w. Beranlaffung giebt. Kochens 
des Alkohol loͤſ't die oͤlige Materie deffelben auf. Die ros 
then Haare werden dadurch braun. Mit Quedfilber:, Bleiz, 
Mismuth » Salzen oder ihren Oxyden werden fie ſchwarz. 
Ohne Zweifel bildet fi dabei ein metalliſches Sulfur. Will 
man fich dee Salze bedienen, fo muß man fie mit fehr vie» 
lem Waſſer verdünnen; die Oxyde müflen frifh feyn und 


Sehnen loͤſen fih endlih ganz im kochenden Wafler auf. - Die 
Aponevrofen, die fi von. den legtern bloß dadurch unters 
fheiden, daß fie, flatt Stride zu bilden, hautartig find, und 
öfter die Muskel umbüllen, verhalten fih auf gleihe Art. 
„Die Ligamente beftehen aus fehr ftarken Faſern, find fehe 
"dicht und febr elaftifh, und vereinigen bie Knochen in den ver: 
‚ Schiedenen Gelenfen. Sie widerftchen der Einwirkung des Wafs 
"ser längere Zeit, loͤſen ſich aber endlich zum Theil auf, wo 
alsdann das Waffes bei der Erkältung eine gallerartige Gon: 
filtenz annimmt. 
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ſehr fein zerftoßen werden. Man bat dazu verfchiebene Ne: 
cepte P). Die Nägel, Hörner, Oberhaut, Wolle und Bor» 
fien im Allgemeinen beflehen aus einer großen Quantität 
mucus, wie bei den Haaren, und einer fleinen Quantität 
Del, der fie ihre Biegfamkeit und ihre Elafticität verdanken. 


Woraus befteht das Knorpelgemwebe? 


Die Knorpel feinen aus einer dem mucus ähnlidyen 
thierifhen Materie, etwas Del, und einigen Salzen zu be: 
fiehen. Bon der Art iſt auh nah Chevreuil (Bulletin 
de la Soc. philom. 1811. p. 318.) die Ztufammenfegung 
der Enorpelartigen Knochen des squalus maximus, und wahrs 
ſcheinlich aller Knorpelfiſche. 


Welche Zuſammenſetzung hat das Knochen— 
Gewebe? 


Die von ihrem Knorpel, ihrem Perioſteum, dem Mark 
derſelben, und der weichen und roͤthlichen Materie, die man 
diploẽ nennt, und bie ſich zwiſchen den platten Knochenla— 
gen breiter Knochen vorfindet, mit einem Wort von allen 
ihnen fremden Subſtanzen abgetrennte Knochen, koͤnnen im 
allgemeinen als ein dickes Zellgewebe betrachtet werden, deſſen 
Hoͤhlungen viel baſiſches Phosphat der Kalkerde, weit we— 
niger baſiſches kalkerdiges Carbonat, ſehr wenig Phosphat 
der Bittererde, einige Spuren von Thonerde, Kieſelerde, Ei— 
ſen- und Braunſteinoxyd enthalten. Die phospherfaure 
Kalkerde entdedte Scheele darin im J. 1771. Die übrigen 
Subftanzen, mit Ausnahme: des Eohlenfauren Kalks. und 
der ſchon Längft bekannten thierifhen Materie, enibedten 
Fourcroy und Bauquelin im J. 1800— 1807. Die 
Knochen zerfegen ſich, in einer Retorte calcinirt, ohne ihre 
Form zu verlieren, werden ſchwarz, und verlieren dabei 3 


p) Man nimmt z. B. einen Theil fein gepulverte Bleiglätte, 
einen halben Theil gelöfhten Kalk, und einen Theil Kreide. 
Nach einer innigen Mifchung dieſer drei Theile fegt man Waſ— 
fer bis zur Conſiſtenz eines dicken Breis zu; jtreiht nun eine 
dünne Lage deffelben auf Papier, womit man die Haare auf 
die gewöhnlihe Art ummidelt. Nah vier Stunden hat fid 
die Wirkung gezeigt, und man kaͤmmt und waͤſcht Die Loden 
nun aus. Auch eine fehr verbünnte Auflöfurg des Nitrats des 
Silbers dienet zu gleidyem Zwede. 
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ihres Gewichte, werden fpröbe, und liefern alle Proburte 
der Deftillation thierifcher Stoffe. In offenen Gefäßen ent: 
zunden fie fih, nachdem fie ſchwarz geworden find, und aͤn— 
dert fih endlih in eine Subſtanz um, die ſchon zwiſchen 
den Fingern zerdrüdt werden kann. Die alten Chemiker ba- 
ben diefe Knohenerde genannt. Sie beiteht aus Phos— 
phat der Kalkerde, kohlenſaurem Kalk, Thonerde, Kiefelerde, 
Eifen und Braunfteinoryd. An der Luft und in der Erde, 
biättern fie fi ab, und zerfallen zu Staub. — Mit koch 
endem Waffer behandelt loͤſ't man nur einen Theil ibrer 
thierifhen Subftanz auf. Im Papinifhen Zopf geſchieht 
aber die Auflöfung dieſer Subftanz volllommen.. Mit den 
Gäuren, befonders folhen, welche ihre Salze leicht auflöfen, 
erweichen fih die Knochen, werden burdfichtig, und ganz 
biegfam. Alsdann beftehen fie nur nody aus dem ZBellges 
webe. Durch das Digeriren in ſchwachet Salzfäure 7— 8 
Zage hindurch, bei Erneuerung der Eäure nah Erforderniß, 
und bei einer nadhherigen Einbringung der Knochen auf kurse 
Zeit in kochendes Waſſer, und fodann einer Ueberwaſchung 
mit frifhem und fließenden Maffer, zieht Hr. d'Arcet den. 
reinen thierifchen Stoff aus, denn er auf die gemöhnlidye 
Art zu Leim verwandelt. Das Verhältniß der conftituirens 
den Grundfloffe ift bei den verſchiedenen Thieren nicht das 
gleiche. Auch ift es bei einem und demfelben Individuum 
in den verfchiedenen Lebensepochen verfchieden. In der Zus 
gend ift die Zelfubftanz, im Alter hingegen das Phosphat 
der Kalkerde vorherifhend. Anfangs find die Knochen nur 
£norpelartig, werden dann feft, und zulegt ganz fpröbe, 
Nah Vauquelin beftehen die Knochen der Ochſen aus 
50 Zeuftoff, 37 Phosphat der Kalkerde, 10 Carbonat der 
Kalkerde, 1,3 Phosphat der Bittererde, Spuren von Thon» 
erde, Kiefelerde, Eiſen- und Braunfteinorye. Won gleicher 
Beſchaffenheit feinen audy ungefähr die Knochen anderer er: 
gewachſener Thiere zu ſeyn. 


Welche Anwendung haben die Knochen? 


Die Knochen haben vielerlei Anwendungsatten. Man 
gewinnt den Phosphor und die. Phosphorſaͤure daraus. Kal: 
cinirt, pulverifirt, gewafchen und gemodelt, bereitet man 
die Gapellen daraus. Zerſtoßen liefern fie einen guten Düns 
ger, jedoch erft nach-Verfluß von einigen Jahren. Aus den 
mit kochendem Woſſer behandelten Ochfenfüßen zieht man 
ein Dei das zur Infeuchtung von Mafchienen und ihren 
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Rädern gegen Frictionen gebraucht wird. Wenn man ihnen 
durch Säuren (befonders duch concentrirte Schwefelfäure) 
ihren erdigen Antheil entzogen, und fie auf ihr Zellgewebe 
zurüdgebracht hat, fo können fie einen Antheil Fleifhbrühe 
und der fogenannten Suppentafeln (tablettes de bouillon) 
ausmaden 9), Man kann fie demnach auch zur DBereitung 
des eigentlichen Leims, und des Fifchleims, und zur Bereis- 
tuna der fogenannten Gelees, Cr&ömes-blanc- mangers, 
zur Klärung der Weine, des Kaffees anwenden. Das Dip: 
pelifhe thierifche Del, das man fonft in der Medicin verord: 
nete, ift nichts anders, als Del, das von Hirfhborn, das 
durch Feuer zerfegt wurde, herruͤhrt. Endlich bereitet man 
in Frankreich den Salmiat durch Deftillation von Knodyen 
mit alten Abfällen von Wolle, wobei man alsdann das Pros 
duct der Deftillation auf eine befondere Art behandelt. 


Welke Befhaffenheit Haben die Zähne? 


Die Zähne find die bärteften Knochen der thierifchen 
Oekonomie. Sie enthalten auch mehr Phosphat, und we» 
niger eigentliches ZBellgewebe, als die gewöhnliden Kinos 


q) Hr. b’Arcet hat auf eine ſehr wohlfeile Art 30 p. c. reine 
Gallerte aus den Knochen gezogen. Er hak unter andern fols 
gende Bemerfung gemacht. Belanntlid liefern 100 Kilogeamme 
Fleifh im Durchſchnitt go Kilogramme reines Fleiſch, 20 Kis 
logramme Knochen, und geben in Hofpizien 400 Suppen, jebe 
zu 4 Litre, und 50 Kilogramme gefottnes Fleiſch. Die Er: 
fabrung lehrt aber, baß man bie gleihe Menge guter Suppen 
mit 25 Kilogrammen Fleifh, und 3 Kilogrammen trodner Gals 
lerte bereitet. Es kommt daher dabei ein großer Vortheil hers 
aus. In der That wird man 37% Kilogramme Fleifhbrühe wes 
nigſtens erhalten; man wirb aber mittelft der 3 Kilogramme 
Gollerte, die in Franfreih 15 Franken Eoften, noch 75 Kilo: 
gramme Kleifh übrig erhalten, die 50 Kilogramme Braten 
liefern können (Annal de Chim T. 92. p. 309,). Durch eine 
Mifhung der Gallerte mit einer beftimmten Quantität Fleifch- 
brübe und Wurzeln bat Hr. d'Arcet auch meit beffere Eup: 
pentafeln bereitet, ald man bisher zu verfertigen im Stande ge: 
weſen ift. 


632 Frunfzehntes Kapitel. 


hen”). Wahrſcheinlich hat Pepys aus dem Grunde kein 
BZellgewebe darin gefunden, - weil er daſſelbe durch Salpeter= 
fäure zu ifoliren geſucht bat, melde die Eigenfhaft bat, 
daſſelbe aufzulöfen Morihini bat im Sabre 1812 
flußfpathfauren Kalk in den foffilen Elephantenzähnen ge: 
funden. Es zeigte ſich fpäterhin, nad der Unterfuchung 
mehrerer Chemiker, namentlich des Berzeliuß, daß dies 
fe8 Salz auch in dem nicht foffilen Elfenbein, und im 
allgemeinen in den frifhen Zähnen ber Thiere vorhanden ift; 
wiewohl Wollaston, Brande, Fourcroy und Baus 
quelin zwar das erflere Vorkommen anerkennen, aber das 
letztere laͤugnen °). 


ra Welche Beſchaffenheit haben einige beſon— 
deren Materien in der Claſſe der Säunetbiere, 
namentlih der Moſchus, daß Zibeth, das Bi: 
bergeil, das Elfenbein, das Hirfhhorn? 


Der Mofhus ift eine Außerft ſtark riechende, Bittere 
Subftanz in dem Beutel des Mofchusthiers nahe am Nabel 
enthalten. Im Handel findet man ihn felten rein. Er ill 
fehr entzündlih, zum: Theil im. Wafler und im Alkohol auf: 
löslich). Er vermag in der Gabe eines Grand mehrere Jahre 
hindurdy in einem großen Raum einen fehr ſtarken Gerud, 
zu verbreiten. Der Zibeth der von einer Gattung Viverra 





r) Pepys fanb in: 


inben Bähs Inden Wors in ben m Schmel; 
nen Er⸗ derzaͤhnen Bahnwurs der Zaͤhne. 
wachſener? von Kins zeln 


b 
Phosphat der Kalkerde 4 -. - 62 .:593 ..7 
Garbonat ber Kalkerde 6 . . 6 .:..: 4 .: 6 


Bellgemebe - » » » 0 2. 20 x... 28 .. — 
Verluſt und Wafer 10... 12 -..10 ..1 


5) Die fleinartige Goncretionen in ber glantula pinealis im 
Gehirn, in den Speideldräfen und im Panfreas verdanken 
ihre Verknoͤcherung der phosphorſauren Kalkerde. DA gleiche 
Foll iſt mit ſteinartigen Concretionen in ben Lungen bei Lun— 
genſuͤchtigen, wobei aber nah Crumpton noch ſehr viel koh— 
lenſaurer Kalk iſt. 
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aus Arabien und Indien Fommt, und in einer nahe am After 
liegenden Blaſe abgefondert wird, hat einige Aehnlichkeit mit 
mit dem Mofhus. Er ift blaßgelb, von fcharfem Gefhmad, 
und einer honigartigen Gonfiftenz. Man gebrauht ihn zu 
wohlriechenden Waffern. Das Bibergeil, in ein Paar, mit 
den Geſchlechtstheilchen des Biebers in Verbindung ftehenden, 
Säden abgefondert, hat einen bittern, ſcharfen naufeofen Ges 
ſchmack; fein Geruch ift fehr ſtark und flüchtig. &o wie es 
trocknet, verliert 28 viel von bemfelben, allein auch ganz aus 
getrodnet wird ed doch nichtageruchlos. Man glaubt, daß es 
aus Harz, einem fetten Körper, einem fluͤchtigen Del, einem 
Ertractivjtoff und Salzen befteht. Das Elfenbein hat die 
gleiche Befchaffenheit wie die eigentlihen Knohen. Man 
macht ein fehr ſchoͤnes, geſuchtes, und feines Beinſchwarz 
daraus, wozu man es biß zu einem gewiffen Grad calcinict. 
Das Hirſchhorn unterfcheidet ſich eigentlih nicht von den 
Knochen. Geraſpelt mit kochendem Waffer behandelt zieht 
man eine Gallerte daraus, die man fonft in der Medicin ges 
brauchte. Auch das Dippel’fche Delzog man fonft durch Deftils 
Iation daraus, das man durchmehrmalige Nectificationen, und 
duch bloße Auffammlung der eriten Portionen weiß macht. 


Welche hHemifhe Befhaffenheit haben die 
Eier? | 

Die Eierfchaale befteht nah Vauquelin aus einer 
thierifchen Materie, einer großen Quantität Eohlenfauren Kalk, 
etwas mwenigem Phosphat der Kalkerde, Garbonat der Bit» 
tererde, Eifenoryd und Schwefel. Das Weiße ift dem serum 
des Bluts aͤhnlich. Die dünne Haut ſcheint eimeißftoffartig 
zu feyn. Das Gelbe ift noch nicht genau unterfuht. Zus 
fammengedrüdtt gieb es etwas Del, | 


MWoraus befteht die fogenannte Karpfen» 
milh? ; 
Diefe ift von Fourcroy und Vauquelin befonders 
unterfucht worden, Sie beftcht nicht nur, mie andere thies 
eifhe Materien, aus Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Sauerſtoff 
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und Stidftoff, fondern fie enthält noch uͤberdieß Phosphor. 
Sie vöthet die Lackmustinctur nicht, Liefert bei einer flarfen 
Deftilation bis zur Galcination, ein Del, Garbonat des 
Ammonium’s u. f. w., bei mäfigem Feuer aber eine Kohle, 
die ſich nur ſchwer einaͤſchert. Während der Einaͤſcherung 
wird fie ſehr ſauer, und diefe Säure ift Phosphorfäure. 
Sie enthält Phosphat der Potafhe, Soda, Kalkerde und 
Bittererde, aber feine andere, (Annal. de Chim. T. 64. 


P- 5). 


Welche Beftandtheile haben die Mufcel: 
fhaalen? 


Sie beftchen alle aus einer thierifhen Materie und Gars 
bonat der Kalkerde; nur enthalten die bichtern mehr Garbos 
nat, als die andern. Vauquelin hat bei den Auftern 
noch außerdem Phosphat der Kalferde, Carbonat der Bitter: 
erde und Eifenoryd gefunden. Die Perlen und das Perl: 
mutter find von gleicher chemifher Beſchaffenheit, mie bie 
Mufheln, worin fie fi vorfinden. 


MWelhe Refultate lieferte die chemiſche Uns 
terfuhung der Ganthariden? 


Robiquet hat zuerft die blafenziehende Materie rein 
daraus ausgezogen, und hat überdieß in diefen Inſecten das 
Daſeyn eines grünen Oels, zweier anderen Materien, einer 
gelben und einer fchwarzen, der Effigfäure, und bes Phos— 
phats der VBittererde erweiſen. Diefe Ausziehung geſchieht 
bauptfählih durch Kohung der Gantharıden mit Waffer, 
Abdampfung, Behandlung mit MWeingeift und Aether 
u. ſ. w. 


Woraus beftehen bie Schaalen der See: und 
Landkrebſe? | 


Sie beftehen nah Hathett md Merat-Guillot 
aus ciner großen Menge Lohlenfauren Kalt, einer Eleinern 
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Quantität thierifher Materie und etwas wenigem Phosphat 
der Kalkerbe. | 


Welhe Beſtandtheile haben bie Zoophy— 
ten? 


Hatchett theilte fie mad ihrer Beſchaffenheit in 4 
Glaffen. Die erfte enthält fehr viel Carbonat der Kalkerde, 
und fehr wenig thierifhe Materie. Dahin gehören die Ma- 
drepora muricata, labyrinthica, die Millepora cae- 
ralea, alcicornis. Die zweiten find ſolche, die eine aroße 
Menge thierifhe Materie und fonft nur noch Garbonat der 
Kalkerbe enthalten, 3. B. die Madrepora fascicularis, die 
Millepora cellulora fascicularis, truncata. Die dritte bes 
greift diejenigen, wo bie thierifhe Materie zwar reichlich vor: 
handen ift, wo aber außer dem Garbonat der Kalkerde noch 
etwas Phosphat derfelben erfcheint, 3. B. Madrepora po- 
lymorpha, iris ochracea, coralina opuntia, gorgonia 
nobilis. Die vierten enthalten faft bloß thierifhe Materie, 
3. DB. der Schwamm. 


Melde Erfdheinungen ergeben fih bei der 
faulen Gährung der thierifhen Stoffe? 


Die thierifhen Stoffe gehen im allgemeinen leichter in 
Fäulniß über, als die Pflanzenſtoffe. So wie fie, feucht, 
und bei der gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre fich 
felbft überlaffen find, fo trennen fi die Grundſtoffe derfel: 
ben, verbinden fi in einer andern Ordnung, und liefern 
viele Producte, worunter Waffer, Koblenfäure, Ammonium, 
und Kohlenwafferftoff gehört. Mehrere diefer Producte neb> 
men bei ihrer Entwidelung einen Theil des halbzerfegten 
Stoffs felbft mit fi; fie verbreiten einen fo flinfenden Ge» 
ruch, daß derfelbe nicht nur unerträglich ift, fondern auch 
Miasmen oder Keime zur Erzeugung peitartiger Krankhei— 
ten verbreitet, die man durch Raͤucherungen mit orpdirter 
Satzfäure verlilgen kann. Wenn die thierifhe Materie den 
Zutritt der Luft genieße, fo zerftreut fie fi) am Ende ganz. 
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Unter der Erbe aber ober unter dem Waſſer ändern ſich bie 
Fleiſchtheile eines Leihnams in ein Gemifd aus Fett und 
Zellſtoff um. Dieſe Umdnderung im Waſſer erfolgt öfters 
nah 6 Wochen oder 2 Monaten. In feuchter Erde werden 
Leichname öfters erft nah einem oder anderthalb Jahren 
auf dieſe Art umgeaͤndert. Dieſes Fett bat etwas ſeifen— 


artiges. 


Zuſatznoten. 





Bon dem fpecififden Gewidte 


4 
—— — 


Die gewoͤhnliche Art, das ſepecifiſche Gewicht der Metalle oder 
anderer feſten Körper zu beflimmen, gefchieht durch Wergleihung 
ber Differrenz ihres Gewichts, wenn fie in der Luft und im Waſ⸗ 
fer gewogen worden find; das ift, dur Divibirung bes abfolus 
ten Gewichts dur den Verluft, wo alsbann der Quotient das 
ſpecifiſche Gewicht ausdrüdt, Wenn 3. B. ein Foſſil, das dret 
Unzen in der Luft wiegt, mie zwei Unzen, im Waſſer gewogen, 
zeigt, fo ift das fpecififiche Gewicht eines ſolchen Kofflis 35 d. h. 
wenn Waffer, wie es gewöhnlid ber Fall ift, als 1,000 angenom⸗ 
men wird, fo tft die nun unterfuchte Subſtanz 3,000 ; oder, um 
es dem Schüler noch beutliher zu maden, wenn eine Pinte Waffer 
ein Pfund, wiegt, fo wird das gleihe Volumen bes Foffils drei 
Pfund wiegen, Die Beflimmung bed fpecififhen Gewichts durch 
das Wiegen im Waſſer gründet fih auf den Sag: daß jeber in eine 
Sluͤſſigkeit untergetaudte Körper, fo viel an feinem abfoluten Ge- 
wichte verliert, als eine Maffe von Fluͤſſigkeit wiegt, die mit ihm 
einen gleihen Raum einnimmt, M, f. hierüber Trommsdorffs 
Grundriß der Phyſik. Gotha 1817. ©. 115. ff. 


Eine noch leichtere Art det Beſtimmung bes fpecififhen Ger 
wichts fefter Körper ift folgende; daß man eine Phiole mit Wafr 
fer füllt, und das Gewicht des Ganzen genau in Granen bemerkt. 
Man wiegt nun 100 Grane des Foffils oder einer anderen ju uns 
terfuhenden Subftanz, und laͤßt fie allmälig in die Phiole mit 
Waſſer fallen. Die Differenz des Gewichts der Phiole mit ihrem 
jegigen Inhalt, in Bergleihung mit dem, wie fie bloß mit Wafs 
fer gefüht war, wird das fpecififhe Gewicht der zu unterſuchenden 
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Subftanz liefern. Wenn 3.8. die Phiofe nun um 50 Gran mehr 
wiegt, als fie mit bloßem Waffer gefült gewogen hatte, fo beweif’t 
dieß, daß 100 Grane des Foffils nur 50 Grane Waffer herausge: 
drüct haben, und daß demnach das fpecifilhe Gewicht beffelben das 
zweifache bes Waffers if. ©, Anm. ©. 26 Orig. 


Das fpecififhe Gewicht der Klüffigkeiten wird gewöhnlich durch 
einen Areometer beftimmt, der aus einer grabuirten Glasröhre mit 
einer Kugel befteht, und fo eingerichtet ift, daß er in einer perpen= 
bicularen Stellung in ber Flüffigkeit ſchwimmt. Das fpecififhe Ger 
wicht wird durch den Grad angezeigt, bis zu weldhem das Jnſtru⸗ 
ment in der zu unterfuchenben Flüffigkeit unterfinkt, und dieß wird 
demnad immer tiefer erfolgen, je leichter die Fluͤſſigkeit ift. 


Das fpecifiihe Gewicht von Heiffigen Klüffigkeiten wird ges 
woͤhnlich durch einen Hydrometer erkundigt, von weldem verſchie⸗ 
bene Arten von ben mathematifgen Inftrumentenmacdern verkauft 
werben. 


Folgende Methode, die. von Dr. Lewis, dem berühmten Ber: 
faffer des Commiercium philosophico ‚technicum , erfimden wurbe 
iſt mir von meinem Freunde, Samuel Moore, Efq., Secretär 
der Geſellſchaft zum Beförderung der Künfte, Gewerbe und des Han 
bels, mitgetheilt worden, oo 


Nach diefer Methode wird daß fpecififhe Gewicht einer Klüffig 
keit aus dem Ueberſchuſſe des Gewichts eines gewiffen Maaßes über 
das Gewicht eines gleihen Maaßes deſtillirten Waſſers gefchägt. 
Man nimmt zu bdiefem Enbe einen Gag von Gewichten, die man 
Karate u. ſ. w. nennt, auf folgende Art an: — 


Man verfcafft fi eine zweckmaͤßige Bouteille, die man vorerft 
tarirt, alsbann füllt man fie vollſtaͤndig mit deſtillirten Woſſer; das 
Gewicht des Waffers wirb genau in zwei gleiche Hälften getheilt, 
und das einem biefer Theile glei gemachte Gewicht wird mit 
64 bezeichnet, fo daß man bei Fortfegung der Theilung Gewichte 
von 32, 16, 8, 4, 2, 1 Karaten erhält; und baß ein Karat ber 
ı28fte Theil des Gewichts des Waſſers ift. Es wird nun ein ander 
res Gewicht gemadt, das der mit Waſſer gefüllten Bouteilfe das 
Gegengewidt hält. Go viele Karate, als jest die mit einer alka— 
liſchen Kauge, ober irgend einer anderen Fluͤſſigkeit gefüllte Bouteille 
mehr wiegt, ald das Waffergewicht, fo viele Karate, fagt man, daf 
die Flüffigkeit ſtark ſey. i 


Bei Veſtimmung bes fpecififchen Gewichts der Gasarten und 
£uftarten bedient man ſich eines Glasgefäßes, beffen Gapacität be: 
Tannt ift, was man bann erſt luftleer genau waͤget, dann mit dem 
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Gas füllt, deffen Gewicht man wiffen will, und dann wieder wiegt, 
wodurch man aledann das wirkliche Gewicht der in dem Gifäß bes 
findlihen Luft beftimmen kann. — Wenn 3. B. das Gefäß den 
Raum von 100 Gubifzollen hat, fo wirb man finden, daß es af 
Gran Wafferftoffgas, 29% Salpeterftoffgas, 304 Gran atmofphärifche 
Luft oder 333 Sauerftoffgas enthält. Doch würde es fehr mühfam 
feyn, wenn man bei jeder Operation das probucirte Gas mwägen 
wollte. Einige denfende Chemiker haben fih daher bemüht, bie 
Quantitäten nad) dem Umfange, ber auf Zabellen über das fpeci: 
fiſche Gewicht bezogen ift, zu beſtimmen. Zu diefem Zweck find nun 
lange Glascylinder, an welden Gubifzolle und Linien abgetheilt 
find, allgemein in Gebrauch. In London find bei Hrn. Accum 
und Garden, Compton-Street, und Hrn, Knights, Fo— 
fferstane zu erhalten, 

Bei Beſtimmung des fpecififhen Gewichts ber Körper muß im: 
mer die Temperatur berfelben bemerkt werben, ba bas fpecififde 
Gœwicht eines Körpers, der dur Wärmeftoff ausgebehnt ift, im—⸗ 
mer geringer feyn wird, als dann, wenn er fich in einer nieberen 
Zemperatur befindet. 


Wir können dem Anfänger des Stubiums folgende Schrift fehr 
empfehlen: die Ararometrie in ihrer Anwendung auf Chemie und 
Technik. Bon P. I. Meißner. 2 Theile. Wien 1816. ol, 
Diefe handelt die Lehre vom fpecif. Gewiht u. f. w. mit einer 
Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit ab, die nichts zu wünfchen übrig läßt, 
und wird auch die Lefer in den Stand ſetzen fih Ardometer aller 
Art zu verfertigen. 





Ueber eine befondersd auffallende Eigenfhaft 
‚der Kohle. 


Eine Eigenfhaft, die der Kohle in einem vorzügliden Grabe 
zufommt, und bie wegen ihrer Sonberbarkeit auffällt, ift das, ſelbſt 
in der Kälte, erfolgende Auffaugen von Juftförmigen Flüffigkeiten 
durch bdiefelbe, und eine ſolche Verdichtung der Luft in ihren Poren, 
daß die Quantität derfelben mehrmals ihr eigenes Volumen über: 
trifft. Man kann von diefer Gigenfchaft eine ſehr intereffante Ans 
wendung maden, Da die aufgefogenen Gaſe eine jo große Ber: 
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dichtung erleiden, fo ließe ſich vielleicht mittelft zweier Gasarten, 
die auf einmal in bie Poren ber Kohle aufgenommen würden, eine 
hemifhe Verbindung derſelben erzielen. Aus dem Zaſten Bande 
der Anmales de Chimie erbellet, baß durch diefes Mittel in der 
That Waffer gebildet worden ift. Diefer Gegenftand verdient aller: 
bings eine weitere Verfolgung; und wenn zu gleicher Zeit ein flars 
fer mehanifher Drud damit verbunden würde, fo Eönnten folde 
Verbindungen wahrſcheinlich vervielfältigt werden, und eine größere 
Ausdehnung erhalten. S. in Murray’s Ghemie, ate Ausgabe 
Vol, 1I, p. 486, und im Journal de Physique 1783, 





3. 
Ueber das Sieden. 





Unter einem gehoͤrig luftleeren Recipienten wird das Waſſer 
ſchon bei einer Wärme von 29° Fahrenh. kochen, während es bei 
dem gewöhnlihen Drud der Atmofphäre erft bei 212° kocht; eben 
fo verantaffen au fhon Beränderungen in ber Dichtigkeit der At⸗ 
mofphäre einige Meine Abmweidungen in dieſer Hinſicht. So fand 
Derr Beorg Shudburgh durch Verſuche, daß, wenn ber Baros 
meter auf 26 Zoll ftand, das Waffer fhon bei 205 Graben kochte, 
wenn er aber auf 31 Zoll fland, fo brauchte es eine Dige von 214°, 
bis es zum Sieden fam. 


Bei dem gewöhnlichen Drud der Atmofphäre kocht 


Der Aether be9980 
der Alkohol 4 - 176 
das Waſſer . 4 212 
die Salpeterſaͤure 243 
die Schwefelſaͤure.— 546 
der Phosphor.— 554 
das Queckſilber 660 
das Leinoͤl . 600 


Dr. Blad unterfuhte das Verhalten verfhiedener Ylüffigkei: 
ten im leeren Raume, und fand, baß fie im Allgerheinen bei «is 
ner um 140° geringeren Wärme fieden, ald wenn fie das Gr 
wit der Atmofphäre tragen muͤſſen. Der Bitriol: Aether kocht 
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(bei entferntem Atmofphärentrud) fon bei 52° unter ber zum 
Gefrieren des Waſſers hinlänglihen Kälte S. Anmerk. p. S. 32. 
und Anmerf. b, ©. 89. 





4 
Bon den Verbindungen des Wärmefloffs. 





Menn das Waffer im GEiszuftande erfheint, fo verbindet es 
fi mit Wärmeftoff, ohne daß ber Thermometer eine Erhöhung ber 
Temperatur anzeigte; fo wie aber das Ganze flüffig geworben iſt, 
fo wird ſich jeder weitere Wärmezufag am Thermometer fo Lange 
verräthen, bis das Waffer die Temperatur von 212° erreicht hat, 
wo er dann auf einmal, troß bes meiteren Zufteömens bes Wär- 
meftoffs, an das Waffer, und feiner in großen Quantitäten erfols 
genden Verbindung mit demſelben fill ſtehen wird. Ueber biefe 
fonberbaren Erfcheinungen madht Herr Murray folgende Bemers 
tungen: „Wir fehen Feinen Grund ein, warum bei einer großen 
Ausdehnung der Thermometerfcale, bie Körper den Wärmeftoff, 
opne mit ihm in irgend eine innige Verbindung einzugeben, aufs 
nehmen follen; warum biefe Verbindung bei jedem Körper bei Er- 
böhung der Temperatur bis zu einem beftimmten Punct auf einmal 
ftattfindet; und warum nad einem anderen Zwifchenraume in ber 
Thermometerfcale fi diefe Scene no einmal erneuert; — z. B. 
warum bas Waffer bei 32°, und bei dem gewöhnlichen Drud ber 
Atmofphäre, bei 212°, und bloß bei biefen Puncten, eine innige 
Verbindung mit bem Wärmeftoff eingeht.” Es ift ganz fider, daß 
bie Urfahe biefer Wirkungen allen unfern Nachforſchungen verhuͤllt 
ift, aber der Nugen von dieſer Ordnung der Dinge liegt uns in feis 
ner Mannidfaltigkeit und Wichtigkeit um fo Elarer vor ben Augen. 
Anm. 8. ©. 71. Anm. s. ©. 78. Anm. a. ©. 84. Solche Zhat- 
fachen, die uns ald Anomalien ber Natur erfheinen, find gerade we: 
gen ihrer wichtigen Folgen mehr als andere geeignet, uns zur Bes 
wunberung ber unergründlidhen Weisheit des Schöpfers zu begeiftern. 





Parkes chemiſcher Katechismus. 3. 41 
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5. 
Bom Baffer. 


Als Zufag zu bem, was in ber legten Note bes britten Kar 
pitelö über das eigenthuͤmliche Gefeh gefagt worden ift, weldem 
das Waffer bei ben Veränderungen feiner Temperatur folgt, ver: 
dient noch bemerkt zu werden, daß, da Klüffe, Seen u. f. w. ben 
‚Wärmeftoff an die fie befpühlenden kalten Luftfiröme abtreten, dar 
durch die oberen Wafferfbichten ein größeres fpecififhes Gewicht er: 
"halten, deswegen unterfinten, und fo das Auffteigen einer anderen 
Hortion wärmeren Waffers veranlaffen, das feinen Wärmeftoff auf 
gleihe Art abgiebt; und daß die dadurch hervorgebrachte Gircule- 
tion ſehr viel zur-Milderung ber firengen Kälte des Winters in den 
gemäßigten Erbdftriyen beiträgt. Im Ocean und in anderen tiefen 
Wafferbehältern dauert dieſe Girculation fehr lange fort, und bie 
Atmofphäre wird dadurch mit einer ungeheuren Quantität von Wär: 
meftoff verfehen: — was würbe num aber, wenn biefem Proceſſe 
ein Biel gefegt wäre, aus jenen unzähligen Glaffen von Gefchöpfen 
werben, beren Wohnung bdiefes Element ift? — Den Bedürfuiffen 
diefer Geſchoͤpfe ift in diefer Beziehung von bem Schöpfer der Na: 
tur auf eine wunderbare Weife gefteuert worben; benn, fo wie bie 
ganze Maffe des Waſſers die Temperatur von 42° — 5 erreidt 
bat, fo vermehrt fi das fpecififhe Gewicht derfelben durch eine 
‘weitere Temperatur: Verminderung nicht mehr, und die oben ber 
merkte Girculation hört dann gänzlid auf. 


Auf dem Gipfel eines Bergs bei Lochneß, in Schottland, def 
fen perpenbdiculare Höhe zwei Meilen beträgt, befindet fi ein klei— 
ner See mit frifhem Waffer, den man biöher für unergründiid 
ausgab, und der, auch in ben Fälteften Wintern, niemals ge 
friert. Bier ift die Tiefe fo groß, daß die Eirculation micht vor 
Ankunft des Sommers vollendet ift; mährend ber Lochanınyn oder . 
der grüne Ger, 17 Meilen von hier, beftändig mit. Eis be 
dedt iſt. 


Bon der atmofphärifchen Luft, 643 


6. 
Von der atmofphärifchen Luft. 


Man glaubte ſonſt, daß bie atmofphärifhen Luft eine chemiſche 
Bufammenfegung von Gauerftoff» und Gtidfloffaas ſey. In den 
legten Jahren aber ift es bewieſen, daß es aus einer bloß medani- 
ſchen Mifhung diefer Gasart beftebe, in der Proportion von ar " 
und 79. Es ift hinlänglid durch Dalton bewiefen, daß, wo zwei 
ober mehe permanent elaftifhe Flüffigkeiten in Berührung kommen, 
fie fi einander durchdringen und eine gleihfdrmige Miſchung bil⸗ 
ben, und daß defhalb ein leichtere® Gas nicht eine beträchtliche Beit 
hindurch auf dem ſchwereren fhwimmen könne, 


Der einzige Apparat, welcher zur Vergewiſſerung biefer That: 
fadhe angewendet wurde, beftand aus einigen Phiolen und Möhren 
mit durdhbohrten Korken. Die gemöhnlidfte Röhre war zehn Zoll 
lang und hatte eine Höhle von „, Zoll im Durhmeffer. Die Phio: 
Ien enthielten die (Basarten, mit melden die Verſuche gemacht wer⸗ 
den follten, und die Röhre vermittelte die Verbindung. Bei jedem 
Berfuhe wurde das fchwerere Gas in bie untere Phiole gebracht, 
und die beiden, fo über einander befeftigt, wurden in eine perpens 
diculäre Stellung gebracht, und während ber Dauer bes Berfuhs 
im Zuftande ber Ruhe gelaffen. Wenn dann ber Inhalt ber Phio- 
len unterfuht wurde, nachdem fie einige Stunden in biefem Zu— 
fände zugebradht hatten, wurbe jedesmal eine Mifhung ber Bass 
‘arten in jeber Phiole gefunden. Wenn 3. B. eine Phiole voll Wafs 
ferftoffgas über einer Phiole von atmoſphaͤriſcher Luft befeftigt wurde, 
fo flieg das Warferftoffgas, obgleich es 12 Mal leichter wat, als bie at: 
mofphärifche Luft ift, allmälig herab, um ſich mit der legteren zu ver⸗ 
miſchen, während ein Theil der atmofphäriihen Luft in die Höhe 
fieg, um fie mit dem Wafferftoffgas zu mifhen. Man ann baber 
als einen Sag ausfprehen, daß ein elafifhes Fluidum fi gegen 
jedes andere elaftiihe Fluidum mie ein leerer Raum verhalte. Und 
daraus erhalten wir eine befriedigende Erklärung über die überall 
gleihförmige Natur ber atmofphärifchen Luft, in welcher Höhe und 
in welchem Klima fie auch unterfucht werbe. Das merkwürdige Des 
tail Über diefe Verſuche findet fi) in den Memoires of the lite- 
rary and — Soeiety of Manchester. Vol. I. ber 

zweiten Folgereihe, ©, 259 — 270. 
j 41 “ 
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| Die fpecififche Schwere ber atmofphärifhen Luft und der Gafe, 
welche fie zufammenfegen, kann burd folgende Formel erläutert 
werben. 


79 Eubilzol Maaße Salpeterſtoffgas X 5 = 395: 


21 Cubikzoll Sauerftoffaas X 5 = 105, geben zufammen 500 
Cubikzoll Maaße atmofphärifher Luft. Da nun 395 Cubikzoll 
Salpeterftoffgas 116.92 Gran wiegen und 105 Cubikzoll Sauerſtoff 
35.43 Gran wiegen, 116.92 + 35.43 = 152.35 unb 152.50, 
welches das wirkliche Gewicht von 500 Gubilzoll atmofphärifder 
Luft — 152.35 = 0.15, weldes ein Unterſchied von weniger als 
J Gran ift, eine wahre Kleinigkeit bei 152,50 Gran; und weldes 
durch den geringen Zuſatz von Kohlenfäure ausgegliden ift, welde 
man immer: in ber atmofphärifcdyen Luft findet. Ucber die Tempe: 
zatur der Atmofphäre fehe man Dalson’s New System of chemi- 
cal Pbylosophy. Part, I, ©. 123. 





7 
Von der Gewinnung des Sauerſtoffgas. 


Man kann ſich das Sauerſtoffgas in beliebiger Quantität aus 
einem ſehr mohlfeilen Artilel, nämlid aus dem ſchwarzen Brauns 
ſteinoxyd, verfhaffen Man pulverifict baffelbe, und fegt es in 
einer eifernen Retorte bem gehörigen Higgrade aus. Das aus ber 
Retorte in großer Fülle hervorftrömende Gas fann nun in Blafen 
oder in anderen zweckmaͤßigen Behältern aufgefangen werden. Dr. 
Drieftlen, der Entdbeder biefer Luft, nannte fie bepbhlogiftifirte 
Luft. Nah Herrn Parkinfon liefert ein Pfund Braunftein zehn 
Gallonen von biefem Gas. Außerdem läßt es fih fehr leicht, und 
in der größten Reinheit aus der orybdirt : falzfauren Potaſche erhal 
ten; da dieß aber ein theurer Artikel ift, fo wählt man für tie ges 
wöhntihen Zwecke bloß Braunftein. 


Aud aus Salpeter Fann man eine große Menge Sauerftoffgas 
entwideln, wenn man benfelben in einer eifernen Retorte gluͤht; 
das Bas ift aber bei weitem weniger zein, ald aus dem Braunftein. 
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8. 


Von der Wirkung des Sauerfloffs auf das 
Blut. 


f 


Zum Beweife, daß das Sauerftoffgas wirklich von dem Blute 
in ben Zungen aufgefogen wird, dffnete Dr. Goobmwin die Bruſt 
eines lebenden Hundes, fo daß man bie Lungen und das Herz fe= 
hen Eonnte. Es war ein auffallendes Schaufpiel, zu beobachten, 
wie die ſchwarze Farbe bes Bluts, bei feiner Rüdkehr aus den 
Lungen, unb bei feinem Webergange in das ‚Herz, in eine hell- 
rothe fi umänderte.e Nachdem ber Hund fo ſchwach wurde, fo 
verfuchte man bie Lunge durch Eünftlihe Mittel aufzubafen. Wurde 
dieß unterlaffen, fo zeigte fi das von bem Herzen aufgenommene _ 
Blut ſchwarz, und feine Zufammenziehung hörte basd nadher auf, 
Wenn man aber bie Lungen durch Einblaſen von atmoſphaͤriſcher 
Luft von neuem zur Ausdehnung und Zuſammenziehung bradte, fo 
erhielt das Blut in den Lungengefäßen feine hellrothe Farbe wieder, 
und bas Herz und bie Arterien wurden zu neuer Wirkung aufges 
reizt. Philosophy of Medicine. M. ſ. auch eine Abhandl. von 
Dr, Edwards in Gilberts Annal. der Phyſ. Bd. 73. 9, x ff. 





0. 
Bon der Eirculation bes Bluts. 


Roh Dr. Thomſon ift eine der hauptfächlichen Beſtimmun⸗ 
gen des Bluts, Faferfloff zum Wahsthum der Muskeln zu liefern. 
Denn ba weder ber Gpilus, noch die Lymphe bei ihrem Weberflies 
fen in das Blut Faſerſtoff befigen, fo muß in den Blutgefäßen 
eine beſtaͤndige Berfegung bes Chilus und der Lymphe ftattfinden, 
um dieſe Subſtanz zu erzeugen. Bekanntlich werben Koblenftoff 
und Wafferfloff bei dem Acte der Refpiration ausgeathmet; und 
er macht baraus den Schluß, baß einer ber vorzuͤglichſten Dienfte 
ber aufgefogenen Luft darin befteht, dem Chilus durch zufammenges 
feste Affinität eine Quantität von Kohlenftoff und Wafferftoff in 
einem ſolchen Berhältniffe zu entziehen, baß ber Rüdftand Faſer⸗ 
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ftoff wird. (Syſtem ber Chemie, Vol, IV. 725.) 3ur Belehrung 
der Judend führe ich eine Stelle aus Paley’s natural Theology. 
über den Apparat zur Bearbeitung bes Bluts an: 


„In dee Mitte bes Körpers befindet fih ein hohler Muskel, 
der mit runden Röhren verfehen ift, die nad zweierlei Richtuns 
gen ausgehen. Durd die Zufammenziehung feiner Faſern werben 
die Wandungen der Muskularhöhlen nothwendig fo zufammenge: 
preßt, daß jede alsbann darin befindliche Fluͤſſigkeit hinausgebrüdt 
wird; durch die Erſchlaffung berfelben Kafern aber werden biefe 
Höhlungen von neuem ausgedehnt, und geftattet baber jeder Fluͤſ⸗ 
figteit, bie etwa bereinfließen möchte, den Eingang. In biefe 
Höhlungen find große Stämme eingewadfen, wovon zwei, bie Ars 
terien, das Blut fortführen, und zwei andere, die Venen, es zu: 
rücdbringen. Dieß ift eine allgemeine Darftellung bes Apparats: 
und die einfachſte Vorftellung feiner Wirkung ift die, baß bei jeber 
Zufammenziehung eine Portion Blut, wie durch eine Sprige, in 
die Arterien getrieben, und bei jeder Ausdehnung eine gleiche Por: 
tion aus den Venen aufgenommen wird. Daburd erfölgt bei jedem 
Pulsſchlage eine Bewegung und Veränderung in der, in ber Hoͤh⸗ 
Yung enthaltenen Blutmaffe, melde in dem Herzen eines erwachſe⸗ 
hen Menſchen etwa eine Unze beträgt. Jede Herzlammer enthält 
menigftens eine Unze Blut, Das Herz zieht fih viertaufendmal 
in einer Stunde zufammen, woraus folgt, baß alle Stunden 4,000 
Unzen oder 350 Pfund Blut durch bas Herz firömen. Nun be: 
trägt die ganze Blutmaffe gegen 25 Pfund, fo daß eine ber gans 
zen Blutmaffe gleiche Quantität von Blut vierzehnmal in einer 
Stunde, oder alle vier Minuten ungefähr einmal durch das Herz 
geht... Wir wollen einmal diefes Verhaͤltniß bei einem ber orößs 
ten Thiere betrachten. Die Aorta eines Walfifches bat eim groͤ⸗ 
feres Galiber, als die Hauptröhre ber Waſſerwerke an ber Lonb: 
ner Brüde; und das Durdbraußen des Waſſers durch biele 
Roͤhre kommt weder in der Kraft, noch in der Schnelligkeit dem 
Herausſchießen des Blute aus dem Herzen des Walfiſches gleich.” 
Nah Dr. Hunter werben 10 —15 Gallonen Blut auf einen 
Bug aus dem Herzen eines Walfifhes mit ungeheurer Schnel⸗ 
ligkeit durch eine Röhre von einem Fuß im Durchmeſſer ausge 
preßt. Die Worftellung erfüllt bie Seele mit einem wundervollen 
Grauen. &. Dr. Hunters Anatomie des Walfifhes in ben 
Phil, Transact, 


„Es war notpwendig, daß das Blut nah und. nad in Be 
rahrung mit der Luft gebracht wurde; es wird deßwegen, fo wie 
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ed von bem Berzen aus ben Venen bes Körpers aufgenommen wors 
ben ift, unb bevor es wieberum in bie Arterien gefhidt wird, durch 
bie Kraft der Zufammenziehung bes Herzens, und durch die Aus: 
hälfe einer befondern Arterie, in bie Lungen geſchickt. Bon biers 
aus wirb es, nachdem bie oben angeführte Veränderung mit ihm 
vorgegangen ift, durch eine große Vene wiederum zum Herzen zu: 
rüdgeführt, um, nad biefer befondern Vorbereitung, von neuem in 
dem Syſteme vertheilt zu werben.’ 


„Sin Anatom, ber mit bem Bau bes Herzens bekannt ift, 
Eönnte vor der Hand fagen, daß bas Ganze ein Spiel iſt; aber er 
würbe dech, wie ich glaube, bei der Verwickelung bes ganzen Mes 
&aniemus, und bei der Zartheit von mandyen heilen beffelben, 
zugeftehen, daß es immer einer Störung ausgefegt it, ober daß es 
fi) bald abnugen würbe. Und doch muß nun diefe wundervolle Ma: 
fine, nit nur Zag und Nacht, und öfters go Jahre lang, alle 
24 Stunden mit 100,000 Stößen, und mit Ueberwindung von großem 
MWiderftande geben, fonbern fie muß auch ihre Thaͤtigkeit für bie ger 
nannte Beitbauer ohne Störung und ohne Grmattung fortfegen.‘ 





10. 4 


Bon ben Verbindungen des Stick⸗Stoffs und 
Sauerftoffs. 


Ealpetriges Oxydgas befteht aus zwei Maas Stidftoff: 
gas und einem Maaß Sauerſtoffgas. Und wenn 200 Cubikzoll 
Etidfloffgae — 59.20 Gran mit Hundert Cubikzoll Sauerftoff: 

ga8 — 33.75 Gran gemifcht werden. 


92.95 Ä 
fo werben die 300 Cubikzoll durch bie Verbindung zu 200 Boll ver: 
dichte werben und folglid werden 100 Cubikzoll falpetriges Oxyd⸗ 
gas 46.47 Gran wiegen. 


Salpetriges Gas ift zufammengefegt aus gleichen Maafen 
Stickſtoffgas und Sauerfloffgas, und wenn 
200 Subitzoll bag erfiere — 59.20 Gran vermiſcht wird mit 
200 Eubitgol Sauerſtoffgas = 67.50 Gran 


126.70 
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fo wird bei bee Werbindung Feine Verbichtung ftatt Haben und 
100 Gubilzoll falpetriges Gas 31.67 Gran wiegen. 


Salpetrigfaures Gas, befteht aus zwei Maaßen Stickſtoff⸗ 
gas und vier Sauerfloffgas, und wenn 
200 Cubikzoll das erſte — 569.20 Gran gemifht wird, mit 
400 Eubilzoll Sauerſtoffgas = 135 20 | 20 Gran 
194.20 
fo werben bie 600 Cubikzoll fih auf 300 Zoll verbichten, foigtig 
100 Eubik zoll Salpetrigfauresgas wiegen 64.73. 


Salpeterfäure befteht aus zwei Maafen Stickſtoffgas und 
5 Maafen Sauerftoffgas; aber die Eriftenz biefer Säure im gass 
förmigen Zuftande ift fehr problematifh, wie fie Humphry Dapvy 
in feinen Elementen ber chemiſchen Philofophie bewiefen hat. Wenn 
man jenes Werk vergleiht, fo wirb man finden, daß die bier von 
Berehnung abgezogene Abgaben, ziemlid mit ben Abgaben biefes 
berühmten Chemikers übereinfommen. Note w. p. 37. 


IL 


Beifpiele von Affinität. 





Man nehme etwas gewöhnlidhe Bittererbe, unb gieße allmälig 
verbünnte Salpeterfäure barauf, bis alle Erbe aufgelöf’t ift, fo 
ift dieß ein WBeifpiel für einfahe chemiſche Affinität. Wenn aber 
eine Potafhenauflöfung auf die vorige Mifhung gegoffen wird, fo 
wird die Potafche, vermöge ihrer größeren Affinität zu der Säure, 
diefe ber Bittererde entziehen, und bie Bittererbe wirb wiederum 
präcipitirt werben. 


Man bringe zu einer Geifenauflöfung ein wenig ſchwache Schwe: 
felfäure. Da die Säure eine größere Affinität zum Alkali der Seife 
bat, als das Alkali zum Zalg, fo wird fie fi mit dem Alkali vers 
binden, und der abgetrennte Zalg wird ſchwimmend auf ber Ober: 
flädye ber Fluͤſſigkeit angetroffen werben. 


Man Iöfe einige Unzen Gulfat bes Eifens in Moaffen auf, 
und fege bas Salz allmälig fo zu, bis bie Flüffigfeit trübe wird; 
wenn man nun einen Strang von Baumwollenfaͤden in bie Auf: 
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Iöfung taudt, und barin hin und her bewegt, fo wirb biefer alles 
Gifenoryb wegnehmen und die Flüffigkeit durchſichtig machen. Diefe 
Wirkung erfolgt aus ber großen Affinität, welhe die Baummolle 
zu ben Eifenoryben hat. 


Wenn Quedfilber in eine gläferne Bouteille gebradht wird, 
fo erfcheint feine Oberflähe conver, weil bas Qiuedfilber nur eine 
ſehr ſchwache Affinität zum Glafe hat; wenn es aber in ein metal: 
liſches Gefäß gebraht wird, fo wird feine Oberflähe concavr 
wie bie von andern Fläffigkeiten erfcheinen, weil es fi mit den 
Wandungen des Gefäßes zu verbinden firebt. Dieß kann als eine 
auffallende Probe von metalliiher Wahlverwandtfchoft angeführt 

werden, (Wer bie Cohaͤſionskraft als eine von ber demis 
(hen Affinität weſentlich verſchiedene Kraft anf ieht, wird diefem 
nit beipflichten). 


„Die Grundfäge bes Kärbens können ebenfalls’ ganz auf dhemi- 
The Grundfäge zurüdgeführt werden. Die färbenden Theile befigen 
chemiſche Eigenfhaften, die fie von allen andern Subſtanzen unters 
ſcheiden; fie Haben ganz eigenthuͤmliche Attractionen, mittelft wel— 
her fie fi mit Säuren, Alfalien, metalliihen Oryden und Erben 
verbinden. Die Verſchiedenheit in ben Attractionen ber färbenden 
Theile zur Wolle, Seide und Baummolle ift zuweilen fo groß, daß 
fie fih mit einer von biefen Subſtanzen niht verbinden werden, 
während fie fi fehr leicht mit einer andern vereinigen. &o nimmt 
bie Baummolle in einem Babe, worin die Wolle fcharlach gefärbt 
wird, Beine Farbe an.’ Berthollet. Vol. J. p. 22. Man fins 
det in dieſem Werfe Vol. I. p. 29 u. f. noch mehrere andere ſon⸗ 
derbare und lehrreiche Beifpiele von ben Wirkungen ber chemiſchen 
Affinitäten in der Kunft der Färberei. M. f. Trommsdorff in 
deffen Handb. der Faͤrbekunſt, a. a. D. 


Durd die Zufammenfegung und Berfegung ber gewöhnlichen 
Dinte läßt fih die chemiſche Affinität ebenfalls erläutern. Man 
nehme etwas Galläpfeltinctur, unb ein wenig von riner Auflöfung 
grünen Kupferwaffere, die beide für ſich farblofe Fiüffigkeiten find, 
aber zufammengegoffen eine ſchwarze Miſchung liefern. Gin wenig 
ſchwaches Sceidewaffer macht diefe wiederum durchſichtig. Dieß 
kommt davon her, daß das Metall die erſte Säure verläßt, um 
fi mit ber zweiten zu verbinden, zu ber es eine größere Affinität 
bat. Wenn aber von neuem eine Potafchenauflöfung zugefegt wirb, 
fo wird die Salpeterfäure das Eifen verlaffen, und fi mit dem 
Alkali verbinden; und auf diefe Art wirb das noch einmal freiges 
machte Eifen von ber in bem Aufguß befindlichen Galläpfelfäure ers 
griffen werben, und es wird wiederum eine ſchwarze Fluͤſſigkeit 
entftehen. 
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Biele andere Beiſpiele von chemiſcher Affininät find im 13ten 
Capitel und im Gapitel ber Verſuche angeführt. 


12. 


Drud der Atmofphäre. 





Man ſchrieb früher das Auffteigen des Waſſers in einer Pumpe 
bem horror vacui, bem Abfcheu ber Natur für ben leeren Raum, 
zu, den die Natur befigen follte. Diefe abfurde Annahme wurde 
in der Mitte des ızten Jahrhunderts bei folgender Gelegenheit wis 
derlegt. 

Der Herzog von Florenz wollte Waſſer auf eine Hoͤhe don 
50 — 60 Fuß treiben, und ließ zu dieſem Ende eine gewoͤhnliche 
Pumpe verfertigen. Als dieſe aber vollendet war, fo waren bie Ar⸗ 
beiter erftaunt, daß fie nidyt operiren wollte. 

Diefer Fall wurde nun dem berühmten Galilei vorgetragen, 
der fi Leine Erklärung bavon zu maden wußte. Soviel blieb 
aber ausgemadht, daß das Waffer mittelft einer gemöhnlidhen Pumpe 
nicht höher, als bis zu 32 ober 35 Fuß Höhe gebradht werben 
konnte. Diefe Thatſache blieb fo lange unerklärt, bis Toreicelli 
ein Schüler Gallitei’s, zuerft dur eine mit Quedfilber ange: 
füllte Röhre bewies, daß ber Grund biefer Erfdheinung dem Drud 
der Luft zurufchreiben fey. Die phyſikaliſchen Lehrbuͤcher handeln 
biefen Gegenftand ausführliher ab. M.f.Zrommsborff’s Grund: 
riß ber Phyſik. Gotha 1817. ©. 80 ff. 


13. 
Ueber die Bildung des Waffers. 


Im Jahre 1798 machte Here Seguin einen großen Verſuch 
über die Zufammenfegung des Waſſers. Er verbrauchte nicht we⸗ 
niaer ald 25,582 Gubilzoll (oder beinahe zwei Drhofte) entzändlis 
her Luft und 12,457 kebentluft. Die erſte wog 21,039 Grant, 


Ueber die Bildung des Waſſers. 651 


unb bie zweite 6,210, was 7,249 Grane ausmacht, und das erhal- 
tene Wafler wog 7,245 Crane, ober etwa J einer Weinpinte. Der 
Verluft betrug nur 4 Grane, Gin fpäterer Verſuch, bei melden: 
beinahe 24 Pfund Waffer entftanden, wurde von Le Fevre ange 
ftelt. (Dr. Blad, lectures Vol. II. p. 236.) Dr. Black irrte 
aber in dem Gewicht der Gasarten. Denn 25.582 Cubikzoll Waf: 
ferftoffgas, wiegen nur 560 Gran, wenig über die Hälfte deſſen, was 
er angiebt. Und die 12.457 Cubickzoll Sauerftoffgas wiegen nur 
4,200 Gran, — Mebrigens war der Verſuch fehr wichtig, weßhalb 
ih ihn mitzutheilen wuͤnſchte. 


| 14. 
Von ber Riefen: Straße. 


Die Riefen: Straße in ber Grafſchaft Antrim in Ireland ift 
eines der merkwürbiaften Natur: Phänomene unferer Erbe. Der 
Name führt uns natürlicher Weife auf die Vorftellung von einem 
erftaunenswürbigen Kunſtwerke, und als ſolches fcheint es aud in 
den Zeiten der Unmwiffenheit bei Schöpfung feines Namens betrach⸗ 
tet worben zu feyn. Die neuern Phyſiker geben indeffen bei ihrer 
Betrahtung von einem andern‘ Stanbpunfte aus. Um eine umfafs 
fende Borftellung von dieſer unvergleihlihen Merkwuͤrdigkeit zu erhale 
ten, denken wir uns die Annäherung zu berfelben von ber See aus. 
Der erſte Anblid zeigt abhängiges Kelfengeftade, mit ſchroffen 
und ausgedehnten Lagern, wie für ungeheure Xerraffen bered: 
net. Bald zeigt es fidy aber, daß biefe Felsmaſſen, ftatt in hori— 
zontalen Lagern aufgefhichtet zu feyn, aus Bafalten ober edigen 
Säulen beftehen, die fih fo genau an einander anfdhließen, daß, ob: 
fhon ihre Trennung von ber Spige bis zu ihrem Grunde fihtbar 
ift, doch kaum etwas in ihre Zwifchenräume eingebradht werden kann. 
Wir haben fhon früher einige Bemerkungen über biefes wundervolle 
Phänomen gemadt, da aber das Ganze wirflih in feinen Eleinften 
Zheilen noch mertwürbiger ift, ala im Großen, fo werben folgende 
umftändlihere Nachrichten vielleicht nit ohne Intereſſe feyn. 


Die Säulen felbft beftehen nicht aus einer einzigen feſten und 
aufrehten Steinmaffe, fondern find aus verfchiedenen Eurzen Glie— 
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bern zufammengefeßt, bie nicht mittelft flacher Oberflaͤchen, wie 
bieß bei Kunftwerfen der Kal ift, auf einander pafien, fondern 
bie fo in einander gegliedert find, wie ein Knoden in fein Ge: 
lenk, fo daß bas eine Ende eines Gliedes eine Höhlung bildet, in 
welche das convere eines anbern entgegenfegten genau einge 
fügt ift, ein Umftand, der erſt durch die Trennung von zwei folden 
@äulengliedern fihtbar wird. Die Ziefe ber Koncavität beträgt 
gemeiniglih 3 bis 4 Boll; und, was befonbers merkwürdig if, 
die Gonverität und bie correfpondirende Goncavität folgen durchaut 
nicht der äußern fünfedigen Figur der Säule, fondern fie find voll: 
kommen rund, und fo breit, als der Durchmeſſer ber Säule es ge: 
flattet. (Die Zeutfhe Jugend wirb in biefer Hinfiht auf Ber 
tuch's Bilderbuh verwiefen, mo einige Gelente von den Gäu 
len ber Riefen Straße, nebft einer Anficht ber legteren vorgeftellt 
find. A. d. u.) Es if ferner bemerlenswerth, daß bie Artion 
lation biefer Zufammenfügungen bäufig verkehrt ift. Bei einigen gebt 
nämlih bie Goncavität aufwärts, bei andern findet gerabe das 
Gegentheil flatt. 


Die Bildung biefes fo auffallenden Werks ber Natur erklärte 
man durch die Annahme, daß bie ganze Fellenmaffe einmal im 
Zluiditäts » Zuftand fi befunden habe, und nidts anders als bie 
Lava eines feuerfpeienden Bergs fey; baf biefe ungeheure Maſſe 
bei ihrer Abkühlung in bie Kormen zerfprungen fey, bie wir jegt 
an berfelben beobachten; daß fie feitdem durch Erdſtoͤße einige 
Berträmmerungen erhalten habe; daß diefe fogar den Bulkan ſelbſt 
verfhlungen haben, und daß bie Wellen bes benadhbarten Drears 
nun Über bie Stelle rauſchen, wo dieſer ehemals geftanden hatte, 
(Waller’s Geographie.) Solche Geologen aber, die fidh „'ı dem 
Wernerifhen Syſteme bekennen, ſchreiben alle dieſe Gefolge der 
Wirkung bes Waffers zu. 





15. 
Bon der Kryſtalliſation. 


Bahn Hat bie Beobahtung gemadt, daß man beirm Zerthei: 
Ien eines pyramibalen Kryftalls von Eohlenfaurem Kalt tautenför- 
mige Bruchſtuͤcke erhält, aus welden er ganz gebildet zu feva 


« 
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fein. Bergmann, fhöpfte daraus bie Idee, daß in jedem 
Kryftalle eine primitive Korm eriftire, aus welder bie, ihr öfters 
ganz unähnlidhen, wirklichen Bormen, durch Uebereinanberlegung 
becrefcirender, oder in Größe abnehmender Schichten erzeugt wer: 
den möchten; und. baß biefe Form durch mechaniſche Theilung der 
Kryſtalle entdbedt werben könnte, und dadurd bie Geſetze der Ent⸗ 
ftehung ber verfchiedenen Kryftalle ſich befiimmen Laffen würden. 
Diep ift die Grundlage bes Syſtems von Hauy. Gr lieferte den 
Beweis von dem, was Bergmann kaum weiter, als in ber Idee 
bargeftellt hatte. Es gelang ihm, zu zeigen, daß ſich in jeder kry⸗ 
flalifirten Subftang, bei allen Verfchiedenheiten ihrer Figur durch 
äußere mobificirenbe Umftände, in allen ihren Kryftallen eine pris 
mitive Korm, gleihfam ein Kern bes Kryftalls vorfinde, ber in 
jeder Subſtanz unveränderlidh ift, und aus welchem die wirklich eri: 
flirenden äußern Formen ihre Entftehung erhalten, 


Den VBerarbeitern ber Ebelfteine ift es fehr wohl befannt, daß 
fi die Kryftalle nur nah gemwiffen Richtungen mechaniſch theilen 
loffen, und alsdann glatte Flächen zeigen, baß fie aber auf jebe ans 
dere Art getrennt, flatt im Bruce wie die andern glänzend zu feyn, 
fplittrig und uneben find. Umſtaͤndliche Auszüge aus bem Werke 
des Abbé Hauy finden fi in faft allen neuern Werken über Mies 
neralogie. M. f. über diefen Gegenftand aber aud die vortreffliden 
Abhandlungen Bernharbi’s in Gehlen's und rd Lehe 
Zournalen nad. 





16. 
Bon ber Berbrennung. 


ur 





Als Bufag zu bem, was bereit? im ıaten Kapitel über bie 
Wirkungen dee Verbrennung angeführt worden ift, bemerken wir 
bier noch, daß thierifhe und vegetabilifhe Subſtanzen, durch bie 
Verbindung ihres Warferftoffs und Kohlenſtoffe mit dem Sauerftoff 
der Atmofphäre, während dieſes Proceffes in Waffer und Kohlen: 
fäure umgeänbert worden find; und baß mit der Zeit daffelbe Waſ⸗ 
fee und dieſelbe Kohtenfäure von den Pflanzen 'aufgefogen, unb 
wieber zerfegt werben, um den Sauerftoff zur Unterhaltung neuer 
Verbrennungen frei zu machen, während fi die Organe ber Ge: 
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waͤchſe den Wafferftoff und Kohblenftoff zu ihrem Wadhsthume und 
zu ihrer Ernährung zueignen. Dadurch ift ein regelmäßiger und 
fortbaurender Kreis von Berbindbungen und Zrennungen gegeben, 
und alle organifhe Wefen müffen zu einer beflimmten Zeit dieje⸗ 
nigen Elementar » Subftanzen wieder zu ber allgemeinen Maffe ab: 
liefern, bie ihnen die gütige Natur zur Erhaltung ihrer Eriftenz 
geliehen hatte. 


17. 
Ueber bie Wirkung einer heftigen Kälte. 


In Island und den nörblidheren Pımkten von Europa und Aſien 
fällt der. Thermometer häufig bis auf Bero, b. i. 32 Grad unter 
dem Gefrierpuntt. Belanztlid ift er an ber Hubfonsbai felbfi noch 
um 50 Grab tiefer gefunfen. Wenn man Steine oder Metalle, bie 
folden Kältegraden auögefegt waren, mit der Zunge oder weidhern 
Theilen des menfhliden Körpers berührt, fo faugen fie die Wärme 
aus biefen Theilen fo raſch auf, daß bas Fleiſch dadurch augenblid: 
li gefriert und abftirbt, und das Lebensprincip barin ganz verloͤſcht 
ift. Einige Mitglieder der Kranzöfifhen Akademie ber Wiffenfhaf: 
ten, bie das nördliche Ende des Baltifhen Meeres bereii’ten, und 
untere dem Polarzirkel übermwinterten, mußten alle möglide Bors 
fihtsmaaßregeln anwenden, um ſich vor ben gefährlihen Kolgen ber 
herrſchenden Kälte zu ſichern. Sie ſchuͤtzten fid foviel wie möglid 
vor dem Eintritte ber Außern Luft in ihre Zimmer, unb wenn fie 
zuweilen genöthigt waren, ein Benfter oder eine Thüre zu öffnen, 
fo gefror plöglih alle Keuchtigkeit von ihrem Athmen, bie in bem 
Bimmer verbreitet war, und bilbete fi zu Schnee; wenn fie ges 
ndthigt waren, bie Lalte Luft einzuathmen, fo fühlten fie einen 
zerteißenden Schmerz in den Zungen, unb fie hörten das krachende 
Berreißen bes Zimmerholzes durch die erpanbirende Wirkung der 
Kälte auf die in feinen Poren enthaltene Feuchtigkeit. Bei biefer 
fürdterlihen Kälte fiel ber Thermometer bis zu 33° unter Null, 
Die größte Kälte, die man in London und feinen Umgebungen kennt, 
iſt die vom asften Dec. 1796, wo ber Thermometer auf 20 unter 
Null fiel. 


Vergl. Boyle’ Observations on Cold, Kirwan on Tem- 
perature und Parles chemical Essays Vol, I, p. 103. 
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18. 
Ueber dad Zurüdtreten des Oceans. 





Man findet auf ber Gpige des Mont Perbu, in den Pyre- 
näen, bie 9,000 Buß über bie Meeresflaͤche hervorragt, eine un: 
zählige Maffe von Seeprobuften, die beweifen, daß entweber ein 
großes Zurücdtreten bes Oceans, oder eine aͤußerſt beträchtliche 
Erhebung der Gebirge unferer Erbe ftattgefunden haben muß. Die 
erftere Annahme ift vielleicht bie wahrſcheinlichſte. Was ift nun aus 
biefem großen Wafferkörper geworben? Einige Naturforfcher find 
ber Meinung, daß er fi in der Atmofphäre verbreitet habe, und 
dort fufpendirt verweilez Andere, daß er einen Abfluß in bas 
Innere unferes Globus gefunden habe; und noch Andere, daß er 
fogar auf andere Planeten übergegangen fey. Geitdem man aber 
weiß, daß das Maffer eine zufammengefegte zerfegbare Subſtanz 
it, find nod andere Löfungen diefer fo fchiwierigen Frage mög: 
lid. Das Waffer geht in die Zufammenfegung ber meiften Sub⸗ 
flanzen ein; und wenn es fi mit einigen verbindet, ohne feine 
Natur zu verlieren, fo kann es ſich hingegen mit andern, ohne 

serfegt zu werben, und ohne -aufzubdren, Wafler zu ſeyn, nicht 
vereinigen. Auf bie legtere Art gefchiebt es, daß es feinen Sauer: 
ſtoff an die Metalle, und feinen Wafferftoff an die Pflanzen abs 
tritt. Wenn diefe beiten Grundftoffe einmal getrennt find, fo 
laſſen fie ſich nicht wieder zur Bildung von Waffer, ohne die Eon: 
currenz don befondern Umftänden, die feltener eintreten, verbins 
ben. Herr Poiret, ber in dem erften Bande bes Journal de 
Phys. über diefen Gegenftand geſchrieben hat, ſcheint der Meinung 
su feyn, daß zu der Zeit, wo bie Erbe faft ganz mit Waffer ber 
deckt war, ein ſehr betraͤchtlicher Theil dieſer Fluͤſſigkeit nothwen⸗ 
diger Weiſe von den Seethieren verzehrt werden mußte, die in 
eben dem Magaße zahlreicher vorhanden waren, als die Waſſer⸗ 
moffe größer war. Diefe Annahme wird durd die Kenntniß eines 
Umftandes noch befonders unterfiügt, daß nämlih der Wafferftoff 
ber Grundftoff des thierifchen Fettes ift, und daß fich das Fett bei 
feinem Zhiere in ſolchem Ueberfluffe vorfindet, wie bei mehreren 
Filhgattungen und bei den Walfifhen, wo es den vorzäglichften 
Theil ihrer ganzen Subſtanz ausmaht. Außerdem giebt es eine 
ungeheure Anzahl von Mufheln und Polypen, wovon bie letztern 
während ihres Lebens Palkartige Klippen erbauen, bie burdaus 
aus den gepulverten Reſten ihrer Gehaͤuſe und der Zufammenfüs 
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gung in Röhren beftehen, bie allmälig zu fogenannten Corallen⸗ 
riffen vom Grunde ber See, bis an ihre Dberflähe auffteigen. 
Diefe Felfenmaffen ftellen Anfangs unfrudtbare Eilande bar, bee 
decken fi aber bald mit zahlreihen Pflanzengefchledtern. Diefes 
große Werk entfland fomit auf Koften bes Waſſers, das ſich mit 
der zunehmenden Anzahl organifher Wefen immer fchneller vers 
minderte. Er ftellt noch überbich den Sag auf, daß auch durd 
die Vulcane ein großer Wafferverbraudy vor ſich gegangen ift, und 
fo überhaupt bei Bildung fteinartiger Körper, wovon mehrere bis 
zum vierten Theile ihrer Maffe Waffer enthalten Die legte Ur: 
fache des Wafferaufmands, deren er erwähnt, ift bie Pflanzenveges 
tation. Durch bdiefen Proceß wird das Waſſer in Külle und be 
ftändiger Dauer zerfegt, und in einem mit ber Zunahme der Erbs 
oberflädhe immer fteigenden BVerhältniffe.: Hales fand, daß eine 
Pflanze, die drei. Pfund wog, um zwei Pfund in ihrem Gewichte 
zunahm, nachdem fie einige Zeit mit ihren Wurzeln im Waffer 
verweilt hatte. Wenn wie bamit. bie Vorftellung von einer ſchon 
feit Tauſenden von Jahren flattgefundenen Begetation, und von 
jenen ungeheuren Wäldern verbinden, bie einft den Boden ber ges 
genwärtig cultivirten Länder bebedit haben; und endlich die ber 
trähtlihe Tiefe ber Zorflager und der Gteinkohlenmaffen ber 
traten, bie fo viele vegetabilifche Ueberrefte enthalten, wie uners 
meßlich muß uns dann nicht die Waffermaffe erfcheinen, die zur 
Bildung aller diefer Subftanzen, und zur Unterhaltung einer, in 
einer folde Zeitperiode fo ausgedehnten Vegetation, nothwen⸗ 
big war! | 


Gine neuere Entbedung bes Hrn: Harrop, beren am Ende 
bed 4ten Kapitels bereits Erwähnung geſchehen ift, beutet noch auf 
eine andere Quelle ber Berminderung bes Waffers, als bie von Hrn. 
Poirét aufgezäplten find, hin. Diefe Entdedung ermweift eine dem 
Stidgas zutommende Kraft, den Sauerftoff aus dem Waſſer aufs 
zufaugen, bis das Gemiſch von Stidftoff und Gauerftoff jenes Ber: 
haͤltniß erreiht hat, das bie Bufammenfegung der atmofphärifchen 
Luft darbietet. 
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19. 
Morveau’s Präfervativ s Phiolen. 





Die von Morbeau zus Verhinderung ber Anftedung von 
Sontagien erfundenen tragbaren Phiolen werben auf folgende Art 
bereitett 


Dan bringt 46 Grane gebblid zerftoßenes Pulver von ſchwar⸗ 
gem Braunfteinoryd in eine Eleine ſtarke Glasphiole, bie mit ei« 
nem genau anſchließenden eingeriebenen Stöpfel verfehen ift, und 
fegt ungefähr zwei Drachmen Galpeterfäure von einem fpecififchen 
Gewicht von 1,400, und ein gleihes Maaß Galzfäure von 1,134 
hinzu. Man fließt nun mit dem Stöpfel zu, unb verwahrt die 
Hanze Phiole in einem hölzernen Futteral fo, baß bei'm Abnehmen 
des Dedeld Nur der Stöpfel frei il. Man bedient fi nun biefer 
Phiole in Hofpitälern und an andern angeſteckten Orten, indem 
man bloß, mit abgewendeter Nafe, den Stöpfel dffnet, und alss 
dann wieder verfäließt, fo wie fi ber Geruch bes oxydirten ſalz⸗ 
fauren Cafes ankündiget. ine gut zubereitete Phiole biefer Art 
kann mehrere Jahre, ohne ihre Wirkung zu verlieren, gebraucht 
werben. MWebrigens barf die Mifhung nicht mehr, als J bed Ges 
füßes einnehmen, 


Man mifche einige Unzen gepulbertes ſchwarzes Braunſteinoxyd 
und Küuͤchenſalz auf einer Schuͤſſet; man ſetze bie Schuͤſſel in das 
verdaͤchtige Haus, und ſprenge von Zeit zu Zeit etwas Schwefelſaͤure 
auf die Miſchung, welche eine hinlaͤngliche Quantität oxygenirtes 
ſalzſaures Gas entwickelt, um das fauligte Miaſma zu neutraliſiren 
und den Ort wieder geſund zu machen. Wenn man es in bewohn⸗ 
ten Zimmern braucht, ſo muß man die Vorſicht brauchen, von der 
Schwefelſaͤure nur wenige Tropfen auf einmal hinzuzuthun, um 
nichts davon unmittelbar einzuathmen. Guyton Morveaux Abs. 
handlung über die Mittel, die Luft zu reinigen, der Anſteckung zu⸗ 
vorzufommen und die Fortſchritte berfelben zu hrmmen. % d. Er. 
von Dr. F. H. Martens. Weimar 1805: Vergl. au Chemi- 
cal Essays, Vol. IV, p. 163. 


Darteb Hemifder Katehiömus. 3. 42 
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20. 
Vom Kall: und Waſſerkitt. 


Dr. Watſon hat die Bemerkung gemacht, daß „in Rändern, 
wo fi die die gewöhnlichen Materialien zur Bereitung eines Kalk⸗ 
mörtel® nicht vorfinden, es für tem Grundbefiger ber Mühe werth 
feyn mödte, die Oberflähe des Bodens, und felbft noch die etwas 
tieferen Theile beffelben, zu unterſuchen; da nämlid die kalkartigen 
Subſtanzen nicht immer zu harten größern Maffen vereinigt find, 
fondern zuweilen in Form einer lodern Erde, von verſchiedenen Far: 
ben ‘gefunden werben.‘ 


Es möchte vielleicht bei dieſer Gelegenheit für Manchen inte ° 
reffant feyn, die Bereitungsart eines aus gewoͤhnlichem Kalk ver 
fertigen Mörtel, der unter dem Waſſer erhärtet, zu erfahren. 
Der fogenannte magere (poor) Kalt hat diefe Eigenfdaft; da er 
aber nur. felten vorkommt, fo wird er mandmal ein theurer Ar» 
titel. Folgendes ift aber ein gutes Surrogat, unb kann bei’m 
Hau von Brunnen, Wafferleitungen u. f. w. mit Bortheil ge: 
braucht. werden: Man mifche 4 Theile grauen Sand, 6 Theile 
ſchwarzes Braunfteinoryb, und go Theile guten fein gepulverten 
Kalk zufammen, und calcinire nun die ganze Maffe, um die Koh: 
lenfäure auszutreiben, Wenn die Mifhung nad) einer guten Gal: 
cination erkaltet ift, fo wird fie mit 60 Theilen aufgefchlemmten 
Sandes zur Mörtelconfiftenz verarbeitet. . Ein Klumpen davon, 
in’s Waſſer geworfen, wird dann fogleih hart werden, Man 
Tann übrigens ſolche Mörtel no mohlfeiler dadurch bereiten, daß 
man gewöhnlichen ungelöfhten Kalk mit einer beftimmten Quans 
tität fogenannter weißen Eifenerze, oder geringhaltiger Eifenerze, 
vermifht. Diefe Erze beftehen bauptfählih aus Braunftein und 
Tohlenfaurem Kalk oder Kreide. Jedes Verhaͤltniß einer Miſchung ' 
von gewöhnlichen Kalle und Sande wird fiher unter dem Waſſer 
weich wesben. 





21. 
om Lichte. 


Da id, bei diefem Werke bloß die erſten Grunbfäge des chemi» 
Then Wiffens abhandein wollte, fo habe id abfihtlih eine allge⸗ 
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meinere Unterfuhung über die Natur bes Lichts Übergangen. Wir 
befigen überhaupt nody ſehr unvollfommene Kenntniffe über diefen 
Gegenftand, und felbft das Bekannte ift für die Kaffungsfraft der 
Zugenb im Allgemeinen fo dunkel und ſchwer, baß fie ſich daſſelbe 
erft bei bedeutenden Kortfhritten in andern Zweigen ber Wiffen- 
fhaft aneignen kann. Indeſſen ift doch die Schnelligkeit des 
Lichts von ber Art, daß fie den Geift ber Jugend auf eine wuns 
derbare Art ergreifen muß, unb id Fann daher nicht unterlaffen, 
bier folgenten Auszug aus Dr. Thomſon's Syflem der Chemie 


anzuführen: 


„Ss ift erwieien, daß das Licht ungefähr 8 Minuten braudt, 
um zur Beleuchtung von einer Hälfte der Erdkugel anzukommen. 
Es bewegt fih daher in ber erflaunenswürdigen Schnelligkeit von 
200,000 Meilen in einer Secunde; wenn baber jedes feiner Theile 
den nur das Gewicht von dem taufendften Theile eines Grans haͤt⸗ 
te, fo müßte feine Kraft.ftärker, als die einer, aus einer Flinte abs 
geihoffenen Kugel ſeyn. Selbſt bei einem Gewichte von Einem 
Millionentbeile eines Grans, müßte Alles, was ibm in den Weg 
täme, zerftört werden. Selbſt ader bei einem Millionentheile des 
legtetn Gewichts würde bie Kraft noch ſehr auffallend feyn. Wie 
Hein muß nun aber ein Lichttheilchen feyn, das nicht einmal einen 
empfindbaren Eindrud auf das zarte Drgan des Auges made? 
Wir Bm daher die Ueberzeugung, daß Bein Lichttheildhen den 
— — —tten Theil eines Grand wiegt.’ 
2,000000,000,000 

Es muß: bemerkt werben, baß ‚das Licht aus dem Gonnen« 
körper mit einee Schnelligkeit ausftrömt, bie nur mit der Ausdehr 
nung feiner großen Zagereifen im Verhaͤltniß if. Es mandert 
von Planet zu Planeten, von der Sonne zu Sonnen, fpendet ars 
ben und Delle aus, unb belcbt bie ganze Natur. Es bewegt fi 
niemals in Kıeifen und Ummegen, wie andere große Weltkörper im 
weiten Raume, fondern ftrebt in gerabdlinigter Richtung vorwärts; 
unb wenn es durch Zwifchenförper nicht durchgeht oder fi mit ih— 
nen verbindet, fo wird es wiederum an andere Objecte reflectirt. 
Es fcheint feine Wohlthaten Über das ganze Univerfum zu verbreis 
ten, und beherrſcht demnad) das ganze AU.’ zn. und me: 


taphyſiſche ——— 
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22. 


Bon der Natur und Bildung des Salpeteis. 





England erhält den größten Theil’ feines Salpeters aus Oft: 
indien Sollte dieſe Quelle verfiegen, fo müßten kuͤnſtliche Ein: 
rihtungen nad dem Beifpiele von Kranfreih gemadht werden. Im 
zweiten und dritten Jahre der Republif ließ die Regierung zwei 
junge verftändige Leute aus jedem Diftricte nah Paris Fommen, 
Auf diefe Art kamen beinahe eilf hundert Individuen zufammen, 
die von ben erften Chemikern einen regelmäßigen Unterricht zum 
Theil für die Fabrikation der Kanonen, zum Theil zur Salpeterbe: 
reitung für den Schießpulverbedarf erhielten, Die Eleven wurden. 
naher, ihren Fähigkeiten gemäß, in bie verfchiedenen Anftalten 
vertpeilt, und auf diefe Art Salpeter im Weberfluffe gewonnen. An- 
nales de Chimie, XX, 298. 


Die Theorie ber Salpeterbildung ift erft neuerlih bekannt ges 
worden. Eine beiwundernswürbige Abhandlung über diefen Gegen: 
ftand von Chaptal ſteht in den demifhen Annalen T. XX. unb 
nimmt 47 Seiten ein. ine nüglihe Anmweifung über die Raffinis 
zung bes Salpeters iſt berfelben angehängt. Im XXIII. Bande 
beffeiben. Werks befindet fi auch eine Abhandlung von Guytons 
Morveau über ben naͤmlichen Gegenfland, M. f. au die oben 
angezeigten Werke. 


Eine große Quantität von Salpeter wirb in ben Vitrioldl; 
Fabriken verbraudt. Er wird zu dieſem Zwecke, Klein geftoßen, 
dem Schwefel beigemiſcht, um bei der Verbrennung des Schwefels 
Sauerſtoff zu liefern. Aus demſelben Grunde bildete er auch einen 
zuſammenſetzenden Beſtandtheil der alten, vormals unter dem Na— 
men des Griechiſchen Feuers belannten, zerſtorenden Zuſam— 
menfegung. Schwefel, Harz, Alkohol, Kampher und andere Brenns 
ftoffe, wurden mit Salpeter zuſammeng ſchmolzen, und in diefe ge: 
ſchmolzene Maffe wollene Seile getauht, die nahher zum Gebrau: 
he aufzerolt wurden. Man zündete nun biefe Ballen art, und warf 
fie in die Lager u. f. w. der Finde; da nun die Brennftoffe einen 
immermährenden Zufluß von Sauerſtoff erhielten, fo Eonnten fie 
durch nichts ausgelöfht werben. 


Bei der Belagerung von Konftantinopel, unter ber Regierung 
des Leo, wurden viele Schiffe ber Belagerer durch dieſe chemiſche 
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Bufammenfegung zerftört. Die Bereitungsart biefes gefährlichen 
Berftörungsmittels ift fhon vor mebreren Jahrhunderten verloren ge: 
gangen. Bor Kurzem hat aber ein Bibliothekar bed Königs von 
Baiern, in einem fehr alten Iateinifchen Manuferipte, die Anleitung 
zu feinee Bereitung wieber aufgefunden. 


22. 
Bon dem Muriate des Bleies. 


J 


Das leicht zu verfertigende Muriat des Bleies giebt dem 
Schüler ein angemehmes Beiſpiel von metalliſcher Kryſtalliſation. 
Man nehme gewöhnlide rothe WBleiglätte, und gieße J ihres Ges 
wichts gute ftarfe Salzfäure darauf, und rühre das Gemifch gut um. 
Wenn man es bis zur Trockenheit hat ſtehen laffen, ſo ſchmelze 
man es in einem Ziegel, und gieße es nun gefchmolzen in ein mes 
tallenes Gefäß. Die erkaltete Maffe wird ein ſchoͤnes glänzendes 
Gelb zeigen, und zerfählagen die regelmäßigfte Kryftallifation zei⸗ 
gen, bie man ſehen Eunn. 





24. 
Von ber Anwendung. bed Alauns. 


Der Alaun hat in den Künften einen fehr ausgebehnten Ge: 
brauch. Man gebraudht ihn in ber Färberei, um verfchiebenen 
SHflanzenfarben Dauer zu geben, bie fonft abfchießen würden. Mits 
telſt diefes Salzes find wir im Stande, bie von ben Alten fo ſehr 
bemwunberte Farbe bes Purpurs zu erhalten, die unter dem Namen 
bes Tyriſchen Purpurs befannt war, und bie bei Zobesftrafe Nie» 
mand, al& die Kaifer, tragen durften. Er dient aud bei'm Lichter: 
machen, indem er dem Talg Gonfiftenz und Feftigfeit ertheilt. Auch 
wird er bei ber Fiſcherei der Etodfifhe zum Zubereiten berfeiben 
zur Trocknung gebraucht, indem er die Eiaenfchaft befigt, das Galz 
am Deliquefciren zu bindern. In der Gärberei brauht man ihn, 
um ben Häuten, wenn fie aus ben Kalkgruben weich hervorkommen, 
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Zeftigkeit mitzutheifen. Auch bei anbern Leberzubereitungen iſt er 
noch außerdem dienlih. eine Wirkung zur Verhütung der nads 
tbeiligen Kolgen einer feuchten Atmofphäre zur Aufbewahrung von 
Fiſchen ift bereits erwähnt worden; zu gleichem Zwecke wirb er auf 
zur Bereitung von Papier, um das Schießpulver darin zu fchügen, 
gebraucht; aud fängt ein foldes Papier nicht leicht Feuer. Die 
bedeutenbdften Vortheile ziebt man aber von biefem Salze bei ber 
Bereitung der effigfauren Thonerde für die Kattundruderei; ein Ars 
titel, der bei dem gegenwärtigen Zuſtande biefes Gewerbes wahrs 
haft unentbehrlich ift. Sie wird durch effigfaures Blei durch dop⸗ 
pelte Zerfegung bereitet. Gin leihtes Verfahren bei der Bereitung 
berfeiben ift in Berthollet’s Verſuch ber Kärbereitunft, und in 
Zhomfons Syſtem der Chemie u. f. w. angegebfn. Chemical 
Essays. Vol. ll. p. 137. 





: 28. 
Bon dem Kohblenftoffe und feinen 
Verbindungen. 


— 


Der Kohlenſtoff zeigt ſich, ſowohl in feinem einfachſten Zur 
flande, als Diamant, wie auch ald gemeine Kohle, nicht allein durch 
das Alter unzerftörbar, fondern er bleibt auch in allen feinen ums 
endlihen Berbindungen immer berfelbe. Im Zuftande als Fohlen: 
faures Gas fommt er, in Verbindung mit Erden und Eteinarten, 
in unermeßlidyen Quantitäten vor; und obfchen feit Tauſenden von 
Jahren unter unermeßlihen Felsmaſſen begraben, oder im Mittels 
punkte von Gebirgen, bleibt er doch immer Kohlenfäure; denn dieſe 
iſt nicht fo bald von ihrer Schlafitätte befreit, als fie ſchon mit als 
ler Kraft und Leben einer neuen Bildung emporfteigt, ohne durd) 
die fchlafende Unthätigfeit dur Zahrhunderte im geringften verän: 
dert worben zu feyn. Die Betradtung biefes Gegenftandes giebt 
felbft einen fehönen analogen Schluß zu Gunften der menschlichen 
Auferftefung: Tu perire et Deo credis, si quid oculis nostris 
hebetibus subtrahitur? Corpus omne, sive arescit in pulve- 
rem, sive in humorem solvitur, vel in ecinerem comprimitur, 
vel in nidorem tenuatur, subducitur nobis, sed Deo elemen- 
torum custodi reservatur.‘“ Minucius Felix, edit, Quzelii, 


P: 326, 
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27. 


Bon der hemifchen Zerfegung ETaSaUIDE 
Weſen. 





Die Veraͤnderungen, welche die Materie durch die Zerſetzung 
aller organiſchen Weſin beſtaͤndig erfährt, gab wahrſcheinlich zu ber 
alten Lehre der Seelenwanderung Veranlaſſung. Man vergleiche 
die Anmerkung S. 478 und 499 und bie Zuſatznote No. 37. 





27. 4 
Ueber die Bereitung des Schrots. 





Die Schrotbereitung hat etwas Beſonderes, das wahrſchein⸗ 
lich einem jungen Leſer Vergnuͤgen macht. Bei'm Schmelzen des 
Bleies wird eine kleine Quantitaͤt Arſenik zugeſetzt, wodurch ſein 
Berfallen in ſphaͤriſche Tropfen beguͤnſtigt wird. „Es wird ges 
ſchmolzen in einen Cylinder gegoſſen, deſſen Umfang mit Löchern 
durchſtochen ift. Das durd die Löcher ftrömende Blei zertheilt ſich 
bald in Tropfen, die in's Waffer fallen, wo fie ſich abkuͤhlen. Sie 
find aber nicht alle Eugelförmig ; man trennt daher diejenigen, bie es 
find, von den übrigen, und zwar durd eine fehr fcharffinnige Eins 
rihtung.e Das ganze wird über dem obern Ende einer geneigten 
glatten Fläche gefiebt, und die Körner rollen dam gegen bas untere 
Ende. Aber die birmartiq geftalteten mißlungenen Körner rollen uns 
regelmäßig herab und fallen feitwärts, während bie runden gerabe 
herabrollen, und naher burd Siebe, ber Größe nad, fortirt wers 
den. Die Fabritanten des Patentfchrots haben ihren Ofen zur 
Schmelzung des Metalls auf dem Gipfel eines 100 Buß hoben 
Thurms, und verfchaffen fi dadurch eine größere Anzahl von runs 
den Körnern, daß fie das gefhmolzene Metall von diefer Höhe her⸗ 
ab in’s Waffer fallen laffen, indem das Schrot, ehe es in's Waſſer 
fit, fhon etwas erkaltet ift.“ Dr. Blad, Vol. II. p. 604. 
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98. | 
Ueber unverträglide Salze. 





Es giebt gewiſſe Salze welche nicht zufammen in Solution 
feyn koͤnnen, ohne baß eine wechfelfeitige Zerfegung bewertftelligt 
wird. Es ift ſehr wichtig, daß ber denkende Chemiker diefe immer 
gegenwärtig habe. Bon Dr. Henry find fie folgendermaaßen georbact. 
Salze. Unverträglid mit 


Keuerbeftändige alkalini: ) Nitraten ber Kalkerde und Bittererbe, 
fhe Suippate -— . | Muriaten des Kalkerde und Bitters 
erbe. 
Alkalien, 
Sulphat der Kalkerde Carbonat der Magneſia, 
Muriat bes Baryts. 
Alkalien, 
Muriat des Baryts, 
Kom 0° Iritrat, Muriat und Carbonat der 
Kalkerbe, " 
Sarbonat ber Bittererbe. 


Alkalien, 
Sulphat der Bittererde] Muriat des Baryts, 
Nitrat und Muriat der Kalkerde. 


J 
Alkalien, 
Sulphat bes Eifend . JErdige Carbonate, 
Muriat des Baryts. 


Sulphate, 
Alkaliniſche Carbonate, 


Muriats des Baryts . 
| Erdige Garbonate. 


phat der Kalkerbe, 
Alkalinifhe Sarbonate, 
Garbonate ber Bittererde. 
Alkalinifhe Sarbonate, 
Alkalinifche Sulphate, 


Wuriat der Kalkerde 


* Sulphaten, ausgenommen Sul⸗ 
Muriat der Bittererde | 
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Salze, Unverträglid mit 
Alkaliniſche Carbonate, 
Nitrat der Kalkerdbe. Carbonate der Bittererde und Thon⸗ 
erde, | 
Sulphate, ausgenommen Sulphat ber 
L Kalkerde. 

Zu bemerken iſt es aber, daß viele dieſer unvertraͤglichen Salze 
neben einander beſtehen koͤnnen, ohne einander zu zerſetzen, ſobald 
fie in einer großen Menge Waſſer ſich aufgeldfg befinden; ihre 
Unverträglichkeit ift alfo relativ. | 





29. 
Bon der naffen Bergoldbung oder dem 
fogenannten Quidwaffer. 


Mandye Perfonen werben fi gern über bie Leitung biefes Pros 
ceffes unterrigten. Man polirt zuerft das Kupfer, bad man vers 
golden will, mit Sand und ſchwachem Scheidewaſſer, und bringt 
das Stüd in eine verbännte Auflöfung von Quedfiber; das Queck⸗ 
ſilber verläßt feine Auflöfung und präeipitirt fih auf das Kupfer. 
Dieß verurfacht alsvann die Amalgamation des Goldes, das nach— 
ber über das Stüd ausgedreitet wird, und baran abhärirt. Wenn 
das Amalgam gleichförmig darüber ausgebreitet ift, fo wird das 
Stuͤck über Kohlen erhigt, wodurch fih bas Quedfilber verfluͤch⸗ 
tigt und das Gold auf dem Kupfer zurücdbleibt. Diefe, in den 
Birminghamer Fabriken uͤbliche, Methode ift in einer Abhandlung 
von Hrn. Gollard, im gten Bbe. bes Phil. Magaz. geſchrieben. 
Andere VBergoldungsarten Eönnen in Zrommsborffs allgem. 
pharmac. hem, Wörterb, Bd. IV. ©. ff. nachgefehen werben. 


30. 
-  Bom Binn und vom Zinnblede. 


Man benugt das Zinn, um kupferne und eiferne Kuͤchengeſchirre 
damit zu . Aud verwendet man es zur Bereitung des 
Zinnbledhe. iefe® beftcht aus dünnen Eifenbledyen, bie durch fols 
genden Proceß verzinnt werden: Wenn das Eiſenblech forgfältig 
durch Abreiben mit. Sand geglätter ift, fo wird es 24 Stunden 
fang in Waffer getaucht, das durch Kleie oder Schwefeifäure fäu* 
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erlich gemacht worden if. Es wird: nun abgetrocknet, in einem 
Ofen gelinde erhitzt, und zuvor, um bie Orybation zu verhindern, 
mit Kert abgerieben. Im diefem Zuftande wird es nun in geſchmol— 
jenes Zinn getaudht, das niht nur an ber Dberflähe athärirt, fons 
dern großentheils das ganze Blech durchdringt. Umftändlidhere Nach— 
richten über diefes Verfahren, f. in La Grange, Vol. Il. 80, Man 
bat im Handel zweierlei Arten von Zinn, nämlih Zinn in Blöden 
und gekörntes Binn. Das erftere erhält man aus den gewöhnliden 
Binnerzgen, und es wird gewöhnlich in Klöge von 320 Pfund am 
Gewicht zufammenzegoffen.: Es wird alsdann von der geeigneten 
Behörde geprüft, und erhält den Stämpel des fchleihenden Löwen, 
bas Wappen bes Herzogs von Cornwallis, wodurch es erft zum 
geſetzlichen Verkaufe autorifirt wird. Das gekörnte Zinn wirb in 
Fleinen Theilen abgefhwemmt bei den fogenannten Geifenwerten 
gefunden. Es feheint fon in fehr frühen Epoden aus feinem ur: 
fprünglidden Lager abgefhwemmt worden zu ſeyn. Diefe Art von- 
Zinn verdankt ihre Güte nit bloß der Reinheit bes Erzes, fondern 
aud ber Sorgfalt, mit der fie gewoſchen und geläutert wird. Man 
bezahlt für den Stämpel vom Gentner vier Schillinge. Dieß ver: 
mehrt die Einkünfte des Prinzen von Wales bedeutend. Umſtaͤnd⸗ 
lihe Nachrichten über das Verfahren bei den Corniſchen Binngruben 
finden fih in dem 6ten Bbe. von Maurice’s Indiſchen Antis 
quitäten, und John Zaylor’s Mittheilungen in bem philoso- 
phical Magazine, 


31. 
BWeinproben. 


= 





Dan weiß, daß betrügerifhe Meinhändler ihre Weine und Obft: 
moftarten durch Zufag von Blei verfüßt haben. Dr. Watfon be 
hauptet, daß dieß zu einer gewiffen Zeit in Paris ſehr gemwöhnlid 
gewefen fey. Er giebt nun die Art an, wie eine ſolche Verfaͤlſchung 
zu entdeden ifl. S. feine chemiſchen Verſuche, Vol, III. 369. An: 
dere Methoden, dieſe und andere Weinverfälfhungen zu entdeden, 
f. bei Dr. Willich in feinen diätet. Worlefungen, p. 357. In 
ben ältern Zeiten hatte man fhon ein Entdedungsmittel für das 
Blei in diefen Klüffigkeiten erfunden, welches man die Würtems 
berger Weinprobe nannte; man erhielt es, indem man Autis 


* 
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pigment mit gebranntem Kalk und Waffer kochte, und die Flüffig« 
keit durchſeihete. Da biefes Prüfungsmittel aber auch auf Eifen 
und andere unfhädlihe Metalle wirkt, fo ift es fche unzuverläffig, 
und man bedient fid jest anftatt deffelben mit mehrerer Sicherheit 
der Habnemanfdhen Pröbeflüffigkeit. Diefe beftebt aus 
Schwefelkalk der mit Weinfteinfäure zufammengerieben, und mit 
kaltem Waffer in einem verftopften Glafe gefhüttelt wird, Man 
gießt nad einigem Stehen die ganz helle Klüffigkeit ab, und hebt 
fie in verfhloffenen Gtäfern auf. ie zeigt die Eleinften Quantitä« 
ten von Blei, Kupfer oder andere ber Gefunbheit nadhtheilihe Mes 
talle durch eine braune ober ſchwarze Farbe an. 

Anftatt dieſer Flüffigkeit kann man audy fi bes mit gefchwes 
feltem Wafferftoffgas gefchwängerten Waffers bedienen. Man ents 
wicelt diefes Gas aus Schwefeleifen das man mit Salzfäure Übers 
gießt. 





32. 
Gediegened Kupfer. 





In einem Thale von Brafilien ift eine Maffe von gebiegenem 
Kupfer von 2 666 Pfunden an Gewicht gefunden worben. Die Bes 
fhreibung berfelben in den Memoiren der Königl. Akademie der 
Wiffenfhaften von Lifabon foll ſehr intereffant feyn, indem bie 
größte Probe von gediegenem Kupfer, die bis jest gefunden worden 
it, nur 10 Pfund wiegt. Anhang zum Monthly Review, Vol, 
XXVII. N. 5. 551. Die fonft gewoͤhnlichen Fundorte bes gediegenen 
Kupfers find Sibirien, Schweden, Ungarn, und einige Theile von 


Frankreich. 





33-- 
Vom Eifen. 


Es giebt verfhiebene Arten, die Eifenerze zu analyfiren. ine 
der leichteften Methoden ift von Dr. Higins angegeben worden; 
man fol nämlih die Quantität von Woafferftoffggs, die ein foldes 
Erz bei feiner Behandlung mit der gewöhnlihden Vermiſchung von 
Schwefelſaͤure und Waſſer entwickelt, bemerken. Dieſe Methode 
giebt allerdings eine ziemlidy genaue comparative Analyfis. "Man 
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nimmt gewöhnlih einen Theil ———— auf 8 Theile Waſſe 
zu dieſem Verſuche. 


Wenn man in einem Eiſenerze Schwefel vermuthet, ſo nehme 
man zwei Maaße von dem Waſſerſtoffgas, das aus dem in Frage 
ftebenden Eifenerze erhalten worden ift,- und feße ein Maaß Sauer 
floffgas hinzu, und entzünde alsdann biefe Gafe mittelſt der Elek: 
tricitaͤt, und unterfuchte naher das durch ihre Verbrennung gewon⸗ 
nene Woſſer. Wenn Ladmuspapier dadurch geröthet wird, fo ift 
bieß ein Beweis, daß das Woffer faure Eigenfchaften hat, und daß 
bas Erz Schwefel enthält, im Gegentheil aber nicht. 


Einige fehr intereffante Belebrungen über die Fabrikation bes 
Eifens und des Stahls, und über die Methode, Coke zu bereiten, 
finden fi in einem Duobdezbändden von Hrn. Horne, unter bem 
Zitel: Ein Verſuch über das Eifen und den Stahl. 


Das Eifen wich in vielen natürlichen Quellen in Koblenftofffäure 
aufgelöf’t gefunden; und ertheilt allen unfern Stahlwaſſern ihren eigene 
thuͤmlichen Charakter. Auch giebt es einige Quellen, welche das Eifen, in 
Verbindung mit Schwefelfäure, enthalten. Man nennt diefe vitrios 
liſche Waſſer. Gin foldyes kommt zu Shabwell in ber Näte von 
£ondon, und zu Ewanfey in Glamorganfpire vor, 


Es ift unter allen Metallen unftreitig bas wichtiafte, ba es 
fo vielerlei Eigenſchaften befigt, in fo verſchiedenen Zuftänden vor: 
kommt, und zu fo manderlei nuͤtzlichen Zweden gebraucht werten 

kann. 





34: 


Von den Eifenwerfen. 





Von der Ausdehnung und Wichtigkeit der Eiſenhandels kann 
man fi durch folgende Ueberſicht von den Eiſenwerken von Güb: 
wales einige Vorſtellungen machen: „Merthyr Tydvill war 
bis zum Jahre 1755 ein ganz unbedeutendes Dorf, als der verftor: 
bene Bacon dort den Pacht von den Eifen: unb Koblenaruben in 
einem Diftrict von mwenigftens 8 Meilen in der Ausdehnung, unb 

Meilen in ber Breite, auf 99 — erhielt. Seitdem wurden 
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diefe Gruben durch ihn an vier verfhiebene Geſellſchaften verpach⸗ 
tet, und dadurch feinen Erben ein reines jährlides Einfommen von 
10,000 Pfunden verſchafft. Der bem Hin. Crawſhay zugehörige 
Theil enthält nun die ausgedbehnteften Eiſenwerke des Koͤnigreichs. 
Er befchäftigt beftändig mehr als 2,000 Arbeiter, und bezahle 
woͤchentlich für Arbeitsiohn, Kohle und andere Ausgaben ber 
Werke, 25,000. Pfund. Die Anzahl’ der Hochoͤfen, bie zu ben vers 
ſchiedenen Gefenfhaften von Merthyr gehören, begreift ſechs zehm 
Um jeben biefer Hochoͤfen befinden ſich Schmiedeeſſen und Prrfmal: 
zen, um die Eifenmaffen in Blech und in Stabeifen zu verarbeiten 
Diefe Werke haben ber ganzen Nachbarſchaft eine ſolche Wichtigkeit 
gegeben, daß das fonft garz umbebeutende Dorf Mertbyr Tydvil 
dadurch zur größten Stadt in Wales geworben ft, die gegenwärtig 


mehr ald 12,000 Ginmwohner zählt.‘ Malkins Scenery of South 
Wales, | 


35. 
Dom Diamant, 


— — 


„Man wird ohne Zweifel die Frage aufſtellen, woher es komme, 
das der reine Kohlenſtoff oder der Diamant fo ſelten iſt, während 
feine Verbindungen in verſchiedenen Zuftänden fo weit und fo haͤu— 
fig verbreiset find? Um dem Erſtaunen derjenigen zu begegnen, 
welche daraus einen Grund des Mißtrauens hernehmen Eönnten, 
bemerkte ih nur, daß die Thonerde ebenfall® eine der verbreiteften 
Subftanzen ift, während der Diamantfpatd, ber nicht weniger fels 
ten als der Diamant ift, doch nichts anderes als Thonetde ift; 
daß ferner das Eifen Überall und unter den manniafaltigften For⸗ 
men, aber doch hiemals als gediegenes Eiſen, vorkommt, ba we 
nigſtens die Exiſtenz bes gediegenen Eiſens noch fehr zweifelhaft 
if. Das Wundervolle in Beziehung auf den Diamant beftept 
bloß in dem Gegenfage, der zwifhen ben Thatſachen und unfern 
Meinungen flattfindet; es verſchwindet aber in eben dem Maafe, 
als wir bie Kräfte der Natur in Hervorbrinaung gleiher Wirkun— 


ger entdecken.“ Zhompfon’s Bemerkungen zu Fourcrop, 
Vol, III. 201, 
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Bon der Auffaugung bed Wärmefloffs. 


Dr. Blad erhiste in einer ftarken feft zugepfropften Pbiole 
eine Quantität Waffer fo lange, bis feine Temperatur Io Grabe 
über den gewöhnlichen Siebpunft von 2149 geftiegen war. Indem 
er nun den Pfropf fchnell herausnahm, fo entwich eine Eleine Vor: 
tion Waffer in Dampfgeftalt, uub die Temperatur der zuruͤckblei⸗ 
benden Flüffigkeit fank fhnell auf 212°. Es wurden demnach von 
der entweichenden Quantität Dämpfe 10 Grabe Wärmeftoff auf: 
gefogen. Hr. Watt bradte das MWaffer durch Erhisung unter 
dem Drude eineö ſtarken eifernen Gefäßes bis zu ber Temperatur 
von 400°; fo wie er num aber ben Drud aufhob, fo wurde ein 
Theil des Waffers in Dämpfe verwandelt, die jegt eben fo, wie 
bas im Gefäße zurücdbleibende Waffer, nit mehr, ale 212° zeigs 
ten. Es wurden baher bier in einem Augenblide 188° Wärmeftoff, 
durch die Bildung der Dämpfe aufgefogen, die fih ohne Wirkung 
auf den Shermometer zeigten. 





| | 37. | 
Bon der Unzerfiörbarkeit der Materie, 





Schon bie Alten waren ber Meinung, daß ber Schöpfer ber 
Natur die Welt fo eingerichtet hätte, daß Fein Element derſelben 
irgend einer Zerſtoͤrung unterworfen werben könne; gegenwärtig 
aber, bei den beftehenden Kortfhritten der chemiſchen Wiffenfd aft, 
offen fi erft die genauen WBeweife biefee Annahme aufführen. 
HDieß ift nun gleichfalls einet von den vielen Fällen, in welden das 
chemiſche Wiffen nicht nur feine Bedeutung zur Erhebung unfe: 
res Geiftes, fondern auch zur Keftfegung wiffentfhaftliher Grund: 
füge für die Phynk beurkundet. Zu den, über diefen Gegenftand 
bereits oben angeführten, Thatſachen bemerken wir noch, daß feibft 
für die Wiederherftelung der abgefallenen Pflanzenbiätter, die auf 
dem Boben verfaulen, und einem leidtfinnigen Beobachter auf 
ewig verloren erfgeinen, geforgt ifl. Berthollet erwies durch 


\ 
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Berſuche, daß, wo ber Boden ſolche Stoffe entyält, der Eauerftoff 
der Atmofpbäre fid mit denfelben verbindet und fie in kohlenſau—⸗ 
red Gas umändert. Die Folge davon ift, daß eben biefer Koblens 
ftoff fpäterhin von neuen Pflanzen aufgefogen wird, biefe mit eis 
nem neuen Blätterfhmude befteibet, der bann wiederum einer ähns 
liches Faͤulniß und Erneuerung in einem beftändigen Kreisiaufe uns 
terworfen  ift. 

Wie unbedeutend erfcheinen felbft bie erftaunenswärbiaften Kunft: 
werke, wenn fie mit ber fchönen. Einfachheit biefer Meifterftüde der 
Natur verglihen werden! 


38. 


Bon dem bei ber- Verbrennung ſich entwiß 
kelnden Bärmeftoff. 


Dr. Crawford zeigte aus einer zahlreihen Reihe von Ber: 
ſuchen, daß der bei ber Verbrennung fih entwidelnde Wärmeftoff 
von einer Veränderung ber Gapacität herrührt. Er fand, 
daß bie Gapacität des Sauerftoffgafes für den Wärmeftoff weit 
größer ift, als die Gapacität der brennbaren Körper; aud bewies 
er, daß die Sapacität ber aus der Verbrennung refultirenden Vers 
bindung immer viel ſchwaͤcher, als die bes Sauerftoffgafes if. Es 
ift fomit Far, daß während der Verbrennung Wärmeitoff frei wers 
ben muß, und daß diefer aus dem Sauerfloffgafe, und nit aus bem 
Brennftoffe, entwidelt wird. 





39. 
Von der GSteinfohle. 


Dr. Darmwin glaubt, daß alle unfere Steinfohle mehr oder 
weniger aus dem Grunde ber Sümpfe bei ber Zerfegung der Mo: 
zäfte abgefegt worden ſey. Die in Perfien in fo großer Menge 
vorkommende Bergnaphtha ift fo flüffig und fo durchſichtig, wie 
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das Waſſer; wenn fie aber ber Luft einige Zeit ausgefegt ift, fo 
wird fie gelb, und fpäter braun; ihre Gonfiftenz vermehrt fi , und 
fie geht in Petroleum über. Lepteres wird in verfchiebenen Län: 
dern gefunden, und gebt, ber Luft ausgefegt, in Bergtheer über 
Aud bdiefer wird in ber Natur gefunden, und geht, durch ferner. 
Luftberührung, in Erdpech oder Maltha über. Durch weitere Er— 
härtung wird biefes endlih zu Aſphalt, einer ebenfalls in meh: 
reren Ländern natürlid vortommenden Subſtanz. Die gemöhnlide 
Steinkohle ift eine Verbindung von einigen diefer WBitumenarten. 
und von gemeiner Kohle. Der Gagat und bie Englifhe Cannel⸗ 
Tohle find beide fo hart, daß fie Politur annehmen, und zu vers 
ſchiedenem kleinen Spielzeuge verarbeitet werben. 

\ 





40. 
Bon den Scheinwärmerit, 


Der Scheinwurm (Lampyris splendidula. L) ift das flü- 
Hellofe Weibchen eines käferartigen Inſekts. Das Männchen hat eine 
dunkle Farbe, obhe Befondere Schönheit oder andere atıffallende 
Merkmale. Das Weihchen äbhelt mehr ber Larve eines Käfers, 
als einem ausgewachfenen Infekte, Das Liht, das von einem fchds 
nen Schwefelgelb ift, koͤmmt aus den drei legten Ringen de4 Koͤr⸗ 
pers. Aus dem Umftande, daß bas Männchen ein beflügelted Ins 
fett, das Weibchen aber flligellos ift, läht fich vielleicht dieſe An: 
ſtalt der Natur zur Lockung des Maͤnnchens erklären. Es laͤßt 
fih auch kaum eine fhönere und zweckmaͤßigere Hymensfackel denken. 

Es giebt übrigens eine Menge lebender Belhhöpfe, bie im Dun: 
keln ein glänzendes Licht verbreiten. M: f. bie vortrefflide Abhands 
lung Virey’s in Trommsdorff’s neuem Journ. d, Pharm, 
141. ®b. 2 St. ©. 1. ff. 





4t. 
Bon den Fiefelerdigen Foffilien. 





Ungeachtet diefes Werk kein eigentlich mineralogifches ift, fo ift 
doch hier vielleicht eine kurze Weberfiht der gewoͤhnlichſten Foſſilien 
nit ganz unwillkommen. — Wie wollen zuerfl diejenigen betrads 
ten, deren Hauptbeftandtpeil bie Kiefelerde iſt. 


Bon den Eiefelerdigen Foffilien. 673 


Der Duary befteht hauptfädhlid aus Kiefelerbe, und bildet 
die meiften unferer primitiven Gebirge. Er findet fid unter ſehr 
verſchiedenen Barben und Scattirungen. Nah Bergmann bes: 
ftehbt ex aus 93 Theilen Kiefelerde, 6 Thenerbe und ı Eifenoryb. 
Sein fpecifiihes Gewicht ift 2,6. Wenn er volllommen durchſich⸗ 
tig ift, fo heißt er Bergfryftall. Diefer befteht aus 93 Theis 
len Kiefelerde, 6 Zhonerde und I Kalkerde. Der purpurfarbene 
Quarz beißt Amethyſt. ’ 


Der Ehalcedbon hat eine graue oder braune Farbe, mit 
verfhiedenen Schattirungen von Gelb, Blau oder Grün, in tropf: 
fteinartigen ober Euglihen Maffen. Er beſteht aus 84 Theilen 
Kiefelerde und 16 Thonerde, mit einem Eleinen Antheile von Eis 
fen. Wenn er eine fleifhrothe Zarbe zeigt, durchſcheinend und 
amorph ift, fo bildet er den Carniol; wenn er mit bunkelge- 
färbten Kleden oder baumartigen Zeihnungen verfehen ift, fo be Bt 
er Moda » Stein. Der Dpal, ber Pedhftein und der Hyalit 
find Koffilien, bie ebenfalls zu biefer Familie gibören. Der Jafs 
pis ift ein Eiefelartiges Foſſil, das ein fehr verfhicbenes Äußeres 
An’eben darbietet. Er beſteht gemöhniih aus etwa 60 Theilen Kies 
felerde, 30 Zhonerde, und 10 Theilen Potafche, Bittererde und Eis 
fenoryd. Seine Karben find verfchieden, und er nimmt eine ſchoͤne 
Politur an. ein fpecifiches Gewicht gebt von 2,3 bis zu 2,7. 
. Do, wo er abwechſelnde Streifen oder Bande von verſchiedenen Bars 
ben zeigt, heißt er Bandjafpis; diejenige WVarietät, bie in kug— 
lien Maffen gefunden wird, und verfchiedene Karben oder Schats 
tirungen der gleihen Farbe in concentrihen und abwechſelnden 
Streifen oder Lagerungen zeigt, heißt Aegyptiſcher Kiefel. 


Der Puddingſtein ift eine Sammlung von rundlihen Ger 
röllen, die durdy eine Eiefelerdige Materie mit untermifchtem Eis 
fen zufammengelittet find. Er nimmt eine fhöne Politur an, und 
befigt einen hoben Grad von Härte, 


Der Granat zeigt eine dunkelrothe Karbe, bie zuweilen in's ' 
Braune, Schwarze oder Violette übergeht. ein fpecififhes Ges 
wiht gebt von 4 bis zu 4,3. Die gewöhnliche rothe Art befteht 
aus 48 Iheilen Kiefelerde, 30 Zhonerde, 11 Kalkerde, 10 Eifen. 
Der Leucit, oder weiße Granat, findet fi gewoͤhnlich in Beinen 
opaken Kryſtallen, und enıhält go pCent Potafce. 


Der Lapis Lazuli ift eine Steinart von einer reichen 
blauen Farbe, vom geringem Glanze, bie aber eine fchöne Politur 
annimmt. ein fpecififhes Gewicht ift 2,7. Seine Karbe erhält 


Parkes chemiſcher Katehismus, 3, 43 
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er von dem blauen Eifenfulphur. Er kommt in Maffen vor, und ift 
fo hart, daß er das Glas rigt. Er befteht, nah Klaprotb, aus 
46 Theilen Kiefelerdbe, 14,5 Thonerde, 28 Eohlenfaurer Kalkerde, 
6,5 Sulphat der Kalkerde, 3 Eifenoryd und 2 Wafler. Das unter 
dem Namen des Ultramarin’s bekannte ſchoͤne Pigment wird aus 
diefem Foſſil verfertiget. 

Außer den hier aufgeführten giebt es aber nod eine Menge an- 
derer Fiefelhaltiger Koffitien, die man in Werners Mineralfyftem 
aufgeftellt findet. 


) 


42. 
Bon den thonerdigen Foffilien. 





Die thonerdigen Fiſſilien unterſcheiden fid von den thonarti: 
gen Erden durd) die fleinartige Härte, und dadurch, daß. fie, in's 
Waſſer getaucht, nicht zu Pulver zerfallen. Die vorzüglidften find 
folgende: 

Das Korund, oder ber Diamantfpath, unterſcheidet fid von 
allen übrigen Steinarten durch feine große Härte, die von der Art 
ift, daß es felbft zur Politur des Diamantd gebraudt wird. Sein 
fpecififchess Gewicht ift von 3,9 bis zu 4,1., Es beficht aus 84 bis 
89 Theilen Thonerde, 5—6 Kiefelerde und I—7 Eifenoryd. 

Der Lillalit ober Lepidolit zeigt eine violette ober röth: 
liche Farbe, und ift in dünnen Blaͤttchen oder Schuͤppchen filber: 
weiß; er zeigt einen Perlglanz, und ift etwas durchſcheinend. Sein 
fpecififches Gewicht ift 2,8. Er beſteht aus ungefähr 55 Theilen 
Kiefelerde, 38 Thonerde, 4 Potafche, und ı Eifen und Braunftein, 
mit 2 oder 3 Theilen Waſſer. 

Der Cyanit zeigt eine bläulidh « graue Farbe mit dunkel 
blauen Streifen. Sein fpecifiihes Gewicht ift 3,5. Er beftent aus 
66 Theilen Thonerde, 13 Bittererde, 12 Kiefelerde, 1 Kalkerde und 
5 heilen Eifen. 

Die Hornblende. Die gemeine Hornbiende ift amorph, von 
grauer ober ſchwarzer Karbe, und befigt eine beträdtlihe Härte. 
Ihr fpecififches Gewicht geht von 3,6 bis zu 3,8. Durch Hige kann 
fie zu Glas gefhmolzen werden. Nah Kirwan befteht fie aus 37 
Theilen Kiefelerde, 22 Thonerde, 16 tohlenfaurer Bittererde, 2 kobs 
Ienfaurem Kalt, und 23 Theilem Eifenorpb. 

Der Erapp. Unter biefem Namen begreift man verfchiebene 
Gteinarten, die in ihren allgemeinen Charakteren übereintommen- 
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Man findet fie in großen Maffen von grauer, blauer ober röth⸗ 
lich- weißer Farbe, ohne Glanz und Durchſichtigkeit, und im Allge⸗ 
meinen von einem koͤrnigen Gefuͤge. 


Der Baſalt iſt ein aͤhnliches Foſſilz er zeigt aber ein groͤ⸗ 
Beres ſpecifiſches Gewicht als ber Trapp, und erſcheint immer in 
großen Maffen von regelmäßiger, gewöhnlid fäulenartiger Korm, 
Nah Klaproth befteht er aus 44,5 Kieſelerde, 17 Thonerde, 
20 Eifenoryd, 9,5 Kalkerde, 2,6 Soda und 6 Braunſtein und 
Waſſer. 


Der Thonſchiefer zeigt eine blaͤuliche oder gruͤnliche Farbe, 
mit wenigem Glanze und kaum einigem Durchſcheinen. Er beſteht 
aus Thonerde, Kieſelerde, Kalkerde, Bittererde und Ciſenoxyd, in 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen nach ben verſchiedenen Proben deſſelben. 


43- 
Bon den bittererdfgen Soffilien. 


Die bittererbigen Foſſilien unterfheiden fi burd eine beſon⸗ 
bere Weichheit und Kettigkeit im Anfüplen, und durch ben Mans 
gel an Härte und Unfhmelzbarkeit, der das kieſelerdige Geſchlecht 
aus zeichnet. 


Der Chlorit iſt ein grünes Foſſil von ſchuppigem Gefüge, 
ohne Glanz. Er kommt ſowohl amorph, als Eryftallifirt vor, unb 
befteht aus 39 Theilen Bittererde, 42 Kiefelerde, 6 Thonerde, 1,5 
Kalterbe, 10 Eifen und 1,5 Waffer. 


Der Talk hat ein blättriges Gefüge, fo daß die Blätter Leicht 
von einander getrennt werben können. Diefe Blätter find biegfam, 
aber nicht elaſtiſch; ihre Farbe ift grünlich.» weiß, zumeilen mit eini« 
gem Schimmer in’s Rothe. Cr befteht aus 50 Theilen Kirfelerbe, 
44 Bittereide und 6 Thonerde. Gein fpecififhes Gewicht geht von 
2,7 bis zu 2,8. 


Der Spedftein, ober bie Berafeife, kommt in mehreren 
Verhaͤrtungs-Zuſtaͤnden vor.” Sein fpecififhes Gewicht ift 2,6. 
Er fühle fih immer weich und fett anz zeigt eine weiße, gelbliche 
oder yraulidhs grüne Farbe; iſt oft mit Flecken und Adern befept, 
und zeigt nur geringen Glanz oder Durdfidtigkeit. Er befteht 

45 * 


— 


676 | Zufaßnoten. 


aus Kiefelerde, Bittererbe, Ihonerbe, Eiſenoxyd und Waffer, in 
abwechfelnden Verhältniffen. 


Der Serpentin hat eine dunkelgrüne Farbe, und ift zumeis 
Ien röthlich ober bläulih: grau,: mit Fleden und Adern von andern 
Karben, die feine ganze Subſtanz durdzieben; er ift obne Clans, 
aber einer fchönen Politur föhig. Sein fpecifiihes Gewicht ift 2,6. 
Er wird immer in Maffe gefunden, und befteht aus 45 Theilen 
Kiefelerbe, 33 Bittererde, 14 Eifen, 6 Eohlenfaurem Kalt, und 2 
Thonerde und Waſſer. 


Der Asbeſt zeichnet ſich durch fein fafriges und — Ge⸗ 
füge aus. Seine Farbe iſt bald grün, bald graulich-gruͤn und 
gelblich grau. Er braufrt nicht mit Säuren auf. Sein fpecifiz 
ſches Gewicht ift 2,5. Seine zufammenfegenden Theile wechſeln 
in verſchiedenen Verhältniffen der Kieſelerde, Bittererde, bes Ei: 
fens und der Thonerde; gewoͤhnlich ift die re in der größten 
Quantität darin. 


Der Amiantb ift ein dem vorigen ähnliches Foffil, das nur 
leichter trennbare und biegfamere Kafern hat. Nah Herrn Che 
nevir befteht es aus 59 Theilen Kiefelerde, 25 Bittererde, 9 Kalk: 
erbe, 3 Thonerde und 2 Eifen. 


Der Bergkork zeigt eine weiße, gelbliche, graue oder braune 
Barbe, ohne Glanz oder Durdficht’gkeit, und ift fo leicht, daß 
er auf bem Waſſer ſchwimmt. ein fpecififhes Gewicht gebt von 
0,98 bis zu 0,99. Er befteht aus 66 Theilen Kiefelerde, 26 koh⸗ 
Ienfaurer Bittererde, 2 Thonerde, 13 Eohlenfaurem Kalt, und 3 
Theilen Eiſenoxyd. 


Die Jade zeigt eine dunkelgruͤne Farbe, die oͤfters in's Blaue 
uͤbergeht. Wegen ihrer geglaubten Heilkraͤfte wurde fie früher 
nephritiſcher Stein genannt. Ihr ſpecifiſches Gewicht iſt 2,9. Sie 
beſteht aus 47 Thlilen Kieſelerde, 38 kohlenſaurer Bittererde, 4 
Thonerde, 2 Kalkerde und 9 Eſen. Die Einwohner von Reu— 
Seeland haben ihre Aexte und andere ſchneidende Inſtrumente aus 
biefem Steine verfertiat. 


Der Boracit kommt in Meinen cubifhen Kryſtallen, von 
einer graulich⸗ weißen Barbe, vor. Er beftcht aus Bittererde und 
Kalkerde mit Borarfäure in folgenden VBerhältniffen: 13 Bitter: 
erde, 11 Kalkerde und 68 Cäure mit I Theil Thonerde, I Kieiel: 
erde und ı Eifen. Sein ſpecifiſches Gewicht ift 2,560, Diefes Foſ⸗ 
fl wurde im Gyps bei Lüneburg gefunden. 
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Bon den kalkerdigen Foffilien. 


Der Gyps kommt im beträchtlicher Quantität in bee Natur 
vor, und bilbet in verfchiedenen Gegenden fehr ausgebehnte La- 
ger. Sein fpecifiihes Gewicht ift 2,3. Er befteht aus 32 Theilen 
Kalferde, 46 Scwefelfäure und 22 Waſſer. Einige Varietäten 
beffetben enthalten Eohlenfauren Kalk, Thonerde, Eiſen und Kies 
ſelerde. | 


Der Flußſpath wird ſowobl in Maffe, als kryſtalliſirt ger 
funden, und nimmt eine ſchoͤne Politur en. Bein ſpecifiſches Ges 
wicht ift ungefähr 3,1. Cr zeigt fehr verfhiedene, und gewoͤhn⸗ 
lich ſehr Shöne Farben, und befteht, nah Scheele, aus 57 Kalk⸗ 
erde, 16 Flußſaͤure und 27 Waffer. 


Der Apatit, eine phosphorfaure Kalkerdbe, kommt fowohl 
kryſtalliſirt, als in Maffe vor, Sein ſpecifiſches Gewicht ift 3,2. 
Seine Farbe ift grau, grün, roth oder purpurfarben. Er befteht 
aus 55 Theilen Kallerde und 45 Phosphorfäure, 


Der Kalkſpath Fommt Eryftallifirt in Maffe und in Tropf⸗ 
fleinform vor. Bein fpecififhes Gewicht ift 2,7. Die Kroftalle 
unterfcheiden fih durch ihr blättriges Gefüge, durd die rhombois 
dale Korm ihrer Bruchſtuͤcke, und dur bie Eigenſchaft der dop⸗ 
pelten Strahlenbrechung. Sie zeigen oͤfters bie Durchſichtigkeit 
der Bergkryſtalle, aber nicht die Härte derſelben, indem fie leicht 
mit einem Meffer gefhabt werben können. Sie beftehen aus 55 
Theflen Kılkerde, 34 Koblerfäure und ız Waffe. Der Kalkfpath 
in Maffe Hat eine geringere Durdfidtigkeit und Glanz, und gebt 
fhon mehr in’s Körnige über. 


Die Tropfſteine unterfcheiden fi durch ihe fafriges ober ges 
ftreiftes Gefüge, und durch ihre befondere concentrifhe Edyattirung ; 
fie bitden fih aus dem durch die Kelfen fiternden, mit kohlenſaurer 
Kalferde beladenen Woffer, am Gewölbe von Höhlen. Nah Berge 
mann befteben fie aus 64 Theilen Kalkerde, 34 Koblenfäure und 
2 Waffer. Ihr fpecififhes Gewicht ift 2,7. Die Etalagmiten find 
ähnlihe Abfäge am Boden ber Höhlen. 


Der Marmor unterfheibet fi von den vorigen Varietäten 
buch fein Erfcheinen in großen Lagern, feine größere Dichtigkeit 
und Härte. Wegen legterer Eigenfhaften nimmt er eine ſchoͤne 
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Politur an. Die Marmore Eommen in fehr verfhiebenen Farben, 
Abdrüden und Veränderungen des Korns vor. Ihr fpecififhes Ges 
wicht ift im Allgemeinen ungefähr 2, 7. | 


Der weiße Marmor ift beinahe reine Fohlenfaure Kalkerde. Die 
gefärbten Arten enthalten Kiefelerde, Thonerde, Eiſenoxyd, und 
zuweilen Bittererde und Baryt. Maͤheres hierüber, fehe man in 
den befferen mineralogifhen Schriften.) 





45 
Bon den beſtimmten Proportionen. 





Es kann dem Leſer nicht entgangen fenn, daß jebesmal mo 
zwei oder mehrere Eubftanzen in die Zufammenfegung eines Körpers 
eingeben, fie in beftimmten und veränderliden Proportionen vors 
banden find. Diefe Lehre aber ift bei der chemiſchen Unterfuchung 
und Zerlegung fo wichtig geworden, . daß id) für zwedmäßig halte, 
den Gegenftand noch befonders zu betradten, und burd folgende 
Beifpiele zu erläutern, 


Schwefel verbindet ſich mit Sauerftoff um fchweflige und Schwe⸗ 
fetfäure zu bilden, aber er verbindet fi mit Peiner zwiſchen beiden 
liegenden Quantität von Sauerftoffs und die zweite Dofis Bauer» 
ftoff ſteht in beftimmtem und regelmäßigem Verhäutniß zu der erften. 
Nämlidy- go Theile Shwefel verbinden fih mit 40 heilen Eauers 
ftoff um ſchweflige Säure, und mit 60, d. h. alfo mit der Hälfte 
mehr Sauerſtoff, um Schwefelfäure zu bilden. 


Kupfer vereinigt fi) mit einer gewiffen Proportion Sauerftoff 
um das rothe Oxyd, und mit einem beftimmten Zufag von Gauer: 
ftoff um das ſchwarze Oryd dieſes Metalls zu bilden; aber nie vers 
bindet es ſich mit einer geringern Quantität ald bie, mit melder 
es rothes Oxyd bildet, oder mit einer Quantität, welche zwiſchen der 
zur rothen und zur ſchwarzen Orydbildung nöthigen etwa in ber Mitte 
läge, auch mit feiner größern Quantität als tie, womit es ſchwar⸗ 
zes Oryd bildet. Um alles Mifverftändnig zu verhüten, diene zur 
Erläuterung, daf 100 Theile Kupfer mit 124 Theilen Sauerftoff ſich 
verbinden, um das rothe Kupferoryd zumwege zu bringen, während 
100 Zheile Kupfer 25 heile Saueıftoff bebürfen, um das ſchwarze 
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Oryd zu bilden, und baß dieß Metall nie in einer andern Propors 
tion von Gauerftoff eine Verbindung eingegangen ift. 

Eifen ift cbenfaus zweier Grade von Oxydation fähig, indem 
69 Theile biefes Metall mit 20 Theilen Eauerftoff dat ſchwarze 
Oxyd, unb.mit.30 Theilen Sauerfloff tag rıthe Oxyd bilden, und 
nie in anderer Proportion mit dem Sauerftoff ſich verbindet. 

Blei unterfheider fihb von Eifen und Kupfer in diefer Ruͤckſicht, 
indem es in drei verfchiedenen Proportionen fid) mit Eaurrftoff vers 
bindet, und brei unterſchiedene Oxyde bildet. Die Proportionen bes 
Sauerftoffs find übrigens bier fo regelmäßig und beflimmt , als in 
den andern ‚Fällen. Das zweite Oryd enthält genau die Hälfte 
Sauerftoff ‚mehr, als das erfte, und das dritte Oxyd gemau viermal 
die Quantität, die im erften ift, fo bilden 100 Theile Blei mit 
74 Zheilen Sauerftoff das gelbe, mit ıı$ das rothe und mit 
30 Theilen das braune Oxyd. Andere Proportionen hat man 
nie, beobachtet. 

:&ben.fo,, wenn. wir eidige oder alkaliſche Salze unterſuchen, 
finden wir, daß die Säuren und die Baſen mit derfelben Regelmä«- 
Bigfeit ſich verbinden, jo baß die Proportionen fih genau angeben 
loffen: ..Ginige Beifpiele werden dieß wieder erläutern: 3. E. 54 
Theile: Potafche verbinden fih mit 46 trodner Schwefelſaͤure um 
Sulphat der Potafhe, und mit ber doppelten Quantität, ober 
92 heilen dieſer Säure um bas Bi:Sulphat hervorzubringen, 
Eben fo vereinigen fih 59 Theile Porafhe mit 27.5 heile Kohlen⸗ 
fäureum das Sub:Garbonat ber Potafche, und mit der doppelten 
Quantität oder 55 Kohlenfäure um das Bi⸗Carbonat zu bilbenz 
dag Porafhe und Kohlenſäure fih noch in anderen Proportionen 
vereinigten, ift nicht bekannt. 

Der wenn wir Ammonium nehmen, fo fehen wir, daß 215 Ame 
monium mit ‚27% Koblenfäure 49 Sub:Garbonat bes Ammo- 
nium’s bilden, daß aber diefelbe Quantität Alkali genau bie doppelte 
Portion Kohlenfäure nöthig hat, um Bi: Garbonatdes Ammonium's 
zu bilden. Alle Salze und Metalloryde, die wir Eennen, werben mit 
gleichen arnauen Proportionen gebildet; das heißt, jebesmäl wenn 
eine. elementarifche, oder zufammengefegte Subftanz mit einer andern 
Subftanz in mehr ald einer: Proportion fi vereinigt, fo ift bie 
zweite oder dritte Proportion immer eine Multiplication oder Divis 
fion der erften, und diefe Regınlarität der Bufammenfegung erſcheint 
burch die ganze Natur in allen hemifhen Verbindungen, feften wie 
flüffigen, wo feine mechaniſche Mengung ftatt hat. 

Nun ift zu bemerken, daß dieſe Einrihtung es ift, von welcher 
jede volllommene boppelte Berfegung abhängt, was ſich ebenfalls 
buch einige Beifpiele am beften zeigen läßt. Wınn 5. B. eine So— 
lution aus 100 heilen trodnem Sulphat ber Soda, — welde un: 
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gefähr 228 Theilen Eryftallifirten Sulphat's gleich ift — mit einer 
Mifhung verbunden werben foll, welde 156 Theilen von Erpftallis 
firtem Nitrat des Baryts gleich ift, fo erhält man 120 Theile Nitrat 
der Soda und 166 Sulphat bes Baryt’s, und beide neue Solze 
find fo vollfommen neutral, als es bie beiden Salze waren, welde 
zur 3erfegung verwendet wurden; und bie wird immer der Fall 
ſeyn, wenn zwei Neutralfalze ſich mwechfelfeitig gerfegen, denn wenga 
ein volllommener Austaufh ber Grundftoffe ftatt gehabt, fo ift jeder 
Ueberfchuß von Säure oder Bafis in ben entftehenden Zufammens 
fegungen unmoͤglich. 

Eben fo, wenn zoo Theile Sulphat ber Potaſche, welche 46 
Theile trodne Schwefelfäure und 54 Potafhe enthalten, mit 94 
Theilen falpeterfaurer Kalkerde gemifht werben, bie aus 32 Theilen 
Kalkerde und 62 Theilen trodner Ealpeterfäure befteht, fo erhält 
man zwei neue Salze in folgender Proportion, 78 heile ſchwefel⸗ 
fauren Kalt, ber aus 46 Schwefelfäure und 32 Kalkerde befteht, 
und 116 Theile falpeterfaure Potafhe, die aus 62 Theilen Salpes 
terfäure und 54 heilen Potafche befteht. 

Daraus ergiebt fi, daß, wenn ein Körper im Stanbe ift, einen 
anberen von feiner Verbindung abzutrennen, er ihn immer in benfelben 
Proportionen abtrennen wird, So wirb, von welder Baſis aud 
der Baryt die Schwefelfäure anzieht, er immer biefelbe Quantität 
frei maden, denn wenn 100 Theile Muriat des Baryt'é (ein Galz 
aus 26 Theilen Salzfäure und 74 heilen Baryt beſtehend) mit eis 
ner Solution gemifcht wird, welche 100 Theile fchwefelfaurer Soda 
enthält, fo werben die 100 Theile bes Baryt’s nur 38 Theile Schwe⸗ 
felfäure von 68 Tbeilen fchmwefelfaurer Soda losreißen, und auf bie 
übrigen 34 Theile wird keine Wirkung ausgeübt, und fie daher fo 
vollkommenes Sulphat dee Soda bleiben als fie von Anfang maren. 

Die Kenntniß der Ginförmigkeit und Einfachheit dieſer Geſetze 
giebt dem praktiſchen Chemiker ein Zutrauen auf bie Refultate feis 
ner Verſuche, welde frühere Laboranten nicht erlangen. Fonntenz 
fie überzeugt. ihn, daß die Chemie auf einem fchönen Wege ift, eine 
Bafis zu erlangen, weldye durch Feine künftigen Entdeckungen wieder 
umgemworfen werben fann. Die Ideen zu diefer wichtigen kehre vers 
dankt man dem verftorbenen deutſchen Chemiker Richt er in Berlin; 
‚verfolgt wurde fie von Dalton, und in ben neuern Zeiten vorzuͤg— 
lich bearbeitet von Tho mſon, Berzelius, Wollafton, Gay 
Zuffac u. dv. a. Dan findet dieſen Gegenftandb ausführlich bearbei: 
ter in Bifhofs Lehrbuch der Stoͤhyometrie. Crlangen 1819. 
Auch ſehe man die ſchon unter ber Anmerk. 1 im 13. Kapitel ange: 
führten Schriften nad, deren Studium gar fehr zu empfehlen ift, 
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46. 
Raubinfecten. 





Nachdem Im 2ten Kapitel verſchiebene Mittel angegeben worben 
find, durch welche die Atmofphäre regelmäßig erneuert wird, fo ift 
es vielleicht nicht Überflüffig, zu bemerken, daß bie Gottheit zur Ers 
zeihung bes gleichen Iweds, auch noch burd eine Menge von Raubs 
infecten aeforgt bat. Diefe entfernen ſchaͤdliche Stoffe, bie fonft 
auf der Erde liegen geblieben wären, von berfelben, und verwens 
ben felbft Sreremente zu ihrem Nugen, beren Anhäufung durch Ents 
widelung fauler Miasmen leicht bie ganze thierifhe Schöpfung zers 
ftören koͤnnte. 





47. 


Apparat zum Auffammeln ber 
Gasarten. 





Die Wirkung bes Drudes der Atmofphäre, indem fie eine Wafs 
ferfäule in dem Gplinder einer gewöhnlihen Pumpe in bie ‚Höhe 
treibt, ift burchaus befanht z unb auf demfelben Grundfage beruht 
aud) der Apparat, den man zum Auffammeln elaftifdyer Flüffigkeis 
ten ober Gasarten erfunden hat. Er befteht aus folgenden Theilen: 


ı) Eine hölzerne Wanne, vicredig ober oval, etwa 18 Zoll lang 
9— ı2 Boll breit und etwa 6 Boll tief. In diefer Wanne bes 
findet fi etwa ı8 unter dem Rande ein 14 Boll bdider, bie 
Wanne zur Hälfte deckender Boden, welder an feinem Rande 
mit 2 bis 3 Zoll von einander entfernten Deffnungen verfehen ift. 
Jede Deffnung hält oben etwa # Zoll im Durchmeffer, erweitert 
fih aber an der untern Flaͤche kriterartig, Die Wanne wirb, 
wenn fie gebraudt werben fc, fo weit mit Waffer gefüllt, daß 
bie halbe Dede einen halben Zoll unter der Dberflädhe des 
Waflers befindtiih if. Man nennt bas Gefäß eine pneuma= 
tiſche Wanne. 


2) Sylindeifhe Glaͤſer von verfhiebener Größe von 3— 12 Zoll 
Höhe, und ı zu 44 3ol Duschmeffer. 
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3) Phiolen ober Flintglas von verfhiebener Größe, beren Deffs 
nungen ganz genau mit S orig gefrümmten Glas , Röhren 
verbunden find. 3: 


4) Slastridhter von verfchiebener Größe. 


Wenn man eine Quantität Gas fammeln, und in dem Ober 
theil eines cylindriidhen Glafes aufbewahren will, fo ſenkt man das 
Sylinder: Glas feitwärts in das Waffer; wenn es ganz untere: 
taudyt, und alfo voll von Waffer ift, fo bringt man es umgefebrt, 
mit ber Deffnung nad unten gerichtet, in ſenkrechte Stellung, und 
fhiebt es fo auf die halbe Dede der Wanne, daß bie Deffnung fo 
weit über den Rand ber hölzernen Dede bervorragt, als noͤthig if, 
um das Ende einer G,asröhre oder die Mündung einer Retorte zus 
julafen. Wenn das Gylinder: Glaß ſo aufgeftellt iſt, und. bie Ins 
gredienzien, aus welchen das Gas entwidelt werden fol, in. eine von 
den unter No. 3 erwähnten Phiolen gefüllt ift, fo befeftigt man dad 
eine Ende ber gebogenen Glasrdhre in die Mündung der Retorte, 
und das andere Ende ber Röhre bringt man unter ten Rand des 
aufgeftellten Gylinderglafes, und fegt oder hängt bie Phiole zur 
Seite ber Wanne in Ruhe. Wenn: dieß gefhehben, und ba, mo es 
nöthig ift, Hitze angewentet worden ift, fo ſieht man bald, wie das 
- Gas in Blaſen durch das: Wafjer in die Höhe ſteigt, und ſich in dem 

obern Zbeil bes Gylinderglafes fammelt ,;wo es fo viel Waffer ver- 
drängt, als fein Umfang beträgt: Da Gas viel leichter ift als Waſ— 
fer, fo muß es nothwenbig durch "daffelbe in die Höhe fleigen, und 
fi in dem oberen Theile bes Cylinders fammeln. 


Menn das Gas in einer. Retorte bereitet ift, fo braucht man 
nur die Mündung der Ritorte, in weldier das Gas entwickelt wird, 
unter das offene Ende bes umgekehrten, Woffee enıbaltendben, Ey: 
linderglafes zu bringen, und abzuwarten bis das Gas auf bie eben 
befchriebene Weife in die Höhe fleigt. So lange die Definung des 
Gplinderglafis, von Waſſer umgeben ift, Eann fein Gas entmeis 
den und Erine atmofphärifhe Luft fih zu ibm den Weg bahnen. 
Auf diefe Weife Können lufiförmige ‚Klüffigkeiten gefammelt, aufbes 
wahrt, und unterſucht werben. 


Wenn ein Gylinderglas fo mit Bas oder Luft gefüllt worden 
ift, fo fchiebt man es vorfihtig auf den Hintern Theil der Dede, 
wo es bis zum Gebrauch ftchen bleibt. Es if dann Raum genug 
vorhanden, um nod) einige andere Cylinder zu füllen und aufzube— 
wahren. 


Menn mehrere Gläfer mit einer und derfelben Luft gefüllt find 
und man wuͤnſchen follte, fie in ein großes Gefäß zu fammeln; fo 


| Sodine. 683 


bringt man bieß Gefäß feitwärts in die Wannen, füllt es, kehrt es 
um, und fegt ed umgelchrt auf die halbe Dede. Stehen nun die Glas: 
tylinder, weldye das Gas enthalten, auf ber Dede, fo nimmt man 
einen nach bem andern, fchiebt ihn von bee Dede herunter, bringt 
feinen Rand unter den vorftehenden Rand des größeren Gefäßes, 
dann neigt man allmälig das Gylinderglas, fo daß bie Deffnung 
nad oben gekehrt wird, und unter ben Rand bes großen Gefäßes 
fommt, worauf bie im erften enthaltene Luft in den obern Theil 
bes großen Gefäßes in die Höhe fteigen wird. Alsdann nimmt man 
die anderen Gläfer und entleert fie auf diefelbe Weife, 


Wenn man eine befondere Art Luft aus einem auf der Dede 
ſtehenden Cylinderglaſe in eine Phiole bringen will, fo füllt man 
zuerft die Phiole mit Waffer, indem man fie in die Wanne taudt. 
Dann bringt man die Phiole auf bie Dede, fo daß die Mündung 
ber erfteren über eine ber vorhin erwähnten Deffnungen zu ftehen 
fommt. Dann bringt man einen Glastridter von unten durch bie 
Deffnung ber Dede in die Deffnung der Phiole; alöbenn wird das 
bie Gasart enthaltende Cylinderglas von der Dede herabgefchoben, 
und unter bem Waffer bis unter den Trichter gebradt, in weldem 
die Gasart, durch Abwärtsneigen bes verfchloffenen Endes des 
Glafes, gelangt, und fo durch ihn in bie Phiole fteigt. Iſt die 
Phiole mit der Luft gefüllt, fo fchiebt man fie von ber Dede herab, 
und verftopft fie unterm Waffer, während fie in umgekehrter Rich— 
tung gehalten wird. Go wird eine Bouteille nad der andern 
gefüllt, | 

Einige Luftarten, 3. E. falzfaures Gas, Ammoniakgas ꝛc., 
welche ſehr fhnell vom Waſſer abforbire werben,  müflen deßhalb 
unter Quedfilber, ftatt unter Waffer, aufgefangen werden. Dazu 
dient ein kleiner hölzerner Zrog, der mit Quedfilber gefüut ift, und 
kleinere Gläfer und Gefäße. Das Verfahren bei dem Auffangen 
bes Gafes unter Quedfilber, ift aber ganz baffelbe. | 





48. 
Jodine. 





Ein Sodafabrikant zu Paris, Herr Courtoir, welcher ge— 
wohnt war ſalzige Aufloͤſungen, bie er aus ber Barilla erhalten 
hatte, in eifernen Gefäßen abzubampfen, beobadtete im Jahre 
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1812: ba, wenn er bie nach ber Abſcheidung ber Eohlenfauren Soda 
zuruͤckbleibenden Fluͤſſigkeiten in dem Keffel ftehen ließ, die Ober: 
fläche diefer legteren fehr angefreffen wurde. Dieß verwimberte ihn 
ſehr, und ließ ihn ber Urſache diefer unerwarteten Erideinung nad: 
ſpuͤren; und während ber Nahforfhung entdedte er einen neuen 
’ Gtoff, welcher von der Karbe feines Dampfes, Jodine genannt wors 
den ift. Dieſe fonderbare Subſtanz Kann auf folgende Art erbalten 
werden, .. Man nehme eine Aufldöfurg von Kelp oder Barillo, dampfe 
die wäfftigen Theile ab, um Eoblenfaure Soda zu erhalten; und 
wenn durch wieberholtes Abdampfen alle Soba und Neutralfalze 
getrennt find, fo bringe man die übrighleibende Fluͤſſigkeit in eine 
tubulirte Glasretorte, bringe einen Recipienten bamit in Verbindung, 
und wenn Alles gebörig verkittet ift, fo giege man etwas Schwe— 
felfäure zu ber Plüffigkeit in bie Netorte, und bdeftillire fie. In 
kurzer Zeit entfteht ein fdhöner purpurfarbiger Dampf, unb füllt ben 
Recipienten. Wenn ber Recipient kühl gehalten wird, fo verdichten 
fih die Dämpfe an den Wänden beffelben, und bilden Eleine rhom— 
boidalifhe ſchwaͤrzlich gefärbte Kryſtalle. Diefe Kıyflale, melde 
Jodine in feftte Geftalt find, können von der ihr anhaͤngenden 
Schwefelfäure völlig gereinigt werden, wenn man fie mit Waſ— 
fer abwäfht, worin etwas Potafche aufgelöfet iſt. Die Kryſtalle 
werben bann zwifhen Fließpapier abgefrodnet, und zum Gebraud 
aufbewahrt in verftopften Bläfern. Es ift rärhlih, die Operation 
mit einer etwas beträdhtlihen Quantität von Kelp » Auflöfung auf 
einmal vorzunehmen; denn wenn bie Quantität gering ift, und es 
follte Chlorine in der rücftändigen Klüffigkeit vorhanden ſeyn, fo 
würde bie Chlorine fi mit ber Zebine verbinden, und die Entwides 
lung ber Purpurbämpfe hindern, In diefem Fall Fonnte ein we: 
nig Zink benugt werden, um bie Ehlorine zu binden; aber wenn 
etwas mehr Metall angewendet würde, als abfolut nothwendig iſt, 
fo würbe dur die Wafferzerfegung Hydrogengas entwidelt, und 
Hydriodic gebildet werden. Diefe Umftände haben bad WRefultat 
biefes Proceffes fo oft geftört, daß ber einzige Weg die Bereitung 
ber Jobine zu fihern, der ift, daß man auf einmal eine beträdtlie 
Quantität von Kelplauge einkocht, und alle übrigbleibende Fluͤſſig— 
keit auf einmal in einer Retorte beftillirt, 


Fotgendes ift eine kurze Schilderung ber Eigenfhaften biefer 
fonderbaren Subſtanz. 


Jodine wird für eine einfache Subſtanz gehalten, bei ber ge: 
wöhnlihen Temperatur der Atmofpbäre ift fie feft; fie ift kein Leis 
ter der Electricität, und wird, wie Orygen und Ghlorine, aus ihren 
Berbindungen an dem pofitiven Ende bes Voltaifhen Apparats ent 
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widelt, und wird wie jene als ein Träger ber Verbreinung angefe: 
hen. Man kann diefes vermittelft bes Potaffium’s barthun; denn wenn 
ein Stuͤckchen Potafflum in Jodinedampf aufgehängt wird, fo wird 
es ſich entzünden, und mit einem bla$blauen Lichte brennen. Auch 
ber Phosphor brennt, wenn er erhigt wird, in Jodinedampf. 

Waſſer ift bis jest noch niche durch Jodine zerfegt worben; auch 

‚ geht fie keine Verbindungen ein, wenn fie mit Sauerftoffgas erhigt 
wird; Aber fie verbinder fi mit Wafferftoff, und bildet mit.ihm eine 
befondere Säure, welde man Hydriodin-Saure genannt hat, 
In der Fähigkeit mit Wafferftoff eine befondere Säure zu bilden, 
eben fo auch in dem Geruch, gleicht fie der Ehlorine. Hydriodinſau— 
res Gas ift farblos, es verbindet fi leicht mit Waffer, die gefät« 
tigte Auflöfung ift von 1.70 fpecififhem Gewiht, und raucht wie 
Salzfäure. Seine Verbindungen heißen Hydriodate. 

Zobine verbindet fih mit Chlorine, mit welder fie eine befon: 
dere Säure bildet, Chloriodin:Säure genannt. Obgleich Jo— 
dine ſich nicht geradezn mit Sauerftoff mifiht, fo kann fie doch durch 
Vermittelung des Euchlorin dahin gebracht werden, mit Orygen ſich 
zu verbiriden, wo dann eine neue Säure gebildet wird, welche Sir 
Humphrey Dapy oxyjodine oder Zobin: Oryb nennt. Diefe 
Säure wirkt ſchnell auf Gold ein, und wenn fie mit den mchr vers 
brennlihen Metallen erhigt wird, fo detonirt fie. 

Sobine in Dampfform ift 117 Mal fchwerer, ald Hydrogengas; 
denn 100 Cubikzoll deffelben wiegen über 262 Gran. Die Ervftalle 
der Jodine fehmelgen bei 225° Bahrenheit und werben bei 350° in 

- Dampf verwandelt. Wenn aber Waffer dabei ift, fo werden bie 
Dämpfe bei einer weit geringeren Zemperatür gebildet. Obgleich 
die Zodine: Dämpfe eine flarke Verwandtſchaft zudem Waffer haben, 
fo find die Eryftalle der Jodine ſchwer auflöslid darin; in Weingeift 
loͤſen fie ſich ſchnell auf. 

Die Wirkung der Jodine auf Alkalien iſt ſehr merkwuͤrdig. 
Wenn Jodine-Dampfe über reines Hydrat der Potaſche weggehen, 
fo wird das Alkali zerfegt, Sauerſtoff frei gemacht, und bie metals 
lifhe Bafis verbindet ſich mit Jodine, und bildet eine Zuſammen⸗ 
fegung, welche ganz derjenigen aͤhnlich iſt, die durch die Verbindung 
von Zobine und Potaffium gebildet wird. Durd die Mifhung von 
Jodine und flüffigem Ammonium wirb eine Zufammenfegung von 
Sulpeterftoff und Zodine zu Wege gebracht, melde bei der gelindes 
fen Friktion betonirt, 

Jodine vereinigt fi mitterft Hihe mit allen Metallen, und bils . 
det Miſchungen, welde den Namen Jodure erhalten haben, und, 
wie die Sulphure, Waffer zu zerfegen vermögen. Bei diefer Opes 
sation verwandelt ber Waflerftoff des Waſſers die Jodine in eine 


— 
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Säure, weldye mit ben Metallen fich verbindet, unb mit ihnen me 
tallifhe Salze bildet, welche man Hydriodate nennt. Auch in 
einer andern Eigenfhaft kommt fie mit dem Schwefel überein, näms 
lich daß fie durch ihre Verbindung mit Wafferftoff eine Eäure bil: 
bet, und eine andere Gäure dur ihre Verbindung mit Sauerftofl. 
Erftere heißt, wie bereits erwähnt if, Hydriodiſche-, die andere 
Dryjobin:Säure Ein finnreiher Franzöfifcher Chemiker, Gaul: 
tier de Slaubry, bat bewiefen, daß Jodine in ben Geepflanzen 
vor der Verbrennung vorhanden iſt; er hat es in verfchiedenen Ars 
‚ten von fucus im Zuftande eines Hydriodat der Potafche gefunden; 
und da das Hydriodat der Potaſche fehr auflöslih und fogar ein 
beliqueecirendes Salz ift, fo erklärt biefer Umftand, wie es in ber 
Mutterlauge zurüdbleibt, wenn dur den gewöhnlichen Atdam: 
Pfungs: Proceß das Sub⸗-Carbonat ber Soda und die andern Neu 
tralfalse aus ber alkalifhen Rauge berausgezogen werben. 

Dem zulegt erwähnten Chemiker verbanken wir auch bie Ent: 
deckung, daß Stärke eine Außerft empfindliche Probe für die Gegen: 
wart der Jodine iſt. Kolgendes Erperiment ift intereffant und ent: 
fheidend: Man bereite eine Auflöfung von Zodine, indem man eis 
nige Jodine-Cryſtalle in Weingeift thutz wenn dann ein oder zwei 
Zropfen diefer Auflöfung zu einer wäfferigen Stärke» Auflöfung 
fommt, fo trennt die Stärke bie Zodine von dem Alkohol, und bils 
det mit ihr eine blaue Zufammenfegung, welche allmälig präcipis 
tirt — Um zu erfahren, ob in dem ausgepreften Eaft einer 
Pflanze ſich Jodine vorfinde, braudt man nur einige Tropfen 
Schwefelſaͤure zu der fraglichen Flüffigfeit zu gießen, und es dann 
mit einer fehr verbünnten Stärkfe-Eolution zu behandeln; wenn Jo: 
dine vorhanden ift, fo wird fie ſich gleid dadurch zu erkennen geben, 
daß die blaue Farbe in der Flüffigkeit erfcheint. 

So viel bekannt, ift Sodine bis jest noch nicht in den Künften 
gebraucht, außer zur Bereitung einiger befonderer und Foftbarer Far— 
beftoffe.. Aber wenn man fie in größerer Quantität bereiten wirb, 
fo wird fie fih zum Kattundrucden und zu andern Zwecken benugen 
laſſen. Hoͤchſt wahrſcheinlich wird fie bald benugt werten, um bie 
Güte ber Stärke zu erproben, da vieles für Stärke verkauft wird, 
was nur wenig von der befonderen Subſtanz enthält, welche bie de: 
mifhe Eigenfchaft der eigentlihen Stärke befigt. 

In den neuern Zeiten ift die Zodine in der, Arzeneikunde als 
ein Mittel gegen ben Kropf gebraudt worden, aud; bat man meh: 
rere Verbindungen derfelben, 3. B. das wafferftoffiodinefaure Kali, in 
nerlih und aͤußerlich gebraudt mit gutem Erfolge; fie gehören aber 
zu den heroifhen Mittein, und dürfen nur von fachverfländigen 
Aerzten angewandt werben, 
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| 49. 
Zuderfabrifation, 





Das Zuderrohr Liefert den meiften Zuder, ber in Europa 
verbraudht wird, Die reifen Rohre werben zwiſchen zwei eifernen 
perpenbicular aufgeftellten Eylindern ausgepreßt. Der ausgeprefite 
Saft läuft in ein untergeftelltes Gefäß, und wird von bier aus in 
einen Kefjel gebradt, wo er mit Holzafhe und Kalkerde gefodt, 
und der Schaum abgefhöpft wird. Diefes Kochen mit Aſche und 
Kalkerde wirb noch in drei andern Keffein wiederholt, und dadurch 
ber Saft in einen Syrup verwandelt. Er wird alsdann nod eins 
mal mit Kalferde und Alaun ſtark gekocht, und wenn er gehörig 
eoncentrirt ift, in Küffer gegoffen, die auf dem Grunde mit vielen 
Loͤchern durdhohrt find, um ben fih nicht Eryftallifirenten Saft 
dort durchlaſſen. Diefe Löcher werben nachher mit Zuderrohr vers 
ftopft, wie man an ben zu uns gebrachten Käffern fiebt. Der nun 
nah dem Erkalten feftgewordene Zuder wird in Kiften verpadt, 
und heißt alsdann Moscovade » Zuder. Später erfährt er dann 
noch mehrere Kaffinirungen, um ihn in Brodzuder umzuänbdern, 
©. Thomſon's Fourcroy, 1800. Vol, III. 116. 


Man muß fid) hierbei erinnern, daß ber Sauerſtoff zur Bil: 
dung des Zuders unentbehrlid nothwendig ift, indem berfelbe ein 
vegetabilifches Oryd iſt. Wenn man ihm den größeren Theil feis 
ned Sauerftoffs entzöge, fo würde er feine Suͤßigkeit verlieren, und 
nicht länger Zuder, fondern eine Subflanz feyn, die dem Gummi 
in ihren Eigenfhaften weit ähnlicher wäre, als dem Zucker. Herr 
Cruikſhank hat biefe Umänderung des Zuders buch Phosphors 
Kalkerde zu Stande gebradt, die eine fehr große Verwandtſchaft 
zum Sauerftoff hat; obſchon er nicht vermochte, ben Zuder durch 
eine Berbindung des Gummi mit dem Gauerftoffe wieder herzus 
ftelen. ©. in Beziehung auf biefe Berfuhe Dr. Rollo’s Abs 
handlung über Diabetes. 


Eine Menge neuer Verſuche über bie Natur des Zuders find 
in einer Abhandlung aufgeführt, die id im Sommer 1808 vor eis 
ner Commité von dem Haufe der Gemeinen vorgelefen habe, und 
die nahher in ihrem Rapport zum Gebraude der Mitglieder ges 
drudt wurde. Gin Auszug bavon iſt in dem Philosophical Ma- 
gazine für den Gept. 1808 enthalten. 
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50. 
Coatdöfen. 





Der glüdlihe Kortgang verſchiedener Fabtiken hängt von ber 
Gewinnung eines guten Soats ab. Ich halte es deßwegen für 
zwedmäßig, bier eine Befchreibung ber befondern Art von Defen 
zu geben, bie im nörbliden England zur Berritung der Coaks aus 
dem Abgana von Eleinen Kohlen gebraudt werden, ohne melde 
diefe kleinen Kohlen und ihr Staub völlig verlöven und nuglos 
wären. 

Auf der Köhlerei des Herzogs von Norfolk bei Sheffield find 
verfchiedene Defen diefet Art errichtet, Jeder Ofen befteht aus 
einem Ereisförmigen Aufbau, ber inhen 10 Fuß im Durdymeffer bat, 
und deffen Eohle mit gewoͤhnlichen Badfteinen, melde die ſchmale 
Seite nach oben kehren, belegt if. Die Mauer bes Ofens fleigt 
19 3oll perpendiculat von bet Sohle in die Höhe, unb das Ganze 
ift alsdann mit einem Badfteingewölbe Überbedt, das nch 3 Fuß, 
5 30U höher ift, und beinahe einen Kegel bildet, deſſen Grunds 
flähe 10 Fuß, und deffen Spige 2 Fuß, von innen gemeffen, be: 
trägt. Die Deffnung von 2 Fuß an der Spitze dient zum Zuſchuͤt— 
ten der Kohle, und zugleid auch ald Kamin während des Proceffis. 
Die ganze Höhe des Aufbaues von der Sohle gerechnet, ift 5 Fuß, 
und die Mauer, die 18 Bol die ift, und aus guten Backſteinen bes 
fteht, ſchließt feft zufammen, fo daß durd keinen Theil des Werks 
Luft eindringen Fann. 

Die Sohle ſteht 3 Fuß über dem Boden, um bort einen Kar: 
ren aufjuftellen, ber das aus bem Dfen zufammengefdarrte Goal 
aufnimmt. Wenn der Dfen auf diefe Art fertig ift, fo wird rund 
um benfelben eine perpendiculäre Mauer von gewöhnlichen rothen 
Steinen, in ber Dide von 20 Zollen aufgeführt, die mit dem Ofen 
feloft eine gleihe Hoͤhe haben muß. Die 4 Eden zwiſchen dem 
“ Kreisbau und ber Äußern Mauer werben alsdann mit Mift cder 
Schutt adögefüllt und gut zufammengeftampft, um dem Werke bas 
durch eine größere Feſtigkeit zu ertheilen, und noch wirkſamer ben 
' Butritt der atmofphärifhen Luft auszuſchließen. 

Wenn diefe Defen eirmal erbigt find, fo gebt das Werk Zag 
und Naht ohne Unterbrechung fort, und ohne daß man irgend 
eine weitere Ausgabe an Brennmaterial hat. Man verfährt da- 
bei folgendermaaßen: Kleine Kohlenabgänge werden durch die 
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an der Spitze befindliche Circularoͤffnung eingebracht, und der Ofen 
damit, bis zum Anfang des Gewoͤlbs deſſelben, gefüllt; man ebuet 
alsdbann mir einem eifernen Reden, und verrammelt ben Durchgang 
mit lodern Ziegeln. Die Hige, welde ber Dfen fhon von frühern 
Operationen angenommen bat, ift immer hinreichend, die neue La— 
dung von felbft zu entzünden, deren Verbrennung noch burd bie, 
mittelft der lofen Ziegel des Durchgangs, eindringende atmofphäs 
rifhe Luft, beſchleunigt wird. Nah 2 oder 3 Stunden iſt die 
Verbrennung fo weit gedichen, daß man alstann das Zuftrömen 
der atmofphärifchen Luft befchränfen muß: dieß gefchieht durch eine 
Lage von feuchtem Mift und Sand, womit der Durdygang verfclof: 
fen wird. . Die Spige wird aber bloß mit einer Lage von Ziegeln 
bebedt. Den nädhften Morgen aber, nachdem die Ladung 24 Stun— 
den im Dfen war, wird auch biefe genau abgefchloffen. Das Ka— 
min aber bleibt nody fo lange offen, bis keine Klamme- mehr erfdeint, 
was gewöhnlid nah 12 Stunden ber Fall if. Man bringt nun 
einige lodere Steine auf die Mündung des Kamind, und bebedt 
dieſe mit einer feften Lage von Erde oder Sand ganz genau. Run 
ift aller Zufammenhang mit der Atmofphäre aufgehoben, und das 
Ganze bleibt alsdann ı2 Stunden in diefer Lage, wo dann bie 
Dperation geendigt ift Der Durdygang wird jegt geöffnet, und die 
Coaks in Schubfarren gebracht und aufgefhichtet. Der ganze Pros 
ceß dauert 24 Stunden; und fo mie die Coaks herausgenommen 
find, fo wird der Ofen mit neuem Brennftoff gefült. Die Coaks 
find fhwer, äußerft Hart, von einer hellgrauen Farbe und metallis 
fhem Glanze. Man gebraudt fie in ſolchen Fabriken, wo man 
fehr hohe Dinprabe anwenden muß. 


Wenn man folhe Coaks haben will, bie in ihrer Beſchaffenheit 
mehr der gewöhnlichen gebrannten Kohle aͤhnlich feyn follen, fo wird 
dieſer Proceß abgeändert, Man bringt bie Eleinen Kohlenrefte in 
einen großen Raum, ber einem Bäderofen ähnlich ift, und made fie 
zuerft glütend. Hier bleibt die Thuͤre befländig offen, und bie 
Hitze bes Ofens ift hinreichend, alles Bitumen der Koblen auszutrei= 
ben, was man noch dadurch begünftigt, baß man, mittelft eines lans 
gen eifernen Rechens, öfters in der Maffe rührt. Das aus biefen 
Defen erhaltene Goal, obſchon es aus birfe.ben Steinkohlenart ver- 
fertigt wird, ift doch von dem auf die vorige Art verfertigten 
ſehr verfchieden; es ift naͤmlich dunkelſchwarz, fehr porös, und fo 
leiht, wie Bimsftein. Man vergleide meine chemical essays, 
Vol, II, Taf. 2., 329. 


Parkes chemiſcher Katehiömud. 3. 44 
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51. 
Bon dem Gebraude des Diamants. 


Die Steinfchleifer gebrauden eine bedeutende Quantität Dia: 
mantftaub, um mittelft bdeffelben durch ftählerne Inſtrumente ver: 
ſchiedene Kiefel und Edelfteine zu zertheilen. Die Fleinen Diamant: 
ftüden, aus welchen der Diamantftaub verfertigt wird, Eoften dem 
Karat nad 28 Schillinge. Diefer Verbraud des Diamanıs ift fehr 
groß. Ohne bdenfelben würden biefe Kiefel, der Agat und viele an: 
dere Steine von fehr geringem Werthe feyn, indem Feine andere 
Eubftanz hart genug ift, auf ie zu wirken. (Es ift fhon oben be: 
merkt worden, daß biefe Aeußerung, wenigftens in Beziebung auf 
die Agate, nicht richtig ift, und daß zur Verarbeitung und zum 
Edleifen berfelben, mwenigftens zw Oberftein, nicht einmal ber 
Schmirgel nöthig ift, mit dem bekanntlich fat alle harte Steinar— 
ten, mit Ausnahme des Diamants, verarbeitet werben £önnen. A. 
d. U.) Auf diefe Art wird der Braſilianiſche Bergkryſtall in bilies 
bige Kormen und Anwendungen, 3. B. zu optifhen Inftrumenten, 
zerfchnitten und polirt, Man vergleihe Mawe’s Abhandlung 
über Diamanten unb Ebelfteine. 





52. 


Ueber die Wirkung des Sauerfloffs auf 
die Farben. 





Wir haben bereits an mehreren Stellen biefes Werks verfdie: 
dener Wirkungen des Gauerftoffs gebaht; aber fein ſehr mannid: 
faltiger und auffallender Einfluß auf Färbeftoffe ift bis jegt noch 
nicht erwähnt worden. Wenn wollene Zeuhe aus der Indigokufe 
gezogen werben, fo zeigen fie eine grüne Karbe; Faum find fie aber 
ber atmofphärifchen Luft eine Minute lang ausgelegt, fo faugen fie 
foviel Eauerftoff daraus auf, daß fie dadurch dunkelblau merden. 
Eine eben fo außerordentliche Veränderung erfährt aud die Purpur— 
fhnede (buccinum Linn.), die zur Purpurfarbe gebraucht wird. 
Die von Netur gelbe Klüffigkeit wird dur Ausfegung an Sonne 
und Luft oxydirt und durchläuft verſchiedene Urbergänge von Gelb, 
Grün, Roth u. ſ. w., bis fie zulegt purpurroth wird, Man Eon 
de Zeugen kein gutes Schwarz eriheilen, ohne fie der Luft Häu 
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fig aus zuſetzen. Das kicht hat eine große Affinität zum Sauerſtoff; 
und es werben baher manche Kleidungsftüäde duch den Verluſt des 
Sauerftoffs blaß, und ſchießen ab. Die der Sonne fehr oft ausges 
festen Theile werden daher oft ganz blaf, während andere von dem⸗ 
felben Stüdr, die bem Lichte nicht ausgefegt find, ihre urfprüng: 
lihe Farbe beibehalten. Dieß rührt wahrſcheinlich von dem Ber: 
Iufte des Sauerftoffs und davon her, daß der in feſter Geftalt vor» 
bandene Sauerftoff durch die Sonnenftrahlen Luftform angenommen 
bat, und auf biefe Art als Sauerſtoffgas entwichen ift, Vergl. 
Bancroft on permanent colours. 


53- 


Bon ben bei ber Refpiration ausgeathbme 
ten Öadarten. : 





Einer meiner Freunde, ein ſehr fcharffinniger Chemiker, machte, 
nachdem ich ihm von meinem zweiten Gapitel die Stelle vorgelefen 
hatte, wo von ber Leichtigkeit bes aus ber Lunge aurgeathmer 
ten Stidgafes die Rebe ift, die Bemerkung, daß jene Stelle noch 
auffallender feyn würde, wenn id diefen Charakter in Gontraft mit 
dem höheren fpecifiiden Gewichte bes Fohlenfauren Gaſes, das zu 
gleiher Zeit ausgeathmet wird, gefegt hätte. Denn während jenes 
merkwürdigen Zwifchenraums, bee immer bei'm Athmen ftattfindet, 
gewinnen jene ſchaͤdliche Fiüffigkeiten hinlaͤngliche Zeit, fi abzu⸗ 
trennen; die erftere, um aufzufteigen, während die andere ihrem Ge⸗ 
wichte nad unterfinkt, und dadurch Raum zum Zuflrömen einer neuen 
unverdorbenen atmofphärifhen Luft geftattet. 

Man fehe au eine neue Abhandl. von Dr, Edwards in 


Gilbert's Annal, d. Phyſik 1823. ©. 345 ff. 





54- 
Bonden Kitten. 





Der Glaſerkitt ift für die gewöhnlichen Zwecke bes Lutirens 
Hanz paffend; man muß aber zuvor den weißen Kalk ganz volllom: 
men trodnen, ehe er mit Del vermiſcht wird. Leindl und gebeutel: 
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ter gelöfchter Kalk, gut gemiſcht, und forgfältig zu einem weichen 
Zeige gefnetet, bilben einen vortrefflicen Kitt zu Retortenz wird 
er aber noch dicker gemacht, fo wird dieſe Mifhung undurchdring⸗ 
lich und nimmt durchaus feine Risen an, 

Dr. Blad empfiehlt eine Mifhung von vier Theilen Sand, 
und einem Theile Thon für Fälle, wo die anzubringende Hitze nicht 
gar zu groß iſt; für ſolche Källe aber gebrauchte er fehs Theile 
Sand und einen Theil Thon. 

Zu Keuerlitten empfiehlt Hr. Watt bey Gebraud bes Por: 
celanthons von Gornwallis (nit des Pfeifenthons); er läßt ben: 
felben Elein zerftoßen, und mit einer Auflöfung von zwei Unzen Bo: 
rar in einer Pinte beißen Waffers bis zur Gonfiftenz des Wachſes 
vermifhen. In Ermangelung biefer befondern Thonart kann aud 
gewöhnlicher gelöfchter Kalk, auf diefelbe Art behandelt, gebraudt 
werden. Man verwahrt bas Ganze, wenn ed gut gemifht ift, in 
einem zugebedten Gefäße. Zu Falten Kitten räth er gleihe Theile 
dem Maafe nad), von obigem Thon und weißem Semmelmehl zu 
nehmen, und das Ganze zur gehörigen Gonfiftenz mit Woffer zu 
milden. Diefer Kite hält noch fefter, ald der Feuerkitt, aber er ift 
nicht fo dauerhaft. 

Zrodner Pfeifentbon ber mit Leindls oder noch beffer mit Bem: 
Reinfirniß einige Etunden lang in einem erwärmten Mörfer zu einer 
weichen Maffe grftoßen wird, ift ein vortrefflider Kitt bei der 
Deftillation der Säuren. Man ftreiht ibn auf Leinwand, und Mu: 
tirt damit bie Fugen. Zur beffern Befeftigung ummidelt man bie 
Leinwandftreifen noch mit Bindfaben. \ 

Ein vorzüglich guter Kitt für mancherlei Anwendungen Tann 
aus ber Mifchung eines ganzen Eis, nämlih dem Eiweiß und dem 
Dotter nad, mit der Hälfte feines Gewichts gepulverten ungeldfd: 
ten Kalle bereitet werben. Dieſer Kitt wird auf ein Stüd Reine: 
wand aufgetragen, und auf die gemöhnlihe.Art gebraudt. Er trod: 
net allmälio, und wirb alsdann febr feft, dit und hart. 

Eine Mifhung von Eifenkiefen und Salmiak liefert ebenfalls 
einen guten Kitt, um Ritzen in eifernen Gefäßen zu verftopfen; fol 
gende Eünftlide Zufammenfegung verdient aber ben Vorzug, da man 
fi) die genauen Berhältniffe ber Inarebienzien leichter verfchaffen 
Fann. Man bringe zu zwei Pfund Eifenfeile eine Unze Salmiak 
und eine Unze Schwefelblumen, vermifhe das Ganze mit Woſſer, 
bis zur gehörigen Gonfiften;, und gebrauche ben Kitt frifh. Die: 
fer Kitt wird zur Berftopfung der Zugen bei Dampfmaidinen und 
andern Maſchinen gebraudht. 

Ganz kuͤrzlich habe idy noch erfahren, daß eine Mifchung von 
Salz und weißem Kalk, gehörig mit Waffer gefnetet, für mander: 
lei Zwecke einen fehr harten und dauerhaften Kitt liefert, beſonders 
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zur Eutirung bes Xpparats, ber zur Etzeugung bes Koblen : Wafe 
ferftoffs dient, 





55- 


Bon ber außerordentlihen Härte des Eifes 
in einigen Ländern. 


Folgende Erzählung ermweift die große Feſtigkeit, welche ba3 
Waſſer bei Entziehung einer großen Portion feines MWärmeftöffs 
anzunehmen fähig ift: Mährend bes ftrengen Winters vom Jahr 
1740 wurde zu Petersburg ein Eispalaſt von 52 Fuß Länge, 16 Fuß 
Breite und 20 Fuß Höhe, nad) den’ fhönften Regeln der Kunfl ges 
bauet. Das Eis murde aus dem Nemwafluß gekommen. und war 
2 bis 3 Fuß did. Es wurden baraus Blöde verfertigt, die mit 
verfchiedenen Ornamenten verziert waren. Nachdem der Palaft aufs 
gebauet mar, fo wurde er in feinen verſchiedenen Theilen mit Waf: 
fer von verfhiedenen Farben bemalt. Sechs Kanonen von Eis mit 
Laffetten und Rädern von derfelben Subftanz, waren vor dem Pas 
laſt aufgeftellt; und eine fefte Hanflugel wurde aus einer biefer Ka— 
nonen in Gegenwart des ganzen Hofs abgefhoffen, und durchbohrte 
in einer Entfernung von 60 Schritten ein Bret von ber Dide von 
zwei 3oll, 





56. 
Eine neue Art von Schießpulver. 


Trotz ber unglüdlihen Zufälle, bie fi in Frankreich im Jahr 
1782 mit ben Dyperorgmuriaten ereigneten, und bie im ten Capi— 
tel in einer Note ange'ührt find, haben die Franzoſen body fpäters 
bin ein. mit orndirter falzfaurer Potafche, ftatt des Gatpeters, vers 
fertigtes Scießpulver, in einem ihrer Felbzüge gebraudt. Die 
Möglichkeit der Ausführung ift in England von Hr. Aleranbeyr 
Forſyth, einem vorzüglihen Chemiker, von Belhelvie in Aber- 
beenfhıre, in Schottland, erwiefen worden. Nachdem er neuerlid 
ein Patent für ſolche Schloͤſſer an Gewehren erhalten hatte, bie 
ohne Flintenftein losgehen, und das gewoͤhnliche Schießpulver bloß 
duch Stoß auf das Orymuriat entzünden, fo erzäplte er mie, daß 
er die Methode, dieſes Schießpulver zu verfertigen, ſchon feit zehn 
Jahren kenne, und fidy feiner feit diefer Zeit auf der. Jagd bedient 
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hätte, Sein Patentſchloß iſt von der Art, daß es ſich ſowohl an 
Kanonen, als an Muſketen anbringen läßt, und 40 Doſen von fol: 
dem Pulver enthält; von denen immer eine beitm Aufzieben des 
Hahns zerdrüdt wird. Obſchon jebe ſolche Dofis nur Z Gran von 
orpbirter ſalzſaurer Potafhe enthält, fo entficht dadurch allein 
doch fhon ein ziemlid lauter Knall; aud ift die Ginrihtung dee 
Schloſſes von der Art, daß Fein Aufbrenmen möglid if. Diefe Wir: 
fung rührt einzig von ber großen Portion Gauerftoff her, bie in 
diefem fonderbaren Salze verdichtet ift. 

Diefe Gewehre, welche bloß burd das durch den Edylag ent: 
zündete chemiſche Pulver abgefeuert werben, find jest aud in 
Deutfhland im Gebraude, und werden von Liebhabern ber Jagd 
ſehr gefhägt- Diefe Gewehre laffen ſich im ſtaͤrkſten Regenmwetter, 
ja felbft unter Waffer abfeuern. 

Zur Verfertigung des hemifgen Pulvers hat man vielerlei Bors 
ſchriften, aber nachfolgende ſcheint mir eine der vorzüglidften, wenig: 
fiens hat fih das Pulver, weldyes ich dacnach bereitet habe, immer 
durch den gelindeften Schlag entzündet. Mon nehme 3 Dradmen 
und 20 Gran dlorinfaures Kali und reibe folches zu einem doͤchſt 
feinen Pulver, dann fege man hinzu 24 Gran Kohlen von Findenhelz, 
die auf das zartefie zerrieben find, nebft 2o Gran Schwefel, be 
feuchte die Mifhung mit etwas Schleim von Mimofengummi, reibe 
fie genau zufammen, und Eörne fie durch einen Durchſchlag oder 
Drahtfieb, und trodne das Pulver behutfam aus. In einem vers 
ftopften Glafe läßt es fih Jahre lang ohne Veränderung aufbewahren, 





67. 
Ueber die Wirkſamkeit des Wafſers bei der 
| Vegetation. ⸗ 





Daß Pflanzen in wollenen Zeugen, in Moos, und in andern 
unauflöstihen Mebien, ohne alle Erde, bloß mittelft der Befeuch— 
tung duch Woffer, wachfen, ift feit ben Zeiten des van Helmont 
und Boyle oft gezeigt worden. Die neueren Verſuche bes Hrn. 
Braconnot find aber wegen der großen dabei beobachteten Ge: 
nauigkeit viel intereffanter, und erlauben fihere Schluͤſſe: 

Saamen von verſchiedenen Pflanzen wurden in reinen Flußſand, 
in Bleiglaͤtte, in Schwefelblumen, und felbft zwifchen Metalle, oder 
aemöhnlihen Schrot gebracht, und in allen diefen Fällen nichts Wei 
teres zu ihrer Ernährung hinzugefegt, als deſtillirtes Waffer. 


\ 
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Die Saamen keimten, und bie Pflanzen burdliefen alle ihre Ent» 
widelungeftufen bis zur volllommenen Reifung. Der Berfaffer 
fammelte nun bas ganze Produkt an Wurzeln, Stämmen, Blättern, 
Huͤlſen, Saamen u, f. w. Diefe wurben grnau gemogen, getrodnet, 
und von neuem gewogen, bann beftillirt, eingeaͤſchert, ausgelaugt, 
und andere zu einer forgfältigen Analyfis gehörigen Mittel genatı 
beobachtet. Auf biefe Art erhielt er aus biefen Pflanzen alle einer 
jeden individuellen Gattung eigenthuͤmlich zukommende Stoffe genau 
eben fo, wie wenn fie in einem angebaueten Boben gepflanzt wor: 
den wären — nämlich die verſchiedenen Erben, Alkalien, Säuren, 
Metalle, Koblenftoff, Schwefel, Phosphor, Stidftoff u. f.w. Er 
beichließt feine fehr intereffante Abhandlung ungefähr mit folgenber 
merkwuͤrdigen Aeußerung: „Sauerſtoff und Wafferftoff 
feheinen unter dem Beiftande bed Sonnenlichts die einzigen Subftan: 
gen zu feyn, die bei ber Schöpfung bes ganzen Univerfums gebraucht 
wurden; und die Natur bewirkt, in ihrem einfahen Kortfchreiten, 
unendlich mannicdhfaltige Erfolge dur die leiſeſten Mobificationen 
in den Mitteln, beren fie fi bedient.” &, Riecherches sur la 
force assimilatrice dans les Vegetaux; pafM. Henry Bracon- 
nos, Annales de Chemie. Fevr. et Mars.. 1808. 


Aud Schrader in Berlin und Neumann in Femplin haben 
über diefen Gegenftand vortreffliche Verſuche angeftellt, welche alle 
AufmerffamEeit verdienen, m. f. Zwei Preisfhriften über bie eigent: 
liche Befcyaffenheit und Erzeugung ber erbigen Beftandtheile in den 
verfchiedenen innlänbifhen Getraidearten. Bon 3. C. &. Schra— 
der u. I. ©. B. Neumann. Berlin 1800. Ferner Shraber’s 
Abhandl, in Gehlens n. Zourn, db. allg. Chem. 3. Bd. ©, 523 


58. 
Bon den Wirkungen bes Galvanismus. 


Die in. dem erften Bande der Phil. Transact, für bas Jahr 
1807 bekannt gemachten Berfuhe bes Deren Humphrey Davy 
haben ein großes Licht über die Wirkungen ber GElektricität und bes 
Galvanısmus verbreitet. 


1. Er zeigte, ben Verfiherungen von Pakhiani und Andern 
entgegen, daß ſich Salzfäure niht durch die Kraft bes Galvanis« 
mus im Waffer erzeuge, fondern daß das Waſſer, ‚wenn es chemiſch 
rein ift, bloß in luftartige Stoffe, nämlich in Sauerftoff und Waf- 
ferftoff, zerlegt wird.“ 
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2. Durch bie Wirkung des Galvanismus zerſetzte er Sulfat der 
Kalkerde, Sulfat der Strontianerde, Fluat ber Kalkerde und andere 
feſte Körper, die im Waſſer unaufloͤslich oder ſchwer aufloͤslich find. 
In jedem Falle wurde die Erde in dem einen Gefaͤß und die reine 
Saͤure in dem andern gefunden. Selbſt Glas wurde zerſetzt, und 
ſein Antheil von Alkalien frei dargeſtellt. Schwefelſaͤure, Salzſoͤure, 
Solpeterſaͤure und Phosphorſalze wurden noch ſchneller zerſetztz die 
Saͤuren ſammelten ſich nach einiger Zeit in der Roͤhre des poſitiven 
Drahts, und die Erden in der des negativen. 

3. Gr verband einen kleinen aus Sulfat ber Kalkerde verfer: 
tigten Becher, mit einem Agatbecher burd ein Stuͤckchen Asbeſt; 
füllte beide mit deſtillirtem Waffer, ‚und ließ einen Platinadrabt in 
ben Becher von Sulfat der Kalkerde von einer Säule von 100 Plat: 
ten gehen; der andere Draht ging in die Agatfhaale.. Rah Ber: 
fluß von 4 Stunden wurde eine ftarke Auflöfung von Kalkerde in 
der Agatfchaale gefunden, bie Schwefelfäure aber blieb in bem Be: 
cher von Gypt, Wenn die Ordnung verkehrt wurde, aber fonft der 
Proceh in den übrigen Umftänden glei blieb, fo erfchien die Schwer 
felfäure in ber Agatfhaale, und die Auflöfung der Kalkerbe auf der 
entgegingefegten Seite. 

4. Säuren und Alkalien burhwanberten Waffer, das vegeta: 
biliſche Farben enthielt, ohne daß dieſe dadurch afficirt worben wär 
zen, und bie hemifhen XAffinitäten wurden in einem folden Grab 
aufgehoben ober fufpenbirt, daß Schwefelfäure eine Auflöfung von 
Ammonium dburdwanderte, ohne fi damit zu verbinden. ben fo 
gingen aud Alfalien und Erden durch die Saͤuren hindurch, ohne fih 
mit denfelben zu verbinden. 

Aus diefen und aͤhnlichen Nefultaten erhellet, daß „Waſſerſtoff, 
die alkalinifhen Gubftanzen, die Metalle und gewiffe Metollorgde 
von den negativ:eleftrifhen metallifhen Oberflähen angezogen, 
und von ben pofitiv » elektrifhen metallifhen DOberflähen a bgefto: 
fen; und daß im Gegentheil Sauerftoff und faure Gubftangen von 
ben pofitivselektrifchen metallifchen Oberflähen angezogen, und durch 
die negativen abgeftoßen werben 5; und baß bie Attractiv- und Res 
pulfiv » Kräfte eine hinreichende Stärke haben, bie gewöhnlichen Wir: 
Lungen der Wahlverwandtfhaften aufzuheben oder zu ſuſpendiren.“ 
Herr H. Davy ſchließt feine Außerft intereffante Abhandlung mit 
der Bemerkung, daß dieſe neue Zerfegungsart wahrſcheinlich mit 
Vortheil in den Fabriken angewendet werben könne; und glaubt darı 
aus auch mehrere bis jegt unerklärliche Raturerſcheinungen erklären 
zu Eönnen. 

Eine Ueberfiht feiner Verſuche über die Alkalien f. Zufagnes 
ten, No, 68. | | 
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59. 
Ueber ben Urfprung des Wärmefloffs. 


Hr. Walter Millart, ber fcharffinnine Verfaffer eines neues 
ren Werks, unter dem Zitel: „Physical and metaphysical Inqui- 
ries‘‘ ftellt den Sag auf, daß der Wärmeftoff nicht von der Sonne 
ausgeſchickt wird, fonbern baß er eine feine Fluͤſſigkeit fey, bie fi 
urfprünglihd auf unferer Erde aufhalte. . Seine bafür angeführten 
Unterftügungsgründe fheinen mir nit unwichtig zu ſeyn; ich. muß 
aber den Lefer auf. das Werk ſelbſt verweiſen, und mid begnügen, 
bier nur die Schlußfolgerungen aus feinen Prämiffen anzufuͤhren. 
Er fagt: „Dieſe Anfihe der Natur des Märmeftoffs ftimmt viel 
mehr mit bem allgemeinen Charakter der Materie, als bie fonft ge: 
wöhnlihe Vorftelung von berfelben überein. Sie ſtellt die Sonne 
als das große Agens bei Erzeugung ber Wärme auf, ohne fie body 
als eine ungeheure Feuermoſſe anzunehmen. Wir haben bie Sonne 
bloß als die große Vorrathskammer bed Lichts anzufeben; einer 
Kraft, die allerdings bie wirkfamfte und unzerftörbarfte in der Nas 
tur if. Es erbeiler, daß das Licht bloß dadurch Wärme erzeugt, 
daß ed eine unbemerkbare Thätigkeit zwiſchen dem Wärmeftoff und 
den Stofftheilhen ber Körper bervorbringt. Es erklärt fo auch 
biefe Anfiht, den Mangel der Wärme in ben obern Regionen uns 
ferer Atmofphäre durch die Abmwefenheit hinreichender Stoffe zur 
Erzeugung von Wärmeftoff. Sie vertilgt die ungereimte Annahme 
der übergetragenen und ber Leitungswärme, bie ben unveränbderlihen 
Charakteren aller Kräfte der Materie fo entgegen iſt. Sie zeiat, 
baß der Wärmeftoff keine Ausnahme von andern Arten von Stoffen 
macht, fondern daß er, wie diefe, noch unter anderen Charakteren, 
als denen der Wärme, in ihnen eriftirt. Sie hilft uns die große 
Schwierigkeit auflöfen, bie bei der Erklärung ber Vertheilung der 
Wärme unter bie verſchiedenen Planetarkörper flattfindet; indem 
nad dieſer Anficht die dee Sonne am nädjften ſtehenden nicht heißer 
find, als die entfernteren. Man braudt nur anzunehmen, daß bie 
Quantität des MWärmeftoffs im Verbältniß mit der Diftanz ſtehe; 
und wenn eine Eleine Quantität beffelben in dem Planeten Mers 
tur vorhanden Ht, fo wird dadurch Feine größere Hige hervorge: 
bradt, als durch eine größere Quantirät im Saturn gegeben ift. 


Herr Bell, in feinem Syſtem der Anatomie, läugnet, baß bie 
thierifhe Wärme bloß durch die Einathmung ber atmofphärifhen 
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Luft grliefert werde, und ftellt eine neue Zbeorie auf, die er mit 
verfchicdenen Thatfachen unterftügt. ©. Bell’s Anatomie, Vol. 
II. — Artikel Blut. 





60. 
Bon dem Barometer. 


Da bas Quedfilber in einem Barometer nah Verſchiedenheit 
bes Gewichts dre Atmofphäre ſteigt oder fällt, fo ‚bat man ſich bies 
fes SInftruments zue Meffung von Höhen bedient; und die Luft 
ſchiffer waren dadurch in Stand gefegt, bie Höhe anzugeben, bis 
zu welcher fie fi in der Luft aufgetaucht hatten. Der Barometer 
variirt ungefähe fr jede 600 Fuß Auffleigung Über die Erdober— 
flaͤche um einen Zoll. 





61. 
Bon der Farbe des Bluts. 





Die Farbe, weldhe das Blut durch Auffaugung bed Sauerfkoffs 
erhält, laͤßt fi bloß aus hemifhen Grundfägen erklären. Das 
Blut enthält viel Eifen, und dieſes Eifen wird dur das im bie 
Lungen. aufgenommene Sauerſtoffgas in rothes Oxyd umgeönbert 
Menn das geronnene Blut gewafhen wird, fo fann es baburd; farb: 
los gemacht werben; alsdann wird ſich aber auch durch chemiſche 
Pruͤfungsmittel erweiſen, daß es Fein Eiſen mehr enthält, Man 
glaubte, daß die Farbe des Bluts durch ein Eifenphosphat hervor⸗ 
gebracht werde, dem bie Fähigkeit. zulomme, cinen Theil feines 
Sauerftoffs an das Syſtem abzugeben, ohne dadurch ganz zerfegt 
zu werden. Dieß veranlaßte bie Verorbnung von Eiſenphosphat 
in Fällen, wo das Blut einen Mangel on rotben Tbeilen zeigte. 
Es muß indeffen bier bemerkt werden, daß neuerlih Herr Brande 
eine ſehr fcharffinnige "Abhandlung gegen biefe fchon fo Lange Zeit 
aufgeftellte Theorie über die Farbe bes Bluts gefhrieben har. ©. 
Phil, Transact, für ba8 Jahr 1812. ©, 90, 

Man vergl. au hiermit Berzelius neue Unterfuchung bes 
rotbfärbenden Stoffs des Bluts, fo wie bie von Bauquelin in 
Schweigger’s Journ. XX Bb. 430. und Trommsdorff's 
neuem Journ. d. Pharm. I, Bb. 2 ©t. 215. 
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' 60. 
Bom Kupfer 


Die Zinngruben enthalten, befonders in einiger Tiefe, oft Ru: 
pfer; und in frühern Zeiten wurde dieſes Erz, wenn es bei Gele: 
genbeit ber Zinnausbeutung gewonnen wurde, unter dem Namen 
poder ir England als ganz unnüg auf die Seite geworfen, Die 
neuern Bergleute wiffen aber aus ber Unwiffenheit ihrer Worfahs 
ren Nugen zu ziehen. Es erweilrt fih dadurch die Wichtigkeit, jede 
neue Subftanz, die dem Bergmanne aufftößt, durch Benin Analyfe 
genauer zu beftimmen. 


63. 


Bon der Natur ber Verbindungen bes Schwe⸗ 
feld und Hydrogen’s mit den Erden und 
Alfalien. 





Wenn Schwefel mit einer Erbe oder einem Alkali erhigt wirb, 
fo wird eine Zufammenfegung gebildet, welhe man Sulphur 
nennt. Aber wenn der Schwefel vorher mit Wafferftoff verbunden 
ift, fo baß er gefchwefeltes Wafferftoff bildet, fo werden bann bie 
erdigen oder alkalifhen Mifdungen Hybrofulphure genanntz 
und wenn der Wafferftoff mit einer noch größern Quantität Schwer 
fel verbunden wirb, fo erhalten wir ftatt gefchmwefelten Wafferftoff 
das, was man Übergefchmefelten Wafferftoff nennt, und die Zuſam— 
menfegungen, melde ber übergefchmwefelte Wafferftoff mit den erdi— 
gen ober alkalifhen Bafen bildet, find unter dem Namen waffer: 
ftoffhaltige Sulphure (hydroguretted Sulphurets) bekannt. Die 
Natur biefer Zufammenfegung wird durch folgende tabellarifche Ueber: 
fiht deutliher. Potaſche z. E. geht folgende verfhiedene Zufams 
menfegungen ein. 


44.5 Theile Potaſche) 
b 5 Sul F 
— — 1 geben 59 ulphur der Potaſche 


15.0 Theile Schwefel und 
1.0 Theil Waſſerſtoffgas 
44.5 Theile Potaſche, geben 60.5 Theile Hybro = Sulphur 
16.0 gefchwefelter Waſſerſtoff) der Potaſche. 


geben 16 gefchwefelten Wafferftoff. 
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Es ift eben angegeben, daß, wenn ı5 Theile Schwefel in ı Theil 
MWafferftoffgas aufgelöfet werben, wir 16 Theile geſchwefeltes Waf: 
ferftoffgas erhalten. Wenn nun noh 15 Theile Schwefel weiter 
zu der vorigen Zufammenfegung gebradyt werden, fo «rbaltın mir 
Zı Üübergefhwefeltes Wafferfloffgas, mweldes aus ı Theil Waffers 
ftoffgas und 30. Theilen Schwefel befteht. 

Und wenn mir 
445 Potafhe mit 
31.0 übergefchwefeltem Wafferftoffgas verbinden, fo erhalten mir 
75.5 wafferftoffbaltiges Sulphur der Potafdye (hydroguretted sul- 
phuret of potash.) 

Ueber die Verbindung bes Schwefels mit ben Alkalten f. m. 
die fhon im 9 Kapitel unter ber Note m angeführte Schrift des 
Berzelius, welde diefen Gegenftand in ein neues Licht fegt. 


64. 
Don der Dämmerung. 


Menn die Lichtſtrahlen von einem Mebium Zu einem andern 
übergehen, fo geſchieht dieß nicht mehr in der vorherigen gleichen 
unb gerablinigten Ridytung, fonbern fie werben durch bie Anziehung 
bes dichtern Medium gebrochen ober gebeugt, und dringen nun auf 
eine ſolche Art vorwärts, wie wenn fie von einem andern Puncte 
ausfirahlten. Wenn die Lichtſtrahlen von einem dichtern Medium 
in ein bünneres übergehen, fo werben fie gebrochen, und gehen durch 
ihre Beugung von ber Perpendicularlinie ab; wenn fie aber von 
eincm bünneren in ein dichteres Mebium, oder aus dem leeren Raus 
me in die Luft, oder aus der Luft in's Waffer übergehen, fo wers 
ben fie zu dem. Perpenbicularen gebrochen oder gebogen, das ift, 
nad) einer Linie, bie mit der DOberflähe, von welcher fie auf den 
Yunct des Einfallens fi richten, perpendiculär if. Diefem Ge: 
Tege zufolge follen die Sonnenftraplen, wenn die Sonne unter den 
Horizont geſunken, oder nod nicht zu der Höhe aufgeftiegen ift, 
daß ihre Strahlen in gerader Richtung auf die Erde fallen können, 
auf die Atmofphäre, welde fie dann bricht und gegen die Ober: 
flähe der Erde verbreitet. Daraus erklärt ſich ſowohl die Morgen :, 
als die Abentbämmerung, als auch das Erfheinen oder Verfhwin: 
ben ber Sonne um einige Minuten früher oder fpäter, als die wirk, 
Lich der Kau if. Dieß geſchieht nämlich durch bie, unfere Atme: 
fphäre zufammenfegenden, Gasarten, die fih in Rüdficht auf die 


Refraction der Eonnenftrahlen fo verhalten, wie oben angeführt 
worben ift. 
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In den nörblidhften Theilen von England geht während des 
Sömmerfotftitium’s die Sonne nur wenig unter den Dorizont, und 
es wird dort fo wenig vollkommen Nacht, daß man in der Mitter: 
nacht dur die Dämmerung deutlich leſen kann. Noch näher an 
den Polen zeigt fi die Erfcheinung einer mehrere Woden lang baus 
renden Dämmerung, mo die Sonne mehrere Tage vorher am Horis 
zonte fihtbar ift, ehe fie wirklich aufgegangen ift, und mehrere Tage 
naher, nachdem fie ſchon unter dem Horizont untergegangen ift, 





65. 
Bon dem. Scheidewaffer ber $ärber. 


Diefer Artikel wird zur Zinnauflöfung gebraucht, um dadurch 
einige der wichtigften Karben auf wollenem Zeuge dauerhaft aufzu— 
tragen, Bei der Anwendung biefer Säuren verfahren unfere Färber 
gewöhnlid auf folgende Art: ine Quantität Scheidewafler, bie 
die Engländer carboy nennen, wird in einem großen irbenen Ge: 
fäße abgemeffen, und, mit einer bis zwei Gallonen Wafjer auf jede 
Gallone Säure, durch Umrühren mit einem ftarten hölzernen Spas 
tel, genau gemifct. 


Gefegt, man nehme einfahes Eceibewaffer, fo beträgt bie 
Quantität des gewoͤhnlichen angewandten Waffers ungefähr ein Dritts 
theil bed Ganzen; da aber hier Eeine beftimmte Vorſchrift gegeben 
werben kann, fo wird bieß der Einſicht des Arbeiters überlaffen, 
ber fich dabei nad ber Natur und Stärke der angewandten Säure 
zihtet. Wenn das Scheidewaſſer und das Waffer auf diefe Art 
verbunden find, fo werden einige Handvoll geförntes Zinn hineinges 
bracht, jo baß gerade ungefähr ber ganze Boden des Gefaͤßes bas 
mit bebedt iſt. Es zeigt fih nun fogleih eine Einwirkung, und 
wenn bas Scheibewaffer gehörig bereitet. und das Zinn gleichför: 
mig ausgebreitet ift, fo erfolgt die Aufldöfung regelmäßig, und es 
entwickelt fih nit mehr Hite, als zur gehörigen Unterhaltung der 
Wirkung nöthig iſt. 


Wenn fih auf der Oberflähe ein Schaum bildet, fo wirb ba3 
Ganze einige Secunden lang mit dem Epatel umgerührt, dba man 
weiß, daß ein folder Schaum häufig dadurch veranlaßt wird, daß 


— 
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das Zinn auf dem Boden des Gefaͤßes im Haufen liegt. Wenn 
das erſtere Zinn aufgeloͤſit iſt, fo. wird wieder neues eingebradt, 
und wie die Gelegenheit es erfordert, umgerührt, Wenn das Scheis 
dewaffer rein ift, fo muß man nun ber Milhung eine Portion Rod: 
falz und Salmiak zufegen. Dieß geihicht in folden Quantitäten 
und Zwiſchenraͤumen, wie das Verhaͤltniß der Säure es erforbert. 
Hier ift, wie in fo vielen andern Faͤllen der praktiſchen Ausübung, 
wo bie Uebung mehr, als alle Vorſchrift entfcheidet, ber Tact des 


Arbeiters der einzige Führer, 


Wenn etwas mehr als bie Hälfte der gewöhnlichen Quantitaͤt 


“don Binn aufgelöfre ift, fo fängt die Flüfjigfeit an, wie man es 


nennt, umzufclagen, d. i. es fammelt fi am Boben bes Gefäßrs 
rund um bie Zinnmaffe ein gelbes Oxyd, bas beim Umrühren ber 
öbenftehenden Flüffigkeit eine Karbe mittheilt, Wenn das Scheide: 
waffer gehörig gut iſt, fo fängt die Färbung immer vom Boden 
des Gefäßes an, und verbreitet ſich durch weiteren Zinnzufag über 
bie ganze Klüffigkeit, bis diefe bie Karbe des Rums ober eine Bern: 
Ateinfarbe angenommen hat. Bei einem guten Scheidewaſſer findet 
diefee Erfolg immer ſtattz bei einem ſchlechten aber Löf’t fih zwar 
das Zinn auf; aber die Flüffigkeit erhält, ftatt eines gelben, ein 
mildartiges Anſehen; dieß bemweif’t, baß das Zinn durd die Gäure 
nicht gehörig opydirt worden, und daß ſolches Scheidewaſſer zum 
Gebraud ganz untauglich ift. 


Man hat gezweifelt, vb durch ganz reine Salpeterfäure eine 
Binnauflöfung zu Stande gebracht werden könne; allein foviel ift 
fijer, daß das Zinn nur kurze Zeit aufgeldf’t bleiben wird, außer 
es fen auch eine Portion Galzfähıre dabei gegenwärtig, Die Beize 
indeffen, deren ſich die Faͤrber bei'm Scharlad bedienen, ift ein eis 
‚gentlihes Nitro . Muriat ded Zinns. Um diefes hervorzubringen, 
d. i. um die Salpeterfäure zum Königswaffer umzuändern, wird 
gewöhnlihes Kochſalz oder Salmiak gebraucht; denn jedes vom dies 
fen Salzen wird durch das Sceidewaffer zerfegt, und ihre auf biefe 
Art frei gewordene Salzfäure macht nun einen Antheil in der Zus 
fammenfegung der Auflöfung aus, 


Das Scheidewaffer wird bei verfhiebenen Gewerben gebraucht, 
z. B. von Meifinggießern, Gilberarbeitern, Bergolbern, Lederfaͤr⸗ 
bern und Kattundruckern. Ein ſolches Scheidewaſſer würde aber 
zum Faͤrben von wollenen Zeugen ſehr unpaſſend ſeyn. Auch wiis 
fen die Faͤrber großentheils ſehr gut, daß das meiſte fabricirte Schei— 
dewaſſer zum Scharlachfaͤrben ganz untauglich iſt. Wenige, die 
ſich mit dieſem Gewerbe beſchaͤftigen, haben nicht auch gelegentlich 
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einen fo beſchaffenen Artikel unter bie Hände befommen: und tas 
einzige Hülfsmittel, das fie für einen folhen Kal kennen, ift das, 
es alt werden, oder 9 bis 12 Monate lang liegen zu laffen, wo es 
auch Öfters dann noch untauglid zum Gebrauch ift. 


Sn früheren Beiten wor bie Schwierigkeit, gutes Karb: Scheite: 
waffer zu bereiten, fo groß, daß diefer ganze, in Gnyland ver 
brauchte, Artikel aus Holland eingeführt wurde, und noch jegt leben 
viele Leute, die fi noch wohl zu erinnern wiffen, wie man fein 
anderes, als Holländifhes Scheidewaffer gebrauchte. In neuern 
Beiten aber beziehen die Englifhen Färber das Scheidewaſſer von 
London, oder von einigen Fabriken auf dem Lande, bie für biefen 
Handelszweig eine befondere Sorgfalt anwenden. 


Diejenigen, welche mit dem Proceffe der Bildung ber Zimauf⸗ 
fung noch unbekannt find, werden vielleidt gerne bier einige Ans 
leitungen dazu antreffen, 


1. 3ur ®Bereitung des Zinns ſchmelze man baffelbe in einem 
eifernen Löffel, und halte es auf bem Feuer, biß es noch bedeutend 
über den Echmelzpunct erbigt if. In diefem Zuftande gieße man 
es von einer Höhe von einigen Fußen in eine Röhre mit kaltem 
Waffer, das von einer andern Perfon beftändig mit einigen hölzers 
nen Ruthen umgerührt wird, 


2. Bei der Mifhung des Scheidewaſſers und des Maffers ge: 
braude man, ber Natur bes angewandten Scheidewaſſers gemäß, 
fo wenig, als möglid, Waffer. 


3. Wenn man bie erfte Portion Zinn zufest, fe muß bieß in 
einer folden Quantität gefchehen, daß durch die gegenfeitige Ein— 
wirkung die Temperatur der Flüffigkeit auf ungefähr 1000 Bahr. 
ſteigt. Es muß deßwegen im Winter eine größere Quantität, als 
im Sommer, zugefegt werden. Wenn das Scheidbewaffer gut 
ift, fo ift es am vortheilhafteften, gleih nah dem er: 
fen Zinnzufag die Mifhung fünf Minuten lang un 
aufbörlih umzurühren, woburd ber Proceß befdleu: 
nigt wird, und gut von Statten geht. Indeſſen wird 
das meifte, gewöhnlid im Handel vorfommenbe, Schei— 
dbemwaffer bei biefer Behandlung, wie man es nennt, 
verbrennen, d. b. die gegenfeitige Wirkung wirb fo 
heftig feyn, daß dadurch ein großer Theil der Säure 
jerfegt werden, und in dichten rothen Dämpfen auf: 
fteigen, und ganz verloren feyn wird. 
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4. Wenn die Maſſe den oben bemerkten Hitzgrad erreicht 
bat, fo muß das Binn bloß in weitern foldhen Berhältniffen zu: 
gefegt werden, wodurch es ungelähe auf derfelben Temperatur 
bleibt. 


5. Man bringe fo lange Eein Salz zu ber Auflöfung, bis 
fih auf dem Boden des Gefäßes ein weißes Oxyd gebildet bat. 
Wenn das Salz alsdann zugefegt, und bie Mifhung umgerübrt 
wird fo wird. fih diefes Oxyd wieberum in ber Alüffigkeit auf: 
loͤſen. 


6. Wenn man mit der Zinnaufloͤſung ein vollkommen flamm: 
rothes Scharlady färben will, fo muß man genau Acht haben, nit 
mehr Salz zuzufegen, als durchaus nöthig ift, bas Zinn aufges 
Löfrt zu erhalten. Wenn man ro’enfarbenes Scharlah wuͤnſcht, fo 
ift es räthlid, noch eine weitere Portion Salz zuzufegen, ber Farbe 
gemäß, die man erhalten will, 


7. Wenn die Auflöfung die gehörige Farbe erreiht hat, fo 
follte fein weiteres Zinn zugefegt werden; indem eine gefättigte 
Binnauflöfung feine fo glänzenden Farben tervorbringt, als eine 
weniger gefättigte. Die Quantität des angewandten Zinn's beträgt 
gewöhnlid ungefähr den adten Theil des Gewichts bei Scheide— 
waffere, in dem es aufgelöft worden ift, 


66. 


Befhreibung eined Apparatd zur Auffamm: 
lung des aus den GSteinfohlen fih ent: 
widelnden Gafes, und feines Gebrauds 
zur Beleuhtungvon Fabrik- und anderen 
Gebäuden. 


Man gewinnt das Kohlen » Wafferftoffgas, das gegenmärtig 
in verfhiedbenen Theilen England's zur Beleudhtung großer Ge: 
bäube, betraͤchtlicher Fabriken, Gruben u, f. w. benugt wirt, im 
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Allgemeinen von ber gewöhnlichen Steinkohle burd einfache Deftil- 
lation. Man hat ſehr mannichfaltige Apparate zu biefem Zwecke 
erfunden, wovon einige fehr vermwidelt und ſchwer anwendbar, 
andere Hingegen tmangenebmen Zufällen durch Erplofionen unterwors 
fen find. Derjenige Apparat, ber mir der einfachfte und zugleich 
in jeinee Anwendung als der ſicherſte erfcheint (von dem bier eine 
Abbildung gegeben ift), ift folgender: Die Retorte im Ofen befteht 
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aus Gußeifen; am breiteren Ende berfelben befindet fi eine Def: 
nung von einigen Zollen im Durdjmeffer, um durch diefelbe Koh: 
Ion und Goa? einzubringen; diefe Deffnung if fo eingerihet, daß 
die Luft mittelft eines feft anfchließenden eifernen Pflods genau 
abagefchloffen werben fann. An dem fhmäleren Ende ber Retorte 
ift eine bfeierne Röhre angebracht, um den Apparat zu verlängern, 
und zugleih das Gas in einen Behälter leiten zu Eönnen. Diefe 
bleierne Röhre hat gewöhnlich eine gebogene Form, um mehr Obers 
flähe zu geben, und das Gas um fo beffer abzufühlen, che es in 
das Luftgefäß, ober in den Behälter übergeht. Man bezweckt durch 
die Abkühlung des Gaſes mittelft ber genannten Vorrichtung einen 
Abfag ber flüffigen theerartigen Subftanz, die immer mit demfelben 
von den Gteinkohlen aus auffteigt, und fo lange bamit verbunden 
bleibt, bis fi die Temperatur beim Durchgang durch bie bleiernen 
Parkeb chemiſcher Katehlämus. 3. 46 
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Röhren um etwas vermindert hat. Die zwei gerabe geftrediten Roͤh⸗ 
tea, die von den Enden des Bogens ausgehen, und mit Haͤhnen ver: 
fehen find, haben die Beftimmung, diefen Theer in ein darumter an: 
gebrachtes Gefäß abzuleiten. Wenn die mit der Retorte verbundene 
Röhre nur wenige Fuß lang ift, fo wird ein Theil des Theers durch 
die erfte Ableitungsröhre ablaufen, und bei weiterer Abkühlung des 
Gafes, bei feinem Durdigang dur bie gebogene Röhre, wirb dann 
der weitere Theer abaefest werden *). Das Reſervoir oder ber 
Gasbehälter ift nach den Grunbfägen eins gewöhntichen Gafome: 
ters eingerichtet, und beſteht aus zwei eplindrifchen Gefäßen, woren 
das eine verkehrt ia dem andern ſteht. Diefe Gefüge können aus 
Binn, Kupfer, Eifen oder Holz nah der Wahl des Wefigers beſte— 
ben; und da die dkonomiſche Rüdfiht hier hauptfähli in Betradt 
fommt, jo kann der Gafometer felbft aus zwei gewöhnlichen Fäffern, 
wovon das eine verkehrt in dem andern ſteht, verfertigt werden. 
Das innere Gekaͤß muß mittelft eines Seils an der Dede des Zim— 
mers vefeſtigt werden. Das freie Ende des uͤber eine Rolle ge: 
beiden Seils muß mit einer zum nöthigen Gleidigewicht dienenden 
Laft verfehen foyn. Wenn ber Apparat auf dieje Art feftgeftellt 
it, fo wird Waffer in das äußere Gefäß gegoffen, fo daß ber leere 
Raum zwifhen ihn” und ber Außeren Wandung des inneren Ge 
fäße®,dadurd ausgefüllt wird. Man treibt nın die Luft aus dem 
Iestern dur Niederdrüden an den Boden des Waffers heraus. 
Das umgekehrte Gefäß wird dadurch, ftatt der Luft, mit Waſſer 
angefüllt (wozu eine eigens angebrachte, mit einem Hahne verfchene, 
Mündung dient), und der ganze Apparat ift fomit zum Gebrauche 
hergerichtet. Dieſer Beſchreibung zufolge, wird nad einem bloßen 
Anbli der Zeihnung erhellen, daß, fo wie Kohlen : Wafferftoffgas 
ſich aus der Netorte entwidelt, ed bie Röhre durchziehen, und an: 
dem untern Theile bes umgekehrten Gefäßes zum Vorſchein kom— 
men wird, bas dadurch in die Höhe gehoben, und fo lange auffteis 
gen wird, als fih weiteres Gas anffammelt. Diefes umgefehrte, 
und duch ein Geil an ber Dede anbefeftigte Gefäß, ift der einzige 
Refervoir für das Gas, das barin ganz ficher vor jedem Antritt 
duch das Waffer, als den wirkfamften Kitt für biefen Apparat, 
geihügt ift. Die Quantität des in dem Gaſometer befindlichen Ga: 
fes kuͤndigt ſich immer durch ben Höhenftand befjelben an, indem 


2) Die Röhre, melde beinahe perpenbicular nahe bei der Retorte 
auffteigt, und in dad Kamin übergeht). hat’ die Belimmung, bad 
beitm Anfange bed Procefirt zum Borfchein fommende kohlenfaure 

Gas und Waſſer abzuleiten, bamit das fid eutwidelnbe Koblen: 
Waſſerſtoffgas nicht dadurch verunreinigt wird, 


\ 
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berfelbe durch ben gemöhnlihen Drud ber Atmofphäre finkt, wenn 
das Gas entweber verbraudht wird, ober feinen neuen Zuwachs von 
unten erhält. Eine von ben in ben Gafometer auffteigenden Roͤh⸗ 
ren bat, wie bereits angegeben worden ift, die Beftimmung, das 
Gas aus ber Retorte in denfelben zu leiten. Die andere Röhre 
aber leitet das Gas in bie Lampen in ben verfchiebenen Theilen des 
Zimmers. Diefe Lampen Eönnen an der Hauptröhre befeftigt, ober 
es können auch von biefer Eleinere Röhren in andere Zimmer geleis 
tet werden, und fogar, wo es eingeridhtet werben kann, von einem 
Stock des Haufes in einen andern geführt werben; indem das Gas 
an jeder Deffnung, wo es angezündet wird, wenn diefe auch noch 
fo entfernt von dem Bereitungsort befjelben ift, fehr glänzend brennt, 
In großen Fabriken werben gemöhnlid Eleine mefjingene Hahne an 
jeder Deffnung angebradt, um die Communication mit bem Gafos 
meter entweber berzuftellen ober zu verfchließen, damit niemals Mane 
gel an Gas eintritt, und man immer gerade fo viele Lichter Kat, 
als die Fabrik bedarf. 


So wie eine Ladung verbraucht iſt, fo wird die Retorte ges 
Öffnet, und der Rücdftand herausgenommen, der ein ganz vorzuͤgli⸗ 
her Coak ift, und im Wertbe ganz ber Kohle gleihlommt, aus 
der er erzeunt worden if. Neben dem Goal fammelt man noch 
eine bedeutende Quantität Theer, ber in einigen Birminghamer Fa⸗ 
briken häufig gebraucht wird, und vorzuͤglich als Gement bei Wafs 
ferleitungen, Brunnen u. ſ. w. dient. Nah Hrn, Northern von 
Leeds, der einige genaue Verſuche über dieſen @egenftand angeftellt 
hat, liefeen 50 Unzen Steinkohle, 6 Unzen Klüffigkeit, Del und 
Scheer; 26 Unzen Coak und 18 Unzen Gas. Wenn ber Apparat 
gut gemacht ift, umd die zu beleuchtenden Räume groß find, fo ift 
ber Apparat fehr erfparend. Man hat durch den Gebrauch biefes 
Gafes in einigen größern Anftılten ein Erfparniß von: mehreren 
Sunbert Pfunden gewonnen; bieß ift vorzüglih in Birmingham, 
Manchefter und in anderen großen Fabrikftäbten der Kal, Schon 
feit mehreren Jahren werben die ausgedehnten Eifenwerke und bie 
Gomptoird der Hrn. Bolton und Watt von Soho, bei Bir- 
minghbam, bamit beleudtet. Die Einrihtung bazu mwurbe von 
Hrn. William Murdoch gemadt, der feit dem Sahr 1791 
mit einer Reihe von Verſuchen über das Kohlen : Wafferfloffgas 
befhäftigt war, und zuerft eine Anwendung beffelben zur Beleuch⸗ 
tung von Zimmern u. f. mw. madte. Bei Gelegenheit des legten 
Friedensfchluffes wurben ganze Gebäude in Soho taburd auf eine 
Art beleuchtet, die einen wahrhaft großen und einzigen Anblid ger 
währte. Seit biefer Zeit wurden aud Rn dee in ons 
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don auf eine volllommen befriedigende Weiſe durch daſſelbe Mit: 
tel beleuchtet. Man erreicht dadurch nicht nur eine groͤßere Helle, 
als durch die alte Beleuchtungsart, ſondern das Licht ſelbſt iſt auch 
ſchͤner, und das ganze Verfahren reinlicher, als bei der Delbe⸗ 
leuchtung. Man vergleiche daruͤber die hoͤchſt belehrenden und er⸗ 
Ihöpfenden Werke von Ze. Accum, über Gasbeleuchtung; und 
über die Gaber eitung. Weimar 1319. 8. 


— — — — 


68. 
Von der Zerſetzung der Alkalien. 





In der dritten Ausgabe des chemiſchen Katechismus habe ich 
meinen Leſern eine Ueberſicht von einer ſehr widtigen, in den 
Phil. Transact, für das Jahr 1807, enthaltenen Abhandlung mit: 
geteilt, welche Herr Humphrey Davy der koͤniglichen Gocies 
tät der Wiſſenſchaften, über die Wirkungen des Galvanismus in 
Berfegung verſchiedener alkalinifher und erdiger Salze, vorgelefen 
hatte. --Seine in dieſer Abhandlung umſtaͤndlich mitgetheilten Ber: 
ſuche mußten nothwendig alle unfere frühern Worftellungen von 
chemiſcher Affinität um Vieles verändern, und fie erwiefen zugleich, 
daß die Bildung aller chemiſchen Verbindungen von dem elektrifchen 
Suftande der Stoffe, aus denen fie zufammengefegt find, abhängt. 
Beit diefer Zeit glüdte es ihm, nod andere wichtige Entdedungen 
auf diefem für weitere Nachforſchungen unerfhöpflidden Felde zu 
machen; und er kündigte in einer am ıgten November 1809 der 
koͤniglichen Societaͤt vorgelefenen Abhandlung, die ihm gelungene 
Zerſetzung der firen Alkalien an, Ic lege hier meinen Leſern eis 
nen Zurjen und genauen Auszug über biefen fo wichtigen Gegen: 
fand vor. 


Die erften Verfuche, " welche Herr H. Davy zur Zerlegung 
der firen Altalien anftellte, mißlangen ihm gänzlid, weil er nur 
auf die mwäfferige Auflöfung derſelben operirte. Nachher aber be: 
diente er ſich der Potafhe in bem Zuftande ihrer Schmelzung 
durch Feuer, und ließ bie volle elektrifhe Kraft einer galvanifden 
Batterie 100 Platten von 6 Quadratzollen, barauf wirken. 
Hier zeigten fi nun einige fehe auffallende Erfheinungen. Es 
entwidelte fi Außerft hoher Lichtglanz und eine Zlammenfäule, 
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die von ber Entwidelung einer brennbaren Materie berzurähren 
fhien; und wenn die Orbnung verändert wurde, fo baß er das 
Altali in Berührung mit ber negativen Seite der Batterie brachte, 
fo fliegen luftförmige Bläschen, die fi in ber Atmofphäre entzuͤn⸗ 
det, aus der Potaſche auf. Da er Übrigens bei diefer Verfahrungs⸗ 
art die Probufte der Zerfegung nicht auflammeln Eonnte, ſo nahm 
ee nun reine Potafche in ihrem gemwöhnlihen Zuftande, und un 
terwarf der GElektricität allein fowohl ihre Schmelzung, als ihre 
Berfegung. 


Ein Meines Stuͤckchen reine Potafche, das durch bie Luft 
etwas befeudhtet war, wurde auf eine ifolirte Platinafcheibe ges 
bracht, bie mit der negativen Seite, einer aus 100 Platten von 
6 Quadratzollen, und 150 Platten von 4 Quabratzollen beftehen- 
den, und im Zuftande einer volllommenen Wirkfamkeit befindlichen 
galvanifhen Batterie in Verbindung war, unb ein Platinabraht, 
dee mit der pofitiven Geite communicirte, wurbe mit der Ober, 
flähe des Alkali in Berührung gebracht. Unter biefen Umftänden 
zeigte fich bald eine fehr lebhafte Wirkung. Die Potafhe begann 
an beiden Enden der elektrifhen Einwirkung zu ſchmelzen, und es 
erfchienen Beine Kügelhen von metalliidem Glanze, die in ihren 
äußern Sharakteren dem Queckſilber fich ſehr ähnlich zeigten, wovon 
einige mit einer Erplcfion und hellen Flamme verbrannten. , Diefe 
Kügelchen, die fih als metallifh zeigen, find bie Baſis ber Pot» 
afhe, fo daß das Alkali nur aus dieſer eigenthuͤmlichen Bafis und 
Sauerftoff zufammengejegt iſt. 


Die Soda zeigte, auf gleihe Art behandelt, ein ähnliches Res 
fultat, und bie Wirkungen zeigten fi) ‘eben fowohl in ber Atmo⸗ 
fppäre, als wenn bas Alkali diefe Einwirkung in der Leere eines 
ausgepumpten Recipienten erfuhr; allein biefe Kügelchen konnten 
in keinem Kal aus ben fryftallifieten Alkalien erhalten werben. 
Wenn ein Kügelden von der Bafis der Potafhe ber Atmoiphäre 
ousgefegt wurde, fo 308 es fogleih Sauerftoff an, und es bildete 
fi eine weiße Rinde, bie als reine Potaſche ſich bewies. Wenn 
die Kügelchen ſtark erhigt, und alsdann in Gauerftoffgas gebracht 
wurden, fo zeigte fid eine ſchnelle Verbrennung mit einer gläns 
zend= weißen Flamme, und bie Metallkügelchen änderten fih in 
ein Alkali um, deſſen Gewicht bas ber brennbaren Materie be: 
traͤchtlich übertraf. 


Rahbem Herr Humphrey Davy auf biefe Art die Bafen ber 
firen Alkalien entdedt hatte, fo zeigte es ſich fehr ſchwierig, biefel« 
ben aufzubewahren und abzuſchließen, um ihre Eigenſchaften weis 
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ter unterfuchen zu koͤnnen. Doc fand er zuleht, daß fie in ber 
friſch beftillirten Naphtha oder Bergdl mehrere Tage bindurd auf: 
bewahrt werben Eönnten, unb daß ſich ihre phyfitalifhen Eigenſchaf⸗ 
ten in der Atmofphäre leicht unterſuchen laffen, wenn fie dünn da; 
mit überzogen find. 


Die Baſis der Potaſche ift bei 60° Fahrenheit nur umvoll⸗ 
kommen flüffig: bei 70° wird fie flüffiger, und bei 100° iſt ihre 
Fluͤſſigkeit vollftändig,, fo daß dann abaefonderte Kuͤgelchen leicht in 
einander überfließen. Wei 50° wirb fie feft, aber dehnbar und haͤm⸗ 
metbar, und zeigt ben Glanz von polittem Silber; bei dem Ge: 
frierpunft bes Waſſers wird fie härter und fpröde, und zeigt in ihr 
sen Bruchſtücken ein Erpftallinifhes Gefüge von volllommener Weiße 
und hohem metallifhen Glanze. 


Zu einer Berwanblung in Dämpfe erforbert fie eine Tempera 
tur, die der Rothalübhige nahe kommt. Sie ift ein fehr guter Leis 
tes ber Wärme, und ein volllommener Leiter ber Elektricitaͤt. 


Wenn fie in allen biefen Eigenfhaften fi ben Metallen ätn: 
lich zeigt, fo weicht fie hingegen im fpecififden Gewichte von jedem 
derfelben beträchtlich ab; denn fie ſinkt in doppelt deftillirter Naphtha 
nicht unter, deren ſpecifiſches Gewiht, das bes Waſſers zu 1,000 
angenommen, nur 0,770 beträgt. Hr. 9. Dapy hat durd Ber: 
ſuche beftimmt, daß ihr fpecifiihe® Gewicht fih zu bem des Queck⸗ 
ſilbers wie 10 zu 223 verhält, wodurch fih das Verhaͤltniß zum 
Waffer beinahe wie 6:10 ergiebt, fo daß fie ber leichteſte bekannte 
Körper if. Wenn dieſe Subftanz in orpbirtes falzfaures Gas ge: 
bracht wirb, fo fängt fie von freien Stüden an, mit einem glänzend: 
rothen Lichte zu brennen, und es erzeugt fi Muriat ber Potaſche. 
Auf Waffer gebracht, zerlegt fie fich fehr raſch, und es zeigen ſich aus 
genblidlihe Erplofionen mit glänzenber Blamme, wovon das Refultat 
eine Auflöfung von reiner Potafhe if. Wenn die Kügelchen auf 
Eis gebraht werben, fo Eann felbft die feſte Form biefer beiden 
Subftanzen ihre Verbindung nicht hindern; denn es brennt fogleid 
mit einer hellen Flamme, und es bildet fi eine tiefe Höblung im 
Eis, die eine Auflöfung von Potaſche enthält. Wenn ein Kügeldhen 
auf befeudtetes Kurkuma, Papier getropft wird, fo brennt es fo: 
glei, und bewegt fi rafch auf dem Papier, wie wenn es Feud: 
tigkeit fuchte, umher, und hinterläßt alsdann einen dunkelrothen 
Flecken. Die Anziehung der Bafis ber Potafcdye zum Sauerftoff ift 
fo groß, daß fie felbft kleine Quantitäten von Waffer, bie im forg- 
fältigft gereinigten Alkohol und Aether enthalten find, entdeckt und 
aeriegt, In Mineralfäusen gebracht, entzündet fie ſich, und vers 
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brennt an ihrer Oberflähe. In Schwefeliäure bildet ſich Sulfat 
der Potafchez in Salpeterfäure wird nitrofes Gas entwicdelt, und 
es bildet fi Salpeter. Mit einem Stüd Phosphor in Berührung 
gebradt, und darauf gedbrüdt, ift die Wirkung fehr ſtark; beide 
Körper zerfließen, und es bildet fih Phosphat der Potafhe. Wenn 
ein Kuͤgelchen diefer Baſis mit einem Kügelden Quediilder in Be: 
rührung gebradt wird, das ungefähr zweimal fo groß ift, fo vers 
binden fie fih mit beträdtlider Wärmeentwidelung mi? einander; 
die Verbindung ift während ber Temperatur ber Bildung, berfelben 
flüffig; erkaltet aber erfcheint fie als feftes Metall, das in feiner 
Farbe dem Silber ähnlich if. Diefe Verbindung faugt, ber Luft 
ausgefegt, den GSauerftoff fehr begierig auf, es bildet fich Potaſche, 
die deliquefcirt, und wenige Minuten naher wird das Quedfilber 
rein und unverändert gefunden. Wenn ein Kügelchen biefes Amal⸗ 
gam's in’d Waffer gebracht wird, fo zerfegt es fich ſchnell mit ei- 
nem zifchenden Geräufde, es bildet fi, unter Entwidelung von 
Wafferftoff, Potafhe, und das Quedfilber bleibt frei zurüd. Die 
Bufis der Potafhe zerſetzt metalliihe Oxyde wenn fie in Berührung 
mit denfeiben erhist wird, fehr ſchnell. Bei gelinder Wärme wird 
gemeines Glas durch diefelbe zerfegt, und bei der Rotbalühhige 
wird felbft in dem reinften Glafe dadurch eine Veränderung her⸗ 
vorgebradt. 

Bei den mit ber Soda angeftellten Verfuhen fand Herr 9. 
Davy ebenfalls die Bafis derfelben, wie die Potafhe, weiß, opaf 
und filberglänzend. Die Eigenfhaft bed Zuſammenſchweißens, bie 
bloß dem Eifen und der Platina bei ber Wr ag = zukommt, 
fand er bei dieſer Subſtanz ſchon bei der gewoͤhnlichen Temperatur. 
Sn ihren vorzuͤglichſten Eigenſchaften iſt fie der Baſis der Potaſche 
ſehr ähnlich; fie zeigt aber ein größeres ſpeciſiſches Gewicht, das 
fi zu dem bes Waffers beinahe wie 9: 10 verhält, oder wie 0,9348: 
1,0000. Im Gauerftoffgas zeigt ſich eine weiße Flamme und fprüht 
alänzende Kunfen aus, bie einen fehr fhönen Anblick gewähren. 
In orpdirt falzfaurem Gas brennt fie fehr lebhaft mit reichlichem 
Zunfenfprühen von glänzend: tother Karbe. In der Quantität von 
25 mad fie das Quedfilber zu einem feſten Körper von filberivei« 
Ber Karbe, und bilder mit Zinn eine Legirung. Das durch die Ver: 
bindung mit Quedfilber entflehende Amalgam verbindet fih mit 
anderen Metallen. Dr. H. Davy rieb es mit Eifen unb Platina 
zufammen, und glaubte fih zu der Annahme berehfigt, daß bie 
legteren Metalle in Verbindung mit dem Quedfilber geblieben 
find, felbft wenn biefe an ber Luft ber neuen Gubftanz beraubt 
worden find. 

Das ganze ſechſte Kapitel biefer ſehr intereffanten Abhandlung 
enthält verſchiedene finnreihe und merkwürdige Verſuche zur Aus— 
mittelung der Berhältniffe ber Bafen und des Sauerſtoffs in ben 
zwei firen Alkalien; woraus er den Schluß zieht, daß 100 Theile 
Potaſche aus ungefähr 84 Theilen Baſis und 16 Sauerftoff, und 
00 Theile Soba aus 76— 77 Tbeilen Bafis und 24 cder 23 Sauers 
ftoff beſtehen; oder daß die Potafhe ungefähr 6 Theile Baſis und 
einen Theil Sauerſtoff; und bie Soda 7 Theile Bafis und 2 Theile 
Sauerftoff enthalte, _ i 

In Beriehung aufbie Krage: ob die Bafen der Potaſche und 
der Soda Metalle gerannt werben koͤnnen, läßt fi antwqrten, 
daß fie mit diefer Klaffe von Körpern in der DO pacität, im Glanze, 
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in bee Hämmerbarfeit, in der Leitungsfäpigkeit für Wärme unb 
Elektricität, und in ihren demifhen Werbindbungs » Berbältniffen 
übereinfommen,. Gelbft ihr geringes ſpecifiſches Gewicht fcheint kei⸗— 
nen hinreihenden Grund zu einer Abtrennung bderfelben in eine neue 
Glaffe zu liefern; da fid unter ben Metallen felbft fo merfwürdige 
und bedeutende Unterfchiebe in diefer Beziehung zeigen, indem z. B. 
bie Platina viermal fo ſchwer, als bad Zellur, und das Zellur nur 
fehsmal fo ſchwer, als die Bafis der Eoda ift. Unter ber Voraus: 
fegung ber Annahme ber beiden Bafen ber firen Allalien als Me: 
talle, nannte Herr H. Davy bie eine Potaffium, und bie andere 
Sodium, fo baß er fi babei bloß der Endung bebient, bie man 
gewöhnlih bei der Benennung anderer neu entdeckter Metalle ges 
braudt hat. 

Wei der Unterfuhung bes fluͤchtigen Alkali’s hielt fi Herr 9. 
Davy nah einer Reihe verwidelter und beſchwerlicher Verſuche, 
zu dem Schluſſe beredhtigt, daß das Ammonium ben Gauerftoff als 
ein wefentlihes Ingrediens enthält, und baß der Betrag beffelben 
auf nidyt weniger als 7 bis 8 Theile in kundert gefhägt werden 
fönne. Nach der Anführung einiger allgemeinen Bemerkungen über 
die bemerkten Thatſachen, ‚ flellt er bie Wahrfcheinlicykeit auf, daß 
die Salzfäure, Flußfäure und Borarfäure ebenfalld Sauerftoff als 
einen ihrer conftituirenden Grunbdftcffe enthalten. Die den Alkalien 
am meiften ähnlihen Erben, ber Baryt und der Etrontian, wurden 
von ihm gleichfall8 unterſucht, und fanden fi beide fauerftoffhaltig. 

Am Scluſſe diefer äußert wihtigen Mittheilung bemerkt Hr. 
DB. Davy, daß ſich burd die Kräfte und die Affinitäten der aus 
den Alkalien neu entwicelten Metalle, ein fehr großes Keld zu Nadı: 
forfhungen über eine Menge von Grgenftänden eröffnet hätte. Ohne 
Zweifel erfcheinen fie fhon für ſich als Eräftige Agentien für bie 
Analpfe; und ba fie eine größere Affinität für Eauerftoff zeigen, 
als irgend eine andere bekannte Subſtanz, fo möchten fie wohl bie 
Anwendung ber Elektricität zur Unterfuhung von einigen unzerfeße 
ten Körpern erfegen. (Dieß hat fib dur die merkwürdigen Un: 
terfuhungen der Hrn. Gay: Luffac und Thenard, bie im 
Jahre 1810 auf Befehl des Kaifere Napoleon unternommen wur: 
ben, erwiefen. Sie find in bem Werke Recherches physico - chy- 
miques u. f. w. enthalten. Diefe Wänner haben zugleich bas große 
Verbienft, diefe beiden metalliſchen Bafen in einer größeren Quan- 
tität durch andere hemifche Mittel, ohne Anwendung des Galvanis: 
muß bereitet zu haben. A. d. U.) 

In allen mit ber Chemie verwandten Wiffenfchaften muß bie 
Kenntniß der Natur der Alfalien, und ber baraus fich entwidelnden 
Analogieen, manche neue Anſichten eröffnen; fie hilft uns zur Aufld- 
fung mander Probleme in der Geoloaie, und zeigt, bag mande 
Agentien bei Bildung der Kelfen und Erden gewirkt haben mögen, 
an deren Dafenn bis jegt gar nicht gedacht wurbe. 

Diefe Entdedungen werben fidyer eine neue Epode in ber Ges 
fhichte dev Chemie bilden, und ben Namen von Davy zu dem Ras 
men Newton’s, des großen Korfchers ber Natur, reiben. 

Eine umftändlihere Darftellung ber. Verbindung zwifchen elek 
trifher und chemiſcher Anziehung kann in H. Dapn’s kuͤrzlich er: 
fdyienenen Elementen der chemiſchen Philofophie, Vol. 1. nachgeſe— 
ben werben. 








Chemifhe Zabellen. 





Nro. L 


Tabelle der Duantitäten von Säuren und von Bafen, 
bie ſich gegenfeitig neutralifiren; aus den Richters 
fhen Zafeln, wobei jeboch jede Zahl nach den neues 
ren Entdedungen verändert und berichtigt worden if. 





Bafen Säuren. 


Bitterere. 31 Koblenfüuure ‘. 40 
Ammonium .. 311 Salzſaͤure..409.5 
Kalkerde. 511Schwefelſaͤure. 22.5 
Soda 6 56.5 | Salpeterſaͤure 98 
Strontian “0. ‚100 


Potaſche 86 
Barıt » ° . . 141 
Gilberoryb . e +. 200 
Eifenomd . . . 645 
Mothes Eiſenoxrdd . 72 
Binforyb te FR 
Bleiglätte -  - 202 


Anmerkung. Diefe Tabelle hat ben Zweck, baß, wenn man einen 
Artikel aud einer biefer zwei Golumnen nimmt, — 3. 8. bie 
Potaſche — ber bie Zahl 86 entfpriht, bie Buhlen der anderen 
Golumne anzeigen werben, mie viel ven jeder Säure erfordert 
wird, um bdiefe 86 Theile Potaſche zu.neutralifiren ; nämlidy fie 
werben 40 Kohlenfäure ober 494 Suljfäure oder 724 Ediwefels 
fäure:c. erfordern. Eben fo wirt, wenn ein Artikel von ber zwei⸗ 
ten (Solumne genommen wirt, bie erfle Golumne angeben, wie viel 
Erde nder Alkali oder Metalloryb zu feiner Neutralifirung nöthig 
iſt. Nah der Regel de Tri kann biefe Zafel bei jeber gegebenen 
Quantität ber obigen Subſtanzen gebraucht werben. 
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Nro. IL 


Eine neue Tabelle der Quantitäten ber von ben Alkalien 
und Erden aufgenommenen wirklichen Säure, 
nah Dr. Wollaſton's Zabelle der hemifhen Aequis 
valente. 


Kohlen: Salz: Schwefel: | Satyeter: 


100 Zeile — ſaure. fäure, fäure. 


Bay . - 35 BE | 698 
Strontien « . 49X za} 98 


Potafhe . . 574 84} 
Soba . . . 128 
Kallerde . .» 1418 
Bittererbe 
Ammonium 





Nro. III 


Eine neue Tabelle der bis zur Sättigung von 100 Thei⸗ 
len wirklicher Salpeterfäure, Schwefelfäure, Salz: 
fäure und Koblenfäure aufgenommenen Quantitäten 
von Alkalien und Erden. Nah Wollafton. 


100 Theile. Ammo:)Bitter:| Kalk⸗Soda. | Pot» |Stron: 
nium. | erbe. | erde, ‚afdhe, | tian. 
— — —— ———— —— —— T—__ 


Sa peterſaͤur 5211658 88 


Schwefelfäur 73 | 108% 
Salzfäure 
Kohlenfäure 
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Nro. IV, 


Tabelle des Siedpunktes verfchiedener Flüffigkeiten.) : 


Aether eo 0. 0.098 Phosphor . e 5540 
Ammonium:Auflöfung . 140 Zerpentbinl +» . 560 
Alkohol ’ . . 176 . Shwefl . i 570 
Waffer 00.0. 92 | Schweflfine .  . 590 
Muriat ber Kalkerde . 230 keins. . . 600 
Salpeterfiuure » 248 Queckſilber .  . 600 


Nro, V, 


Zabelle, um die Grade von Beaume’s 
Hydrometern auf den gewöhnliden 
Maaßſtaab zu reduciren. 





Beaume's Hydrometer für weingeiflartige oder andere 
Flüffigfeiten, die leichter als Waſſer find. Zempes 
ratur 55° Fahrenheit. 


Grabe. Specif, Bewidt. Grabe. Specif, Gewicht. 


0 = 1.000 26 = 0.892 
II . 0.990 27 —,886 
12 —.985 28 —.880 
13 —:977 29 —.874 
14 —.,970 30 —.867 
15 —.963 3t —.861 
16 —.955 32 —856 
17 —,949 33 —857 
18 —.942 34 —,815 
19 —.935 35 —.837 
20 —.928 36 —.832 
21 — ‚922 37 —.,827 
22 —.915 38 —822 
23 —.009 39 — .822 
24 —.903 40 —.817 


25 897 
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Nro. VL. 


Beaumée's Hybrometer der Flüffigkeiten, bie ſchwerer, 
als Waſſer, find. Temperatur 55° Fabrenheit. 





Grade. Specif. Gewicht. Grade. Specif. Gewicht. 
o = 1.000 39 — 1.373 
3 1.020 42 1.414 
6 1.040 45 1.455 

1.064 48 1.500 
12 1.089 gt 1.547 
15 1.114 54 1.594 
18 1.140 52 1.659 
21 1.170 1.717 
24 1.200 63 1.779 
27 1.230 66 1.848 
30 1.261 69 1 920 
33 1.295 72 2.000 
36 1.333 

Nro. VIL 


Zabelle ber Grabe von verfhiebenen Thermometern, (mit 
Weglaffung der Brüche) bei welchen einigs chemifche 
Erſcheinungen vorfommen. 


Reaum. 








| Bahr, Gentigr. | Webg. 





er Waller BOEDIEBFESRA 


Salpeterfäure gefriert bei. 
QDuedfilber gefeiert bei . 
Branntwein gefriert bei . 


Kälte aus einer Mifhung von 
gleichen Theilen Schnee * 





Kochfalz o|l— nn | — 18 
Starke Weine gefrieren bei 21-51 — 6 
MWaffer aefriert bei . 32 o o 
Die Weingäbrung beginnt bei 59 12 15 
Raſcher Fortgang derſelben und 

Anfang der Eſſi iogäbrung 77 20 25 
Die Effiggährung hört auf — 88 25 31 
Der Aether kocht bei 98 4 36 


Wallrath ſchmilzt bei 
Talg ſchmilzt bei 
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Fortfegung der Tabelle Nro, VII. 


Gentigr.| Webg. 











| Bahr, | Reaum. 





Das Ammonium trennt fi * vom 

Waſſer bi . . 130 44 
Bienenwache fhmilzt bi. . | 142 |: 
Kampher fublimirt fi bei . 145 | 6 
Gebleihtes Wachs ſchmilzt bei I55 55 
Schwefel verdampft bei »- . 170 61 |° 
Alkohol boht ei  .  .  . 176 64 80 
Waſſer kocht bei — * 212 


Schwefel ſchmilzt bei “oo 234 89 |‘ ım 
Salpetrige Säure kocht bei  . 242 93 116 
Der Schwefel brennt langfam bei 303 120 150 
Das Zinn ſchmilzt bei .- . 442 182 227 
Die Echwefelläure kocht bi —. 590 243 310 
Das Blei [hmilzt bi . k 612 258 325 
Das Queckſilber kocht bi. . 656 277 397 


Der Zink ſchmilzt bei . 680 288 360 

Dos Eiſen ift hellroth in ber — 
Dunkelheit bei 750 315 384 

Das Waſſerſtoffgas brennt bei . 800 341 427 

Das Eifen rotbglühend in der 0 
Dunkelheit . 884 380 475 

Das Eifen roth luͤhend in einem 
gewoͤhnlichen Feuer . 1050 448 560 

Das Eifen ———— bei'm 
Tageslicht . . 1077 462 577 o 


Schmelzfarben gebrannt bei + -# 1807 737 986 6 
Der Diamant brennt bein +» #1 2897 | AIgsı |. Idıq 14 
Meffing fhmilzt bei. - . 1 3807 | 1678 | 2100 21 


Kupfer fchmilzt bei . . 4587 2024 | 2530 27 
Eilber, Schmelzpunkt, unbefannt 

Gold, dito bite 

Zöpferwaare wirb erhitzt zu . A 6507 | 2880 | 3530 40 
Milhmweiße- Steinwaare .- 12257. | 5370 | 6770 86 
Größte Hitze bes Flintglasofens 15897 7026 8770 114 


Echmiedeofen . . 17327 | 7650 |: 9600 125 
Kobalt ‚Ndmitzt — Gußeifen 

fhmilzt bei. . 
Nidel a mitzt bei . 
ai fchmilzt bei . 

Braunftein fhmilzt bei 
Platina ſchmilzt bei . 
Größte beobachtete Hige 


. nn 8 8 he 
» 
— 
—2 
J 
& 
an 
= 
[#8] 
— 
en 
8 


25127 | 11100 | 13900 | 185 
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Nro. IX. 
Tabellen Über die vorzüglichiten Kälte machenden Mi: 
fhungen, welde in Walker's Werfe von 1808 
enthalten find. Von Dr. Henry arrangirt. 





krſte Tabelle über die Kälte erzeugenden Mifhungen obne 
Schnee und Eid, alfo zu jeder Jahreszeit zu benugen. 





$ Ken bed zH Grade tır 
alien de erme: Ihrronme 
emi e. 

e 9 meterd. re 


Salzfaures Ammonium 5 le | 
Salpeterfaure v0r 56 — von +50° zu + ı0°| 40 
Maffer . 1 — 





—— — 5 — 
alpeterſaure Potaſche 5 — 0 o 
Chwefelfaure Boda so TER TET E 
affer i 16 — J BEER 

ee Immoniam : — von + z0° zu4 40| 46 
Galveterfaures Yamonlum ı—)\) — 

Kohlenſaure Soda . 1 — * +50 zu — 7°| 57 
_Maffer. . I — —— 
Schwefelfaute⸗ Sohn : : 5 — Een 
Verdünnte Salpeterſaͤure 2 — ) pon s Du 3°] 53 





Schwefelfaure Soda . 
Salzfaures Ammonium 
Salpeterfaure Potafche 
Verbünnte _Berbünnte Galpeterfüure 4 — ) 
"Scäwefelfaure Soda -.. 6 — 1 Soba’ °. 
Salprterfaures Ammonium 
Verduͤnnte Salpeterfäure . 


6 

4 

2 

4 

6 

5 
œcrdunnte Daspptenigune , Gm Dt. Be EEE ARE 
Phcsphorfaure Soda . 9 — 

4 — 

9 

5 

4 

8 

5 

5 

4 





u — —* zu — er 


o 
Verduͤnnte Galneterfäure. von 50° zu—ı2 


Dhospborfauıe Soda . 
Salpeterfaures Ammonium. 
Verdünnte Salpeterfäure 
Schwefelaure Soda . 
Salzfäure . ; ’ 
Schwefelſaure Soda 
Berbünnte Schwefelfäure 


I + 50° u—a2ı°] 7I 
von 500 zu 0°] 50 


von + 50° zu +3°| 47 








Nota, Wenn bie Stoffe in einer mwärmern Temperatur gemiſcht 
werden, als in ber Tabelle audgebrüdt if, fo wirb bie BWirs 
— hieran größer fepn, 3. E. wenn die Eräftigfte dies 

| fer Mifhungen ge macht wird, wo die Luft + 85° if, fo wird 
fie ben Thermometer zu + 2° herabbringen. 
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Nro. X. 


Zweite Zabele über die Gemiſche von Schnee und Galz, 
ober von Alkali, oder von verbünnter Säure. 






F alten Grade der 
bervorge 
Ge mi f ch e. des brachten 


Thermometers. sätte. 


—— —— — — —ñ— ñ 


Schnee ober zerſtoßenes Eis Theilevon — — 
Salzſaure Soda — iu —5. 


Schnee oder zerftoßenes Eis 5 — 
Kodhfa - ; ' 2 — 
Salzſaures Ammonium und 

ſalpeterſaure Potaſche 1 — 


Schnee oder geſtoßenes Eis —— 
Salzſaure Soda 10 — 


— 











zu — 12° * 





Salzfaures Ammonium 5 bis zu — 18° ” 


Salpeterfaure Potaſche 5 
Schnee ober arftoßenes Eis 12 — 
Eatsfaure Soda ; 2 
Salpeterfaures Ammonium 5 


Verdbünnte Schwefelſaͤure 2 — Jon + 32° — 


EN 








su — 25° * 


— — 





Schnee 3 
Sdhnee —— Sr — 
Satzfäure . — — von + 32° zu—27°| 59 








Schnee ’ ; ; — — BER: 
Verduͤnnte Ealpeterfäure — Jvon + 32 zu — 30 


7? 

4 
Salzfaure Kallerde . 5 — 
* . 4 — 








6“ — — — 
— 
D 








o 44 
Kryſtalliſirte ſalzſaure Kalk; 
erde . } i : 3 — von + 32° zu—50°| 82 
Schnee 2 — 
— " " — — von + 32° zu — 5ı° 


Nota, Der Grund, warum auf ber legten Columne einige Auslaſ⸗ 
ſungen vorkommen, liegt darin, daß ber Thermometer nie ties 
fer fintt, als auf ber vorhergehenden Golumne angegeben ift, 
welches auch die Temperatur ber Materialien bei der Bufams 
menmifhung feyn mag. 





Parkes Hemifder Ratehiämus. 3, 46 
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Nro. XI 
Dritte Zabelle über Kälte machende Miſchungen, aus 
den vorliegenden Zabellen ausgewählt, und fo vers 
bunden, daß dadurch die hörften Kälte: Grabe her⸗ 
vorgebradht werben. 









Miſchungen. 
—— Kälte. 








Salpeterfaures Ammonium / — 


Phosphorſaure Soda - 5 —— — 
von 0° zu — 34° 
Verduͤnnte Salpeterfäure 





















Hhosphorfaure Soda . 
Salpeterfaures Ammonium i — lbon 34° zu — 50° 
VBerbünnte Salpeterſaͤure 4 — 
Schnee . 3 — — 

von 0° zu — 46° 
Berdünnte —— 2 — — 
Schnee 8 — 
Verduͤnnte Schwefellͤure 3 — + von— 10° zu — 56? 
Verduͤnnte Salpeterſaͤure 3 — 
Schnee P I — 


Verduͤnnte asien I— 


Sänee . . r 
' Salzfaure Kallerde - 


3 
4 
ı Schnee . < 2 — 
Salz ſaure Kalterde . 3 — von + 100 zu - 540) 64 
2 
— 38 


von — 20? zu — 60° 








— } von + 20% zu — 48%] 68 


— — 





Schnee 


Salzſaure Kalkerde von—ı5° 31u—689| 53, 


erbe 





Shure A 
Kryftallifirte ftfau sat 
erbe . . . 


BE RENDERSEREHN 
Schnee i Gi ua 
Kıyftallifirte aıfaue * von 0° zu — 66° | 66 
— von— 40° zu ⸗ 730 








Sqchnee — 
Verd uͤnnte —— — — von — 68° zu— gı° 
— — — — — — — 
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Supplement zu den Zufaßnoten. 





Ä 70. 
Ueber die auflöfende Kraft des Waffere, 


‘ 
J 


Die Kraft, welche das Waſſer befist, um Gasarten und feſte 
Körper aufzuloͤſen, iſt fo hoͤchſt derſchieden nach der Art ber Sub: 
flanzen, auf melde das Waffer wirkt und die Refultate chemiſcher 
Verſuche werden fo oft dadurch Influirt, daß ich, durch Angabe eini: 
ge hauptfſaͤchlich auffallender Beifpiele, bie Aufmerkfamkeit angehen 
ber Chemiker auf biefe Thatſache leiten möchte, 


In ber gewöhnlihen Temperatur ber Atmofphäre-- 


Maas von Waffer. Maaß von Gab. 
64 » +» DÜfnauf . . . 1 Stidgas. 
64 » .— — —. 1 Waſſerſtoffgas. 
27 2. — . 0. 0. 1 Gauerfloffgas,. 
27 . . — — —. I falpetriges Gas. 
27 2 2 — 0.0. gekohltes Wafferfloffgas. 
8 - ® — “ » . I dligtes Gas. 
| Is 2.2.00. 0. Vkoͤhlenſaures Gas. 
f I. .— — ı geſchwefelt. Wafferftoffgas, 
: Le u 00 1 falpetrigfaures Gas. 
| J.. — — 2 Chloringas. | 
Io. . — —  . . . To Eudloringas, 
I. 2... «+ 670 Ammonialalgas. 
Dfunde Waſſer. Pfunde falziger Subftanz. 
43,000 find nöthig, um aufzuldfen 1 Sulphat bes Baryt’s. 
3000 — — — — 1 Muriat des Silbers. 
1,900 — — — — ı Dralat bes Strontian's6. 
1,200 — — — — 1 Sulphat des Bleies. 
800 — — — — 1 Sulphit der Kakerde. 
500 — — — — 1 Sulphat der Kalkerde. 
400 — — — — ı Phosphit des Baryt's. 
20 — — — — ı Camphorat der Kalkerde. 
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Drunde Wafler. *X Pfunde ſalziger Subſtanz. — | 
100 find nöthig, um aufzuloͤſen 1 Samphorot bes Ammonium’s. 
— + 1. Garbonat der Magnefia. 
ı reinen Baryt. 
ı Nitrat des Baryt's. 
1 Nitcat der Potaſche. 
ı Zartratder Potafche u. Soba. 
ı Phosphat der Soda. 
ı Eulphat bes Kupfers, 
. 1 Phosphit des Ammonium, 
ı Sulphat des Eiſens. 
1 Eulphat der Magnefia. 
ı4 Muriat bes Strontians. 
2 Murigt der Kalkerbe. 


_ . 4 Nitrat ber Kalterbe. 
Yfunde Waffer Pfunde Iroftallifirter Salze. 


— — 


—D—— 


J 


— 


J 
I47114444 


8 find enthalten in 100 natürlichem Carbonat bed Strontian's. 
1 — —— 100 Muriat bes Barpt's. 

22 — — — 100 fryftallifietem Sulphat ber Kalferbe. 
25 — — — 100 kryſtalliſirtem Garbonat der Magnefia. 
St — — — 100 Sulphat des Ammonium's. 

52 — — — 100 Sulphat ber Magneſia. 

56 — — — 100 ©ulphat ber Soda. 


| Ä Beitrat der Potaſche. 
— Ei itrat der Soda. 
Nicht ein Theil ift in Erpfanifirtem Rittat des Ammonium’s, 
| Muriat der Soda, 


Als Beifpiele mögen bie Aufgeftellten Fälle genug feyn, indeſſen 
it noch zu bemerken, daß oft die Menge des Aufgelöf’ten fih nad 
ber Temperatur richtet, —— | 





Ueber dad neue aus Del bereitete Beleuchtungsgas. 


Da biefe neue Beleuchtungsart ſehr wichtig zu werden vers 
fpridht, fo werben folgende genauere Nachrichten dem Publicum ans 
genehm und nüslich zugleich feyn. 

Die Erfinder find die Herren John und Philivp Taplor 
(u Bury » Eourt, Gt. Mary Are) in London. Diefe Männer; 
welche ſich feit einiger Zeit viel mit: Verfuhen über dieß Beleuch— 
tungsgas befhäftige haben, haben: einen fehr einfachen. und. zweck⸗ 
mäßigen Apparat zur Bereitung beffelben ausfindig gemacht. Dies 
fer Apparat kann zwar für die aröften Gebäude eingerichtet wer« 
den, paßt aber ganz vorzüglih für Privarhäufer, da er leicht zu 
behandeln ift, und ein Gas von ungemein glängendem kichte und 
ohne alle Beimifhung von gefhwefeltem Wafferftoffuas giebt, wels 
ches bei dem Steinkohlengas eine fo hoͤchſt laͤſtige Zugabe ift. 

Die größere Reinheit diefes neuen. Gaſes eignet es ganz beſon— 
ders für Wohnbäufer oder Eäle, wo Silber, Ameublement oder Ge: 
mälde durch unvolllommen gereinigtes Steinkohlengas leiben möd: 
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ten, ba bewiefen ift, daß auch bie Poftbarften Verzierungen von bem 
Brennen des aus Del erhaltenen Beleuhtumgsgafes auch nicht im 
gerimoften gefährdet find, da diefes Gas nah dem Brennen nichts 
Nachtheiliges zurüdläße, vielmehr die Beleubtung damit eben fo 
reinlich iſt, als mit Wachslichtern, die es bei weitem an Helligkeit 
übertrifft. | 

Es wird dieſes Gas eben fo durch NRöhten vertbeilt, wie bas 
Steinfohlengas, und kann in eben fo mannidyfaltig ſchoͤnen Formen 
gelicierr werben, je nach dem Geſchmack ber Hausbewöhnee (hier: 

ber können beutfche Lefer die zweite Ausgabe von Accum’s Ab: 
handlung über das Gasliht nachſehen). ie HHrn. Taylor ba 
ben bereits in London ihten Apparat in mehreren größen Gebäu:; 
den und Anflalten angebrat, namentlich ift der United service 
Club in Waterloo Place in allen Zimmern, und bie Bühne von 
Goventgarden auf dieſe Weile Höhft glänzend beleudtet. 

Man gebraudt zur Bereitung einen: kleinen eifernen Ofen, wel: 
der eine Kleine eiferne Retorte enthält. Diefe Retorte ift fo ange: 
bradt, daß fie einen regulieten und gleihmäßigen Zufluß von Del 
aus einem damit in Verbindung ftehenden Gefäße erhält. Die 
Bereitung kann nad Belieben angefangen, unterbroden unb wieder 
fortgefegt werden; und wenn bie Retorte hinlaͤnglich erhigt ift, fo 
wird das Gas fehr fhnell entwickelt, gebt: dann unmittelbar in eis 
nen geeigneten Gondenfor, welder das etwa unzerfegt mit verfluͤch⸗ 
tigte Del abfcheidet (diefed Del wird bann durch eine fehr finnreide 
Borrichtung wieder in bie Delcifterne geleitet. Das Gas wird auf 
feinem Wege in den Gafometer durh eine Heine Quantität Waſ— 
fer geleitet, unb fo gewafdyen, und bieß ift bie einzige Reinigung, 
deren es bedarf. Der Gafometer, der auf bie gewöhnliche Weiſe aufs 
gebängt ift, kann, in Beziehung auf feine Größe, ganz und gar 
nad der Menge des erforderlichen Gafes eingerichtet werden. 

Sch geftebe, daß ich fehr überrafht war, als ih fand, melde 
Meine Quantität, im Vergleich mit der nöthigen Menge Steinkoh: 
lengas, ſolchen aus Del bereiteten Gafes nötbig, um einen gewiſ⸗ 
fen Grad von Helle hervorzubringen. Es ift bie ein Umſtand, 
ber vorzuͤglich deßhalb im bkonomiſcher Hinficht —— zu brin⸗ 
gen iſt, da es die Gröfe des Apparats vermindert. ieß kann 
. daraus erklaͤrt werden, daß dieſes Gas wahrſcheinlich faſt reiues 
- Deigas iſt, da das gasfoͤrmige Product der Steinkohlen-Deſtilla— 
tion nur aus einer Portion Delgas, mit gewöhnlichem Waffer: 
ſtoffgas und Schwefel: Wafferftoffgas gemiſcht, beſteht. Und es if 
das Delgas allein, welches Licht giebt, da das gewöhnliche Wafler: 
fkoffgas nur wenig Liht giebt, obgleih es während feiner Ber: 
breanung beträdhtlihe Hitze ausftrömt, und deßhalb eine ſehr unpaf: 
fende Beimifchung ift: dazu kommt, daß durch die gewöhnlide Abs 
wafhung des Steinkohlengafes in Kaltwaffer immer nur ſehr un 
vollflommen das Schmwefelwaflerftoffgas abgetrennt wird, und bas 
unzerfegt übrig bleibende, während der Verbrennung, in bie Luft 
des Zimmers entweidht, wo, wenn nidht eine fehnelle Ventilation 
angebracht ift, feine nadtheiligen Wirkungen nur zu bald ſichtbar 
werben. 

Es ift alfo in vieler Ruͤckſicht wahrſcheinlich, daß das Delgas 
eine fehr Ihäsbare Zugabe zu guten und bequemen Belruchtungsma: 
terialien abgeben wird; aus folgender Thatſache wird die Oekono⸗ 
mie dabei in die Augen fallen: 
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Nach den Rahrichten, bie ich bei den Patent-Inhabern (Tav⸗ 
lor) felbft eingezogen habe, giebt eine Gallone gewöhnlicher Fiſch— 
tbran etwa Gubiffuß Gas, und eine große Argandfhe Lampe 
verbraucht 14 Eubikfuß in der Stunde, um ein volllommenes kicht 
zu unterhalten. Folglich würde eine Gallone Thran in Gas vers 
wandelt, für 60 Stunden ein foldes Lit geben. Hieraus ergiebt 
fih, daß die Koften, bei einem Mittelpreife bed Thrans, und mit 
dem zur Deftilation nöthigen Reuermaterial von Kohlen ıc. etwa 
brei Farthings die Stunde betragen. 

ine folhe Lampe wird an Intenfität bes Lichtes etwa zwei 
mit Del gefüllten, Argandichen: Lampen, ober etwa zehn gewöhnlich 
gegoffenen Talglichtern gleihfommen. 

Die VBergleihung der Koften bei ber verfhiebenen Beleuchtungs⸗ 
art, wird alfo folgende feyn: 

Mit Deigas in einer großen, Argand’fchen 

Lampe 5 . R . . 

Mit Argand’fhen Lampen, wie gewöhnlid, 

voll gereinigtem Dele eh — — 

Mit gewoͤhnlichen Litern « . 3. — — — 

Mit Waͤchslichtern r Shill. — — 

Hieraus läßt ſich vermuthen, daß dieſes neuentdeckte Delgas ſehr 
wahrſcheinlich auf dem feſten Lande in Gebrauch kommen werde, wo 
Steinkohlen nicht häufig find, und eine Einfachheit der Einrichtung 
bes Apparat fehr zur Empfehlung gereicht; befonders ba die vege— 
tabilifhen Dele, welhe an vielen Orten wohlfeil und im Weberfluß 
vorhanden find, ein fehr ſchoͤnes Licht, mittelſt biefes neuen Appas 
rats, liefern. 

Ein Umftand findet jedoch bei dieſer Gasbereitung fatt, ber 
bis jest unerklaͤrlich iſt. Die Frage ift dabei fo rein chemiſch und 
J gleicher Zeit ſogar ſonderbar, daß es unverzeihlich ſeyn würde, 
e 
O 


$ Pence die Stunde, 


een 


nicht bier zue Sprache zu bringen. Die Retorten, welde bie 
Hrn. Patent: Inhaber: gebrauden, find von gegoffenem Eiſen; 
nachdem biefelben aber einige Wochen im Gebraud gemwefen waren, 
ergab fi zum Erftaunen der Gigenthümer, baß fie das Bermögen 
verloren, das Del zu zerfegen, und man kein Gas mehr aus ihnen 
erhalten konnte Nach vielfältigen Verſuchen entdeckte man jebod, 
daß man die vollftändige Zerſetzung bee Dels erhielt, wenn man ver« 
fdyiedene Subftanzen mit in die Retorte einfhloß, welche bem Dele 
bei feinem Durchgange neue Oberflähen bdarboten; und wenn man 
diefe Subftanzen jedesmal erneuert, fo oft man die Netorte von 
neuem füllt; fann man die Zerfegung des Dels immer fortwährend 
bewerfftelligen.. Das Material, weiches hierzu am allerbeften paßt, 
find Ziegelſteine in kleine Stüden zerbrochen. Wenn biefe in gebd: 
riger Quantität mit in die Retorte getban werben, fo geben fie ders 
felben das: Vermögen, das Dei- zu zerfegen,, vollftändig wieder, und 
das Gas wird in eben fo großer Menge bereitet, als bei dem erften 
Gebrauch der Retorte *). 





*) Die Beleuchtung mit Delgas iſt feitbem fehr verbreitet, und ver» 
volllommnet worben; bie ausführlichften Belehrungen hierüber, fins 
den deutſche Leier in dem polytednifhen Journal bed 
Deren Dr. Dingler 


- — — 


Berfude 





Di chemiſchen Thatſachen prägen fih buch nihts fo fehr ber 
Seele ein, als durch Beleudtung mit: intereffanten Verſuchen. Aus 
diefem Geſichtspunkte ift folgende Auswahl getroffen worden, wo: 
bei fi Leichtigkeit der Ausführung mit Gefahrlofigkeit vorzugsmeife 
vereinigt. (In Beziehung auf die Geraͤthſchaften zu biefen Vera 
fugen, geben bie Kupfertafeln einigen Aufſchluß.) * 


I. Veraͤnderung der Temperatur. 


1. Man nehme eine kleine Phiole, die zur Haͤlfte mit Waſſer 
gefült ift, Halte fie ruhig in der Linken Hand, und gieße aus einer 
anbern Phiole ein wenig Schwefelfäure allmälig in das Waſſer. Es 
wird nun ſogleich eine. ftarfe Hige empfunden werden, bie bei 
fortgefegtem Zuguß der Säure fogar mehrere Grabe über den Sied⸗ 
punkt des Waffers fteigen wird. 


2. Dan.nehme eine Kleine Phiole in eine Hand, worin fid 
etwas gepulverter Salmiak befindet, gieße Waffer darauf, und 
fhüttle die Mifhung. In diefem Falle wird fi fogleid eine Ems 
pfindbung von Kälte zu erkennen geben. 


J Wenn man im Beſitz einer Euftpumipe ift, fo läßt fid fote 
gender Verſuch leicht anftellen: Man beinge einen Eleinen mit Ar: 
ther gefüllten Zinnbecher in ein großes Trinkglas, das etwas Wal: 
fer enthält, und ftelle beide unter ben Recipienten der Luftpumpe. 
Das Auspumpen des Hecipienten wird dig Kolge haben, daß bie 
eine von biefen Fluͤſſigkeiten Toben wird, während bie andere 
gefroren erfheint. 


. 4. Man bringe eine mit Waſſer gefüllte Phiole, „bie einen 
Thermometer eingefhloff:n hat, in eine erfältende Mifhung, ſo 
wird das Waſſer, wenn man jede Erfhütferung. vermeidet, - einige 
Grabe unter ben Gefrierpunkt erfältet werden. Wenn man nun 
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umrührt, fo wird es ſogleich feft werben, und feine- Temperatur 
auf 32° fleigen. Die dient als WBeifpiel von einer Weränderung 
der Form, die buch Ausfcheidung von Wärmeroff veran: 
laßt wurde, 


5. Man fülle einen gläfernen Kolben ober eine Flaſche, bie 
ungefähr eine halbe Pinte hält, mit irgend einem gefärbten Waf- 
fer, nadhdem man zuvor einige Theelöffel voll Aether darein ger 
bradt hatte; man kehre nun bie Flaſche in einem feichten Waſſer⸗ 
gefäße um, und gieße allmälig fiedendes Waſſer auf den Bauch ber 
Flaſche, fo wird, durch ben ſchnellen Zutritt der Hige, der Aether 
in Dampf verwandelt werben, das gefärbte Waffer austreiben und 
bas ganze Gefaͤß damit anfüllen. Diefer Verſuch Liefert ein Bei: 
fpiel von einer, durch Wärmeftoff in le Dampf um: 
geänderten Fluͤſſigkeit. 


6. In Ermangelung eines gehörigen Glasgefäßes bringe man 
einen Eßloͤffel voll Aether in eine Blafe, und verfchließe die Mün; 
dung berfelben auf's Genaueſte. Wenn nun heißes Waffer darauf 
gegoffen wird, fo wird fih der Aerher ausdehnen, unb bie Blaſe 
wird dadurch gefuͤllt werden. 


7. Dan nehme eine Glasroͤhre mit einer Kugel, in Form eir 
nes gewöhnlihen Thermometers, fülle fie mit kaltem Waffer, und 
hänge fie an einem Baden auf. Wenn bie Kugel häufig und wies 
derholt mit reinem Schwefelaͤther befeudhtet wird, fo wirb bad Wafs 
fer fih felbfk im Sommer gefroren zeigen. 


8. Dean Iöfe fünf Drachmen Salmiak und fünf Dramen Sal: 
peter, beide fein gepulvert, in zwei Unzen Waffer auf. Ein in bie 
Auflöfung eingetaudhter Thermometer wirb eine bis auf 32° gefuns 
kene Temperatur zeigen. Wenn eine mit Waffer gefüllte Thermo: 
meterröhre nun barein getaudt wird, fo wird es fi eben fo bald, 
wie in dem vorigen Verſuche, gefroren zeigen, 


9. Wenn man einen kleinen Thermometer in ein Glasgefaͤß 
bringt, das ungefähr eine Unze einer Soda » Auflöfung enthält, und 
man fegt nun eine hinlänglide Quantität Salzfäure zur Sättigung 
ber Soda zu, fo wird ſich das Quedfilber im Thermometer ausdeh⸗ 
nen, zum Beweiſe, daß bei Bilbung eines Salzes Wärme 
entwidelt wird. 


10. Wenn man den legten Verſuch mit Tohlenfaurer Goba, 
flatt mit reiner, wiederholt, fo wird bad Quedfilber nun in dem 
Thermometer fallen. Bier hat fi alfo, obſchon bie gleide Art 
von Salz gebilbet wird, Kälte erzeugt. 
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11. Man fülle eine Thermometerroͤhre mit lauem Waſſer, und 
tauche fie in ein Gefäß mit Waſſer von ber gleichen Temperatur, 
worin ein Quedfilber Thermometer angebracht it. Wenn man nun 
das Ganze in eine Rage von Schnee, ober in eine erfältende Mir 
fung ftellt, fo wird das Waſſer eine progreffive Verminderung des 
Volumens zeigen, bid es zu 400 erkaͤltet iſt; alsdann aber wird es 
ſich wiederum gradweiſe ausdehnen, bis es fell geworben iſt Da: 
durch erfiätt fi, wie Eis auf der Oberflähe bes Waffers 
fhwimmen kann. 


12. Dofür läßt fi noch ein anderes Beifpiel anführen. Man 
fülle eine Thermometerroͤhre mit kaltem Waffer von ungefähr 32°, 
und taudhe fie in eing&efäß mit warmem Waſſer. In diefem Falle 
wird fih das Waſſer in der Röhre zufammenziehen, bis es bei 4u° 
angelommen ift, wo es alsdann einige Zeit ſtillſtehend erfcheinen 
wird. Kährt man nun fort, Wärme anzubringen, fo wirb die Wir: 
tung entaegengefegt feyn, indem fid das Woſſer in der Röhre mit 
ber Zunahme ber Temperatur ausbehnen wirb. Dieß iſt ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel eınee demifhen Anomalie. 


13. Man fülle eine kleine Glasretorte mit ſtarker Galzfäure, 
und laffe die Mündung berfelben in einen tubulirten Recipienten mit 
etwas Waffer gehen; man bringe nun in biefen Recipienten zwei 
Heine Thermometer, wovon ber eine in das Waſſer getaucht, der 
andere über demſelben angebradt if. Wenn man nun Lampenhitze 
in die Hetorte anwendet, jo wird fi falzfaures Gas in Fülle ent: 
wicteln, und man wird ben in bem Gas befindliher Thermometer 
nur um einige Grade geftiegen finden, während ber in das Waſ⸗ 
fer getaudte Giebhige anzeigen wird. 


14. Man gieße auf bie Oberfläche von Faltem Waffer, bas in 
einem Glaſe befindlich ift, ein wenig Schwefelaͤther, und entzünde 
ihn durch einen Streifen angezündetes Papier. Der Aether wird 
eine beträdhtlihe Zeitlang brennen, und eine große Klammenmaffe 
bilden, wenn er aber ausgelöfche ift, fo wird fi das Waffer in fei- 
ner Temperatur durchaus nit erhöht zeigen. Diefer Verſuch be: 
weif’t, daß das Waffer ein fhlehter Wärmeleiter ift, und 
dag, wenn wie Waffer erhigen wollen, bas euer nicht an feiner 
Oberfläche angebracht werden darf. 


15. Man tauche bie Kugel eines Thermometers im geſchmol⸗ 
zenes-Colophonium,. fo daß diefe überzogen wird, und laffe ed nun 
vollig erkalten. Wenn. man nun die Flamme einer Kerze an bie 
Kugel bringt, fo daß das Colophonium fhmilzt, fo wirb das Queck 
füder in dem Thermometer nicht eher Feigen, ala bis das Colopho⸗ 
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nium volllommen gef&hmolzen ft, und bie Flamme in ums 
mittelbare Berührung kommt. 


16. Man bringe in ein Zrinkglas ungefähr einen Gcrupel 
orpbirten Braunftein und falpeterfaure Potafche, auf die Art bes 
reitet, wie früber angegeben worben ift, und eine gleihe Quantität 
von berfelben Verbindung in ein anderes Glas. Auf bie eine gieße 
man heißes, auf bie andere Ealtes Waſſer. Die heiße Auflds 
fung wicb eine fhöne grüne, und die kalte eine dunkle Pur 
purfarbe zeigen. 


17. Wenn man eine Feine Portion berfelben Verbindung in 
verſchiedene Släfer bringt, und Waffer von verfhiedenen Tempera: 
turen barauf giebt, fo wird ber Inhalt eines jeben Glafes eine vers 
ſchiedene Karben: Schattirung zeigen. Diefer Verſuch liefert ein an: 
deres Beifpiel von verfhiedenen Barben ber Metallenad 
ihren verfhiedbenen Orpbationszuftänben. 


18. Wenn man einen flahen Eifenftab ſtark auf dem Amboß 
haͤmmert, fo wird feine Temperatur bald fo fehr fteigen, baß ein dars 
auf gelegtes Stuͤckchen Phosphor fi ſogleich entzünden wird. Dies 
fer Verſuch erweif’t die Entwidelung von Wärmeftoffburd 
bloßes Hämmern, unb zeigt, baß berfelbe fo thätig und Eräftig 
wirft, ald ob er niemals latent gewefen wäre. 


19. Man giebe in zwei ober brei Zrinkgläfer, wovon jebes 
etwas deftillirtes Waſſer enthält, ein wenig frifch bereitetes weis 
Bes Pruffiat des Eifens, und fchließe den Luftzutritt ab, indem man 
den Inhalt eines jeden mit einer bünnen Dellage überbedt. Wenn 
man biefe farblofen Klüffigkeiten nun verfchiedenen Kältegraben 
ausfest, fo wird fidh zeigen, baß, fo wie das Waffer in einer ders 
feiben gefriert, das weiße Präcipitat blau werden wird. 


II, ueber bie Gasarten. 


20. Man bringe eine Unze grob zerftoßenen Marmor mit ei: 
ner ungefähr gleihen Quantität Waffer in eine acht Unzen haltende 
Phiole. Man gieße num ein wenig Schwefelſaͤure darauf, fo wird 
tohlenfaures Gas entwidelt werben *), 





*) Der wohlfeilfte Recipient zur Auffammlung von biefer unb ans 
dern Gatarten if eine befeudtete Blafe mit einem an ihrer 
Münbung feft verbundenen Kabadöpfeifen: Stüddhen, fo baß alle 
atmofphärifhe Luft aud ber Blafe audgebrüdt if. Cie kann 
dann leicht mittelft diefer Röhre an ein andered Gefaäͤß angepapt 
werben, fo daß man die Röhre durch einen Kork gehen läßt, und 
auf bie gewöhnlihe Art genau Iutirt. 
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| 21. Man bringe etwas Eifendraht mit brei ober vier Unzen 
Woffer in eine Phio'e, und gieße etwas concentrirte Schwefelfäure 
barauf, fo wird fie Wafferftoffgas entwideln. 

22. Man gieße Waffer in eine gläferne Retorte, fo daß tiefes 
den dritten Theil bes Inhalts berfelben einnimmt, unb laffe bie 
Mündung berfelben Iutirt in einen Flintenlauf übergeben, deſſen 
Mitte auf einem Ofen oder auf einer Kohlpfanne glübend erhalten 
wird, und in beffen Innern fih ein fpiralförmig gewundener Gifen: 
draht befindet; man bringe alsdann eine Lampe unter bie Retorte, 
um das Waffer kochen zu maden, fo wird das Waſſer dur bie 
glühende Röhre ald Dampf durchgehen, und in dieſem al zerfegt 
werden; ber Sauerftoff deffelben wird ſich mit dem Eifen verbinden, 
das Wafferftoffgas aber frei werben, und kann auf bie ger 
wöhnlihe Art aufgefommelt werben. 

23. Man bringe etwas Echwefeleifen in eine Phiole, gieße ein 
wenig verbünnte Schwefelfäure barauf, unb verbinde auf bie in 
No. 20. angeführte Art eine Blafe mit ber Mündung ber Phiole, 
fo wird fih unmittelbar darauf Schmwefel:Wafferftoffaas, 
vcn einem dußerft ftinfenden Geruch, entwideln, obſchon bie zu 
feiner Bereitung gebrauchten Ingrebienzien duchaus feinen Gerud 
rigen. 

24. Man bringe eine ober zwei Unzen fhwarzes Braunftein: 
oxyd in eine Pleine Glasretorte, gieße etwas concentrirte Schwe⸗ 
felfäure darauf, und bringe nun Lampenhige an, fo wird id 
Sauerftoffgas in Menge entwideln. 

25. Wenn frifch gepflüdte Blätter in bie Sonne auf bie Art 
gebracht werden, wie im Kapitel von der atmosphärifhen Luft an: 
gegeben worden ift, fo wird reines Gauerftoffgas entwidelt und 
aufgefammelt werben Eönnen. 

26. Man bringe eine Mifhung von zwei Theilen ungeloͤſchtem 
Kalk, und einem Theile Salmiak, beide gepulvert, in eine Beine 
Glasretorte, und erhige mittelft einer Lampe, fo wird Ammonial: 
gas uͤbergehen. 

27. Man gieße ein wenig Säiefeltäure auf eine Eleine Quan⸗ 
tität Quedfilber in einer gläfernen Retorte, und wende Hitze an, ſo 
wird fich fchwefligfaures Gas entwideln. 

28. Man nehme etwas Kupferdbrabt ober Kupferfeile, und 
gieße ein: wenig verbünnte Salpeterfäure, im Verhältniß von 3 Theis 
Ien Waffer zu einem Theil Eäure, darauf, fo wird fih nitroͤſes 
Gas entwideln. 

29. Auf eine ober zwei Unzen Galpeter gieße man in einer 
gläfernen Retorte etwas Schwefelſaͤure, erhige mit der Lampe, fo 
wird fich reines falpetrigfaures Gas auffammeln Laffen. 
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30. Man behandle Kochſalz auf gleiche Art mit Schwefelfäure, 
fo wird Salzfäure in Gasform aus der Retorte auffteigen. 


31. Man bringe etwas falzfaures Gas in einen Glascylinder, 
der eine Portion von dem im 26ten Berfudy erhaltenen Gas enthält, 
fo wird aus der Mifhung diefer zwei unfidhtbaren Gasarten eine 
fefte Subftanz entfichen, nämlich gewöhnlider Salmiak; man er: 
fennt dich durch den Abfag deffelben in einer zierlihen Kryſtallform 
an die Wandungen bes Gefäßes. 


32. Man bringe etwas Echlenfaures Gas in ein Glasgefäß, 
das eine Portion Ammoniakgas enthält, jo wird in dem Augenblick, 
wo biefe beiden Gasarten in Berührung Eommen werben, eine große 
Auffaugung ftattfinden, und feftes Garbonat des Ammonium’s 
fih an die inneren Wandungen des Gefäßes abfegen, 


33. Wo man freie Salzfäure oder irgend eine fluͤchtige Säure 
in einem chemiſchen Gemifh vorhanden vermuthet, fo kann bieß 
dur Ammonium entbeddt werben. Ein einziger Tropfen von Am— 
monium an einer Feder oder an einem. Papierfchnigel über bie Mis 
fhung gebalten, wird den Dampf fogleih fihtbar machen. 


34. ben fo kann aufgelöftes Ammonium durch einzelne Trop— 
fen von Galzfäure oder Effigfäure entdedt werden, wodurd fehe 
deutlibe weiße Dämpfe entftchen. Ric ift Lie bloße Gonverfe 
des vorigen Verſuchs. 


35. Man verfdiaffe ſich eine mit einem Hahne verfehene Blafe, 
fünte fie mit Wofferftoffgas, und befeftige dann eine Tabakspfeifen— 
rötre daran. Wenn man die Müntung der Roͤhre in eine Geifens 
auflöfung taucht, und die Blafe zufammendrüdt,' fo werden ſich 
Blafen, die mit Wafferftoffgas gefuͤllt find, bilden. Dieſe Blafen 
merben in ber Atmofphäre auffteigen, und einen Beariff von dem 
Grundfage geben, nad welchem bie Luftballons aufgeblafen find, 


36. Man verfhaffe fi eine Blafe, wie bie im vorigen Ver, 
ſuche befchriebene, und fülle fie mit einer Mifhung von Sauerſtoff 
und Waſſerſtoffgas. Mit dieſem Apparat bilde man nun, wie zu: 
vor, Seifenblaien, und berühre fie mit einer angezünberen Kerze, 
fo werden diefe Blafen mit einem ſtarken Knall zerplagen. 


37. Man fülle eine Blafe, wie in dem Verfuhe No. 20 ans 
gegeben worden ift, mit Waſſerſtoffgas, und bringe eine angezüns 
dete Kerze an das Eflde bir Zabafspfeifenröhre, fo wird eine pins 
felförmige Flamme von großer Schönheit aus der Röhre ſo 
ange hervorkommen, bis alles Wafferftoffgas aufgezehrt ift, 
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38. Man bringe einige kleine Phiolen, bie mit Waſſer gefült 
find, in die pneumatifhe Wanne, und kehre fie, wie gewöhntid 
zum Auffammeln von Gasarten, um. Man fülle fie nun mit der 
in der Blafe enthaltenen Mifhung von Sauerftoff = und Waſſerſteff⸗ 
gas, wie im 64. Verſuche befdhrieben worden iſt Cine angezündete 
Kerze wirb nun bei jeder berfielben eine heftige Erplofion ver: 
urfahen. Man thut wohl, biefe Phiolen zuvor mit Leinwand zu 
ummideln, damit bei'm Zerfpringen bes Glaſes Feine Befchäbigung 
erfolgt; wenn man aber, flatt der Phiole, Eleine Blafen gebraudt, ſo 
ift diefe Maafregel unnöthig. 

39. Man nebme ein Glasgefäß von ber Art, wie man es ge 
mwöhnlich zur Verbrennung ber Gaſe gebraudit, und fülle es mit 
örpdirtem falzfauren Gafe. Wenn man nun gepulverten Nidel, 
Arfenik oder Wismuth in dieſes Gas bringt, und die Atmofpbäre 
Zeine tiefere Temperatur, als 70° zeigt, fo wird fid das Metall 
entzünden und aufs Glänzendfte fortbrennen. 


40. Man bringe ein Eleines Stüd Phosphor in einen Tiegel, 
und bebede ihn feft mit gewöhnlicher Kreide, fo daß der Ziegel da 
duch ganz angefüllt wird, Man bringe nun einen anbern Tiezel 
umgekehrt auf diefen, und flelle beide in’s Feuer. Wenn fie voll: 
kommen giühend find, fo nehme man fie vom euer, und es mirb 
fih nun zeigen, daß nad dem Erkalten die Koblenfäure ber Kreide 
volllommen zerfegt worden ift, und es wirb ſich die Baſis ber 
Säure, oder die ſchwarze Kohle, leiht unter den Materialien 
erkennen laffen, 

4I- Man bringe eine angezündete Wachskerze in einen ſchma— 
len Glascylinder, und nehme dann eine mit Eoblenfaurem Gafe ge: 
füllte Phiole, und gieße fie vorfichtig in ben Glascylinder mit der 
Wachskerze aus. Da biefes ein unlihıbares Gas ift, fo wird es 
ausfehen, als ob man bloß ein leeres Gefäß darauf umdrehete, ob: 
fhon bie Kerze im Augenblid eben fo verlöfhen wird, als ob 
man Waffer darüber gegoffen hätte. 


42. Man gieße Schmefelfäure auf etwas effigfaure Potaſche, 
und bringe in ein anderes Gefäß eine Mifhung von ungefähr zwei 
Theilen ungelöfhten Kalk und einem Theile Salmiak, beide gi: 
pulvert, und fjege eine aanz kleine Quantität kochendes Maffır 
zu. Beide Gefäße werden in ihrer Trennung von einander unfidt: 
bare Gafe entwideln. In bem Augenblide aber, wo beide zufam: 
mengegoffen werben, wird man fi von fehr auffallenden Dim: 
pfen umgeben finden. Man kann bei diefem Verſuche aud, 
ftatt der effigfauren Potaſche, falzfaure Soda nehmen. 

43. Es ift ein intereffanter Verſuch, einen Scheinwurm in 
eine mit Eauerftoffgas gefüllte Glasglöde, bie in einem dunklen 
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Zimmer aufgeftelt ift, zu bringen. Das Infekt wird mit einem be- 
deutend höheren Glanze, ale in der gewöhnlichen Atmofphäre, leuch⸗ 
ten, und ſehr munter erſcheinen. Da die Lichtentwickelung von der 
Wiutühr des Thiers abhängt, fo giebt dieſer Verſuch wahrſcheinlich 
ein Beifpiel von dem Reiz, ben biefes Gas dem thierifhen 
Syſteme mittheilt. 

44. Man befeflige einen Streifen Cad'muspapier in einer Glass 

flafche, nahe am Boden, fülle die Klafche alsdann mit Waffer, und 
fehre fie auf dem Trichter einer pnetmatifhen Wanne um. Wenn 
man nun fo viel Galpeterluft in die Fiaſche eindringen laͤßt, bis 
fo viel Waſſer herausgedrädt ift, als zum Dffenlegen des Papier 
fireifens nötbig ift, fo wird die Farbe des Lackmuspapiers unver⸗ 
ändert bleiben. Wenn man aber ammofphärifhe Luft eindringen 
läßt, fo wird es fogleich geröthet werben. Dadurch erweift fi 
die Bildung von einer Eure duch die Mifhung von 
zwei Gaßarten. 
445. Man nehme einige Grane Gitronenfäure, und zweimal fo 
viel trodenes Carbonat der Potafdye oder Soda, beide gepulvert, 
mifche fie, und bringe beide in ein trodenes Glas. Es wird fid 
bei feinem dieſer Salze eine hemifhe Weränderurig zeigen; fo wie 
aber Waffer darauf gegoffen wird, fo wird ein Aufsraufen begins 
nen. Dobdurd zeigt fi die Nothwendigkeit des Waffers zur Bes 
förderung einer hemiſchen Berfegung. 


IIL Ueber bie Bilbung und Kryftallifation 
ber Salze 


46. Wenn gewoͤhnliches Glauberfalz getrodnet, und wie im 
Kapitel der Salze angeführt wurde, gepulvert wird, und man Iöfet 
ed nun in dreimal foviel Waffer, dem Gewichte nah, auf, fo wird 
es fih niht nur nad dem Erkalten wieder Erpftallifirt zeigen, fon« 
dern die Kryſtalle werden auch wieder ganz diefelben Formen ans 
nehmen, die fie vor dem Pulvern bargeftellt hatten. Dieſer Verſuch 
foll beweifen, daß jeder individuellen Salzart gleihfam eine 
befliimmte Kigur eingeprägt ift. 

47. Man löfe & einer Unze Glauberfalz in zwei Unzen kochen⸗ 
den Waffers auf, gieße bie noch heiße Auflöfung in eine Phiole, 
und pfropfe fie nun feit zu. In diefem Zuftande wird fie, au 
ganz erkaltet, nicht kryſtalliſiren; ſo wie aber der Pfropf berausges 
nommen wirb, fo wird die Kryftallifation anfangen und ſich ſchnell 
verbreiten Diefer Verſuch dient ald Beweis von der Wirkung ber 
atmofpbärifhen Luft auf die Kryftallifation. 

48. Man wiederhole diefen Verſuch mit eınem Eleinen in bie 
Auflöfung eingetauhten Thermometer, fo daß — der Zutritt 
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der atmofphärifhen Luft ausgeſchloſſen iſt. Wenn man unter bie: 
fen Umftänden die Auflöfung vollſtaͤndig erfalten läßt, fo wird man 
finden, daß der Thermometer, in dem Augenblick, wo man ben 
Pfropf entfernt, fleigen wird. Diefer Berfuch zeigt, daß ſaliniſche 
Auflöfungen bei dem Alte der Kryftallifation Wärmeftoff 
frei maden. 


49. Man gieße eine halbe Unze Quedfilber in ein Zrinkglss, 
und bringe eine Unze verdbünnte Salpeterfäure damit zufammen, fo 
wird die legtere durch dag Metall mit einer erftaunenden Schnellig— 
keit zerfegt werben; die Farbe der Säure wird ſchnell in ein ſchoͤ— 
nes Grün umgeändert werden, währeudb fih die Oberfläde noch 
woth zeigen wird; ouferdbem wird ſich ein unbeſchreiblich lebhaftes 
and auffallendes Aufbraufen während der ganzen Zeit der Ginmir: 
Kung der Säuren auf das Queckſilber einftellen. Wenn nur ein Theil‘ 
des Metalls aufgelöftt ift, fo wird von neuem eine Karbenverände 
zung eintreten, und die Auflöfung wird almälig biäffer werben, bis 
fie fo durhfidhtig, wie Waffer wird. Dieß ift ein Beifpiel von ei- 
nee melallifhen Auflöfung mittel einer Säure, wohri 
die Opacität des metallifhen Körpers volllommen überwunden, und 
das Ganze burdaus durchſichtig wird. 


50. Man nehme bie bei bem legten Verfuhe erhaltene metal: 
liſche Auflöfung, und fege etwas Quedfilber zu, um die Säure zu 
fättigenz; bringe fie dann in einiger Entfernung über die Flamme 
einer Rampe, um einen Theil des Waſſers gelinde zu verdampfen, 

* fo wird man bald das neugebildete Salz in nadelförmigen prismatis 
Shen Kryftallen anfhießen fehen, die fih nach allen Richtungen 
durchkreuzen; und damit zugleid eine Probe der Bildung eines 
metallifhen Salzes geben. 


51. Man gieße eine Feine Quantität flarker falpetriger Eure 
(rauchender Salpeterfäure) in ein Zrintglas, und bringe zweimal 
fo viel deſtillirtes Waffer dazu, (wo Fein beftillirtes Waſſer zu ba: 
‚ben ift, thut Regenwaſſer diefelben Dienfte) und bringe, wenn beide 
gut mit einander gemifcht find, fehr wenige Kleine Stuͤckchen gekörn: 
tes Zinn hinein. Es wird ein fehr lebhaftes Aufbraufen entfteben, 
‚die leichteren Theilhen des Zinnes werden dadurch an die Dberfläde 
‚der Säure getrieben, und auf diefe Art eine Zeitlang in der Ktüf: 
»figkeit auf und nieder bewegt werben, bis bas Ganze aufgelöftt ik. 
Damit ift ein zweites Beifpiel von einer burhfichtigen Zlüf 
figteit gegeben, die ein Metall aufgelöf’t enıhält. 


52. Man löfe eine Unze Quedfilber ohne Wärmeanwenbung 
‚in 4 Unze flarker rauchender Galpeterfäure, die zuvor mit 14 Un 
zen Waffer verdünnt wurde, auf. Zugleih Iöfe man das gleiche 


! 
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Gewiht Quedfilber, mit Wärmeanwenbung, in derfelben Quans 
tität der gleihen Säure auf, und fege nun zu jeder biefer farblo= 
fen Auflöfungen eine farblofe Auflöfung von Ammonium, fo wirb 
in bem einen Falle das Metal [hwarzes, in dem andern ale 
weißes Pulver präcipitier werden. Dadurch ift ein Beiſpiel 
von der Verfdiebenpeit ber Farbe der Metallorybe, nah ihrem 
verfhiedbenen Orybationsgrade, gegeben. 


53. Dan nehme eine Unze einer Potafchen: Auflöfung, und 
gieße eine halbe Unze Schmwefelfäure darauf, flele das Gemiſch auf 
die Seite und laffe es erkalten, fo wirb man in der Flüffigkeit Kry— 
ftalle von Sulfat der Potafhe gebildet finden. In diefem Kalle 
wurde aus einer Mifhung von zwei ägendben Subſtanzen ein mil: 
bes Salz gebildet. 


54, Man nehme Garbonat bes Ammonium’s (das gewöhnliche 
flühtige Riechſalz) und gieße fo lange Satzfäure darauf, als das 
Aufbraufen fortdauert. ‚Das Produkt wird ein feftes Salz feyn, 
das fih vollkommen geruglos, und von geringem Gefchmacde 
jeigen wird. 

55. Man nehme. eine. Unze Lauftifhe Soda, und ehe eine 
Unze Salzfäure, bie beide ägente Subſtanzen find, darauf, Das 
Produkt wird unfer gewoͤhnliches Kochſalz feyn. 

56. Man mifcde in einem Trinkglas gleihe Quantitäten einer 
gefättigten Auflöfung von falzfaurer Kalkerde, und einer gefättigs 
ten Auflöfung von kohlenſaurer Potafhe, die beide durchſichtige 
Klüffigkeiten fin, und rühre die Mifhung um, fo wird das 
Produkt eine fette Maffe feyn. 

57. Man nehme die in bem vorhergehenden Verſuche erhaltene 
Subftanz und gieße etwas weniges Gılpeterfäure darauf, fo wird 
bie Folge davon feyn, daß bie fete Materie wieber aufgelöf’t wers 
ben und das Ganze wieber das Anfehen einer homogenen Klüffigfeit 
annehmen wird. ‚Dieb ift ein Beifpiel von einer feften opafen 
Maffe, die durch ein chemiſches Agens in eine durchſichtige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit umgeaͤndert wird. 

58. Man nehme eine durchſichtige gefättigte Auflöfung von 
Sulfat der Bittererte (Epfomfalz) und gieße eine gleiche Aufldfung 
von kauftifher Potafhe ober Soda barein, fo wird das Gemiſch fo: 
gleich beinahe feft werben. Dieſes Beifpiel von einer rafhen Um: 
änderung von zwei flüffigen Subftanzen zu einer feften wurde, wie 
das No. 56 angeführte, ein chem iſches Wunder genannt. 


58 > Man nehme eine Portion getrodnetes Gifenfulfat und 
eine gleihe Quantität Salpeter, zerfloße fie in einem Mörfer zu 
fammen, und bringe ba& . Ganze in eine kleine gläferne Retorte 


* 


* 
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Man beſtige an der Mündung der Retorte einen Recipienten mit eis 
ner oder zwei Bouteillen, nad der Art bes Woolfifhen Appa— 
rats, und erhige mit der Arganb'fhen Lampe Es werden fi nad 
‚einiger Zeit Dämpfe entwideln, die fih in dem kalten Recipienten 
verdichten, und eine rothe raudende Salpeterfäure barftellen. Wit 
haben hier eine ägenbe Fluͤſſigkeit aus der Mifhung von zivei 
milden und feften Subftanzen erhalten. 


IV. Berfuge über die Karben. 


59. Man gieße kochendes Waffer auf einige Schnittchen rothen 
Kobl, und becantire nah dem Erkalten den klaren Aufguß. Wan , 
tbeile ben Aufguß in drei Trinkglaͤſer. In das eine bringe man 
Alaun. in das zweite etwas von einer Auflöfung von Potafche, und 
in das dritte einige Tropfen Salzfäure. Die Fıüffizkeit in dem 
erften Glaſe wird dadurch eire Yurpurfarbe, tie in dem zweiten 
eine dunkelgrüre, und die in dem dritten eine fhöne Karmoifinfarbe 
annehmen. Dadurch ift ein Beiſpiel von drei verſchiedenen 
Karben gegeben, welde der vegetabilifhe Aufguß durch a 
Zuſatz von drei farblofen Fluͤſſigkeiten annimmt. 


60. Man bereite etwas Ladmustinftur, fo wird bie Barbe 
berfelben ein dunkles Blau, mit einem Schimmer in’s Röthliche dar: 
ſtellen. Dan gieße nun etwas davon in eine Phiole, und bringe 
einige Tropfen verbünnter Salzfäure tazu, fo wird fi bie Farbe 
in ein helles Roth umändern. Bei dem Zufag von etwas Pot: 
afchenauflöfung wird das Roth wieder verfhmwinden, und die blaue 
Barbe wieder hergeftellt werden. Durch dieſe Mittel kann die 
Fluͤſſigkeit abwechſelnd in’s Rothe und in’s Blaue, nad Belieben, 
umgeändert werden. Dieß dient als Beifpiel von den Wirkungen 
ber Säuren und Alkalien auf die Veränderung ber Pflam 
jenfarben. 


- 61. Man made einen Aufguß von rothen Rofen, Veilchen 
ober Malvenblumen, und behandle diefen mit einer Potaſchenaufloͤ⸗ 
fung, fo wird er grün werden; auf ben Zufag von verbünnter 
Salzfäure wird er ſich aber fogleih in’s Rothe umändern. Diefer 
Verſuch läßt eben fo viele Abwechfelungen, .wie ber vorige, zu, und 
giebt ein vorzüglihes Prüfungsmittel für die Gegenwart 
von Säuren und Alkalien an bie Hand, 


62. Man bringe einen oder zwei Tropfen von einer Potaſchen⸗ 
auflöfung in eine Gurcumätinktur, fo wird fih das urfprünglide 
Dellgelbe berfelben in eine dunfelbraune Farbe umändern. 
Durd ein wenig verdünnte farblofe Saͤure wird dieſe Farbe wieder 
bergeftellt werden. Mittelſt diefer Zinktur ift man im Stande, bie 


Berfuche über die Karben. 743 


Heinfte Portion irgend eines Alkali’s in einer Aufldfung zu 
entdeden. Oder man überaieße getrodinete Heidelbeeren mit Brannt: 
wein, fo wird man ein» rothe Tinktur erhalten. Troͤpfelt man biefe 
in eine $lüffigkeit, welche ſelbſt ſchwach alkaliſch ift, fo färbt fie 
diefe fogleih grün, 


63. Man bringe in ein mit Waffer aefülltes Trinkglas einige 
Tropfen Pruffiat der Potaſche, und etwas von einer verbünnten 
Auflöfung von Eifenfulfat in ein anderes Glas. Wenn biefe zwei 
farblofe Klüffigkeiten zufammengegoffen werden, fo entfteht fo- 
glei eine glänzende dunkelblaue Karbe, bie wahres Bir: 
lineıblau ift. 


64. Dan bringe etwas Prufiiat ber Potaſche in ein Glas, und 
in ein anderes ein wenig Nitrat bes Wismuths. Wenn biefe farb: 
lofen B:üffigkeiten mit einander gemifht werden, fo wird das 
Ganze eine gelbe Farbe zeigen, 


65. Man bringe ein weniz Pruffiat der Potafche in ein Glas, 
das eine farblofe Auflöfung von Kupfervitriol enthält, fo wird 
eine röchlih:braune Farbe entflehen, die ein wahres Prufs 
fiat des Kupfer ift. 


66. Man bringe in ene Phiole reines Waffer und ein wenig 
Gallaͤpfeltinktur, und in eine andere eine ſchwache Auflöfung von 
Eifenfulfat; man mifhe nun diefe beiden durdfichtigen und farb» 
lofen Zlüffigkeiten zufammen, fo wird das Gemiſch fogleih ſchwarz 
werden. 


67. Man bringe ein wenig Lackmustinktur in ein Trinkglas 
und in ein anderes eine verbünnte Aufldöfung von Indigo in Schwes 
felfäure. Man gieße nun biefe beiden blauen Fluͤſſigkeiten zufams 
men, fo wird die Mifdyung volllommen roth werben. 


68. Man bringe fo lange Kupfervitriol in Waffer, als biefes 
nod eine farblofe Auflöfurg bildet, und bringe dann ein wenig 
Ammonium dazu, das gleihfalls farblos ift, fo wird une fehr 
ftarle blaue Karbe in ber Mifhung entflehen. 


69. Man nehme ein, mit Eoblenfaurem Gas gefhwängertes 
Waffer, fülle damit eine Eleine Flaſche ganz voll, und ſtecke einen 
Eifendraht hinein. Nah 24 Stunden nehme man ben Drabt wies 
der heraus. Das Waſſer wirb ganz Elar und ungefärbt fenn, tröp: 
felt man aber ein wenig Pruffiat von Potafde hinein, fo entfteht 
ein weißer Nieberfdlag, ber nah 24 Stunden in ein dunkles Ber⸗ 
linerblau ——— 
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70. Man nehme von derſelben Aufloͤſung, wie im vorigen Ber: 
ſuche, koche fie, und bringe nun Prufiiat der Potaſche bazu, fo wird 
fi in diefem Falle feine Farbe gebildet zeigen. 


71. Man nehme etwas mit Koblenfäure geſchwaͤngertes Waf: 
fer, und bringe etwas blaue Lackmustinktur dazu, fo wird das 
Ganze roth werden, 


72. Man nehme von bemfelben Boblenfauren Waſſer, koche es, 
und fege alsdann ein wenig Radınustinktur zu, fo wirb bie blaue 
Farbe keine Beränderung erfahren. 


73. Man nchme ein wenig von ber in bem 50. Verſuche be: 
ſchriedenen ſchwarzen Flüffigfeit, und fege allmälig Salzfäure zu, 
fo wird diefe Farbe verfhwinden. Man gieße nun etwas 
von einer Auflöfung von Fauftifher Potaſche zu, fo wirb bie Karbe 
wieder bergeftellt werden. Bei dem Zufap der Säure und 
des Alkali ift einige Pünktlichkeit nöthig; denn wenn biefe im 
Ueberfhuß zugetheilt werden, fo zeigt fi bie Wirkung nicht fo auf: 
fallend, i 


74. Man nehme etwas von ber in dem 68. Verſuche gebilde 
ten Auflöfung, und fege etwas Schwefelfäure zu, fo wirb bie Farbe 
verfhmwinden: man gieße nun ein wenig von einer Auflöfung 
von Fauftifhdem Ammonium zu, fo wird bie blaue Farbe wie 
der hergeftellt werden. Auf biefe Art kann die Klüffigkeit mehr 
mals nady Belieben verändert werben. 


75. Wenn man einen Löffel voll guten Alkohol und ein wenig 
Borarfäure in einer Theetaffe zufammenrührt, und alsdann anzündet, 
fo wird eine fhöne grüne Flamme entftehen. 


76. Wenn Alkohol auf gleihe Art mit ein wenig reinem ge— 
pulverten Strontian, ober irgend einem feiner Salze, entzünbet 
wird, fo wird die Miſchung mit einer carminrotben Flamme 
brennen. 


77. Wenn man ftatt Strontian Baryt nimmt, fo -wird bie 
Flamme glänzend gelb feyn. 


73. Alkohol, mit Muriat der Bittererde gemifht, brennt mit 
einer grünen Flamme, nimmt man aber das Muriat von Kalt, fo 
ift die Klamme roͤth lich⸗gelb. 


9. Wenn man eine mit Königswafler verfertigte Goldaufld, 
ung zur Zrocdenheit verdampft, und die Kryftalle in hinreichen— 
dem Waſſer auflöf’t, um die Kryftallifation bed metallifchen Salzes 
zu verhindern, und wenn man nun etwas Weniges Bittererbe mit 
diefer wäfferigen Auflöfung befeuchtet, und fie dem Sonnenlichte auss 
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fegt, fo. wirb fidy bald eine Karbenveränderung zeigen Zuerſt mirb 
ein violetter Schimmer eriheinen,. and wenige Stunden nachher 
wird bas Ganze eine dunkle Purpurfarbe angenommen haben. 


80. Wenn man ein wenig Bittererdbe mit ber Zuvor genanns 
ten Auflöfung befeudtet, und die Mifhung dann in der Dunkels 
beit trodnet, und fie nadher erit dem Sonnenlichte außfegt, fo wirb 
fie ſelbſt nah mehreren Stunden bloß eine leichte vios 
lette Farbe annehmen. 


gr. Wenn bie in dem Ichten Verſuche angewandte Mifchung 
nur mit reinem Waffer durchaus angefeuchtet wird, und man bringt 
fie wieder in das Sonnenticht, fo wird fid ihre Farbe ſchnell än- 
dern, und in eine tiefe Purpurfarbe, bie dem dunklen Gars 
moifi.n ähnlidy ift, übergehen. 


82. Man befeudte ein weißes Band mit ber in No. 79. bes 
fhriebenen wäfferigen Golbauflöfung, und trodne es forafältig in der 
Dunkelheit. ‚Wenn man es nun in einer trodenen, ‚glatten und durch⸗ 
fihtigen Phiole aufbängt, und mit einem trodenen Kork genau vers 
fchließt, fo wird diefes Band, auf diefe Art dem hellen Sonnenlidte 
eine halbe Stunde lang ansgefegt, nur einın Schein von einer 
Farbenveränderung zeigen. 


83. Wenn man das bei dem lesten Verſuche gebraudte Band 
aus der Phiole nimmt, und mit beftillirtem Waffer gut befeuch— 
tet, und. num dem Gonnenlihte ausſetzt, fo wird es fogleid, bie 
Karbe verändern, und in eine unzerflörbare Purpurfarbe 
übergehen, ' 


V. Ueber Färberei und Kafftundruderei. 


84: Man giefe ein wenig von einer Auflöfung von Indigo in 
Shiwefelfäure in ein Glas mit Waffer, und fege ungefähr eine 
gleihe Quantität von Garbonat ber Potaſche zu. Wenn nun 
ein weißes Kleidungsftüd in dieſe Mifchuna getauht wird, fo wird 
ed blau werden. Wenn ein gelbes Kleidungsftüd barein getaucht 
wird, fo wird es grün, ober ein rothes, fo wird es purpurfars 
ben werden. Ein Papierfchnigel von Lackmus blau gefärbt und eins 
- getaucht, wird fogleih zoth werden. 


85. Wenn etwas Karbholz oder bie innere Rinde von Quercus 
nigra (Quercitrone) oder ein anderes Karbmittel mit Waffer ges 
kocht wird, fo wird ber Karbefloff ausgezogen, und eine färbende 
Aufldfung gebildet werden. Wenn man zu diefem Decoct eine Feine 
Quantität von aufgelöfftem Alaun bringt, fo wird bie Thonerde 
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oder die Mafis bes Salzes, den Faͤrbeſtoff anziehen, und eine uns 
auflösliche Verbindung damit bilden, die fih in kurzer Zeit 
zu Beben fegen wirb, und dann leidht abgetrennt werben kann. 


86. Man koche etwas Cochenille mit einem ober zwei Granen 
Weinfteincahm (faurem Zartrot der Potafche) in Waffer, und es 
wird fi eine dunfle Karmoifinfarbe bilden. Auf den Zufag von 
wenigen Zropfen NitrosMuriat bes Zinns wird der Färbeftoff zu 
einem fhönen Edharladhroth präcipitirt werden. Dirfes 
und einige früher angeführte Beifpiele geben eine ziemlich deutlide 
Vorftellung von dem bei ber Färbung von mwollenen Zcugen vorges 
gehenden Proceffe. 


87: Wenn einige Streifen vom gefärbtem Leinenzeug von vers 
ſchiedenen Farben in eine Phiole mit oxydirter Salzſaͤure getaucht 
werben, fo wird bie Farbe ſchnell zerftört werben, da nur wenige 
Farben den eindbringenden Wirkungen biefer Säure miberftehen koͤn⸗ 
nen. Diefer Berfucd kann als ein befriedigenbes Beifpiel von dem 
Proceſſed des Bleichens gefärbter Zeuge angefehen werden. 


88. Wenn man ein Stuͤck blaues Leinenzeug gefunden bat, 
bas in orpgenificter Salzfäure fi bleicht, fo tauche man die Fin: 
gerfpige in eine Auflöfung von falzfaurem Zinn, und brüde 
fie, mit diefer Auflöfung angefeudtet, an diefem Zeuge ab. Na 
Verfluß von einigen Minuten tauche man bag Zeug in eine Pbicle, 
wer.n flüffige oxydirte Galzfäure enthalten ift, und wenn man ibn 
darin auf die gemdhnlide Art Hin und ber bewegt bat, fo wird 
fi an der Stelle, die man zuvor mit dem falzfauren Zinn befeuch⸗ 
tet hat, ein Flecken zeigen, der feine urfprüänglide Farbe beis 
behalten hat, während ber übrige Theil bes Zeugs weiß gewors 
den iſt. 


89. Man tauche ein Stüd weißen Kattun in eine ftarfe Auf: 
U fun: ven Acetat des Eifens, trodne ihn am Feuer, und laffe ihn 
zwei bis drei Tage lang liegen. Nachher waſche man ihn gut in 
beißem Waffer aus, und färbe ihr nun durch eine, 10 Minuten 
dauernde, Kodurg in einem ftarken Decoct von Braſilienholz, 
ſchwarz. Wenn bad Zeug nun getrodnet wird, fo werden Figuren 
dieman mit einer far blofen Auflöfung von Muriat des Sinns 
darauf aufträgt mit einer fhönen Scharlachfarbe erfheinen, ob: 
fon der Grund fortdauernd ſchwarz bleiben wird. 


00. Man löfe 4 Dradmen Eifenfulfat in einer Pinte Falten 
Waflers auf, fege 6 Drachmen gepulverten Kalk, und 2 Dradmen 
fein gepulverten Indigo hinzu, und rühre innerhalb 12 — 14 Stun⸗ 
den die Mifdyung gelegentlih um. Wenn man ein Stüd weißen 
Kattun in diefe Auflöfung einige Minuten lang eintaudt, fo wird 
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68 grün gefärbt werden, wenn ed aber nur wenige Sec mbden lang 
dem Einfluß der Atmofphäre airsgefegt ift, fo wird es fi in ein 
dauerhaftes Blau umändern. 


91. Wenn ein Stüd Kattun in eine Aufloͤſung von Eifenfuls 
fat getaucht. getrocknet, und nachher in einer ſchwachen Aufloͤſung 
von kohlenſaurer Potaſche gewaſchen wird, fo wird dadurch eine 
dauerhafte Farde, naͤmlich das Rothlich Gelb der Kattuns 
drucker entſtehen. 


92. Man koche gleiche Theile Orlean (Bixa orellana Linn.) 
und gewoͤhnliche Potaſche in Waſſer, bis das Ganze aufgeloͤſ't iſt. 
Dadurch wird jene blaß röthlich-gelbe Farbe entſteben, die fo 
beliebt, und unter dem Namen der Rankinfarbe bekannt ift, mit 
weldyer man Jeinenes und baummollenes Zeug färbt. 


93. Wenn friſch bereitetes falzfaure® Zinn zu einer Auftöfung 
von Indigo in Schwefelfäure gebraht wird, fo wird der Bauer: 
floff des Indigo aufgefogen, und bie‘ .Auflöfung ſoglteich in's 
Grüne umgeändert werben. Aus bdemfelben Grundfage wird ſalz⸗ 
faures Zinn auch zur Reinigung vom .befledten Lederwaaren . ange- 
mwenbet, ba es den Gauerftoff auffaugt, -und damit bie natürliche 
Farbe des Leders wieder herpeiit. 


94. Man nehme ein Stüd dunkel olivenfarbene Beinewand, 
die entweder mit Eifen oder mit der inneren Hinde von ber Quer- 
cus nigra gefärbt worden ift, und beftreihe fie an mehreren Stel: 
Ien mit einer farblofen XAuflöfung von falzfaurem: Zinn. An 
allen diefen Stellen wird dann die urfprüngliche Farbe verfhwins 
den, unb ed werben an beren Stelle glänzend gelbe Flecken 
entftehen. R 


95. Man tauche ein Stuͤck weißen Kattun in eine Falte Aufs 
fung von Eifenfulfat, und laffe es vollftändig trocknen. Man 
zeichne beliebige Figuren mit einer ftarfen Auflöfuna von farblos 
fer Gitronenfäure darauf, und laffe dieſe ebenfalls trodnen. Wenn 
das Stüf nun in warmem Waffer gut ausgewafchen, und nadı= 
her in einem Decoct von Brafilienholz gekocht wird, fo wird 
der Grund eine mehr oder weniger dunkle ober ſchwarze Farbe 
nad der Stärke ber metallifhen Auflöfung erhalten, während bie 
Figuren fhön meiß bleiben werden Diefer Verſuch erweif't die 
Wirkung der Säuren zur Entfärbung vegetabilifdher 
Garben. 


96. Wenn Gitronenfaft auf irgend eine Art von gelblider 
Farbe getropft wird, fo wird bie Faͤrbung fogleih verfchwinden. 


N 
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Die Anwendung biefer Säure mittelft bes Braſilienholzes iſt eine 
andere Methode, burdy meldye bie Kattundruder ihren Waaren weiße 
Sleden oder Figuren mittheilen. Gewoͤhnlich braudt man 
die kryſtalliſirte Säure zu diefem Zwecke. Niefe wenigen Ber 
fuhe werden dem Zuhorer eine VBorftellung von dem 
MWefen ber-Kattundruderei geben. | 


"VL Ueber bie Verbrennung und VBerpuffung. 


97. Man breite ein Stüd Zinnfolie, fo wie man es zur Be: 
kleidung elektrifcher Flaſchen gebraudt, auf ein Stuͤck dickes Papier 
aus, und bringe etwos gepuloertes kryſtalliſittes Kupfernitrat bar 
auf, und befprenge biefes mir Waffe. Man falte es nun ſchnell 
zufammien, und ummidle das Ganze auf's forgfältiofte, um allen 
Zutritt der atmofphärifhen Luft abzuhalten, und lege es dann auf 
einen 3iegelftein, fo wird in Eurzer Zeit fih eine Verbrennung zeis 
gen, und das Zinn wird ſich entzünden. 


98. Man nehme drei Theile Salpeter, zwei Theile Potafde 
und einen Theil Schwefel, die alle forgfältig getrodinet ſeyn müf: 
fen. Man mifhe fie kann durch Bufamınenreiben in einem wars 
men Moͤrſer, fo ift die‘ refulrirende Berbindung das fogenannte 
Knallpulver. Wenn etwas von biefem Pulver auf einem eifers 
nen Löffel über das Feuer gebracht wird, fo wirb es allmälig fhwarz 
und fchmilzt zulegt. In diefem Augenblid aber zerplagt es mit 
einem heftigen Knall. | 


Anmerkung. Diefe Miſchung ift. übrigens nicht fo gefährlid, 
wie diemetallifchen Knallpulver, von benen Eeines in bie Hände 
junger: Leute gegeben werben ſollte. 


99. Wenn man einige Pfunde von einer Miſchung von Eifen: 
feile und Schwefel mit Waffer- zu einem Zeig bildet und auf einige 
. Stunden in bie Erde eingräbt, fo wird dis Waffer mit folder 
Schnellisskeit zerfegt werden, bag Verbrennung und Flamme 
die Folge. bavon feyn wird. 


100. Man bringe ein wenig frifh calcinirte Bittererbe in eis 
ner Theetaſſe auf einen Heerb, und gieße möglihft ſchnell concen: 
trirte Schwefelfäure darauf, fo werben augenblidlih Funken aut: 
gefprühet werben, und die Mifhung wird voll kommen in’s Glüs 
ben gerathen. 


101. Man trodne ein Eleines Stüd Kohle volllommen, und 
made dann ein fehr feines Pulver daraus, bad man in eine warme 
Theetaſſe bringe. Wenn man nun ein wenig ſtarke rauchende Sal— 
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peterfäure darauf gießt, fo wird unmittelbar Verbrennung und 
Flamme erfolgen. 


102. Wenn ftarfe rauchende Ealpeterfäure auf eine Heine 
Quantitaͤt riner Mifhung von orybirt falzfaurer Potaſche und Phos— 
pbor gegoffen wird, fo werden in betraͤchtlichen Beitgwifägraräunmn 
Flammen daraus bervorlodern. 


103. Man bringe ein Stüdden Phosphor in eine kleine Phiole, 
fülfe 4 derfeiben mit kochendem Dlivendl, und verfchliege nun ges 
nau, fo wirb man bei'm Herausziehen des Pfropfs in der Nacht 
binreihendes Licht daraus erhalten, um bie GStunbenzif: 
fern auf einer Uhr zu entdeden. 


104. Man verbrenne ein Stuͤck Eifendraht auf bie im Gapitel 
von der Verbrennung angegebene Art in einer mit Sauerfloffgas 
gefüllten Glasglocke, und laſſe ihn fo lange brennen, bis er felbft 
erlöfht, Wenn man nun eine angezünbete Wachskerze in die Glocde 
bringt, fo wird bieie einge Zeit brennen, alsbann aber aud) ver: 
löfhen. Wenn nun angezündeter Schwefel eingebraht wird, fo wird 
fi aud yier noch Berbrennung zeigen. Diefe Verſuche erweifen die 
relative Brennbarkeit verſchiedener Subſtanzen. 


105. Wenn GSpießglanz in einem Ziegel bis zur Weißgluͤh— 
bige gebradt, und alsdann bei'm Zutritt ber Luft umgerühret 
wird, fo entzündet es fi mit einer Art von GErplpfion, und zeigt 
während des Brennens eine brfondere Art von weißer Flam— 
me, wodurch die vormals fogenannten Silberblumen gebildet 
werben. j 


106. Wenn Spießglanz auf Kohle in glühenden Fluß verfegt 
wird, und ed nun ſchnell auf den Boden geworfen wird, fo wer: 
den die Kügelchen, in welche es fi bei'm Fallen zertheilt, mit ei: 
ner ſehr hellen Klamme brennen, und nah allen Seiten 
glänzende Funken ausfprühen, wie bei keinem andern Metalle 
der Fall ift. 


107. ‚Man mifhe fünf bis fehs Grane Schwefel: Spießglanz 
mit der Hälfte feines Gewichts oxydirt falzfaurer Potaſche, und 
ertheile nun bdiefer Mifhung auf einem Amboß einen ftarfen Schlag, 
fo wird fie mit einem lauten Knall zerplagen, und nah $ours 
croy, eine Helle bligähnlidhe Flamme von fi geben. 


108. Man gieße in eine Theetaffe, bie an einen Heerd ge: 
fett ift, und ungefähre einen Eßloͤffel vol Terpentindl enthält, un: 


- 
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gefaͤhr bie Hälfte dieſer Quantität ſtarke Salpeterſaͤure, bie zudot 
mit einigen Tropfen Schwefelſaͤure gemiſcht worden iſt. Im Au— 
genblick der Berührung ber beiden Säuren mit dem Zerpentinöl 
wird eine $lamme entfichen. Bei dieſem Verſuche ift übri: 
gens, um jede Gefahr einer Verlegung zu vermeiden, 
die Auwenbung der Borfigtsmaaßregel nothwendig, 
die früher im Kapitel bes Wärmeftoffs angeführt 
wurde. 


109. Man gieße etwas reines Waller in einen Eleinen Glas: 
becher, und brinae ein oder zwei Stuͤckchen Phosphorkalk hinein, fo 
werden nad kurzer Zeit Glasblofen aus dem Waffer fteigen, bie fo 
bald fie zerplagen eine helle Flamme geben, und einen ringfdrmigen 
Rauch verbreiten, ber regelmäßig auffleigen wirb. 


to. Man bringe 30 Grane Phosphor in eine fogenannte lo: 
rentiner Flaſche mir 3 oder 4 Unzen Waffer, und erhige mit ber 
Lampe bis zum Sieden bes Waſſers, fo wird man Feuerkugeln aus 
dem Waſſer emporfteigen feben, bie einem kuͤnſtlichen Keuerwerke 
ähnlich feyn und den fhönften Lichtglanz verbreiten werben. Die 
fer Berfuh ermweiftt bie ausnchmende Brennbarkeit dei 


Dhosphor’s. 


111. Man bringe in eine 8 Unzen baltende Retorte vier Im: 
zen reines Waffer und ein wenig von einer Auflöfung reiner Pot: 
afche, und erhige nun mit einer Lampe. Bei'm Sieben ber Fläffig: 
keit bringe man ein kleines Stuͤckchen Phosphor binein, und taude 
die Mündung ber Retorte in ein Gefäß mit Waffer. Es werden 
fih nun Blafen von Phosphormwafferftoffgas aus der Retorte 
entwideln, durd das Waffer dringen, und in bem Augenblid:, wo 
fie mit der Atmofphäre in Berührung kommen, ſich entzünden Die 
ganze Erfheinung wird derjenigen ſehr aͤhnlich ſeyn, die in dem 
Verſuche No. 109 befhrieben worben iſt. 


112. Dan befeftige ein Stüdken Phosphor an einem Feder: 
fiel, und fchreibe damit auf Papier. Wenn nun Icgteres in ein 
dunkies Zimmer gebracht wird, fo wird das Gefgriebene glänzend 
leuchtend erfcheinen. | 


113. Man gieße ein wenig Phosphoräther auf ein Stüd Zul: 
ter und bringe ibn in ein Glas mit heißem Wafjer, fo wirb bie 
Dherflähe des Waffers bald leudtend erfcheinenz;z und wenn man 
durch Blafen mit dem Munde eine Pleine Bewegung barin hervor: 
bringt, fo werben fih an ber Oberflaͤche fhöne glänzende Stellen 


Ueber die Verbrennung und Verpuffung. 751 


bilden, die das Anfehen einer flüffigen Verbrennung haben 
werden. 


114. Wenn irgend ein Theil des Rörpers mit flüffigem Phos— 
pbor, oder mit Phosphoräther, gerieben wird, fo wird diefer Theil 
in einem bunfeln Zimmer ganz feurig erfcheinen, ohne irgend 
einen Schaden zu verurfaden, ober die Empfindung von Hide zu 
gewähren. 


115. Man nehme zwei Grane orybirt falzfaurer Potafche, und 
einen Gran Schwefclblumen, reibe fie zufammen in einem Mörfer, 
fo wird ein beftiges verpuffendes Geräufd entftchen. Bei 
weiterer Fortfegung und flänferem Reiben werden die Verpuffun: 
gen flärker erfolgen und zugleih mit hellen Blitzen begleitet ſeyn. 
Wenn bie gleihe Mifhung in Papier gemwidelt und auf einen Am: 
boß gebraht wird, und man ftößt nun ſtark mit einem Hammer 
darauf, fo wird ber Knall fo ſtark, wie von ciner gewöhnlichen 
Piftole feyn., 


116. Man nehme zwei Grane von orpbirt falzfaurer Potafche 
und einen Gran Phosphor, und behandle die Mifhung, wie in dem 
legten Berfuhe, fo wird eine fehr heftige Verpuffung flatt: 
finden. Es ift übrigens raͤthlich niemals bie hier und in andern 
ähnlichen Verſuchen vorgefchriebene Quantität des Phosphor's zu 
überfdreiten. 


117. Man nehme eine gleihe Quantität von exydirt falzfaurer 
Potaſche mit drei oder vier Granen Sciwefelblumen, und milde 
biefe SIngrebienzien in einem Papier fehr gut. Wenn man ein 
wenig von diefer Miſchung von einer Mefferipige in ein Irinfglag, 
das Schwefelfäure enthält, fallen läßt, fo wird man eine fchöne 
Zlammenfäule beobadten, bie in bein Augenblid, wo bas Puls: 
ver mit ber Säure in Berührung kommt, zum Vorſchein kom— 
men wird. 


113. Mon bringe ein wenig orybirt falzfaure Potafhe und 
ein Stüdhen Phosphor in ein Bierglas, giege vorfihtig etwas ' 
Waffer darauf, fo daß bas Salz; dadurch nicht von ber Stelle ges 
rudt wird. Man nehme nun eine Glasröhre, und taude fie in 
Schwefelfäure, und fege ben Daumen auf die obere Mündung ber: 
felben. In diefem Zuftande nehme man bie Roͤhre heraus, und 
tauche fie fogleih in das Glas, To daß, wenn man den Daumen 
entfernt, bie Säure unmittelbar auf bie Ingrebienzien fällt Die: 
fer Berfuh gewährt ein Beifpiel von einer fehr fonberbaren 
Erſcheinung, nämlid von einer Verbrennung unter bem 
Waſſer. 
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119. Man verfahre in jeder Ruͤckſicht wie in dem letzten Verſuche, 
und bringe ein Stuͤckchen Phosphorkalk hinzu, ſo wird ſich hiebei, 
neben der vorigen Erſcheinung, zugleich auch noch eine Verbren— 
nung auf ber Oberflaͤche bes Waſſers einſtellen. 


120. Man bereite eine Mifchung von gleiden Theilen Zuder 
und orybirt falzfaurer Potaſche, und bringe etwas Weniges davon 
auf einen Teller oder auf ein Stuͤck Ziegel. Man tauche nun ein 
Stuͤck Faden in eine Phiole mit Schwefelſaͤure, um nur fo wenig 
als möglih Säure badurch aufzufaugen. Mit bdiefem berühre man 
nun das Pulver, fo wird bie unmittelbare Folge davon ein Auflos 
dern von einer Flamme feyn. 


121. Man mifhe, ohne viele Reibung, zehn Grane orybirt 
folzfaurer Potafhe mit einem Gran Phosphor, und bringe die Mir 
fhung in concentrirte Schwefelfäure, fo wird fomit dadurch eine 
Detonation und Flamme, durch die Mifhung eines Pulvers 
mit einer Falten Flüffigkeit, erzeugt werben. 


122. Wenn man einige Grane von orpbdirt falzfaurer Pot: 
aſche zu einem oder zwei Theelöffel voll Alkohol bringt, und einen 
oder zwei Tropfen Echwefelfäure auf das Gemifh bringt, fo wird 
das Ganze in fehr [höne Flammen gerathen. 


123. Eine Mifhung von orpbirt falzfaurer Potaſche und Ars 
ſenik liefert eine betonirende Verbindung, die Äußerft raſch Feuer 
fängt. Man’ muß das Salz und das Metall, jedes befonders, puls 
vern, und dann fo fanft als möglih durch Zufammenrühren miſchen, 
Avas am beften auf einem Papier mittelft einer Mefferfpige gefchieht. 
Wenn man auf einem Tiſche zwei .lange Streifen, den einen von 
Schießpulver, und den andern von dieſem Gemiſch bildet, und biefe 
fi einander an ihren Enden berühren läßt, fo daß fie auf einmal 
angezündet werben, fo wird die arfenitatifhe Mifhung mit ber 
Schnelligkeit bed Blitzes abbrennen, während das Schießpul⸗ 
ver vergleihungsweife langfam -abbrennt. Der Verſuch ift aber 
kaum rinem Ungeübten zu empfehlen, da er mit großer Vorſicht ans 
geftellt werden muß. 


124. Man bringe in ein langes Zrinkglas mit Waffer einige 
Stuͤckchen Bin? und ein Bleines Stuͤckchen Phosphor, und tropfe nun 
mittelft einer Glasröhre, auf die in No. 118 befchriebene Art, ein 
wenig Schwefelfäure auf die Mifhung, fo wird fih Phosphormwafs 
ferftoff entwickeln, das fich bei feiner Erhebung über die Oberfläde 
des Waffers entzünden mwirb. 

125. Man nehme ein kleines Stuͤckchen Phosphorkalk, das an 
der Luft etwas feucht geworben ift, und laſſe einen einzigen Tro—⸗ 
pfen concentrirter Galzfäure darauf fallen, fo wirb auch in bie 
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fem Balle Phosphorwaſſerſtoffgas entwickelt werben, das in kleinen 
Beuerkugeln aus der Mifhung emporfteigen und einen unerträg: 
lich ſtinkenden Geruch verbreiten wird. 


126. Wenn man zo Ghane fehr Flein zerfchnittenen Phosphor 

Mit 4o Granen fein gekoͤrntem Zink in 4 Drachmen Waffer bringt, 

und 2 Drachmen toncentrirte Schwefelfäure zufest, jo werben nad) 

einander eine Menge über bie. ganze Oberflähe der Klüffigkeit ver— 

breitete Betterkugeln von Phosphormwafferftoff emporfteigen, und eine 
wahre entzünbete Wafferquelle bilden. 


127. Wenn irgend eine leichte Subſtanz, die wärmeleitungsfä« 
big ift, Auf die Oberfläde von Fohendem Waſſer gebracht und ein 
Stuͤckchen Phosphor barauf gelegt wird, fo wird die Hige bes Wafs 
fers binreihen, ben Phosphor anzuzünden 


128. Wenn ein Gran trodnes Mismuthnitrat zuvor mit eis 
hem Grane Phosphor gemiſcht, und alsdann beide in einem metal: 
lenen Mörfer zufammen zerfloßen werden, fo wird eine laute De 
tonation erfolgen. " 


129. Man bringe ein Stuͤckchen Phosphor, ungefähr von ber 
Sröfe einer Erbfe in einen gläfernen Beher mit heißem Waffer, 
und leite aus einer. mit einem Hahne verfehenen Blaſe unmittelbar 
darauf einen Strom von Gauerftoffgas, fo wird man dadurch die 
fhönfte Verbrennung unter Waffer hervorbringen, bie nur 
immer möglid) ift. 

130. Mar zünde ein wenig Alkohol in einer Theetaſſe an, und 
ſtürze eine große Glasglocke darüber, fo wird bald an ben Wandun⸗ 
gen berfelben ein wäfjferiger Dampf erfheinen, der fih verdichten 
wird, und mittelft eines trodenen Schwammes zur Beftimmung ſei⸗ 
ner Quantität aufgefammelt tverben fann. Dieb dient als Beifpiel 
ber Wafferbildung burh Verbrennung. 


131. Man hehme ein kleines Stuͤckchen reine Potaſche, beren 
Dberflähe bloß von det Luftberühtung etwas feudt ift, und bringe 
es auf eine ifolirte Platte, die mit ber negativen Geite einer in 
hoͤchſter Thaͤtigkeit ſich befindenden ftarfen galvanifhen Batterie in 
Verbindung ſteht. Man bringe alsdann einen Metalldraht von ber 
pofitiven Seite der Batterie mit dem aͤußern Theile bes Alkali in 
Berührung, fo wird bald eine fehr Ichhafte Wirkung eintreten. 
Man wird Meine Kügelhen von hohem metallifhen Glanze, bem 
Quedfilber ähnlich, fehen, wovon einige gleich bei ihrer Erfcheinung 
mit einer GErptofion und einer bellen Flamme verbrefnen werben, 
Auf diefe Art kann die Potaſche zerfegt, unb ihre metalli: 
The Bafis abgetrennt dargeftelll werden. Der Verſuch gelingt 
aber nur mit einer ſehr mächtigen galvanifhen Batterie. 
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132. Man nehme bie in dem legten Verſuche erhaltene metal: 
liſche Subftanz, der man ben Namen Potaffium ertheilt hat, er: 
hige fie ftark, und bringe fie in ein Eleines Glasgefäß mit Sauer: 
ſtoffgas, fo wird eine rafhe Verbrennung mit einer glänzend - weis 
Ben Flamme erfolgen, und die Metallkügelchen werden in eine weiße 
und fifte Maffe umgeändert werben, die ald wieder erzeugte 
reine Potaſche gefunden werden wird. 


133. Man bringe ein Eleines Stüdden Potaffium in ein trok— 
kenes Trinkglas, und gieße zu einiger Einſicht feines fpecifiichen 
Gewichts ein wenig Alkohol, Aether oder Nophtha darauf, fo wird 
es fogleih vom Boden bes Gefäßes auf die Dberflähe aufiteigen, 
indem es, troß feines metallifhen Anfehens, der leichteſte be— 
kannte flüffige Körper ift. 


134. Wenn ein wenig Potaffium in-einen mit ory)irt : falzfauren 


Bas arfüllten Glascylinder gebradht wird, fo wird es von freien 
Stüden, unter Entwidelung eines rothen Lichts, brennen. Bei 


diefem Verſuche wird ein Salz gebildet, das ein wahres Muriat 
der Potaſche ift. 


135. Wenn man ein Kügelchen Potaffium auf Waffer bringt, 
fo wird dieſes rafch zerſetzt; es erfolgt augenblidlih eine Erpio 
fion, mit einer glänzenden $lamme, und das Refultat ift eine 
Auflöfung von reiner Potafde. 


136. Wenn ein ähnliches Kügelhen auf Eid gebracht wirb, fo 
wirb es von freien Stüden mit einer hellen Flamme brennen und 
eine tiefe Höhlung in das Eis einbohren, in welcher eine Auflöfung 
von Potafhe enthalten feyn wird, 


131. Man nehme einen Eteclfen feuchtes Gurcumspapier, und 
bringe ein Kügelhen Potaſſium darauf, fo wirb diefes in bem Au: 
genblid, wo es mit dem Waffer in Berübrung kommt, fih rafd 
aufdem Papier umber bewegen und brennen und bei 
feinem Suden nad Feuchtigkeit eine dunkel rörhlich : braune 
Spur hinterlaffen. 


138. Wenn ein Kügelhen Sodium in heißes Waſſer gebradt 
wird, fo ift die Zerfegung des Waſſers fo heftig, daß kleine Stüden 
des Metalld aus dem Waſſer geworfen werden, unb wirklich mit 
Sunftenfprüben und Flamme brennen, während fie 
durch die Atmofphäre fallen. 


VII. Ueber fympathetifhe Dinten, 


139. Man fhreibe mit einer verbünnten Auflöfung von faljs 
faurem Kupfer auf Papier, fo wird das Geſchriebene, wenn es ge⸗ 
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trocknet iſt, nicht fihtbar feyn; wenn es aber an einem Feuer er: 
wärmt wird, fo wird es fehön gelb erfcheinen. 


140. Man fchreibe mit einer Aufldfung von falzfaurem Ko« 
balt, und laffe das Gefchriebene trodnen, fo wird es nicht fidhtbar 
feyn; wenn es aber an's euer gehalten wird, fo wirb es allmälig 
zum Borfchein kommen; und wenn das Muriat des Kobalts auf 
die gewöhnliche Weife verfertigt wirb, fo werden bie Buchftaben 
mit einer fhönen grünen Farbe erſcheinen. 


14T. Man fchreibe mit cffigfaurem oder falzfaurem Kobalt, 
wenn biefer zuvor von dem ihm gewöhnlich beigemiſchten Eifen bes 
freiet ift, fo wird die Schrift grtrodnet ebenfalld. unfichtbar feyn. 
Wenn man aber das Papier ein wenig erwärmt, fo wird fie mit 
einem fhönen Blau zum Vorſchein kommen. 


142. Man zeichne eine Landfchaft mit Tuſche, und male bie 
Blätter und Pflanzen mit Muriat d:s Kobalts,, und einige Blumen 
mit dem Acetat des Kobalts und andere mit dem Muriat bes Ku— 
pfers. Wenn biefe Malerei fertig ift, fo wirb fie in der Kälte bloß 
mit den Umriffen einer Landſchaft erfcheinen oder eine Winterland: 
fhaft darftellen, wenn fie aber erwärmt wird, fo werden bie Blät: 
ter und Blumen in ihren natürlihen Karben zum Borfchein kom— 
men, bie fie aber nur fo lange beibehalten werben, als fie erwärmt 
find. Dieß läßt fih nun nah Belichen wirberholen. 


143. Man fhreibe mit verbünntem Silbernitrat, das gefrodnet 
ganz unſichtbar feyn wird, halte das Papier über ein Gefäß, das 
Sulfuͤr des Ammonium enthaͤlt, ſo wird das Geſchriebene deutlich 
zum Vorſchein kommen. Die Buchſtaben werden den metalliſchen 
Silberglanz zeigen, 


144. Man ſchreibe mit einer Aufloͤſung von Nitrat ober Ac⸗⸗ 
‚tat des Bleies, fo wird das Getrodnete unfihtbar feyn. Wenn 
man nun ein Decantirglas zugeridhtet hat, auf beffen Boben ein 
wenig Schwefeleifen geftreuet ift, und man gießt ein wenig fehr 
verbünnte Schwefelfäure darauf, fo daß man ben Hals bes Decan: 
tirgefäßes nicht feucht macht, und man hängt nun bas Gefdric: 
bene mittelft eines Glaspfropfs darin auf, fo wirb man bei g« 
nauer Beobachtung finden, daß die Schrift allmälig fit 
bar werben wird, fo wie das Gas vom Boden des Gefäßes daran 
auffteigt. 


145. Man fchreibe mit einer ſchwachen Auflöfung von Gifen: 
fulfat und trodne das Gefchriebene, fo wird es unſichtbar ſeyn. 
Wenn man nun eine Feder in Galläpfelrinctur taucht und damit 
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uͤber die Buqhſtaben zeichnet, fo wird bie Schrift ſchwarz er 
ſcheinen. 


146. Man ſchreibe mit einer aͤhnlichen Aufloͤſung, und befeuchte, 
wenn die Schrift getrocknet iſt, die Buchſtaben auf gleiche Art mit 
dem Pruſſiat, der Potaſche, fo werden dieſe mit einer ſchoͤnen 
blauen Farbe zum Borfchein kommen. | 


147. Dan fchreibe mit einer Auflöfung von Kupferfulfat, und 
befeuchte, wie zuvor, mit Pruffiat ber Potaſche, fo wird die Schrift 
mit roͤt hlich brauner Farbe erfceinen, 


148. Man. fehreibe mit einer Auflöfung von Wismuthnitrat 
auf Papier, fo wirb die getrodnete Schrift unfihtbar feyn. Wenn 
‘aber das Papier in's Waffır getaudt wird, fo wirb es deutlid 
lesbar feyn, 


| 149. Gin mit einer verbünnten Auflöfung von Wismuth ge 

fhriebener Brief wird, getrodnet, unleöbar; wenn aber eine Febır 
in eine Auflöfung von Schwefelpotaſche getauht wird, fo kann 
man dadurch das Geſchriebene fogleih ſchwarz und wieder tm 
fheinen maden. 


VII. Einige Berfude über bie Erden 


150. Man bringe etwas Kalkwaffer in ein Zrinkglas, und 
gieße eine Auflöfung von Dralat des Ammonium, bie ebenfalls farb: 
108 ift, hinzu, fo wird fih ein weißes Dralat der Kalkerde 
präcipitiven, das im Augenblick fihtbar werden wird, 


151. Man bringe etwas Kalkwaffer in eine Phiole, und fege 
nun etwas Kohlenfäure hinzu, fo wird fih bie Kohlenfäure der 
Kalkerde bemäcdhtigen, und fie im Zuftande eines Carbonats ber 
Kalkerde präcipitiren. 


152. Man nehme bie in bem legten Verſuche gebrauchte Phiole, 
mit ihrem Inhalt, und fege noch mehr Kohlenfäure zu, fo wirb bas 
Garbonat der Kalkerde wieder aufgeldf’t, und bie Kıüffigkeit 
wieder durchſichtig werden, 


| 153. Man nehme bie in bem legten Verſuche erhaltene burd: 
ſichtige Kıüffigkeit, und erbige fie, fo. wirb nun bie Erde wicher, 
wie zuvor, im Zuftande eines Garbonats ber Kalkerde, praͤci⸗ 
pitirt werben. 


154. Man gieße etwas Kalkwaffer in ein Trinkglas, und in 
ein anbetes ein wenig von einer Auflöfung von Garbonat ber Potr 
aſche. Wenn nun dieſe zwei durchſichtige Fluͤſſigkeiten zufammenge 
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; 
gegoffen werden, fo wird ein reichlihes Präcipitat von Carbonat 
ber Kalkerde bie Folge feyn, 


155. Man verfahre wie in bem vorigen Verſuche, "gieße aber, 
ſtatt des Garbonats der Potafche, eine Auflöfung von Epfomfalz 
in eines biefer Gläfer. Wenn nun biefe durdfichtigen ‚Zlüffigkeiten 
zufammengegoffen werben, fo wird fih ein Gemifh von Sarbonat 
der Bitterbe und Sulfat ber Kalferde präcipitiren. 


156 Bu einem aͤhnlichen Verſuche nehme man auf gleiche Art 
abgefondert, Kalkwaſſer und eine Alaunauflöfung Die Verbindung 
diefer zwei Auflöfungen wird ein gemiſchtes Präcipitat von Thon« 
erde und Sulfat der Kalkerde hervorbringen. 


157. Wenn eine ſtarke Auflöfung von kauſtiſcher Potafche und 
eine gefättigte Auflöfung von Epfomfalz mit einander gemifcht wer⸗ 
den, fo wird die Verbindung biefer zwei farblofen und durchſichti— 
gen Auflöfungen ein reihliches Präcipitat verurfachen. Dieſes wird 
aber aus Bittterbe und Sulfat der Potaſche beftehen, 


158. Man bringe in ein mit Waffer gefülltes Glas, worin 
man die Gegenwart von KRohlenfäure vermuthet, eine kleine Quane 
tität von irgend einer andern Säure, Wenn Kohlenſaͤure darin vors 
handen ift, fo wird ſich diefelbe durch ein an den Seiten und auf 
ber Dberflähe ber Blüffigkeit entftehendes Aufbraufen ankuͤn— 
digen. 

159. Dan richte zwei Gläfer mit reinem Waffer zu, und bringe 
in das eine einen einzelnen Tropfen Schwefelfäure, und miſche dieſen 
mit dem Waffer. In das andere Glas bringe man ein wenig Mus 
riat des Baryts, fo wird fih burdhaus Feine Veränderung zeigen. 
Wenn man aber etwas von berfelben Auflöfung in bas erfte Glas 
gießt, worin die Schwefelfäure enthalten ift, fo wird ein weißes 
Präcipirat von Sulfat bes Baryts gebildet werben, 


160. Man richte, wie zuvor, zwei Gläfer mit Waffer zu, und 
verfohre mit dem Verſuche wie zuvor; nur nehme man flatt des Mus 
riats des Baryts, Nitrat bes Bleies. In dieſem Falle wird Suls 
fat bes Bleies präcipitirt werden. 


161. Man fülle einen Glasbedyer zur Hälfte mit Kalkıwafferz 
man hauche alsdann öfters hinein, ober blafe mit einer Glasröhre 
ausgeathmete Luft hinein, und rühre zugleih mit einer Glasröhre 
um, fo wird die zuvor ganz waſſerhelle Flüfjigkeit auf einmal weiß 
werben, und wenn man fie rubig läßt, eine wahre Kreide ober 
Sarbonat von Kalk abfegen. 
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162. Man richte zwei Gläfer mit Regenwaffer zu, und bringe 
in das eine einen einzelnen Tropfen Galpeterfäure. Man bringe 
nun ein wenig GSilbernitrat in das andere Glas, fo wird fid 
badurd Feine Veränderung ereignen. Wenn man aber von berfelben 
Aufldfung ein wenig in das «rfte Glas gießt, fo wird fid dadurch 
ein weißes Präcipitat von Silberfulfat bilden. 


163. Dan richte zwei Glaͤſer, wie in dem legten Verſuche, zu, 
und bringe in das eine einen oder zwei Tropfen Salzfäure, und 
verfahre nun, wie bei bem vorigen. Verſuche, fo wird fi ein Präcis 
pitat von Muriat bes Silbers bilden. J 


164. Man nehme zwei Glaͤſer, wie in dem Verſuche No. 162. 
und bringe in eines derſelben einen Tropfen Schwefelſaͤure, und 
einen oder zwei Tropfen Salzfäure, und verfabre übrigens wie mit 
dem GSilbernitrat, fo wird ein gemifchtes Präcipitat, aus 
Muriat des Silbers und Sulfat bed Silbers beftehend, er: 
folgen. 


165. Man nehme bas Glas mit dem gemifhten Präcipitat 
des vorigen Verſuchs, und ertheile ihm mittelfi der Lampe, bie 
Siebhige, fo wirb das Sulfat des Silber, wenn hinlaͤnglich Wafs 
fer vorhanden ift, wieder aufgelöfrt werben, und das Muriat bed 
Silbers wird abgetrennt auf dem Boden bes Gefäßes zuruͤckbleiben. 
Durch biefen Verſuch ift zugleidy ein Mittel angegeben, biefe Me: 
tallfalze von einander zu trennen, wenn fie mir einander gemiſcht 
vorfommen. 


166. Man mifche eine Unze Bleiglätte mit einer Drachme ges 
pulvertem Salmial, und unterwerfe das Gemifh der Glühbige in 
einem thönernen Zabakspfeifenktopfe. Die Zunahme der Zemperas 
tur wird das Ammonium in Gasform abtrennen, und bie Galzfäure 
wird fi mit bem Blei verbinden. Wenn die Verbindung gut ges 
ſchmolzen ift, fo gieße man fie in ein metallifhes Gefäß, oder in eis 
nen Löffel, fo wird man ein wahres Muriat des Bleied von gläns 
zend gelber Farbe haben, beffen Glanz noch, wie gewoͤhnlich, durch 
Reiben mit Del erhöht werden Fann. In diefem Zuftande bildet es 
bie uriter bem Namen bes Patentgelbs befannte Farbe. (Eine ſchoͤne 
gelbe Farbe entfteht aber nur bei einem Ueberſchuß von Bleioxyd) 


167. Dean nehme eine Unze rothes Blei, unb 4 Dradyme ges 
pulverte Kohle, mifche das Ganze genau in einem Mörfer, und 
bringe bag Gemiſch in einen thönernen Tabakspfeifenkopf, bis bie: 
fer gefüllt if» Man fege es nun der ſtarken Hitze eines gemähnl:: 
den Feuers aus, und wenn es geſchmolzen ift, fo gieße man es auf 
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einen naffen Fled aus, fo wird fi vollfommen wi eder herge⸗ 
ſtelltes metalliſches Blei zeigen. 

168. Man nehme ein wenig Mennige und ſetze fie in einem: 
Ziegel einer ſtarken Dige aus, und gieße fie geſchmolzen aus, fo wirb 
das Refultat ein metallifhes Glas fein, wodurch ein Beiſpiel von 
ber Berglafung ber Metalle grgeien ift. 


169. Man tropfe auf eine polirte Kupferplatte eine Kleine 
Quantität von einer Auflöfung von Silbernitrat, fo wird fid in 
kurzer Zeit eine metallifhe Vegetation zeigen, de fehr zierlihe For⸗ 
men barftellen wird. Dieß dient als Beifpiel von einer metallis 
fhen Wiederherftellung oder Auffrifhung. 

170. Man löfe eine Unze Wleiacetat in einem Quart, oder ets 
was mehr, Wuffer auf, und filtrire die Auflöfung. Wenn dieſe in 
ein gläfernes Decantirgefäß gebradht und ein GStüd Zink barin an 
einem Mefiingdraht angehängt wird, fo wird fogleidy eine Zerfegung 
des Salzes beginnen; das Blei wird frei gemadht werben und fid 
an den übrigen Zink abfegen, und auf bdiefe Art einen metalli: 
[hen Baum bilden. 

171. Man verfhoffe fi eine Phiole mit einem genau einpafs 
fenden eingeriebenen Stöpfel, bring: etwas Kupferdraht hinein, fülle 
fie dann ganz mit flüffigem Ammonium, und bringe nun ben Etöps 
fel darauf, um jeden Zutritt der Atmofphäre abzuſchließen. In dies 
fem Zuftande wird Feine Auflöfung bed Kupfer erfolgen. Wenn 
man aber nachher die Phiole einige Zeit offen loͤßt und aledann zus 
ftopft, fo wird fi das Metall auflöfen und die Auflöfung fidy farb» 
108 zeigen. Wenn man den Stöpfel von Neuem abnimmt, fo wirb 
die Fü figkeit antänglid an der Oberfläche, fpäter aber aub allmäs 
lig bis auf den Grund blau werden. Wenn tiefe blaue Auflöfung 
der Luft nicht zu lange ausgeſetzt geblieben ift, und man bringt neue 
Kupferfeile binein und verfhließt mit dem Stöpfel, fo wird die 
Flüffigkeit nech einmal ihre Farbe verlieren, und dieſe erft wies 
der durd neues Zulaffen der atmofphbärifhen Luft ex 
halten. Diefe Erfolge Bönnen auf eine ähnlidye Art mehrmals erhals 
ten werben. 

172. Man gieße concentrirte Salpeterfäure auf Eifenfeile, fo 
wird fih nur eine ſehr geringe Einwirkung zeigen. Wenn man aber 
nur wenige Trepfen Waſſer zufegt, fo wird fogleih ein beftis 
ges Aufbraufen erfolgen; die Saͤure wird raſch zerfegt werben, es 
werden rothe Dämpfe in Menge auffteigen, und es wird eine voll, 
tommene Auflöfung des Metalle erfolgen. Sedt man nun 
wieder friſche Eiſenfeile hinzu, fo loͤſet ſich dieſe auf, und ſchlaͤgt bie 
zuvor aufgeloͤſ'te, zum Theil wieder nieder, in Geftalt eines gelben 

Dxyds. 
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173. Man nehme irgend eine Eiſenaufloͤſung, z. B. ein Stahl⸗ 
waſſer, und fege eine kleine Quantität vom Succinat bed Ammo: 
nium zu, fo wirb fi in kurzer Zeit ein Bräcipitat zeigen, das Suc: 
einat des Eifens iſt. Durch biefes Prüfungsmittel wird bie Quan« 
tität des in irgend einer Auflöfung befindfigen Eifens genau aus 
gemittelt. | 


174. Mean fege auf gleihe Art Schwefelmwafferfloff zn einer 
Bleiaufiöfung, fo wird fi ein dunfelbraunes Präcipitat bilden, 
Dieß iſt zugleich eine wirkfame Methode, dieſe und andere ſchaͤd—⸗ 
liche Metallmiſchungen zu entdeden, 


175. Man Iöfe etwas Quedfilber in rauchender Salpeterfäure 
auf und tropfe ein wenig von ber Auflöfung auf ein glängende$ 
Stuͤck Kupfer. Wenn dieſes nun mit einem Stüde Tuch fanft ges 
trieben wird, fo wird fih das Quedfilber auf das Kupfer präcipitis 
ven, und biefes dadurch völlig verfilbert werden. Diefer Berfud 
erläutert die Präcipitation eines Metalls durch ein am 
beres. 


176. Wenn man ein wenig Goldauflöfung in Königswaffer zu 
einer frifhen Auflöfung von Muriat des Zinnes bringt, und beide 
Auflöfungen ſtark mit Waffer verbünnt find, fo wird das Gold mit 
einer Purpurfarbe präcipitirt werben, und bie fchöne Karbe, die un: 
ter dem Namen bes Purpurs bes Gaffius bekannt ift, bar: 
ftellen. 


177. Man nehme eine Phiole mit einer Auflöfung von Zinkſul⸗ 
fat, und eine andere mit etwas flüffigem Ammonium, bie beide Elare 
Auflöfungen find. Bei Mifhung berfelben wird ſich Kine fonberbare 
Ecrſcheinung zeigen: der Zink wird nämlih als eine weiße Maffe 
präcipitirt werden, beim Umrühren aber ſich ganz und fogleid 
wieder auflöfen, wenn nämlid genug Ammoniumflüffigkeit vor 
handen ift, 


178. Wenn man eine farblofe Auflöfung von Galldpfeln zu 
einer Auflöfung von Wismuth in Salpeterfäure bringt, bie beide 
farblofe Flüffigkeiten find, fo wird ein braunes Präcipitat gebildet 
werben. Dieß ift ein unterfcheidender Charakter diefes Me 
talls. 


178. Wenn eine farbloſe Aufloͤſung von Arſenik in kauſtiſcher 
Potaſche, in eine farbloſe Aufloͤſung von Kupfer gegoſſen wird, fo 
wird fich ein grünes Präcipitat bilden, das aus Kupferarfeniat be: 
fteht, und dem in ben Gornwallifcyen Gruben vorfommenden natür: 
lichen ſehr ähnlich ift, Diefe Metalle können dadurch gegenfeitig 
entbedt werben. 
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150. Min Iegire ein Stuͤck Silber mit einer Porlion Blei, 
bringe bie Legirung auf ein Stuͤck Kohle, und verbinde ein Löth» 
rohr mit dee Mündung eines mit Sauerftoffgas gefüllten Gafome: 
ters, zünde die Kohle mit einem Papierftreifen an, und unterhalte 
nun bie Gluth burd bie aus der Mafchine ausftrömende Luft. Wenn 
bie Metalle in volllommener Schmelzung ſich befinden, fo wird das 
Blei anfangen zu brennen, fid bald ganz in Korm eines. weißen 
Raus zerficeuen, und das Eilber im reinen Zuftande zurüdlaffen. 
Diefer Berfuh erweiſſt die Firität (oder Yeuerbeftändigkeit) der 
edlen Metalle. 


181. Wenn Kobaltoryb in Ammonium aufgeldfrt wird, fo ents 
ſteht dabuch eine rothe Auflöfung. Man gebraucht biefes 
Dryd, um dem Porzelan eine ſchoͤne grasaräne Farbe zu ertheilen. 


182. Wenn Nickel in GSalpeterfäure aufgelöfrt wird, fo giebt 
das eine fehr fhöne grüne Aufldöfung. Das Oxyd biefes Me: 
talls giebt eing delikate grasgrüne Farbe für's Porzelan ab. 


183. Wenn farblofes Pruffiat der Potaſche einer Auflöfung 
von Zitan zugefegt wird, fo wirb bdiefes Metall ebenfalls mit einer 
grünen Farbe präcipitirt werben, 

184. Wenn man etwas van einer Elaren Galläpfelaufföfung zu 
einer farblofen Auflöfung von Spießalanz in Königswaffer bringt, 
fo wird das Metall mit einee blaßgelben Farbe präcipitirt 


. ‚Werben. 


135. Wenn eine Auflöfung von Tunaſtat ber Potafhe zu 
einer Auflöfung von grünem Eifenfulfat gegofen wird, fo wird ein 
gelbes Präcipitat nieberfallen. Durch dieſen Verſuch ergiebt fi 
ein unterfheidender Charakter dieſes Metalls. 


186. Wenn man keine Auflöfung von arünem @ifenfulfot in 
eine Goldauflöfung von Königswaffer tropft, fo wird das letztere 
Metall ſogleich als ein zartes braunes Pulver präcipitirt, das unter 
dem Polirftahl den fchönften Goldglanz zeigt. In diefem Zuftande 
wird es oft zue PorzelansBergoldbung gebraudt. 


187_ Wenn Blumen odes andere Figuren auf ein Band oder 
auf Seide mit einer Auflöfung von Eilbernitrat gezeihnet werben 
und man befeuchfet die Seide mit Waffer, und fegt fie nachher ber 
Wirkung bes Waflerftoffgafes aus, fo wird das Silber reducirt were 
den, und bie auf der Seide feft gewordenen Figuren werden mit eis 
nem metallifhen Glanze erſcheinen. | 


188. Wenn man auf gleihe Art mit einer Auflofuns von Gold 
in Koͤnigswaſſer verfaͤhrt, ſo kann die Seide ebenſalls auf eine ſehr 
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woblfeile Art bauerhaft vergoldet werben, und wird dabei den 
allerſchoͤnſten Glanz zeigen. 

189. Man bringe zu einer aͤhnlichen Goldaufloͤſung den vier: 
. ten Theil Aether, rühre fie um, und warte, bis die Fluͤſſigkeiten ſich 
trennen. Die obere Schichte, oder der noldhaltige Aether, wird nun 
forgfältig in ein anderes Gefäß abgegoffen. Wenn nun irgend ein 
ftähleenes polirte® Inftrument in biefe Auflöfung getauht wird. fo 
wird die Oberfläche mit einem Ueberzug von reinem Gold verfehen 
werden, woburd man eine fehr elegante und wohlfeile Art, polir 
ten Stahlvor dem Rofte zu fügen, gewonnen bat. 


190. Man micche eine Auflöfung von Platina in Königswafs 
fer mit dem vierten Theile ihres Volumens Aether, laffe die Mi— 
fhurg ruhen, und gieße dann bie platinahaltige Arctberauflöfung, 
wie in dem vorigen Verſuche, ab. Polirtes Meifing und einige an⸗ 
be:e in diefe Auflöfung getaudyte Metalle werden nun mit einem 
Ueberzug von Platina bebedt, 


191. Man bereite eine fehr verbünnte und farblofe Aufldfung 
von Platina, indem man eine Beine Quantität von einer Auflöfung 
von Platina in Königsmwaffer in ein Glas mit Waffer tropfen läßt 
Wenn nun dazu ein einziger Tropfen von einer Auflöfung von ſalz⸗ 
faurem Kali, oder wenn die Platina ganz rein ift, geibes gebradt 
wird, fo wird fid) ſogleich ein fehr rorhes Präcipitat bilden. Es giebt 
kein empfindlicheres metallifhes Prüfungsmittel tür das 
Kali ald dieſes. 

192. Wenn ein Stuͤckhen getrockneter Kryftolle von Eilber: 
nitrat auf ein Stuͤck brennender Kohle gebracht wird, fo wird das 
metallifhe Salz unmitteldar zerkniftern, und das das ſchoͤnſte Zuns 
Eenfpiet, das man ſich denken Bann, geben. Die Oberflähe der 
Kohle wird nahher reihlih mit metallifhem Silber über 
sogen feyn. 

193. Man bringe zu einer farblofen Xuflöfung von Nitrat 
des Queckſilbers eine ebenfalls farblofe Auflöfung von bafifdem 
Borat der Eoda. Daburd wird eine doppelte Zerfegung erfoigen 
und ein fhönes gelbes Präcipitat von Borat des Queckſilbers ges 
bildet werben. Dieß ift ein Beiipiel von der Farbenverſchie— 
benheitder Metalle durch ihre Verbindung mit ver fdie 
benen Säuren, 

14. Man bringe in eine verbünnte Auflöfung von Kupferfuls 
fat ein wenig flüffiges Ammonium Dadurdy wird das Kupfer mit 
einer hlaͤulich weißen Farbe präcipitirt werden. Indeſſen wird wäb- 
rend feiner Unterfnhung das Präcipitat wieder aufgelöfrt werben, 
und es wird eine fhöne blaue Flüffigkeit, die unter dem Ramen 
aqua celestis befannt ift, erfolgen. 


Verſuche mit Metallen. 763 


195 Man löfe einige Kryſtalle von Nitro Muriat bes Gols 
bes in achtmal fo viel reinem Waſſer, dem Gewicht nah, auf, 
bringe einen dünnen, Streifen Koble in die Auflöfung, und erhige das 
Ganze in einem Sanbbade. Wenn bie Xuflöfung beinahe die Siebs 
hige erreiht hat, fo wird fid das Gold ſelbſt an die Kohle präcis 
pitiren, und ihr durch feinen metsllifyen Glanz ein ganz auffallen» 
des und fhönes Anſehen ertheilen. Diefer Berfudy zeigt, daß bie 
Metalle in eben dem Augenbliid unauflöslid werden, wo fie 
ihren Sauerftoff an fremde Körper abtreten. 


106. Man verfahre wie bei dem legten Verſuch, und fege das 
Gefäß mit feinem Inhalte den Sonnenftrablen aus. Hier wird das 
Metall ebenfalls reducirt, und die Kohle eben fo ſchoͤn vergoldet 
werben. Dieß ift ein erläuternder Verſuch für die desorybis 
vende Kraftder Sonnenftrahlen. 


197. Man bringe ein wenig Blattgold in Königswaffer, fo 
wirb es augenblicdtich verfhwinden. Diefer Verfud) zeigt die große 
Auflöslidhkeit der Metalle, wenn fie dem gehörigen Mene 
firuum übergeben werben. 


198. Man gieße ein wenig gereinigte Salpeterfäure in ein 
Zrintglas und Galzfäure in ein anderes, und ringe ein wenig 
Blattgold in jedes, fo wird Eeine von diefen ägenden Säuren auf 
das Metall wirken, und das Gold wird ganz unberührt 
bleiben. Wenn man nun aber ben Inhalt der beiden Gläfer zufams 
mengiebt fo wird dad Metall verfchwinden, und eben fo wirffam, 
wie in dem legten Verſuche, aufgelöft feyn. 

190. Wenn etwas gepulverter metallifcher Arfenif mit ein we: 
nig Binffeile gemiſcht, und dann mit verdünnter Schwefelfäure be: 
bandelt wird, fo wird ſich Arfenitmwafferftoffgas entwideln, 
das mit einer befonders gezogenen weißen Flamme und einem flar« 
ten weißen giftigen Raud brennt. 


200. Wenn eine Portion dieſes Gaſes bei ihrem Hervorſtroͤ⸗ 
men aus einer fehr engen Roͤhre entzündet, und dann unter eine 
große, mit Sauerftoffgas gefüllte Glaeglocke gebradt wird, und 
wenn man zugleid den Strom von Arfenitwafferftofigae durd Zus 
fammendrüden der Blafe unterhält, fo wird fid eine blaue Flam— 
me von ungewöhnlihem Glanze zeigen. 

207. Man nehme ein Amalgam von Blei und Quedfilber, unb 
ein anderes Amalgam von Wismuth, und miſche diefe zwei feften 


Amalgame durch Zufammenreiben, fo werden fie fogleih fläffig 
werben. | 


202. Wenn etwas reines weißes Galomel in einer gläfers 
nen Reibfchaale mit etwas mwenigem aufgelöf’ten kauſtiſhhen Amme» 
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nium gerieben wird, fo wird dae Ganze dunkelſchwarz 
werden, 


203. Wenn etwas von einer Auflöfung von Braunfteinfulfat in 
einer gläfernen Phiole der Einwirkung des Sonnenlidhts ausgefegt 
ift, fo wird feine Rofenfarbe gänzli erblaffen. Durch bdiefen Ber: 
fud wird nochmals die besorydirendbe Eigenfhaft ber Son 
nenftrablen erwiesen. Wenn die Phiole in ein bunfeles Zimmer 
geſtellt wird, fo wird die urfprünglide Farbe der Auflöfung wie 
ber hergeſtellt werden. 


204. Mon Iöfe ungefähr eine Drachme pulverifirtes Kupfer, 
fulfat in ein wenig kochendem Woffer auf, und eben fo in einem abs 
gefonderten Gefäße gepulverten Salmiak. Wenn man nun ben Ins 
balt der beiden Gläfer mifht, fo wird fi ein vierfadhes Salz bil: 
den, das, fo lange die Auflöfung heiß if, fie gelb, und wenn fie 
kalt ift, grün färben wird. | 


205. Man mifdhe drei Grane Schwefel mit 9 Granen trode: 
nem Gilbernitrat, und lege die Miſchung in einem Fleinen Haufen 
auf einen Amboß oder auf irgend ein Stüd feften Metall. Wenn 
man nun mit einem Falten ‚Hammer ſtark auf die Miſchung ſchloͤgt 
fo wird fi der Schwefel entzünden, es wird aber Feine Detonation 
erfolgen Dieß ift ein Beifpiel von der Zerfegung eines metalli: 
fhen Salzes, und von einer Entzünbung durch Stoß. 


206. Wenn man biefen Verſuch wieberbolt, und ben Schlag 
mit einem beißen Sammer ertheilt, fo betonirt die Miſchung 
und das Quedfilber erfcheint reducirt. Derfelbe Erfolg findet aud 
ftatt, wenn man ein Eleines Stuͤckchen Phosphor anftatt des Schwes 
feld nimmt. 


207. Man gieße etwas don einer Auflöfung von Gilbernitrat 
in ein Gefäß, und bringe einige Kupferabſchnitte binein, fo wird 
dos Kupfer nach einiger Zeit aufgelöftt und alles Siiber in metallis 
fher Form präcipitirt feyn. Wenn bie nun Kupfer enthaltende 
Aujldfung in ein anderes Glas becantirt wird, und man bringt Ei— 
ſenſtuͤckkchen hinein, fo wird alstann dieſes Metall aufgelöfrt, und 
dos Kupfer präcipitirt werden. Dieß dient als Beifpiel zu der 
Echte der Wahlverwandtfdaften. 


208. Man fchmelze eine Portion gekörntes Zinn, und gieße eb 
in einen metollenen Ziegel. Man loffe es erfalten, bis cs zu einis 
ger Ziefe erhärtet ift, durchftehe dann die fefte Rinde, und laffe bie 
noch flüffige Portion vorfihtig auslaufen. Wenn nun das in dem 
Gefoaͤße Zurücdbleibende vollkommen erfaltet ift, fo findet man ziem- 
id große rhomboidale Kryftalle, mit vielen der Länge nad 
pereinigten Kleinen Nadeln. 


Berfuhe mit Metallen. 765 


209. Wenn man Silber auf eine gleiche Art behandelt, fo er: 
hält man eine in vierfeitigen ober octaedrifhen Prid 
men kryſtalliſirte Maffe. 


Diefe beiden Verſuche werben befjer gelingen, wenn man bas 
gefhmolzene Metall in ein Gefäß giebt, das eine Deffnung in ſei— 
nem Boden hat, bie mit einem Thonpfropf verfchloffen ift, ber fo: 
dann herausgenommen wirb, fo wie fid oben eine Rinde gebildet 
zeigt: Das nod) flüffige Metall wird alddann auslaufen, und das 
zurüdbleibende wird nah dem Erkalten eine regelmäßige Keyftallir 
fation zeigen. 


\ 


210. Dan made ein Amalgam aus 4 Iheilen Silberfhaum 
und 2 Theilen Quedfilter, und loͤſe diefes Amalgam in verdünnter 
Salpeterfäure auf. Man bringe Waffer zu der Auflöfung, tas im 
Gewicht zomal foviel beträgt, als die angewandten Metalle, und 
ftelle nun das Ganze auf die Seite. Wenn man nun fpäterhin eine 
Unze von biefer Auflöfung in eine Phiole gießt, und ein Eleines 
Stückchen weihen Silberamalgam barein bringt, fo werden filberne 
Fäden daraus anfdießen, und fih nad oben ausdehnen, fo daß fie 
eine Art von Straud bilden. Man heißt deßwegen die Erſcheinun— 
gen den Dianebaum. 


211. Wenn zei Theile Kupferfulfat und 3 Theile Garbonat 
bes Ammonium (wovon das eine ein blaues, bad andere ein wei— 
Ges Salz iſt) in einer gläfernen Reibſchaale zufammengerieben wer: 
den, bis die Kohlenfäure ausgetrieben ift, fo wirb die Maffe weich 
und feucht werden, und getrodnet ein Eeyftallinifhes Pulver von 
der ſchoͤnſten dunkelvioletten Farbe liefern. Diefe Verbindung hieß 
man vormaldö Cuprum ammoniacum. 


212. Wenn män ein wenig von einer farblofen und friſch be: 
reiteten falzfauren Binnauflöfung in eihe ſtarke grüne Auflöfung 
von fahzfaurem Kupfer bringt, fo wird dad Kupfer eines Theile feis 
nes Sauerftoffs beraubt, und es wird ein weißes Muriat bes 
Kupfers präcipitirt werben. 


213. Man girfe in eine Phiole, worin das weiße Muriat des 
legten Verſuchs ift, ein wenig Ealzfäure, fo wird fi das Präcipi: 
tat ſchnell auflöfen, und die Auflöfung wird farblos feyn. 


214. Man verfchaffe fidy ein wenig von ber Auflöfung von Ei⸗ 
fenfulfat im Minimum ber Oxydation, indem man Eifenfeile mit 
dem gewoͤhnlichen Sulfat digerirt. Wenn bdiefe Auflöfung filtrirt ift, 
fo tropfe ein wenig von ber Auflöfung von Pruffiat der Potafche 
darein, fo wird ein weißes Pruffiat bes Eiſens präcipitirt 
werben, 
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215. Wenn man ganz wenig farblofe Salpeterfäure zu ber in 
dem legten Verſuche bereiteten Auflöfung von Eifenfulfat bringt, fo 
wird der Zufag von Pruffiat ber Potaſche ein weißes, fondern ein 
blaues Pruffiat bes Eifend bilden. 


216. Man giefe etwas reine Galpeterfäure auf ſchwarzes 
Braunfteinoryd, fo wird Beine Auflöfung ſtattfinden; wenn man aber 
ein wenig Zuder zufeg*, fo wird diefer dem Braunfteinoryd 
einen Theil feines Sauerftoffs entzichen, und bie Säure 
wird dadurch fähig, das Metall aufzuldfen. 


217. Man fege eine Unze Salpeterfäure eine Stunde lang, in 
einem offenen Gefäße der Einwirkung der Sonnenftrabler aus, und 
gieße eine andere Unze derfeiben Säure in eine andere Pbhiole, die 
ber Sonne nicht ausgefegt it. Wenn man nun ein wenia fdhwar: 
zes Braunfteinornd in jede derfelben bringt, fo wird das Oryd 
in ber erfien Phiole aufgeld f’t werben, während bas in ber 
zwe.ten Phiole feinen Einwirkung von ber Säure erfährt. 


218. Wenn ein Stüd glänzendes Eilber in eine Auflöfung ven 
Kupferfulfat getaucht wird, fo erfährt es Feine Veränderung. Wenn 
aber eine polirte reine Mefferklinge, oder irgend ein Stüd polirtes 
Eiſen in diefelbe Auflöfung getaudt wird, fo wird dag Eifen fü 
glei eine Kupferfarbe und einen Ueberzug davon erhalten. 


219. Man nepme bag in dem legten Verſuche angewandte Stüd 
Eilber, und bringe es mit dem Eifen in Berührung, fo daß es 
nun in dieſem Zuſtande in diefeibe Auflöfung gebracht wird, fo wers 
den beide Metalle mit Kupfer überzogen werden. 


220. Man Iöfe etwas Nideloryd in kauſtiſchem Ammonium 
auf, fo wird bie Auflöfung eine blaue Farbe zeigen. Wenn man 
fie nun der Luft ausfegt, fo wird fie allmälig in die Purpurfars 
be, und zulcgt in's Violette übergeben Der Zufag einır Säure 
wird indeffen das Ganze ins Grüne umändern. ü 


221. Man nehme die in dem legten Verſuche erhaltene grüne 
Auflöfung, und gieße Eauftifhes Ammonium darauf, fo wird die urs 
fprünglihe blaue Farbe wieder hergefteut werben. 


222. Man bereite eine farblofe Auflöfung von Tartrat ber Pot: 
afhe und Spirfglanz (der gewöhnlihde Brechweinſtein), und gieße 
ein wenig flüfiiges Schwefel: Wafjerftoff darein, fo wird ſich biefes 
mit dem Metalloryd verbinden, und ein pommeranzenfarbenes Präci: 
pitat bildın. 


224. Man fhmelze aleihe Theile von Kupfer und Spießglanj 
mit einander, wovon das eine ein gelbes, das andere cim weißt 
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Metall ift, fo wird bie metallifhe Verbindung beiber eine bleulichte 
Zarbe zeigen. 


224. Wenn man graues Schwefeloxyd bes Cpichalanzes in ei: 
nem Ziegel fchmilzt, fo erhält man das fchöne durdfihtige Glas, 
das unter dem Namen bed En a ISBe befannt ift. Die: 
ſes zeigt eine Hyacinthfarbe. 


225. Man Idfe trodenes GSilbernitrat in reinem Waſſer auf, 
fege ein wenig Terpentindl zu, ſchuͤttle die Miſchung, und pfecpfe 
fie feft zu. Wenn man nun bie diefes Gemifh enthaltene Priole 
ber Hitze des ſiedenden Waflers eine Stunde lang ausfegt, fo wird 
das Metall wieder aufgefeifht werden, und die innere Seite der 
Phiole, wo das Del auf der wäfferigen Flüfftigkeit ruht, wird fchön 
verfilbert werben, fo das das aufgefriihte Metall einen ſil ber— 
nen Ring um die ganze Phiole bilden wird. 


226. Man taudhe einen Strang weißer Geide In eine Aufld: 
fung von Nitro » Muriat des Goldes im Wafler, und trodene ihn 
on ter Luft. Die fo zubereiteie Seide wird buch Wafferftoffgas 
feine DBeränderung erfohren; wenn aber ein anderer Strang 
Seide in die Auflöfung getaudt, und noch feucht einem gleihen 
Strome von Waferftoffgas ausgefegt wird, fo werden fogleih Spu— 
ren don metallifher Reduction erfheinen. Die Farbe wird fih vom 
Gelben in’d Grüne umändern, und bald in einen glänzenden Ueber: 
zug von reducirtem Gold übergehen. 


227. Wenn ein Strang Seide in eine Auflöfung von Silber: 
nitrat getaudt, an einer dunklen Stelle getrodnet, und alsdann der 
Einwirkung des Wafferftoffgafes übergeben wird, fo wiıd das Sil—⸗ 
ber nicht reducirt erfcheinen; wenn er aber no naß einem Strome 
des gleihen Gafes ausgefegt wird, fo wird die DOberflähe ſchnell 
einen filbernen Ueberzug zeigen; dieſe Reduction wirb mit verſchie— 
denen Karben » Uebergängen von Blau, Purpur, Roth, Pommeran: 
zenfarb und Gelb begleitet feyn, und die Seide wird nun das 
Anfehben eines Silberdrahts erhalten Man muß während 
biefes Verſuchs die Seide beftändig mit beftilirtem Waſſer ans 
feuchten. 


228. Man loͤſe einige Kryftalle von ſalzſaurem Zinn in deſtil⸗ 
lirtem Waffer auf, taude ein Stüd weiße Seide in die Auflöfung, 
und trodne fie in der Luft. Wenn man es nun in Wafferftoffgas 
bringt, fo wird Feine Veränderung erfolgen; wenn es angefeud: 
tet einem Strome des gleichen Gaſes ausgefegt wird, fo wird bie 
Reduction bald anfangen, und mit vielen fchönen Barben  Ucber: 
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gängen begleitet feyn, 3. B. mit Roth, Gelb, Drange, Grün 
und Blau. 


229. Man bereite eine ſtarke Auflöfung von Phosphor in 
Schmefeläther, und taude einem Strang weiße Seide in die Auflö- 
fung. Wenn nım ber Aether verdampft: ift, und ber Phosphor au: 
fängt, zu rauchen,„fo bringe man eine Auflöfung von Nitro» Muriat 
des Boldes an, bie aus einer Auflöfung der Kryftalle diefes Sal: 
zes in deſtillirtem Waffer bereitet ift; die Seide wird alsdann aus 
genblicklich mit einem glänzenden Ueberzug von metallifdhem 
Gold erſcheinen. 


230. Man vetfahre wie ir bem letzten Verſuche, und ſtatt ei: 
ner Goldauflöfung trage man, mittelft eines Pinſels von Kameel: 
baaren, eine Auflöfung von Eilbernitrat auf, fo wirb das Gilber 
fogleidy in feinem metallifhen Blanze erfheinen, und häufig 
mit fhönem blauen Schimmer begleitet feyn. 


31. Wenn ein Strang weiße Seide in eine Goldaufldfung in 
Aether getaucht und getrocknet wird, fd wird die Anwendung von 
Phosphoräther der Eeide nur eine beaune Farbe ercheilen; wenn 
man aber, fo wie der Phosphor anfängt zu rauden, fie In ber 
beblen Hand Hält, und lanae Zeit anhaudt, fo wird auf die braune 
Farbe eine putpurne, und zulegt ber ganze metallife Glanz 
des Goldes folgen. 


922. Madame Fulham ſagt: „Eine mäfferige Auflöfmg 
von Nitro Muriat des Goldes würde in eine porzelanene Zafle, 
die etwas Phocphoräther enthielt, gegoſſen; das Gold fing fogleid 
an, fetten metallifhen Glanz mit vielen Zmwifchenfarben von Pur: 
pur, Blau und Roth mit ciner Schönheit anzunehmen, die Faum 
zu befchreiben iſt; dieſe Farbenſtuſen bezeihneten immer bie ver: 
fhiedenen Grade der Reduction.’ 


233. Man ziche durch ein gut abgetrocknetes Stuͤckchen Phos—⸗ 
phor mit einer Nadel einen Faden, und hänge es in einer waͤſſeri⸗ 
gen Auflöfung von Nitro» Muriat des Goldes auf, fo wird fid 
nad) wenigen Minuten dee Phosphor mit reinem ein. übers 
nn 


235. Wenn man ein Stüuͤck weiße Seide in eine wäfferine Aufs 
löfung von Nitro » Muriat bes Goldes taucht, und es in feinem naf» 
fen Zuftande der Einwirkung des fhwefligfauren Gafes auefegt, fo 
wird das ganze Stuͤck nady wenigen GSecunden mit einem Ueberzuge 
‚von rebucirtem Golde, das ——— darauf vorhanden 
iſt, erſcheinen. 
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235. Menn man ein Stuͤck weiße Seide in eine waͤſſerige Auf: 
loͤſung von Gitbernitrat taucht, in der Dunkelheit völlig trocknen 
läßt, und’ dann fchwefligfauren Dämpfen ausfegt, fo wirb es 
feine Veränderung erfahren; auch wirb felbft dann, wenn biefes 
Stüd mit Alkohol genäft, und dann diefen Dämpfen ausgefest 
wird, Eein Beiden von einer Rebuction erfheinen; wenn es aber 
mit reinem -Waffer angefeudtet, und alsdann dem Dampfe ausge: 
fegt wird, fo wird das metallifde Silber ſchnell u feiner 
DOberflähe erſcheinen. 


Zu dieſer Art von Verſuchen ift eine gläferne Röhre fehr zweck⸗ 
mäßig, wo man bie Seide mittelft eines durchgezogenen Fadens aufs 
hängen, und mittelft des Kork's befeftigen Eann. Man ftellt alsdann 
die Glasröhre auf einen Tiſch, läßt fie etwas Über ben Rand bes 
Zifhes hervorragen und bringt angezündeten Schwefel hinein, ben 
man dann, wenn bas Glas mit Dampf gefüllt ift, Leiht wieder bers 
ausziehen fann, Wenn man nun die Röhre am Tiſche einwärts 
rücdt, fo ift der darin enthaltene Dampf abaefchloffen, und man Eann 
nun leidt alle vorkommende Erfdeinungen beobadıten, 


236. Man taude ein Stuͤck weißen Kattun in eine wäfferige 
Auflöfung von Acetat des Bleies, und tropfe dann etwas aufgelöfte 
Schwefel» Potafhe darauf. Wenn man es nun in ber hohlen Hand 
hält, fo wird man die allmälige Reduction des Bleies bis zu feis 
nem metallifhem Zuftandbe beobadten können. 


237. Man löfe etwas Schwefel: Potafhe in Alkohel auf, und 
taud)e einen Streifen weiße Seide in die Auflöfung. Wenn man 
nun eine wäfjferige Auflöfung von Braunfteinfulfat dazu tropft, ſo 
werben ſogleich Streifen von metalliſchem Braunftein fo gläns 
zend, wie Silber, erſcheinen. 


238. Wenn ein Strang Eeibe in verbünntes Acetat des Bleies 
getaucht, und noch naß einem Strome von Schwefel, Wafferftoffgas 
ausgefegt wird, fo wird fich ſogleich eine braune Färbung, gleich eis 
nem Schatten, über die ganze Oberfläche der Seide verbreiten, und 
dann in einen, bem Silber ähnlichen glänzenden Ueberzug von Tes 
ducietem Blei übergehen. 


239. Wenn ein Stüd Seibenzeug in eine wäfferige Auflöfung 
von Muriat des Zinns aetauht, und naß einem Strome obigen 
Gnfes ausgefest wird, fo wirb die ganze Oberfläche fchnell mit res 
ducirtem Zinn vom fchönften Glanze bedbedt, und fpäter nod 
mit verſchiedenen Farben, 3. B. Blau, Orange und Purpur bes 
gleitet feyn. 

340, Ein Stuͤck Seidenzeug auf gleiche Art, wie in dem vo: 
zigen Verſuche, aber in eine mwäfferige Auflöfung von Muriat des 
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Arſeniks getaucht, wird mit glaͤnzendem metalliſchen Arfenit 
uͤberdeckt werden, der mit einer citrongelben Farbe begleitet iſt. 

241. Man bereite in zwei Glaͤſern ein febr verbünntes Kupfer: 
nitratz; in das eine bringe man ein wenig flüffiges Ammonium, und 
in das anbere etwas verdbünntes Arfeniat ber Potaihe. Der Zufag 
von biefen zwei farblofen Auftöfungen wird ſehr verfchiedene 
Wirkungen bervorbringen ; denn das eine Glas wird ein fehr reich— 
liches Präcipitat von glänzendem Sapphirblau, und bas andere 
ein Präcipitat von einem ſehr fhönen Grasgrün zeigen. 


X Bermifdte Berfude 


242. Man nehme einen Streifen blaues Larfmuspapier, und 
taudhe ihn in Effiafäure, fo wird er fogleich roth werden. Diefes 
Prüfungsmittel ift fo empfindlich, baß ed, nah Rergmann, die 
Gegenwart der Schwefelfäure felbft dann entdeden wird, wenn das 
MWaffer, in 35,000 ZTheilen, nur einen Theil Säure enfhält. Das 
auf diefe Art durch Eintauden in Säuren in feiner Farbe umgeoͤn— 
derte Lackmuspapier liefert ein gutes Prüfungsmittel für Alkalien; 
denn wenn es in eine Flüffigkeit, die nur den kleinſten Antbeil von 
Alkali enthaͤlt, getaucht wirb, fo wird bie Röthe verfhwinden, und 
die urfprüngliche blaue Karbe bes Papiers wird wieder er: 
feinen. 

243. Man nehme einen Streifen Gurcumäpavier, und taude 
ihn in irgend eine alkaliniſche Aufldſung, fo wird fid das Gelbe in 
ein dunkles Braun umändern. In vielen Fällen ift das Gurcumäpa: 
pier dem Lackmuspapier zur Entdeckung eines in einer Auflöfung 
enthaltenen Alkali’8 vorzuziehen, ba ed vom kohlenſauren Kalk, der 
öfters in Mineralwaffern vorfommt, Leine Veränderung erfährt. 
Diefes Papier wirb bie Gegenwart der Goba in einem Wuffer, wenn 
fie au nur zu „5 Theil darin vorbanden ift, entdeden. Das 
dur ein Alkali in feiner Karbe umgeänderte Papier fann nun eben 
falls wieder fehr zwedmäßig als Prüfungsmittel für die Gegenwart 
von Euren gebraudt werben, indem durch biefe feine urfprüng: 
liche gelbe Karbe wieder herftellt wird. 

214. In ein ähnliches großes Gläsgefäß, das auf einer flahen 
thönernen Platte umgeftürzt ift, und einen faft bis oben reichenden 
frifhen Rosmarinzweig oder irgend. einen andern mit Waffer ber 
feuchteten Strauch enthält, bringe man ein flades dickes Stud Ei 
fen, das glüht, und worauf man grobes Yulver von Benzeẽharj 
geftreuet hat. Aus dieſem Harze wirb durch bie Hige die Wenzoe: 
fäure abgetrennt werben und in weißen Dämpfen auffteigen, fi 
zuletzt verdichten, und bie Blätter ber Pflanze auf eine aͤußerſt ſchoͤne 
Urt zeichnen. Dieß dient als Beifpiel für- die Sublimation, 
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245. Man bringe ein wenig Carbonat des Ammonium's in eine 
Flaſche, und halte den Theil derſelben, der das Salz enthaͤlt, an die 
Oberflaͤche eines Keſſels mit ſiedendem Waſſer. Die Hitze wird bald 
das Carbonat des Ammonium's ohne Zerſetzung zum Aufſteigen treis 
ben, und es wird ſich nun an dem obern Theile des Gefäßes anſetzen, 
und dadurch ein anderes Beifpiel von einfacher Gublimation 

eben, | 

. 246. Man mifhe ein wenig Acetat des Bleies mit einer glei⸗ 
Ken Portion Zinkfulfat, beide fein gepulvert, und rähre mit einem 
Stuͤckchen Glas oder Holz um, fo wird fich Beine chemiſche Veraͤn— 
derung zeigen. Wenn fie aber in einem Mörfer zufammengerieben 
werben, fo werben fie auf einander wirken; es wird eine innige Ber: 
bindung ftattfinden, und eine Klüffigkeit gebildet werben. 
Wenn man, ftatt des Zinffulfats, Alaun oder Glauberfalz nimmt, 
fo wird diefer Verſuch benfelben Erfolg haben. 

247. Man gieße etwas Waffer in eine Phiole, fo wird ſich 
zeigen, daß durchaus Feine Verbindung ftattgefunden hat. Wenn . 
aber etwas Lauftifhe Potafhenauflöfung zugegoffen wird, und man 
fhüttelt alsdann die Phiole, fo wird dur difponirende Affinität 
des Alkali eine innige Verbindung ber genannten Materialien eintres 
ten, und dadurd eine vollfommene Seife gebildet werben. 

248. Man nehme etwas gemöhnlihen Schwefel, mit 4 frines 
Gewichts Salpeter gemifht, bringe fie auf einen eifernen Teller, 
und zünde das Gemifh, wie im Kapitel von ben Säuren angeführt 
ift, an, fo wird Schmwefelfäure gebildet werden. Dieß ift ein Beier 
fpiel von der Bildung eine Säure burh Verbrennung. 

249. Man nehme bie in dem legten Verſuch gebildete Säure, 
mifche fie mit ein wenig gepulverter Kohle, und fege die Mifchung 
der Hige einer Argand'ſchen Lampe aus, fo wird durch diefen Pros 
ceß der Schwefel wicder hergeftellt und im Dalfe der Flaſche fublis 
mirt erfheinen. Dieß bient ald Beifpiel von ber Zerfegung eis 
ner Säure. | | 

250, Man fchmelze Schwefel in einem kleinen eifernen Koch⸗ 
Löffel, und gehe damit, wenn er gefchmolzen ift, in ein dunkles Zim⸗ 
mer. Wenn man nun eine ober zwei Unzen Kupferfeile hineinwirft, 
fo wird fi Licht daraus eutwideln, 

251. Man bringe eine leine Quantität Galpeter in einen Tie—⸗ 
gel, und fege, wenn er vollkommen geſchmolzen ift, etwas gepulverte 
Kohle auf einmal zu, fo wird legtere ben Salpeter zerfegen, und der 
3 8. in Steinkohlen vorhandene bitumindfe Antheil wird, ohne dar⸗ 
ouf zu wirken, abbrennen. Diefer Verſuch giebt zugleih eine Mer 
thode an bie Band, die Kohle zu analyfiren, indem 100 Brane 
Salpeter, die auf diefe Art zerfegt werben, zehen Grane Kohlenftoff 
bezeichnen, 

49 * 
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252. Wenn beißes Waſſer in einen Glascylinder mit kaltem 
Waſſer gegoffen wird, fo wird es auf ber Dberfläde bleiben; 
wenn aber Ealted Waffer auf heißes Waffer gegoffen wird, fo wird 
es auf den Boden bes Gefäßes ſinken. Dan Fann dieſen Berfug 
dadurch auffallender maden, indem man die Portion Waffer, bie ein 
gegoffen wird, zuvor färbt. Diefer Verſuch erweiſ't, daß ſich der 
gleiche Körper bloß durch die Wärme infeinem fpecififchen 
Gewichte verändert, 

253. Dan tropfe in ein Glas Waffer, das nur eine Feine 
Hortion Kochſalz aufgelöfrt enthält, etwas von einer Elaren Auflös 
fung von Sildernitrat, fo wird ein unaufloͤsliches Präcipitat von Mu: 
ziat des Silber aebildet werben. Diefer Berfud giebt einigen Be 
griff von der Methode, Mineralwaffer zu analpfiren. 
Se 100 Grane diefes Präcipitats zeigen getrodnet 42 Grane Koch— 
falz an, 

254. In ein Glas Aachner Waſſer, oder in Waſſer, das et— 
was Potaſche enthält, bringe man etwas von einer Aufloͤſung von 
Platina in Königswaffer, ſo wird fi unmittelbar ein gelbes Präci: 
pitat bilden. Dieß liefert zugleih ein anderes Beifpiel von der Be 
Ihaffenheit der gewöhnlihd zur Entbedung von irgend fol 
hen Subftanzen angewandten Mittel, die in Mineralwaf 
fern aufgeldöf’t: ſeyn können, 

255. Man tropfe in ein beftillirted Waffer ein wenig von einer 
geiftigen Seifenauflöfung, fo wird ‚fi Feine hemifhe Wirkung zei: 
gen; wenn man aber etwas von berfelben Aufld’iung in ein hartes 
Waſſer bringt, fo wirb fich ſogleich eine größere oder geringere Mild: 
weiße, je nad dem Grade feiner Unreinigfeit, zeigen. Daran bat 
man eine gute Methobe, die Reinheit ber Quellwaffer 
zuertundigem, 





Das Lefen und Nachmachen ber angeführten Verſuche bloß zu 
einem Gegenftande ber Unterhaltung, mag zumeilen auch feine Bor: 
theile haben; der Verfaffer hegt aber den Wunſch, daß fi der Ent: 
Schluß damit verbinden möge, fie zu wieberholen, nur um bie Er: 
ſcheinungen ihrem Zufammenhange nad zu unterfechen, und auf biefe 
Art wahre Belehrung zu gewinnen. Wir wollen niemals veraeffen, 
daß feine Wirkung, fo außerorbentlih, oder fo gewöhnlich fie 
uns auch erfcheint, anders als in Folge längft verorbneter Gefepe ber 
feinem Irrthum unterworfenen Ratur ſich ereignet, 


— iR — 
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A. 


Aeolypile. Ein kupfernes Gefäß mit einer kleinen Oeffnung, bas 
zum Theil mit Waffer gefüllt if. Man erhigt baffelbe, wodurch 
der Wafferdampf mit Gewalt ausftrömt, und einen Luftftrom 
mit fidy reißt, der das Feuer anfacht. Dieſes Inftrument war ſchon 
in uralten Zeiten befannt. 

Aether. Fluͤchtige Flürfigkeiten, bie burd die Deftillation einiger 
Säuren mit Alkohol gebilder worden find. Einige Franzöfifche 
Chemiker nehmen diefen Ausdrud in einem weitern Sinne, und 
nennen felbft die Verbindung der MWeinfteinfäure, Kleefäure, u.’ 
a. Säuren mit Alkohol Aether, obfhon diefe Verbindungen weder 
fluͤchtig ſind, noch fonft einige Aehnlichkeit mit dem wahren Aether 
haben. 

Albumen. Neuerer Ausbrud für gerinnbare Lymphe. Es ift bie 
eigentyämlihe Subftanz. weldhe bas Serum bes Bluts, das Eis 
weiß, und andere Verbindungen bildet. 

Alkalien. Eigenthuͤmliche Subſtanzen, von einem urinartigen 
brennenden und Fauftifhden Gefhmad, und großer Neigung zu 

chemiſchen Verbindungen, Mit Säuren verbunden bilden fie milde 
altalinifhe Salze. 

Alkohol. WRectificirter Weingeiſt. Der gute muß ein ſpecifiſches 
Gewicht von nur 0,836 haben. 

Amalgam. Eine Mifhung d. Quedfilbers mit einem andern Metall. 

Areometer. Ein mit ciner Kugel verfehenes grabduirtes gläfer» 
nes Inſtrument, woburd das fpecififhe Gewicht von Klüffigkeiten 
beftimmt wird. Wo die Kranzöfiihen Schriftſteller von dieſem 

Inſtrumente fpredhen, ift bauptfählid Beaume’s Arcometer 
gemeint. 

Aroma. Man gebraudt diefen Ausbrud zur Bezeichnung bes Ges 
ruchs, der aus gemiffen Pflanzen ober ihren Aufgüffen aufiteigt. 

Atmometer. Gin Inftrument vom Prof. Leslie erfunden, um“ 
die Quantität der Ausbünftung einer feuchten Oberflähe in einer 
gegebenen Beit zu beflimmen. M. f. Kurzer Bericht von Inſtru⸗ 
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menten und Verſuchen, die fih auf das Berhalten der Luft zue 
Wärme und Feuchtigkeit beziehen. Bon John Leslie. Ueberſ. 
mit Anmerf, von H. W. Brandes. Leipzig 1823- 

Atmofphären. Man bedient fi diefes Ausdrucks zur Bezeich— 

nung bes, ben Ftüffigkeiten ertheilten Zufagbruds. Wenn man 
3. B. das Waffer mit irgend einer Gasart anfhmwängern will, und 
man theilt ihm einen Drud von ı5 Pfund auf jeden Quabratzoll 
feiner Oberflähe mit, fo fagt man, man gebe ihm eine Atmo: 
fphävez bei 30 Pfund’ zwei Atmofphären u, f. w. 


B. 


Bäder. Deftillations: oder Digeftionsgefäße, zu einer grabmeifen 
und regelmäßigen Mittheilung der Wärme. Die Sandbäber 
find Gefäße, die zum Theil mit trodenem Sande gefüllt find, wor: 
ein man ſolche Retorten bringt, die eine größere Hige erfordern, 
als durch kochendes Waffer ertheilt werden kann. Bei großen 
Merken bedient man fich öfters eiferner Platten, flatt ber Sand: 
gefiße. Waffer: oder Marienbäber find Gefäße mit te: 
chendem Wuffer, worein andere Gefäße geftellt werden, melde bie 
Materien enthalten, die man beftilliren oder digeriren will, um 
dabei während bes ganzen Proceffes eine gleiche Hige zu unterhalten. 

Baizen find Gubftanzen, die eine chemiſche Affinität zu befondern 
Farben haben. Die Färber gebrauden fie ald Bindungsmittel 
zur Vereinigung des Karbeftoffs mit dem zu färbenden Zeuge. 
Der Alaun gehört zu diefer Claſſe. 

Balfame. Gewiffe gewürzhaft :harzige Eubftangen, bie burg 
Einfhnitte in mande Gefträude und Baumarten erhalten werben. 
Bon ber Art ift der Canada-, Copaiva-⸗, Tolu: Balfam u. f. w. 

Bafis. Der Hemifche Ausdrud, bdeffen man fih gewöhnlid zur 
Bezeiknung der Erden, Alkalien oder der Metälle bedient, die 
mit einer Säure zu einem Salze verbunden find. "Ferner nennt 
man auch die Metalle felbft Bafen. So ift 3. B. ‚die Bafis des 
Kati oder ber Potafche das Kalium, die Baſis des Bleioryd's das 
metallifhe Blei u. ſ. w. 

Blumen find in der hemifchen Sprache trodene Subſtanzen, bie 
durch Sublimation in Pulver gebraht worden find. Bon der 
Art find die Arfenit:, Salmiak⸗-, Schmwefelblumen u. f. w., die 
nichts Anderes find, als reiner Arſenik, Salmial, Schwefel, mit 
einem anderen aͤußeren Anfehen. 

Brennen, einbrennen, mit Del tränken (annealing). 
Die Kunft, ſolche Subftanzen gefchmeidig zu maden, die von Nas 
‚tur fpröde und hart find, lad und Eifen werben durd grad, 
weife Erkältung in dieſen Zuftand verfegt. Meffing und Kupfer 
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buch Erbigung, und nachheriges ſchnelles Eintauchen in Paltes 

Woffer. Ein Äähnlidhes neuere Verfahren muß auch beim Zint 

ftattfinden, bei dem es im Gapitel der Metalle unter diefem Aus— 

druck bemerkt wurde, 
C. 


Calcination. Die Anwendung von Hitze an ſalzige, metalliſche 
und andere Gubftanzen, um fie von ihrer Feuchtigkeit zu befreien 
u. ſ. w., und fie a's Pulver barzuftellen. Oder überhaupt die Ar: 
beit, wodurd) fefte Körper zerreibliher und mürber gemacht wer: 
den. Im engern Sinne verfieht man baburd bie Verwandlung 
bee Metalle im Metallorybe. 

Galorimeter. Ein Inftrument zur Unterfuhung ber Quantität 
von Wärmeftoff, der aus irgend einer Subſtanz entwidelt, und 
Gegenftand der Unterfuhung wird, Richter nannte biefes In: 
firument Thermimeter. 

Gementation. Gin Proceß, wodurch Metalle durch bie Hige ent 
weder gereinigt oder in ihren Qualitäten, ohne Schmelzung, bloß 
durch eine Compoſition, die man Gement nennt, und womit man 
fie überbedt, geändert werden. &o wird Eifen, mit Kohlenpulver 
umgeben, und lange Zeit einem beflimmten Hitzgrade auegefept, 
in Stahl umgeändert. 

Ehlorine. Die Benennung, melde neuerlidy der fonft unter dem 
Namen, orudirte Salzfäure, befanniten Subſtanz ertheilt worben ift. 

Eohobation heißt das Verfahren, wo man eine beftillirte Fluͤſ— 
figkeit wieder auf die Materie zurüdgießt, aus der fie durch De— 
flilation erhalten worden ift. 

Comminution (hödfte Verkleinerung). Harte Körper moͤglichſt 

‘ Bein vertheilt, Man kann durch biefen Proceß die fchwerften 
Eubftanzen, bahin bringen, daß fie auf den leichteſten Klüffigkeiten 
ſchwimmen. | 

Goncentration. Das Verfahren, woburd man das fpecififche 
Gewidt der Körper vermehrt. Man gebraudt dieſen Ausdruck 
gewöhnlich bei Fluͤſſigkeiten, die man durb Verdampfung eines 

Theils des in ihnen enthaltenen Waffers ftärfer macht. 

Gondenfation (Verdichtung). Der Act, woburd man bie zufam: 
menfegenden Theile ber Dämpfe, oder ber Gasarten, durch Druck 
ober duch Kälte einander näber bringt. So kann die atmofphärifche 
Luft durch Drud, und bie Wafferbämpfe durch Entziehung von Wär: 
mejtoff bis zu ihrer Verwandlung in Waffer, condenfirt werben. 


D. 


Decrepitation. Die plöglice Zerſetzung von Salzen, bie mit eis 
nem fnifternden Geraͤuſche begleitet ift, wenn fie in einen glühen- 
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ben Ziegel ober in ein offenes Feuer geworfen werben, z. 8. 
bei dem Kodfalze, Schwerfpath, Flußſpath; es ift bleß ein 3er 
fallen in ein Pulver, nicht aber eine eigentlide Zerfegung. 

Deflagration. Die lebhafte Verbrennung, welche bei der Ber: 
miſchung einer brennbaren Subſtanz mit Galpeter, unter Anwen: 
bung von Dige flattfindet, Wahrſcheinlich rührt fie von der Ent: 
wickelung des Sauerftoffs aus dem Galpeter, und feiner Verbin: 
dung mit dem brennbaren Körper her, indem alle Nitrate oder 
orpdirte Muriate bdiefelbe Wirkung bervorbringen. 

Deliquefcenz, fefler falzartiger Körper, bezeichnet ihr 
Feucht- ober Flüffigwerden, burd die, vermöge ihrer großen An: 
ziehung zum Waffer erfolgende Auffaugung deſſelben aus der At 
mofphäre, 

Deliquium. Derjenige Zuftand ber Potafhe, ober eines andern 
beliquefcirenden Salzes, wo bie Deliquefcenz berfelben an ber 
Luft fo weit gekommen ift, daß fie dadurch flüffig geworben find. 
So deliquefcirt 3. B. das Muriat des Kalks, die Potafche, das 
Acetat der Potafche u. ſ. w am ber Luft. 

Dephplegmation. Der Act ber Abtrennung bes Waffers aus de 
mifhen Fluͤſſigkeiten. 

Depuration. Die Reinigung einer Flüffigkeit, ober die Darftel: 
lung derfelben in ihrem abgetrennten Zuftande von unreinen bhefen- 
artigen Beimifchungen. 

Deftillation. Ein Proceß zur Abtrennung und ifolieten Gewin: 
nung ber flüchtigern Theile einer Gubftanz von ihren firern, 

Detonation. Eine mit Knall begleitete Erplofion, oter Berpuf: 
fung, wie die des Galpeterd, wenn er auf glühende Kohlen ges 
worfen wirb, 

Digeftion. Die durch fortgefegte Einweihung einer feften Eubs 
ftanz in eine Flüffigfeit, unter Wärmeanwenbung, erfolgende Wir: 
fung. | 

Digeftor, ber Papinifhe. Ein Apparat zur Verwandlung 
thierifcher und vegetabilifher Gubftanzen in einen Brei ober in 
eine Gallerte. 

Docimaftil. Die Kunft, die Metalle zu prüfen. 


Ductilität (Gefchmeibigkeit, Dehnbarkeit). Eine Qualität be 
ftimmter Körper, vermöge der fie in eine gewiffe Länge gezogen 
werben koͤnnen, ohne zu zerbrechen. 

(Das Verhalten im Drahtzug und unter bem Hammer ift nidt 
gerade ein Gleihes. Im Drabtzug folgen fih die Metalle in fol: 
gender Ordnung: Gold, Silber, Platina, Eifen, Kupfer, Zink, Zinn, 
Blei, Nidel, Palladium; unter dem Hammer in folgender: cl, 
Silber, Kupfer, Zinn, Platina, Blei, Zink, Eifen, Ridel, Palladium. 
%, db. 4.) 
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‚ Dulcification. Die Verbindung von Mineralfäuren mit Alkohol. 
z. B. verfüßter Salpetergeift, verfüßter Vitriolgeift u. f. w. 


E. 


Edulcoration. Ein Ausdruck für bie Reinigung einer Gubflanz 
dur Auswaſchen mit Woffer. 

Efferveicenz (Aufbraufen). Cine innere Bewegung, bie in mans 
chen Körpern ftattfindet, und durd ein ſchnelles Entweichen einer 
gasartigen Subſtanz verantaßt wird. Die Altennannten es fäljd- 
lich eine Fermentation ober Gährung. 

Efflorefcenz. Man gebraudt diefen Ausdbrud gemöhnlidh bei 
ſolchen Salzkryſtallen, die durch den Verluſt eines Theils ihres 
Sryflallifationswaffers, an ber Luft in ein Pulver zerfallen. Eis 
gentlich verfteht man unter Efflorefciren oder Ausfhlagen 
die Eigenihaft mancher Salze, während ber Kryftallifation fih an 
ben Seitenwänden des Gefäß:s in dünnen Ueberzügen zu erheben. 
Das Zerfallen der Salze an ber Luft durd den Wertuft ihres 
Kryitallifationswaffers wird richtiger das VWermwittern oder Fa— 
tifciren genannt. 

Elafticität. Ein Vermögen der Körper, fi wieder in die Gtels 
lung zu verfegen, die fie, durdy angewandte Äußere Kraft, zu ver: 
laffen gezwungen waren. 

Glaftifhe Klüffigleiten. ine Benennung, die man zuweilen 
ſowohl den Dämpfen, als den Gasarten mittheilt. Der Dampf 
heißt ein elaftifhes Fluidum; das Gas, ein permanente 
elaftifhes Fluidum. 

Eliquation. Eine Operation, wodurd eine Subftanz von einer 
andern durch Schmelzung getrennt wird. Sie befteht darin, daß 
man der Maffe einen Hisgrab ertheilt, woburd; die leichter ſchmelz⸗ 
bure Materie flüffig gemadt wird, während die andere feft bleibt, 

Elutriation (das Wafhen).. Die Operation ber Verwandlung 
ber Erze und anberer Qubftanzen zu Pulver, und ihre nachherige 
Vermiſchung mit Waffer, wodurch die leichtern, und einer Suſpen⸗ 
fion fähigen Theile ablaufen, und auf diefe Art von den gröbern 
und fchiverern getrennt werden. Die meiften metallifhen Subftans 
zen, bie in ein fehr feines Pulver verwandelt worden find, erfah⸗ 
ren biefen Proceß. 

Empyrevma. Ein eigenthümlicher, nicht wohl zu befchreibenber 
Geruch, ber bei der Verbrennung thierifher und vegetabilifcher 
Subftanzen in verfchloffenen Gefäßen fih entwidelt. 

Effenzen. Eo nennt man in der Pharmacie die geiftigen Flüffige 
keiten, wel&e man erhält, wenn man vegetabilifhe Arzneifubftans 
zen mit Alkohol digerint, Aucd nennt man bisweilendie mit Al: 
kohol verfegten aͤtheriſchen Dele Effenzen, 
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Eubdiometer. Ein Inftrument zur Beſtimmung der Reinheit ei- 
ner gegebinen Portion von atmofphärifcher Luft. 

Ertwacrte Die durch Waffer aus vegetabilifhen Stoffen ausge: 
zogenen Beftandtheile, welche durch Verdunſten zu einer biden 
Maffe eines fteifen Honigs gebradt find. Bisweilen zieht man 
erft den Stoff mit Weingeift und dann mit Waſſer aus, und er: 
hält auf diefe Art bie weinigsmwäfferigen Ertracte, 3. B. das Ex- 
tractum panchym. Crollii u, a. m., worüber die Pharmaco: 


pden nachzuſehen find. 
F. 


Baferftoff. Die weiße fafrige Subſtanz, bie nach ber Auswa— 
fhung des geronnenen Bluts zucüdbleibi, und bie bauptfädlid 
die Muftularfofer zufammenfegt. 

Kermentation. Eine eigenthümlidhe Bewegung, bie in allen vegeta: 
bilifhen Materien, wenn fie eine Zeitlang einem beftimmeen Tem⸗ 
peraturgrabe ausgefegt jind, eintritt. 

Filtration. Gin hemifher Proceß zur Reinigung flöüfjiger Eub: 
ftanzen. Dieß gefchieht gewöhnlich mittelft Fließpapier, das von 
einem Trichter unterftügt wird. Bei größern Quantitäten neh: 
men bie Chemiker auch Wollen» und Baummollenzeug in einem 

- giöfernen Trichter. Starke concentrirte Säuren follte man durd 
zerftoßenes Glas filtriren, 

Fixitaͤt Ein Ausorud, ber bie Eigenfchaft gewiſſer Koͤrper be⸗ 

zeichnet, bei Anwendung von hohen Hitzgraden nicht verfluͤchtigt 
zu werden. 

Fluiditaͤt. Ein Ausdruck zur Bezeichnung aller fluͤſſigen Sub: 
ſtanzen. Feſte Körper werden durch chemiſche Verbindung mit ei: 
ner beſtimmten Portion Wärmeftoff in fluͤſſige verwandelt. 

Eluß. Eine Subftanz, die mit Erzen oder andern Körpern ver: 
mifht, die Schmelzung berfelben befördert; fo wird ein Alkali 
mit Kiefelerde gemifgt, um Glas baraus zu bilden. 


G. 


Gangart (Gangue Engl., la gangue Franz.) Die ſteinige Ma: 

terie, bie in Gefeufhaft der Erze in den Gängen und andern 8a 
gerftätten vorfommt. 

Gas. Alle fefte Subftanzen, bie durch Waͤrmeſtoff in permanent 
elaſtiſche Fluͤſſigkeiten umgeaͤndert worden ſind, heißen Gaſe. 

Gaſometer. Dieſen Namen führen verſchiedene Apparate und 
Geraͤthſchaften, die zur Meffung, Auffammlung, Aufbewahrung 
oder Mifhung verfhiedener Gasarten dienen. 

Gelatina. Gin hemifcher Ausdrud für bie thierifhe Gallerte, bie 
Hauptfädhlich in ben Exhnen und thierifhen Häuten vorkommt. 
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Glasgalle. Eine aus verfhiedenen Salzen zufammengefrste 
Materie, die als eine Haut an der Oberfläche ber Ziegel erfceint, 
worin Glas geihmolzen if. Man gebraudt fie ala Fluß bei der 
Ecdmelzung der Erze und zu andern Zweden. Meiftentbeils bes 
ſteht die Glasgalle aus fhwefelfaurem und falzfaurem Kali, was 
nit mit in bie Verglafung übergegangen ift, und von ber geſchmol— 
zenen Glasmaffe mit eifernen dburdlöderten Kellen abgeſchoͤpft wird. 

Gluten. Eine vegetabitifhe Su’ ftanz, die mit ber thieriſchen Gal— 
lerte einige Aehnlichkeit hat. Es ift hauptfädhlich der Gluten im 
Waizenmebl, der das Brod gut, und den Kleifter anbängenb macht. 
Andere Getraidearten enthalten eime geringere Quantität biefer 
nährenden. Subftanz. 

Grabuirung. Die Eintheilung einer Skale ober eines Maaßes 
in becimale, oder in andere regelmäßige Theile. 

- Gran. Das fteinfte Gewicht, das die hemifhen Schriftſteller ans 
führen. 20 Grane maden einen &crupel; drei Scrupel eine 
Drahme; acht Dramen oder 480 Graue eine Unze, ı2 Unzen 
oder 5,760 Grane ein Pfund nad Apothelergemidt. 

Granulirung. Die Operation, wobei gefhmolzene Metalle 
in Waffer gegoffen werden, um fie zu hemifhem Gebraude mög: 
litft zu verkleinern. Das Zinn wird von ben Firbern zuvor gras 
nulirt, ehe es in dem Scheidewaſſer aufgeldöfrt wird. 

Gummi. Schieimige Ausfhmwigungen aus gewiffen Baumarten. 
Das Gummi beftehbt aus Kalderde, Koblenfloff, Sauerftoff, Wafs 
ferftoff und Stieftoff, mit einem geringen Antheil von Phosphors 


fäure. 
H. 


Haarroͤhrchenwirkung. Ein Aundrud zur Bezeichnung bes 
Auffteigens der Säfte in den Pflanzen, ober einer Fluͤſſigkeit in 
engen Röhrchen, durch eine befondere Art von Anziehung, die man 
Haarröbrden » Anzichung nennt. 

Harze. Pflanzenfäfte,.. die entweber durch eine eigene Verdam— 
plung, ober durch Hitze feft geworben find. Sie zeichnen ſich durch 
ihre Auflöstihkeit in Weingeift, und durch ihre Unauflöslichkeit 
in Woſſer, aus. Cie feinen ihre Feftigkeit hauptſächlich einer 
Verbindung mit Sauerftoff zu verdanken. Man theilt fie ein in 
MWeihharze und in Hartharze. 

Hepar. Diefer Name wurde in frübern Zeiten einer Verbindung 
des Schwefel mit einem Alkali gegeben. Gegenwärtig heißt man 
fie Sutfur der Potafhe u. f. w. 

Hepatifhes Gas. Die alte Benennung für Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas. | 

Hermetiſch. Diefer Ausdrud wird für eine Iuftdichte Nerfklie: 
Bung der Müntung einer Glasröhre gebraudt. Hermes 
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oder Merkur wurbe. als Erfinder ber Chemie angenommen, und 
man hieß deßwegen eine zu chemiſchen Zwecken geſchloſſene Röhre 
hetmetiſch oder chemiſch verſchloſſen. Dieß geſchieht gewoͤhnlich 
durch Zuſchmelzung des einen Endes der Roͤhre mittelſt des 
Loͤthrohrs. 

Hydrometer Inſtrument, um die ſpecifiſche Schwere geiſtiger 
Fluͤſſigkeiten zu beſtimmen. 

Hygrometer. Inſtrument, um ben Feuchtigkeitsgrad der atmo— 
fphärifchen Luft zu beſtimmen. 


I 


Snfufion. Eine einfohe Operation, fi die Salze, Cäfte ımb 
andere Kräfte der Pflanzen mittelft des Waffers zu verfchaffen. 


K. 


Kalipflanzen. Eine Gattung von Seepflanzen, die zur Gewin— 
nung des Mineral-Alkali's eingeaͤſchert, und nachher ausgelaugt 
wird. 

Kapelle. Ein aus calcinirten Knochen, mit ein wenig Thon und 
Waͤſſer verfertigtes Gefäß, das man zur Reinigung des Goldes 
und Silbers, durch Schmelzung derſelben mit Blei, gebraucht. 
Der Proceß heißt die Kupellation. 

Kryftallifation. Eine Operation der Natur, wobei verfciebene 
Erden, Salze und metallifhye Subftanzen, vom flüffigen Zuſtande 
in den feften übergehen, und babei beftimmte geometrifche Figuren 
annehmen. 

Kryftallifationsmwaffer. Derjenige Theil bes Waſſers, ber 
bei dem Acte des Kryſtalliſirens fi mit dem Salze chemifch ver: 
bindet, und ein componirenber heil der angeführten ſalzi— 
gen Subſtanzen wirb. 

L. 


Lad. Gewiſſe Karben, die durch Verbindung des Faͤrbeſtoffs ber 
Cochenille oder gewiſſer Pflanzen, mit reiner Thonerde oder mit 
Zinnoxyd, Zinkox d uw. f. w. verfertigt werden. Sonſt verftebt 
man aud) unter Lad oft die Auflöfung verſchiedener Harze in Delen 
oder im Alkohol, die man aufftreiht um Flächen alänzend zu mas 
den, ober zu ladiren. 

tiriviation. Die Auflöfung eines Alkali's oder eines Salzes im 
Waffer, oder in irgend einer andern Flüffigkeit, um ein Lirivium, 
oder eine Lauge zu bilden, 

Lirivium, Lauge. Eine mit einem Alkali, oder mit einem Salze 
angefhwängerte Flüffigkeit. 

Löthropr.g Ein Inftrument zur Verſtaͤrkung und Richtung ber 
Tlamme einer Lampe zur Analyfe der Mineralien, und zu andern 
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chemifhen Zweden. Es ift ein für den Chemiker fehr unentbehr: 
liches Inftrument, und vorzüglih aud) bem Anfänger der Chemie 
gar fehr zu empfehlen. Zn folgender Schrift findet man eine ſehr 
deutliche Anleitung zum Gebraude deffelben: Jac. Berzeliug 
von der Anwendung des Löthrohres in der Chemie und Mineras 
logie. Aus der Handfhrift Überfegt von Heinr. Rofe, Nuͤrn⸗ 
berg, 1821. Mit 4 Kupf. 

Lutum. Eine Compofition zur Verflopfung und zum Verſtreichen 
der Fugen von chemiſchen Gefaͤßen, um den Austritt von Gaſen 
und Daͤmpfen zu verhuͤten. 


M. 


Maceration. Das Einbringen eines feſten Körpers in eine Klüf: 
figfeit, wobei man bloß ne Erweichung aber Feine Auflbſung 
deſſelben bezweckt. 

Malleabilität. Die defonbere Eigenſchaft der Metalle, wodurch 
ſie die Foͤhigkeit erhalten, unter dem Hammer geſtreckt und abge— 
plattet zu werden. Wahrſcheinlich iſt latente Waͤrme die Urſache 
davon. 

Mafficot. Eine Benennung für das gelbe Bleioxyd, fo wie 
Minium für dad rotbe Oxyd. 

Menftruum. Die Flüfiigfeit, worin ein fefter Körper aufgelöftt 
ift. So ift das Waffer ein Menftruum für Salze, Gummi u. f. 
w,, und der Weingeift für Harze. 

Molecule, Die Molecule ber Körper find jene Iesten Theile ber 
Materie, die durch Fein hemifhes Mittel zerfegt werden können, 
Die Alten nannten fie Atome. 

Mutterlaugen. Die Flüffigkeiten, die nad ber Kryfkallifation 
der Salze zurüdbleiben. 


N. 


Natron, Giner von ben Namen für das Mineralallali oder bie 
Soba. 

Reutralifiren. Wenn zwei oder mehrere Subflauzen fid) gegen: 
feitig in ihren Eigenſchaften verhüllen. | 

Neutralfalz. Eine Subſtanz, bie durd bie Verbindung von 
einer Saͤure mit einem Alkali, - einer Erde, oter einem Metall: 
oxyd, in einem ſolchen Verhältniß gebildet worben ift, daß beide, 
ſowohl die Baſis, als die Eure ſich gegenfeitig gefättigt haben. 


O. 


Dder. Verſchiedene Verbindungen ber Erden mit Eiſenoxyd, ober 
Garbonat bed Eifens, 


82 Berzeihniß einiger chemiſchen Kunftausdräde. 


Defen. Chemiſche Gefäße von verſchiedener Form, zur Schmeljung 
der Erze, oder zu andern Dperationen, die Hitze erfordern. Hoch— 
Öfen, zur Schmelzung bes Eifens und anderer Erze, worin die 
Dinge gewoͤhnlich durch ſtarkes Gebiäfe angefadht wird. Wind 
döfen. Chemiſche Defen für hohe Hitzgrade ohne Blasbalgen— 
Einrichtung. | \ 

Del. ine wohlbefannte flüffige Subftanz, bie aus Waſſerſtoff, 
Kohlenftoff und Sauerſtoff befteht, 


P. 


Plumbago. Gekohltes Eiſen oder Reißblei des Handels, es wurde 
ſonſt Häufig mit dem Molybdaͤn verwechſeltz man nennt es auch 
Graphyt. 

Praͤcipitat. Irgend eine Materie, die in einer Fluͤſſigkeit auf⸗ 
gelöftt war, und durch den Zuſatz einer andern Subſtanz zu Bo: 
den fällt, weil biefe, vermöae ihrer Anziehung, entweder zu dem 
Menfteuum,. oder zu der zuvor darin aufgelöften Materie, eine 
Berfegung der Verbindung bewirkte. 


Yutrefaction oder Faͤulniß. Der legte Gährungsprocek der Na: 
tur, durch welchen organifhe Körper fc zerfegt werben, daß fid 
ihre Grundftoffe trennen, um ſich in der Folge wieder anzuziehen, 
und neue Verbindungen zu ‚bilden. 

Pyrite. Eifenkiefe, Schwefeltiefe, Kupferkiefe. Ein fehr häufig 
vorfommendes Erz. Gewbhnlich iſt es mit einer Portion Thon: 
erde und Kiefelerde begleitet. Die erftern benugt man auf Schwer 
fel, die legtern auf Schwefel und Kupier. Man nannte fie aud 
Markafite und Feuerfteinc. : 


Pyrometer. Ein von Herrn Wegdwood erfundenes Inſtru— 
ment, zur Beftimmung der höheren Higgrade in verfihiedenen 
Defen j 

Pyropbore. Zufammengefeste Subftunzen, die ſich bei dem 3u: 
tritt der atmoſpaͤriſchen Luft von ſelbſt entzünden. Verſchiedene 
Verſuche mit ſolchen Verbindungen fommen-in Wiegleb’s Che 
mie vor, 


Q. 


Quartation. Ein Ausdruck für eine beſondere Art eines Schei— 
dungs- Proceſſes edler Metalle. Worzüglid wird berfelde ge: 
braudt ber der Sceidinyg des Gilberse vom Golde auf naffem 
Wege durch Saulpeterfäure. Wenn nämlıy das Silber fidh voll: 
ftändig auflöfen, und das Gold zurüdlaffen fol, fo müffen fid 
in ber Berbindung wenigftens 3 Zheile Silber gegen ı Theil Gold, 
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befinden, und wenn bie Menge des Goldes mehr als den ten 
Zheil im Gemiſch ausmadt, fo muß man vorher noch Silber zu: 
fegen; daher hat die Arbeit den Namen ber Scheidung durd bie 
Quart erhalten, 


R. 


Radicale. Ein beſonderer Ausdruck für bie Elemente ber Koͤr⸗ 
per. Bei Verbindungen fagt man, die Säure fey aus einem zus 
fammengefegten Rabical gebildet, wenn bie Bafis derfelben 
aus zwei oder mehreren Eubftanzen zufammengefeßt ift. Bon der 
Schwefelfäure fagt man, fie habe ein einfaches Nabical; bie 
vegetabilifhen Säuren hingegen, bie aus Wafjerftoff und Kohlen, 
ftoff zufammengefegte Rabicale haben, heißen Säuren. mit zufams 
mengeſetzten Radicalen. 

Reagentien oder gegenwirfende Mittel heißen überhaupt 
diejenigen Eubflanzen, melde bei ber. hemifdhen Unterfuhang in 
dem zu prüfendın Stoff eine gewiſſe Veränderung hervorbringen, 
ober nicht, fo daß man aus bem Erſcheinen oder Nichterfcheinen 
dieſer Veränderung auf das Daſeyn ober Nichtdaſeyn eines gewifs 
fen Stoffes fließt. Wenn 3. B. ber falzfaure Baryt in einer 
Fiüffigkeit einen in Waffer und Säuren unauflöslidden Nieder: 
fhlag bervorbringt, fo fließen wir daraus, daß das Waffer 
Schwefelſaͤure enthalte, und nennen befhalb den falzfauren Ba: 
ryt ein Reagens für die Schwefelfäure. 

Realaar. Rothes Schwefeloxyd bes Arſenik's. u 

Recipienten. Kugelförmige Gefäße, die an bie Retorten zur 
Aufbewahrung und Verdihtung flüchtiger Stoffe, bie ſich bei der 
Deftillation entwideln, anbefeftigt werben. 

Rectification ift eine bloße wiederholte Drftillation einer Kiüf: 
figkeit, um fie durch Abtrennung eines Theils noch reiner und con: 
centrirter zu machen, 

Reduction. Repification, Auffrifhung, Die Wieder: 
herftellung metalliſcher Oxyde in ihren urfprünglichen metallifhen 
Zuftand. Dieß gefhieht gewöhnlich mitteift der 6% und ber 
Fluͤſſe. 

Reverberirofen. Ein Ofen, worin die Flamme — ein Ge⸗ 
woͤlb begraͤnzt und auf die Sohle des Ofens zuruͤckgetrieben wird, 
ehe ſie durch das Kamin entweicht. Manche haben die Einrich— 
tung, daß die Flamme gerade auf bie in der Operation befind— 
lihe Materie geleitet werben Eann, 

Röften. Eine Vorbereitung : Operation in ber Metallurgie, zur 
Ausſcheidung des mit dem Metalle verbundenen Schwefels, Arfe: 
nit’s u.f. w. 
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Saftfarben. Eine Benennung für verſchiedene ausgepreßte Ele: 
brige Pflanzenfäfte, die, durch gelinde Abdampfung eingebidt, für 
Maler u. f. w. dienen. Saftgrün, Gummigutt u. f. mw. gehören 
hierher. 

Selenit. Ein in manden Quellwaffern vorfommendes Salz, das 
aus Schwefelfäure und Kalferbe befteht. 

Schleim (mucilago). Eıne aus Pflanzen erhaltene, durchſichtige, 
geſchmackloſe, und im Waffer, aber nicht im Weingeift auflötlide, 
klebrige Materie. Sie befteht. hauptſaͤchlich aus Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff mit etwas Sauerſtoff. 

Spath. ‚Mit diefem Ausbrud bezeichnete man in frühern Zeiten 
verfhiedene Ergftallifirte Steinasten, z. ®. Flußſpath, Diamant: 
fpath u. f..w. Man unterfdeibet fie nun aber durch Benennun: 
gen, bie ihre Natur bezeichnen, 

Spiauter. Der im Handel gebräuhlihe Name für Zink. 

Stablwaffer Man bezeichnet mit dieſem Ausbrude folde Mi: 
neralwaffer, die mit Eifen gefhwängert find. Ä 

Sublimation. Ein Proceß, durch welchen gemwiffe fluͤchtige Sub: 
ftanzen durch die Hige emporgehoben, und durch Kälte wicher in 
fefte Form vertichtet werden. "Schwefelblumen werden -auf biefe 
Art bereitet. Der Ruß unferer gewöhnlihen Defen liefert ein 
bekanntes Beifpiel für diefen Proceß. 

Spnthefis. Wenn man bei ber Unterfugung eines Körpers den: 
felben in feine zufammenfegenden Theile zertheilt, fo beißt 
dieß Analyfis. Wenn man aber die Natur einer Subſtanz durd 
die Verbindung ihrer Grundftoffe bemeifen will, fo Heißt diefe 
Dperation Spnthefis. 

T. 


Ziegel. Gefäße, deren Gebrauch in der Chemie zu verſchiedenen 
Schmelzungen durch die Hitze unentbehrlid) if. Cie werden aus 
gebrannten Erden oder Metallen verfertiget, und fiellen im ihrer 
Korm umgekehrte Kegel bar. 

Tinkal. Die im Handel gebräudlihe Benennung für den rohen 
Borar. 

Zintturen. XAuflöfunaen von Subftanzen in geiffigen Menftruen, 
gleidhbedeutend mit Effenzen. 

Zubulirte Retorten. Diefe haben an ihrem obern Theile eine 
Deffnung, worin man bie zu bearbeitenden Materialien bringen 
fann, ohne genöthigt zu feyn, die Retorte aus dem Sandbade u. 
f. w, zu diefem Zwecke herauszunehmen. 
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Zutenag. ine Indifhe Benennung für Zink. Das fogenannte 
Ghinefifhe Kupfer führt ben gleichen Namen, und ift eine Vers 
bindung von Kupfer, Zinn und Fink, und dem Eilber in feiner 
Farbe ſehr ähnlich, 


— V. 


Vitriole. Ein Claſſe ſowohl von erdigen, als metalliſchen Subs 
ſtanzen, die mit Vitriolſaͤure verbunden ſind, z. B. Eiſenvitriol, 
Kupfervitriol u. ſ. w. Dieſe Salze heißen nun Sulfate, weil bie 
ſie bildende Saͤure die Schwefelſaͤure iſt. 


W. 


Weg, trockner, Ein bei ber Analyſe, ober der Zerſetzung, ges 
wöhnlicher chemiſcher Ausdruck. Man verfteht unter dem trodenen 
Wege die Zerfegung durch Feuer. Der naffe Weg bezeichnet bie 
Berfegung in einem flüffigem Zuftand, entweder durch Waffer, oder 
durd) andere chemifhe Reagentien. 


Wefentlide Salze. Solche falzige Subftanzen, die in Pflans 
zen vorgefunden wrden, und in dem aufgegoffenen Waffer aufge: 
löft find. Man erhält fie durd) Abdampfung und Abkuͤhlung. 


Woulfifher Apparat. Er befteht aus mehrern Recipienten, 
die durch Röhren mit einander verbunden und mit Sicherheitsroͤh— 
ren verfehen find. Man bedient fich deſſelben hauptſaͤchlich zur 
Deftilation von Mineralfäuren und andern gasartigen Subſtan— 
zen mit geringem Verluſte. Cine genaue Beſchreibung bieies 
nüglihen Apparate kommt in den Phil, Transact, für das Jahr 
1767 vor. 


I 


Zuder. Eine mwohlbefannte Subſtanz, die in vielen Pflanzen 
vorfommt, und aus Sauerſtoff, Wafferftoff und Koblenftoff- 
befteht, 
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736 Ginige in diefem Werke angeführte Maaße. 
Einige indbiefem Werke angeführte 


Maaße. 
Ein Englifher Fuß bat 12 Zoll. 
— — Schritt — 36 — 
Eine Engliſche Meile — 63360 — ober 1760 Schritte, ober 
5280 Ruß. 

Cine Pinte Hält . ; A : 28,875 Cubikzolle. 
Gin Quart , - . . . — 5776 — 
Ein Oxhoft Wobehenh . + 14553 — 
Eine Gallone — 282 — 

a — 


Erläuterung der Kupfertafeln. 


Zaf. 1. Das Laboratorium ber Surrey- 
Institution. 


Da das Laboratorium ber Surrey Institution an ber Blad: 
Friard: Brüde zu London nah Herrn Rihard Knight’s, von 
Foſter-Lane, Entwurfe, und unter unmittelbarer Leitung beffel: 
ben, erbauet worben ift, unb ber Berfaffer eines ber mufterhafte: 
ften chemiſchen Laboratorien, die man in ganz England findet, 
darin erkannte, fo verfhaffte er fi die Erlaubniß, von allen Zhei: 
len beffelben Zeichnungen zu madhen, mad welchen ein tuͤchtiger, 
folder Arbeiten Eundiger Mann ein ähnlihes erbauen koͤnnte. 
3u biefem Behufe ift das Ganze nad einem richtigen : Maafftabe 
geftohen, wie man ihn jeder Abtheilung des Stiches beige: 
fügt bat. " 


Die obere Hälfte des Blattes giebt einen Durchſchnitt ber 
Dauptöfen, zum Behuf einer beutlihen Vorftellung ihrer innern Ein: 
rihtung. Die untere Hälfte giebt, nah efhem kleineren Maaß⸗ 
flabe, eine Anfiht des ganzen Laboratoriums. 


AAA ift ein Heerddach oder eine über bad Ganze gebradte 
Bebedung, mit zwei Oeſſen BB communicirend, welche durch das 
Dad) des Gebäudes gehen, und im Venilatoren enden. „Diefe Ochs 
fen bringen allen läftigen Gerud und fhäblihen Dunft von ben Oe— 
fen oder anderem Apparate aus dem Laboratorium hinweg. 


788 Erläuterung der Kupfertafeln. 


C. Ein bleierner, mit Waffer angefüllter, Behälter. Er bat 
eine blecherne Röhre, welde das unnüge verihüttete Waſſer weg— 
bringt. 


D. Ein vieredigtes Sandband, wo man zur Rechten im Schat⸗ 
ten bie Thür zur Feuerſtelle und den Roſt fiebt. - 


EE. 3mel runde, mit hölzernen Dedeln zugemadte Deffnun: 
gen, bie mit einem, in ber Mauer bed Gebäudes verborgenen, 
Rauchfang communiciren. Diefe Deffnungen find für die eifernen 
Röhren der tragbaren Oefen beftimmt, beren man ſich zumeilen be 
dient. 


F. Ein Dfen, ber eine, zum Deſtilliren mit einer gläfernen 
ober irdbenen Retorte geeignete, eiferne Sandpfanne hat, wie bei 
F des Durdfchnittes vorgeftellt ift, . Diefer Ofen tft fo eingerichtet, 
daß bie eiferne Pfanne leicht hinweggenommen und eine Eupferne 
Blafe ober eiferne Retorte, ober. ein anderer Apparat, an ihre Etelle 
gebracht werben Fann. 


GG. Ein Muffelofen, um Metalle auf bie Kapelle zu bringen, 
um Verfuhe im Schmelzen und Kärben des Glafes zu machen, um 
Metallerze zu röften u. dgl. 


HH, Ein Ofen zur Deftillation am bloßen Feuer. Im Durd: 
fchnitte-ift bei H eine Netorte, deren Hals durch eine in der Wand 
bes Ofens zw biefem Behufe gelaffene Oeffnung hindurdhgebt, bie 
während einer Operation verfhloffen feyn muß. Diefer Ofen ift 
vorzüglich geeignet zum Deftilliven von Phosphor, Quedfüber, Or: 
gengas u, dgl. 


II, Eiſerne Thuͤren, bie in gleicher Höhe mit dem Dfenrofte 
ftepen, zum Behufe bes Feueranſchuͤrens, Wegnehmens und Wieder 
binthuns u. bgl. 


. KK. TIhuͤren ber Afchenlöder. 
L. Ein Schmelz = oder Windofen zum Schmelzen der Metall 
erze, und zu andern Zwecken, wo ber äuferfte Grab von Hige er: 


forderlich iſt. Im Durchſchnitte bei Lift das Innere diefes Dfens, 
mit einem Ziegel darin. 
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M. Iſt eine Deffnung, zum Hin« und Herfhieben ober Weg: 
nehmen ber Stäbe bes Roſtes. 


N. Gin Reverberirs ober Glasmalereiofen. Diefer bildet eine 
Kammer, durch welche bie geheizte Luft und Flamme bes Ofens L 
auf ihrem Wege nad) dem Raudıfange O Hindurdhgehet. Diefer Zu: 
fag bat ſich als eine wefentlihe Verbefferung bes Zuges vom Ofen L 
bewährt, und zeigt ſich aud dadurch beſonders nüglih, daß er bie 
Ziegel bis zu einer gewiffen Zemperatur erhigt, um fie zum Ges 
brauche in biefem Ofen vorzubereiten, 


PP. Beweglihe Dedel, die für die Defn G, H, Lund N 
glei gut paffen. Sie find von gebrannten Biegeln, , und werben 
von einem ſtarken Eifenbande zufammengehalten, Im Mittelpuntte 
von jebem ift ein Loch, weldyes mit einem irdenen Stöpfel zugemadt 
wird und dazu dient, daß man zuweilen nah dem euer oder dem 
Fortgange der Operation fehen koͤnne. 


Q. Ein großes Aſchenloch, das mi: einem beweglichen Eifen- 
gitter bebedt ift. Diefer Art von Afchenbehälter verdenkt man in 
einen Laboratorium viele Raumerfparniß, da er einen ftarken Zufts 
from zuläßt, und dem Laboranten geftattet, näher am Ofen zu fies 
ben, Durd ben ganzen Apparat hindurch find die Rauchfaͤnge von 
einander geſchieden, da jeder Ofen feinen eigenen hat. Da fie aber 
in der Mauer des Gebäudes hinaufgeführt find, fo konnten fie auf 
diefer Kupfertafel nit vorgeftellt werden. 


R. Fig. 3. flelt Herrn Kniaht’s aus Eifenbleh gemachten 
tragbaren Dfen vor, beffen Innenfeite mit einem Ueberzuge von ges 
branntem on befleidet ift, 


8. Eine Thür in ber Mitte des Dfens zum Ginftellen eines 
Ziegels u. dgl. 


T, Eine andere Thür im Dedel, durch welde das Deizungs- 
Material (Holzkohle) hineingefhoben wird. 


U. Eine Deffnung, weldye zu cinem Rauchfange dient, wenn 
das Dberfte abgenommen wird und ein Sandbad gebraucht wer: 
den muß. Aud Fann der Hals einer NRetorte, zum Behuf der De: 
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ftilation, ‚bri'm bloßen Feuer hineingelegt werben; und aud der 
Anwendung einer Muffel entfpricht dieſe Deffnung. 


X, Die Thür des Afchenbehälters. 


WW, Zwei Deffnungen, bie einander gegenüber find, burd 
welche eine eiferne, irbene oder andere Roͤhre hindurchgeſchoben 
werben fann, wenn mon bie Zerfegung des Waffers zeigen ober 
andere Verſuche machen will, welche eine ſelche Anordnung er: 
fordern, 


Zaf. 2. Chemiſche Apparate, 


No, 1. Knigbt’s tragbarer Ofen, nah Blad’s Gruntfäg:n 
eingerichtet, für vielerlei Zwecke braudbar. 

— 2. Aikin's tragbarer Zuaofen, mittelft weldyen eine fehr 
ftarte Hige in Eurzer Zeit hervorgesradht werben Eann. 

— 3. Pepy’ verbefferter Eufthalter, mit der pneumatifchen 
Eifterne, welchen einer fehr bequemen Apparat zu Erpe: 
rimenten mit Gasdarten abaiebt. Durdy die daran befind: 
liche Drudröhre wird er zu «inem vollkommnen bybraulis 
fhen Blafes (Röthr) Rohre. 

— 4 Pepy's Wofferbad, um Nieberihläge auf Fließpapier zu 
trodinen. Diefer Peine Apparat ift fehr braudbar zum 
-Erodnen von bdetonirenden Mifhungen. 

— 5. Ein Lampen: Ofen, mit Säule und Fuß von Meffing, und 

abzufhiebenden Ringen. 

— 6, Ein hydrauliſches Blaſe- (kLoͤth-⸗) Rohr, welches fo einges 
richtet ift, daß ber Erperimentator mit Leichtigkeit ein uns 
unterbrodhenes Blafen unterhalten kann. 

— 7. BDepy’s verbeſſertes Kugel: Löthrohr, 

— 8 Wollaſton's Apparat zur Zerſetzung des Waſſers durch 

Galvanis mus. 

— 9. Ein Apparat, um das Waſſer zu zerfegen, und bie Gas» 
arten einzeln aufzufangen, 

— 10. Davy’s Glas: Apparat zur Zerlegung ber Erben, mit: 
telft Freimachung des Gafe. 

— 11. Gin inwendig glatt polirter eiferner Mörfer. 


No, 12. 


— 13. 


— 35. 


— — 


v 
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Ein Euftthermometer, welches die geringſten Veraͤnderun⸗ 
gen anzeigt. 

Ein Potaffium » Apparat, zur Zerſetzung der Alkalien — 
Galvanismus. 

Ein metalliſcher Reflector, um Pictet's Experimente 
uͤber ſtrahlende Hitze zu zeigen. 

Ein Differential: Thermometer zu obigem eingerichtet, 


. 17. 18. 19. Schmelztiegel von verfchiedenen Formen. 


Eine irdene Muffel. 

Form einer Retorte, von Glas, Porzellan oder Erbe. 
Ein Glasrecipient, um das Product der Deftillation auf: 
zunehmen, 

Eine abbampfungefhäflel, entweber von Glas ober Por: 
zellan, nz 
Hope's Eubiometer, 

Davy's Taſchen-Eudiometer. 

Ein Eudiometer, nach 10 Theilen eines Zolls graduirt. 
Pepy's Eudiometer, mit Flaſche vor gummi elasticum. 
Fontana's Apparat zur Waſſerbildung, mittelſt des 
elektriſchen Funkens. 

Davn’s Eudiometer (Spring Eudiometer), 
Glodenförmiger Gloschlinder mit Draht und Schuͤſſelchen. 
um Körper in Sauerftoffgad zu verbrennen. 
Slodenförmiger Glascylinder, mit offenem Halfe und dem 
Schließſtoͤpfel. 

Howard's Regen- und Verdampfungs-Apparat, in zwei 
Theilen, mit genauer Graduirung. 

Ein Hydrometer, um die Staͤrke fluͤſſiger Saͤuren zu 
meſſen. 

Wollaſton's Cryophorus. 

Eine blaſige Glatroͤhre, mit feiner Deffnung, um Tropfen 
zu erhalten. 

Eine Glasflaſche zum Digeriren, mit einem Condenfator, 
um das Zerfpringen oder das Ueberkochen der Fluͤſſigkei— 
ten auf dem Feuer zu hindern. 

Tragbare Argand'ſche Lampe für chemiſche Zwecke. 
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— 48. 


— 50. 


— 51. 
_ 52 
— 5) 
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Welter's Sicherheitsröhre, auf Retorten oder Recipien: 
pienten anzubringen, ‚ 

Ein Glas zum Digeriven mit eingeriebenem &töpfel. 
Slaͤſer zu Reagentien, von verfchiebener Größe. 
Doppelbalfiges Glas, mit gekruͤmmter Röhre, um Waſſer⸗ 
ftoffgas zu bereiten, 

Pepy's Glasgefaͤß mit, Spirals Röhre, um die Quantität 
ber in einer Quantität Kalkerde ——— Kohlenſaͤure 
zu meſſen. 

Ein Glas⸗Alembik. 

Filtrirtrichter. = | 

Langhalfiger Trichter, um Phosphor unter Waſſer anzus 
zuͤnden. 

Ein Abziehgefaͤß, mit Stließbahn, um Fluͤſſigkeiten von 
verſchiedener ſpecifiſcher Schwere von einander zu ſcheiden. 
Ein Trichter mit gebogenem Halſe, um. Retorten zu füllen, 
ohne die innere Seite des Halſes naf zu maden. 
Glaͤſerne Abdampfſchaale. 

Ein Glas, um Del oder andere Fluͤſſigkeiten zu trennen. 
Gläferne Spirituslampe. 

Ein Glaskolben als Recipient brauchbar. 


Diefe, in England gebraͤuchlichen, chemiſchen Geräthfchaften, find 
in London bei dea Herren R, und G. Knight (Fosterlane, 
Cheapside), immer vorräthig. | 


| j 
Ü ey T. 
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Regiſter. 


A. 


Acetate, 213. 

— Kennzeichen, 257. 
Acidum nitromuriatieum, 157. 
Acidum phosphoricum (Phos- 

phorfäure), 180. 

Acidum phosphorosum (phoßs 
pborige Säure), 180. 

Acidum Sulphuricum (Schwe⸗ 
felfäure), 180. 

Acidum sulphurosum (ſchwef⸗ 
lige Siure,, 180. 

Arpfelfäure, 216. 

Arther : Bildung, 580. 

— Beſchaffenheit, ebenb, 

— Arten, 58r. | 
Aethiops mineralis, 415. 
Affinität, chemiſche, 502. 

— Attraction, 503, 

— disponirende, 

tion, 508. .. , 

—  rubenbe, 509, 

— austreibende, 510. 
—- Beifpiele davon, 648. 
Affinität, zufammengefegte, 507. 
Aggregation, was man baruns 

ter verftebt, 502. 

— Attraction, 503. 

Alaun, Anwendung, 661. 

— SBereitung, 118. 
Alaunerde, 117. 

Albumen (Eiweißftoff), phyſiſche 
und chemiſche Verhaͤitniſſe, 592. 
— Eigenſchaften, 594. 

Algarottiſches Pulver, Berei— 
tung, 405. 

Allium cepa chemiſche Beſchaf— 
fenheit der Zwiebel, 576. 


Definis 


Parkeß Hemifher Katechismus, 


Alkalien, Definition, 148. 

— Arten, 149. 

= fire, 150. 

— — Eigenfhaften, 156. 

— — demifhe Probe fie 

zu unterf&eiden, 157. 

— — Anwendung, 158, 160. 

— — mit Koblenfäure ver« 

bunden, 164. 

— Urfprung, 174. 

— Zerletzung, 708. 
Alkohol, Beftandtheite, 329. 

— qchemiſche Verhältniffe, 579. 

— Gebraud, 680. 

Aloe, Arten und Bereitung, 555. 
Alumium, 347. 

Amianth, Beftanbtheile, 676. 
Amnios : Feuchtigkeit, phyſifche 

und chemiſche Berhältniffe, 612. 
Amniosfäure, 224, 

„— demifche Berhältniffe, 599, 
Ammonium, 165. 

— Eigenſchaften, ebend. 

— Zuſammenſetzung, 166. 

— Zerſetzung, 168. 

— Bereitung, 169. 

— Gebraud, 170. 
Ammoniafgas, 165. 

— ſpeciſiſches Gewicht, 167. 
Amniumfäure, ſ. Amniosfäure. 
Analyfis oder chemifche Zerſez⸗ 

sung, 4. 

— complicirte, ebenb. 

— Definition. 5. 

Anieöl, Bereitung, 549. 
Antberenflaub (pollen „_hemifce 

Verhaͤltniſſe, 574. 

Anthracolit oder Kohlenblen— 

de, 310. 
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Antimonium, 403. 
Anziebung, demifde, weldem 


Geſetze fie folgt, 504, 

— Arten, 508. 

— einfache, Erklaͤrung, 506. 

—  zufammengefegte, 507. 
Apatit, 142. 

—  fpecifiihes Gewidt , 677, 
— Beſtandtheile, ebend. 
Apfelfäure, wo fie zu finden, 561. 
— Eigenſchaften, 216. 561. 
Apparat zum Auffammeln ber 

Gasarten, 681. 
— zur Auffammlung des aus 
Steinkohlen zu bereitenden Ga: 
ſes und feines Gebrauchs zur 
Beleuchtung, 704. 
Arbor metallicus, 446. 
Arfentare, 208. 
—  Kennzeihen, 255. 
— Arten, ebend, 
Arfenit der hotafche, 256. 
Arſenite, verſchieden von Arſe— 
niaten, 255. 
Arfenit, Urforung und Ges 
ſchichte, 417. 
— Natur, 418. 
— Wirkung des Sauerftoffs 
darauf, 419. 
— Salze, 420, 
— Gebraud, 421. 
Arfenikbutter, 420 
Arfenitfäure, was fie ift, 209. 419. 
Arthritiſche Goncretionen, chemi⸗ 
ſche Zuſammeuſetzungen, 625. 
Abbeſt, Beſtandtheile und Ges 
wicht, 676. 
Asbeſtleinewand, 113. 
Aſparagin, Gewinnung, 534. 
Assa foetida, Bereitung und 
Beſtandtheile, 556. -- 
Atmofphäre, Definition, 15. 
ſpeciſches Gewidt, 16. - 


10. 
Drud, 660, n 
wie groß ift ihr Ges 


dt, 38. 
—  Nusen binfihtlid der Son: 
nenftrabien, 35. 
ibe Gleichgew., 16. 
— Ausdehnung derf., 27- 31. 
— — Nusgen diefer Ausdeh— 
nung, 27. 29. 


————— 


Urſache ihrer Fluͤſſigkeit, 


Regiſter. 


Atmoſphaͤre wirkt wohlthaͤtig a. 
Thiereu. Pflanzen, 28. 29. 33. 
— Wirkung ihres Gewidts, 30, 

Attraction, Definition, 500. 

Beifpiele, zor. 

— — Bedeutung in der Che: 
mie, ebenb 

einfache und zufammen: 

gefegte, 503. 506. 507, 

rubende, 509. 

— — Berminderung burd den 
MWärmeftoff, 516. 

Ausdanftungsfeudtigkeit, chemi: 
ſche Verbältniffe, 616. 

Azote oder Stidfloff, 38. 


B. 


Baize, Erklaͤrung, 539. 
Bandjaſpis, eine Jaſpisart, 673. 
Barilla, 161. 

Barium, 341. 

Barometer, 698. 

Baryt oder Schwererde, Urs 
ſprung des Namens, 127. 
— mo findet man dieſe Grs 
de, 128. | 
— Eigenfhaften, 129. 

— Gebrauch, 130. 
— Nusen, 146. 
—  fpecifiihde Schwere, 12. 

Bafalt, Gewicht und Beftanb: 
theile, 675. 

Beleuditungsgas, neues, aus Del 
verfertigt, 729. 

Benzoe, 220. 

Benzoefäure, 220, 562. 

— — GEigenfdhaften, 562. 

Bergamotdl, Bereitung, 549- 

Bergkort, fpecifiihes Gewicht 
und Beftandthrile, 676. 

Bergkrnftsll, Beftandtheile, 673. 

Berlinerblau, 223. 

Anwendung, 604. 

Bernflein, 589. 

Bernfteinfäure, 221. 566. 

Eigenſchaften, 566. 

Bibergeil, Beſchaffenheit, 633 

Binoxalat, 236. 

Binoxalat, 236. 

Bittererde, 142. 
— wie man fie gewinnt, 143 

Gebrauch, 142. 

— — Nupen, 146. 

Bitumenarten, 589. 


Regifter 


Bitumen-Napbta, 589. 
Blätter, Beftandtheile, gt: 
Blafenfteine, chemiſche Beſchaf— 
fenheit, 623. 
Blaſenſtein- oder Haruſteinſaͤu⸗ 
re, 224. 
‚Blaufäure, 222. 
— Bereitung, 602. 
— oxydirte, Erkiärung, ebend. 
phyſiſche Eigenſchaften, 


— chem. Verhältniffe, ebend. 
Blei-Chlorid, Beſtandtheile, 399. 
Blei, Natur, 395. 
Wirkung des Sauerſtoffé 

darauf, 398. 

— ‚Gebraud, 401. 

Blumen, Beſtandtheite, 573. 
Blut, Circulation, 645. 
arbe, 698. 

— Zuſammenſetzung, 608. 

— Eigenſchaften, ebend. 

— Veraͤnderungen, 610. 
Boracit, ſpecifiſches Gewicht und 

Beſtandtheile, 676. 

Borate, 209. 253. 

Borarfäure, 208. 

— — Eigenſchaften, ebenb. 

Boraxſaure Salze, Arten, 254. 

Borſten, Beſtandtheile, 6.8. 

Brassica napus (Rübfaamcenöl), 
* 


— — 
— — 


540. 
Braunftein, Notur, 370. 
fpeciifhes Gewicht, 


Wirkung bes Bauer: 
ftoffs darauf, 372. 

— Gebrauch, 373. 

Brechweinſtein Beſtandtheile, 406. 

Bronze, 369. 

Bucherkernoͤl, 


— — 


546. 


C. 
Eadmium, 370. 
Calcium, Gewinnung, 344. 
Galomel; ein Quedjilber Salz, 
6 


416. 
Galorimeter, 68. 
Samphorate, Kennzeihen unb 
Arten, 260. 
Eanneltohle oder Gagat, 310, 
Canthariden, Beftandtheile, 634. 
Caoutchouc, 530. 589. 
Garbonat bes Baryt, 248. 
— ber Kalkerde, 235. 249. 
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Sarbondt der Potaſche, ebend. 

des Ammonium, ebend. 

Carbonate, 202. 

— — Begriffsbeftimmung, 233. 
Geſchlechts⸗GCharact⸗ 


ter, 248. 


— in der Natur gefun— 

dene, 274. 

Carniol, Beſtandtheile, 673 
Cerium, Geſch. u. Urſprung, 375. 
Natur, 276. 

Chalcedon, Beftandtheile, 673. 
Shemie, Definition, 1. 
Chinarinde, Beftandtheile, 572. 
Gpinafäure, 505. 

Eiaenfchaften, ebend. 
Ehloride, characteriſtiſche Unter: 

fheidungszeihen, 493. 
Ehlorine, ein Zräger der Ber: 

brennung, 492. 

— oder oxydirte Galzfäure, 

190, 
— Eigenſchaften, 192, 
Anwendung, 191. 

— Berbindungsarten, 194. 196. 
Ghloriodin: Säure, 685. 
Chlorit, Beftandtheile, 675. 
Ghrom, Urfprung und Geſchechte, 

425 
Chromate, 210, 

Gpromfäure, 210. 

Anwendung berf., 211 
Chryſolith, Beſtandtheile, 229. 
CEbylus, Beſtandtheile, 606. 
Cineres clavellati, 152. - 
Gitrate, 216. 

— Kennzeichen u. Arten, 259. 
Gitrönenfäure, 2'5. 

— mo findet man fie, 563. 
Boat, 589. 

Coakoͤfen, 688. 

Cobald, 384 . 

Coͤleſtin, Beftanbtheile, 228. 
Cohaͤſion, Definition, 502. 
Golumbium oder Zantalum, Ur: 

fprung und Geſchichte, 426, 

- — Natur, 427. 
Eopaivabalfam , Gewicht und 

Gewinnung, 554. 

Sopalharze, Gewicht und Ge 
mwinnung, ebend. \ 
Cotton, Gewinnung, 535: 


——. 
7 


CEcryolith, Beſtandtheile, 228. 


Cyanit, Gewicht und Beſtand⸗ 
theile, 674. 
61* 
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Gpanogen, pänffhe und chemi⸗ 
ſche Berhältniffe, 601, 


D. 


Dimmerung, 700. 

D ıimmer:e, Reftandtheile, 588. 
D.mpf Wear’ff:erflärung, 89. 
— Eigenſchaften, 90. 


daß ſie in die 
Luft ſteigen, 18. 
— bilden ſich zu Wolfen, 20 
— fallen als Regen, Schnee 
oder gun wieder auf die 
Erde, 

Darmeine, — Zuſammen⸗ 
fegung, 6 

Se chemiſche Berhälts 
niffe, 7 

Deliqueſcenz eines Salzes, Ers 
klaͤrung, 268. 

Deutoxyd des Spießglanzes, Be⸗ 
reitung, 404. 

Diumant, 669. 
— Gehraum, 600. 

Diomanthfpath oder Korund, Ges 
wicht und Beftandiheile, 674. 

Dinten, fompatbetifhe, 754. 

Drachenblut, Gewinn und Ge 
brauch, 554- 


€. 


Efflorefcenz eines Salzes, 
kaͤrung, 260. 
Eier, Beſchaffenheit, 633. 
Eis, ma um ſchwimmt «8 auf 
dem Wafler?, 84- 
— an ten Polen ift immer 
feft, 04 
urfadıe bavon, 105. 
Eifen Urſprung, 348. 
— Ntur, 349 
— Xrten, 352, 667. 
Wirkung dis Sauerſloffs 
darauf, 354. 
— Galje, 156 
— Gebrauch, 357- 
— Uriade feiner großen Härs 
te, 693 
Eiſenwe Pr, 668. 
Eiweißſtoff (albumen), phyfts 
fhe und u. nn 
ten, 593. 


Er⸗ 


Regiſter 


Eiweißſtoff, Auſammenſetzung und 
Gebrauch, 504. 
Elaſticitaͤt der Luft, 24, 25. 
Elfenbein, Beihaffenh:it, 633. 
Emetin, Gewinnurg, 535. 
Erden, Arten, 109. 699. 
— woher der Name alkalipis 
fhe Erden 110. 
—  verfhiedene Nugbarkeit, 
146 
— WVerſuche über diefelb., 756. 
Gifig, aromatiſchex, 213. 
Eſſisſdure 211. 
— Eigenfdyaften, 212. 
— — Bereitung , benb. 
— — Gigenf&aften, 213, 558, 
— — 10 fie zu finden, 558. 
— — Gebrauh, 569. 
Euphorbium , Gewinnung, 556. 
Sıtractioftof, Erflärung, 531. 
— — Eigenſchaften, eb:nd. 
— — ber Fleifhbrüpe, Erklaͤ⸗ 
zung , 597. 


F. 


Faͤrberei, Über, 745. 
Barben, Verſuche über bie, 742% 
— welches find die vier Haupt 
farben? 539. 
Barbeftoff, Erkiärung, 537. 
— Eigenſchaften, 533. 
Safer, thierifche, 592. 
Fecula, (Stärke), Gewinnung, 
28 


Giaenfchaften, ebenb. 
— — Umänberung in Zub 
fer, 529. 

Beftigkeit der Körper, 6. 

— Definition, 7 

Fettfäure, 2 3. 

— Eigen dyaften, 600 
Feuchtigkeiten des Auges, de 
miſche Befhaffenhrit, 613- 

Firniß, Erklärung, 551. 

Fluate, 252. 

F üffigkeit, durch das Gewicht ber 
Atmofpbhäre erbalten, 32. 
tüfiigkeitswärme, 73. 
iußſpato, Beſtandtheile, 227. 
— fpecifiihes Gewicht, 677. 

Ziußfpathfäure, 206, 252. 

— Gigenfhaften, 205. 
— Gebrauch, 206. 


Kegifer. 


Koffitten, bittererbige, 675. 
— fallartige, 677. 
—  tiefelerdige, 672. 
—  tbonart'ge, 674. 
Fruͤchte fleiſchige, chemiſche Zus 
ſammenſetzung, 575. 
Fungin, Gewinnung, 534. 


G. 


Gadolinit, 126. 
Gagat oder Cannelkoble, 31a, 
— oder Lignit, Beſtandthei⸗ 


le, 588. 

Gährung. Erklaͤrung, 583. 
— faule, dv rfchıedene Erfcheis 

nungen dabei, 635. 
Gärbeftoff, worinne er enthals 

ten, 532. 

— Anwendung, 536. 

— Berertung, 133. 535. 

— E genſchaft, 534. 
Galbannum, Bereitung, 556, 
Gallate, 219. 

Galläpfelfäure, 563. 

— Gigenfharten, 563. 564. 
Galle, Befchafierheit, 615. 
Gallenfteine B:f&haffenheit, 616, 
Galleıte Gewinnung 594. 

— Eigenſchaften, #95. 

— Grbraub, ebend. 
Galusſaͤure, «TR, 
Galvanifmus, Wirkuna, 605. 
Gas, wober diefe Benennung. 4I. 

— Öntitebuna, ebend, 

— koblenſaures, Eigenfchaf: 

ten, 322. 

Entftehung 40. 

—  fiefrlerdiges : flußfpathfaus 
res, 207. 

— boraxſaures, 208. 

— ſalpetriges, Beſtandtheile, 


37. , 
—  falpetrigfaured, Beſtand⸗ 
theile, ebend 
— falpeterfaures, Beftandtheil, 
ebend. 

Gacarten, Apparat zum Aufſam⸗ 
mein derſelben, 681 704. 
— Verhaͤltniß derſ. zur atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft, 43. 
— Eintheilung, 43. 
— Berfchredenheit, 44. 
— durch bie Refpiration aus 
geocthmet, 691. 
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Basarten, Über, 738. 
Gehirn, phyſiſche und chemiſche 
Beichaffenbeit,, 625. 
Gerfte, Beftanbtbeile, 574. 
Gewicht, relatives, 13. 
— der Luft, 29. 
— ſpecifiſches, Beflimmungss 
arten, 637. 
Blaebereitung, Ir. 
Glauberfalz, jetzt 
oda, 234. 
Glucinum, 347. 
Gluͤcinerde, worinne fie gefuns 
ben, ı25. 
— Eigenſchaften, 126. 
Gluten (Kleber), Gewinnung, 


530. 

— Ei’genfchaften, ebenb. 
Goıd, Eigenſchaften, 435. 

— gediegenes, WBeftundtheile, 


435. 
— Wirkung bed Sauerftoffs 
darauf, 440. 

— Gebrauch, 442. 
Goldpulver, Bereituna, 442. 
Granat, Beftandtheile und Ges 

widt, 673. 

Granaten, Beft nbtheile, 359. 

Graphit oder Rıtbbiei, 310. 

Gruniftcff, bitterer, Gewinnung, 


633. . 

— der Gewädjfe, 520. 
Grünfpan, 391. 
Gummi amoniacum, Gewin⸗ 

nuna und Beftandtbeile, 556. 
Gummi, dimifhe Eigenfchaften, 


Sulfat ber 


5.3. 
Gummibarze, Erflärung, 556. 
Gummilad, Gewinnung und Ges 
braud), A54. 
Gyps, Beftandtbeile, 225. 
—  fpecifiihed Gewidt 677. 
— oder Gelenit, Beftands 
theile, 141 
— jetzt Sulfat der Kalkerde 
genannt. 


9. 


Haar, Beſtandtheile, 628. 
Dantöl, Bercitung, #48. 
Banfrınde, Veftandtheile, 571. 
Harn: oder Blafenfteinfäure, 224, 
Darnfäure, wie man fie erbä 1,5go. 


798 


Harze, Erfiärung, 553- 
— Eigenſcaften, 555. 
— Gewinnung und Zufam: 
menfegung, ebenb. 
— Gebrauh, 559. 

Daut, hemiihe Zufammenfegung, 
6 


55. 
Hepatiſches Gas, 288. 
Hrmatine, 532. 
Hepar sulphuris, 163. 
Hirfhhorn, B-fchaffenbeit. 633. 
Hitze, ein Mittel Körper chemiſch 
zu zerlegen, 3. 
Höllenftein, Bereitung, 447- 
Holz, chemiſche Verhaͤltniſſe, 569. 
Holzzinn, 362. 
Donigfteinfäure, 565. 
— Gigenfdaften, 666. 
Horn, Beftandtheile, 628. 
- DHornblei, 400. _ 
Hornblende, Gewicht und Be: 
ftandtheile, 674. 
Hornerz, 416. 
Hpalıt, 673. 
Hydriodate, 685. 
Hydriodinſaͤute, ebenb. 
Hydrogen, 93. 699. 
Hydrofulfure, Eigenfhaften, 289. 
Hygrometer, 17. 
Hyperoxymuriate, 193. 243. 245 


3. 


Jade, ſpecifiſches Gewicht und 


Beſtandtheile, 676 
James-Pulver Bereitung, 405. 
Jasminoͤl, Bereitung, 550. 
Jaspis, Beſtandtheile, 673. 
Imponderabilien, 8. 

Indigo, 540 

— Anwendung, 542. 
Snulin, Gewinnung, 534. 
Zodine, ein Träger ber Vers 

brennung, 493- 

— Eigenfhaften, 494 

— Naͤchtrag, 633. 

Robure, 685. 
Iridium Urfprung, 452. 

u Natur, 453. 

Irrwiſche (ignis fatuus), Ent 

ftehbung, 101. 

Ittrium, 347- 


Kälte, Heftige Wirkung davon, 
654. 


Regiſter. 


Käfige Materie, Gewinnung, 595. 
— — Eigenſcheften, 596. 
Kalk, Beſtandtheile, 227. 
— gemeiner, jest Carbonat 
der Kalkerde genannt, 245 
— und Mafferfitt, 658. 

Kalkerde, Nutzen, 1:6. 

— unterſcheidet ſich ron an: 
bern Erben, 132. 

— natürlicher Zuftand, 134. 
— Gebraud zum Kitt, 137. 

jur Düngung, 138. 

bei'm Gärben des Le 
berö, 138. 

— zur Raffinirung des Zuf: 

kers, 130. 

—  beißeifenfabrication, ebb. 

Verbindung mit an— 
bern Erben, 141. 

Kalkſpath, ſpecifiſches Gewicht, 
Beſtandtheite, 677. 

Kampher, Erklaͤrung, 552. 

— Esgenſchaften, ebend. 

Sampber:äure, 221. 558. 

- Eigenſchaften, 568. 

Kamphorate, 222. 

Karat, das Gewicht, 638. 

Karpfenmilh, Beſchaffenheit, 638. 

Kartoffeln, Beſtandtheile, 576. 

Kattundruderei, über, 745. 

Kelp, 153. 

— zur Bereitung von Alaun 
gebraudt, 160. 

Kermes minetalis, 406. 

Kiefel, Aegyptifcher, eine Jas— 
pisart, 672. 

Kiefelerde, Nugen, 114. 146. 
— Hauptingredienz von Glas, 
115. 

— Haupteigenfhaften, rıI, 

— wie man jie in der Natur 

findet, t12. 

— findet fieh auch im Asbeſt. 


113. 

Kitt, verſchiedene Arten, 691. 
Kleber Gluten), Gewinn. 530. 
— — Eigenihaften, ebent. 
Kleeſaͤure, zör. 

— Eigenſchaften, 562. 
Knallſilber, Bereitung, 448. _ 
Knochen-Gewebe, Beſtandtheile. 

629. 


Anwendung, 630. 
Knorpel: Gewebe, Beftandtheile' 
6:9. 


Regiiter. 


Kobalt, Natur, 384. 
— Wirkung bes Sauerftoffs 
barauf, 385. 
— Gebraud, 3 
Kobaltbiüthe, ur 
Körper, fehle, Definition, 6 
— fette Eigenſchaften, 621. 
— Unterfudung ihrer, Eigens 
fhaft n, 2. 4. 
—  natürlide, 5 
— Schwimmen berfelb. er» 
flärt. ı1. 
— brennbare, 481. 
Kohle, Eigenſchaften, 330. 
—  befonders ‚auffallende Ei: 
genfhaften, 639. 
— Urfprung. 302. 
— Verbindungen, ebenb, 
— gemeine, Charakter unb 
Eigenfhaften, 303. 
— — ÖGebraub, 305. 
Koblenblende oder Anthracolit, 


310. 
Koblenoryd, Natur, 473. 

—  Bereitung, 474. 

— Eigenfdaften, ebenb. 
Koblenfäure, 200. 
Eigenſchaften, 20T. 

— wie verfhaffte man fid 

foldhe zum dyem. Gebrauch, 326. 
Kobilenfaures Gas, Eigenſchaf— 

. ten, 322. 

— — findet ſich in der Ratur, 


— — 


323. 
— — in Fluͤſſigkeiten, 324. 
in noch anderen Ver— 

bindungen, 3>5 
Kohlenſtoff, Erklärung, 306. 
Eigen'haften , ebenb. 
findet fi in ber Stein» 
Eoble, 309. 

Nutzen im Pflanzen: 
reihe, 311. 314. 
Nugen im Thierreiche, 


— — 


— — 
— — 


317- 
ebenb. 
— — findet ſich im Gußeifen, 
Stahl und Reißblei, 318. 319. 
wird durch Gauer: 
ftoff in Kohlenfäure umge: 
wandelt, 320. 
—  fpecififhes Gewidt, Zar. 
— — und feine Verbindun: 
gell, 662. * 


Nutzen im Steinreiche, 


799 


Kohlenwaſſerſtoff 29 
Kohlenwaſſ ———— Entſtehung, 
— — wvirkt nachtheilig auf 
das thierifche Leben, cbenb. 
wie wird biefer 
 Racıtheit gehoben, 40. 41. 
Korkfäure, 227: 569. 
Korkfioff, Begriff, 535. 
Korund ober Diamantfpatb, Ge: 
wicht und Beftandtbeile, 674. 
een Beftandtpeile, 
Kreide, Beftandtheile, 227. 
Kryftallifation, Definition, 102. 
der Salze, Entfiehung, 


— Urſache, 265. 
652. 


— der Salze, 739. 
Kryſtalliſationswaſſer, 
Kunſtausdruͤcke, chemi, * 772. 
Kupfer, 388. 

— Natur, 389. 

_ Wirkung des Sauerftoffs 

darauf, 390. 

— »Gebrauch, 393. 

— gebiegenes, 7 

— ein Nadtrag, 699. 
Kupfermuriat ,  Beftanbtheile, 


263. 


469. 
Kupferwaffer, jegt Sulfat des 


Eiſens 234. 
L. 


Lackſaͤure, 222. 
Lactate, 217. 


Lapis Lazuli, Gewicht und 
— 673. 

Lavendeloͤl, 550. 

Leinöl, Bereitung, 547. 

Repibolit oder Lillalit, Beftand: 
theile, 674. 


Leucit, m Granatart, Beftand: 


theile, 674- 

Lichenen, Beftandtheile, 577. 
Licht, Urfprung deijelben bei der 
Verbrennung, 489. j 

— der Eonne, 490. 

— Natur, 491. 

— Zufagnote, 658. 
Liguit oder Gagat, 

theile, 588. 


Beftanb: 
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eillatit, ober Erpibolit, Beftand: 
theile, 674: 

Lithium, 343. 

vult, —— 20. 24. 
n Fludium, 10. 

Beftandtpeile, 15. 


Schwere 16. 26. 


Eigenfchaften, 24: 
Glafticität, 23. 
Erpanübitität, 26. 
— ihrte — Na⸗ 
murbeſcheffenheit 8— 
— enthaͤlt kohlenſau⸗ 
res Gas, 39. 
— — enthält Waſſerſtoff 
und Kohlenwaſſerſtoffgas, 39. 
— Mittel fie zu anas 


Iffren, 42. 

Art der Unterhal⸗ 

tung bes Lebens durch bief., 
47: 

Lycopodium clavatım, Bes 
ftandtheile, 575. 

Eymphe, Erklaͤrung, 612. 


M. 


Magenfaft, 614. 

Magifterium — Perlweiß, 409 

Magnefium, Gewinnung, — 

Magſaamenoͤl oder Mohnoͤl, Ges 
brauch und Zubereitung, 548. 

Malate, 217. 

Mangan, 370. 

Manometer, 25. 

Marmor, Beltandtheile, 227. 
— ſpecifiſches Gewidt, 077. 

Maftirhar;, Gewinnung, 554. 

Materie, käfige, Gewinnung, 595. 

— Eigenſchaften, 

596. 


un ihre Unzerftörbarkeit, 


Maulbertäure, 566. 
— Eigenfhaften, ebenb. 
Meccabalfam , Gewidr und Ge: 
winnung, 554. 
Mecon: Eäure, 558. 
Meffing, 369. 
Metalle. Erſte Claſſe, 337. 
— 3gweite Claffe, 344. 


Regiſter. 


metaue. Dritte Cloſſe, 345- 
Vierte Sloffe, 348. 

— Fuͤnfte Staffe, 373. 

— Sechſte Claſſe, 417. 

— Siebente Elaſſe, 428- 

— unterſcheidende Charac⸗ 

tere, 333- 

— Gewinnung, 334- 

— Arten, 335 

— werden durch Ausſetzung 

an die Luft oxydirt, 461. 

— werden durch Zerſetzung des 

Waſſers orydirt, 464. 

— werben burd &äuren 

aufgelöftt, 47T. 

— Vortheile, bie fie gewaͤh⸗ 

von, 454. 

— Beränderungen, bie ber 

Sauerftoff bewirkt, 458. 

— Verſuche mit denf. 758. 
Metalloryde, Eigenichaften, 467- 
Mitch, Beltandtheile, 619. 
Mildhfäure, 217. 

— LEigenfhaften, 604. 
Milhzuder, Erklärung, 598. 
Minerolgrün, 391. 

Mifchung, ein Mittel, um Kör: 

per hemifd zu zerlegen, 3. 
Mißpickel oder arſenitalifcher Ei⸗ 

ſenkies, 418. 

Mohnoͤl oder Magfaamenöl, Ges 

braud und Bereitung, 548- 


‚Motybdänfäure, 210, 


Molybdate, ebenb. 
Molybbän«» Metall, Natur unb 
Aripeung: 423. 
Beftanbtheile, ebend. 
Morpbium oder narkorifher 
Grundſtoff, Erklärung, 557. 
— Geminnung, ebend. 
— Eigenſchaften, 558. 
—— Präfervativ : Phiolen, 


— Beſchaffenheit, 632. 

Mucite, 219. 

Muriate, 100. 
— Begriffsbeſtimmung, 233. 
— Geſchlechts Sharaktere,24r. 
— bie man in der Natur findet, 


275. 

— d. Soda ſonſt Kochſalz, 233. 

— des Blei's, 661. 
en Beftandtpeilt. 


tnupöl, Bereitung , 549 


Regifer. 


Muskeln, Bufammenfegung, 627. 
Morrbe, Gewinnung. und Bes 
ſtandtheile, 557 


N. 


Nabdelerz, Beftandtheile, 408. 
Nägel, Beftandtheile, 628. 
Narkotifher .Grundftoff, Mors 

phium, Definition, 657, 

— Gewinnung, ebend. 

— Eigenfdaften, 558. 
Natron, i51. 155. 

Neltenöl, Bereitung, 549. 
NReutralfalze, 231. 
— mas find fie fireng ge 
nommen? 236. 
Nickel, Natur, 381. 

— ſpecifiſches Gewicht, ebenb. 

— Eigenſchaften, 392. 

— Wirkung des Qauerftoffs 

darauf, ebend. 

— Gebrauch, 383. 
Nicotiana tabacum latifolium, 
Beſtandtbeile, 572. 

Nicotin, Gewinnung, 534, 

Ni’rate, 199. | 
— Begriffsbeflimmung, 233. 
— Geſchlechts - Charaktere, 


245. 
— bie man in der Natur fins 
det, 277. 


Ritrat der Potaſche, 235. 246: . 


— ber Soda, 247. 
— ber Kallerbe, ebenb. 
Nitrogen und Oxygen mit eins 
ander verbunden, 36. 
Nitrogengas ober Stickgas, feine 
Eigenidaften, 45. 
Nitrum, — 
Nußdl, Gebrauch und Bereitung, 
548. 


O. 


Ocean, fein Zuruͤcktreten, 655. 
ele, fire, Gewinnung, 545. 
— — phyſiſche und chemiſche 

Eigenfdyaften,, ebend. 
— — mefentlige oder flüchtige, 
Eigenfhaften. 548. 
Dlibanım, Gewinnung, 557. 
Dlivenöl, Bereitung, 546; 
Dpal, 673. 
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DOperment, vothes unb weißes, 
418. 421. 
Dpoponar, Gewinnung, 557. 


‚Orfeille, Entdedung‘, 170. 


Osmazöme 597. 


Demium, Urfprung und Geſchich⸗ 


te, 374- 

— Natur, ebenb. 
Dralat, 236. 
Dralate, 215 

— Kennzeihen, 258. 


Oxyd, Difinition 460. 


— des GSalpeterftoffs, 475. 
— falpetriges, ebend. 
— Eigenfhaften, ebend. _ 

Drydgas, falperriges, Beſtand⸗ 
tbeile, 37. 

Drpdirte Salzfäure ober Ehlo: 
rine, 190, 19I, 

— ae = Eigenſchaften, 
192. Ds 

— — — Anwendung, 
191. 

Oxygen, Definition, 38. 
— Urſprung des Namens, 
180. 
— und Nitrogen verbuns 
ben. 36. 

Oxygene, 93. 

Drymuriate, 244. 


P. 


Palladium, Geſchichte und Ur⸗ 
ſprung, 449. 
— Natur, 450. 

Patent: gelb, 399. 

Pehftein, 673. 

Perlweiß oder Magifterium, 409. 

Peroryd, 404. 

Detrotieum, 589. 
feffermünzöl, WBereitung, 550. 
flanzen hauchen Sauerſtoff aus, 
53. 54. 

Dflanzenfäuren, Eigenſchaften, 
558. 

el Zufammenfegung, 

20. 


Mhosphate, 204. 249. 
Phosphat der Soda, 250. 

— der Kalkerbe, 251. 

— des Ammonium, ebenb. 
Mhosphite, 205. 251. 

— Arten, 251. 
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Phosphor, Urfprung, 297- 
— Natur, 293. 
— Verbindung, 300. 
— Natur biefer Verbindung, 


301. 
Phosphorige Säure (acidum 


phosphorosum) 204. 

— —— 204. 
hosphoroxyd, Urſprung, 473. 
hosphor » Platina, Beſtandthei⸗ 
le, 432. . 

— Quedfilber, Bereitung, 


414. 
Phosphorfänre, (acidum phos- 
phoricum), 180. 
DPhosphorfäure, 202. 
Gewinnung, ebenb. 
Eigenſchaften, 203. 
Phosphor: Wafferftoffgad, 29I. 
Picromel, Eigenfhaften, 598. 
Picrotorin ober bitterer Grund: 
ftoff, Gewinnung, 533- ; 
Pigment, fubfltantives und adjec 
tives, Erklärung Bancrofte, 


538- 

Platine, Urfprung und Geſchich⸗ 

te, 428. 

— Natur, 429. 

— Wirkung des Sauerftoffs 
barauf, 431. 

— Gebrauch, 433. 

Polychroite oder Ertract bes 
Saffran's, 532. 

Potaſche, ihr Urfprung, 151. 
— Anwendung be. der Glass 
fabrication, 158. 

— Anwendung bei der Sei— 
fenfabrication, 159. 

Potassium, natürlide Beſchaf— 
fenheit, 437 
— Urſprung, 338. 

— Wirkung des Sauerftoffs 

darauf, -39. 

— Gebraub, 3:0. 

Präcipitat, rothes, Beſtandtheile 


47 

Präfervativ: Phiolen von Mors 
veau, 657. 

Prinzenmetall, 369. 

Proportionen, beflimmte, 678. 

Protoryd des Spießglanzes, Be: 
reitung, 404. 

Pruffiate, Kennzeihen und Ars 
ten, 261. 
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Puddingſtein, Beftanbtkeile, 673. 
Pulsglas, Zr. 
Pprometer, 70, 


QD. 


Quarz, Beftandtheile, 673. 
Quedfilber, wo es gefunden, 410. 
— Natur, 312. 
— ſpecifiſches Gewicht, ebend. 
— Wirkung des Sauerftofis 
barauf, 414. 
— Salze, 415. 
— Gebrauch, 416, 
Quidwaffer, 665. 


R. 


Raubinfelten, 681. 
Realaar, ober rothes Dpper: 
ment, 418. 421. 
Reißblei ober Graphit, Z10. 319. 
Repulfion, Erklärung, 513. 
— Arten 514. : 
— wie fie auf Körper wirkt, 


15. 

Reina animae, Gewicht und 
Gewinnung , 554. . 

Resina elemi, Gewidt unb 
Gewinnung, ebenb. 

Rhodium, Urfprung, 451. 
— Natur, ebend. 


— Wirkung bes Sauerftoffs 


ftoffe darauf, 452. 
Nicinusdl, Bereitung, 546. 
Nieien: Etraße, 651. 
Rinde ber Bäume, hemifche Ber: 
bältniffe, 570. 
Roggen, Beitandtheile, 574. 
Roͤthel, 117. 
Rofenöl, Bereitung, 550. 
Rosmarinöl, ebend. - 
Rübfaamenöl (brassica mapus), 
546. 


©. 
Saamen, 'hemifhe Berbättniffe, 


574 
Saamenfeuchtigkeiten, chemiſche 
Verhaͤltniſſe 614. 
Säure, roſenfarbene, Eigenſchaf⸗ 
ten, 59. 
— ungenannte 569. 


Regiſter. 


Säuren, Claſſificirung, 181. 
— der erſten Glafle, 182. 
— der zweiten Claſſe, ebend. 
— Eigenfdoften, 176. j 
— mit Alkalien und Erben 
verbunden, geben Galze, 177. 
— Urfprung , 178. 
— loͤſen Metalle auf, 47T. 
— gegenwärtige Zahl berfels 
ben, 225. 
— Gebraud, ebend. 
— finden fi auch in ben 
©teinen, 227. 

Sal ammoniacum, Entflehung, 


173, 
Salmial, 171. 
— Gebraud, 173. 
Salpeter, Natur und Bilbung, 
66 


O0. 
— jegt Nitrat ber Potafche, 


235. 
Salpeteroryb, Urfprung, 476. 

— Eigenſchaften, 477. 

— Berbindungen, ebenb. 
Ealpeterfäure, Beftandtheile, 199. 

648. 

= Definition, 197. 

— Gewinnung, 198, 

— &igenfhaften, ebend. 
Salpeterftioff und Gauerftoff in 

Verbindung, 647. 
Salpeterftoffgas, Gewicht, 46. 
Ealperriges Gas, Beftandtheile, 


647. 
Gulpetriges Oryb, 475. 
— Gigenfchaften, ebend. 
Salpetriges Oxydgas, Beſtand⸗ 
theile, 647. 
Salpetrigſaures Gas, Beſtand— 
theile, 648. 
Saipetrige Säure, Eigenſchaften 
119. 
Salsola Soda, 153. 
Salz, Definition, 231, 
— Acrt der Bildung, 278. 
—  phosphorigfaures, 251. 
—  flußfpathfaures, 252. 
Salze, Arten, 23t, 
— campherfaure, 260. 
— Unterfheidung, 232, 233. 
—  citronenfaure, 259. 
—  blaufaure Arten, 603. 261, 
—  beliquefciren, 268. 
—  efflorefciren, 260, 
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Salze, effigfaure, 257. 

— löfen fi) auf, 270, 

—  forffaure, 261. 
fauerkierfaure, 258. 
ſchmelzen, 271. 

zerſetzen ſich, 272. 
welche Liefert bie. Natur 

großer Menge, 273. 

. pbospborfaure, 250. 
unvrrträgliche., 66.. 
weinfteinfaure, 258. 
üb. Kryftallifation der, 739. 

Salzätser ,-Bereitung, 582. 

Sulzfäure, mas fie ift, 187. 

— Geminnung, 188 
— Eigenſchaften, 188. 
—  orpbirte, 190. | 

Sandarach, Gewinnung und Ges 
brauch, 554. 

Sauerkierfäure,, 213. 

— Gebrauch, 211. 

Sauerftoff enthalten bie Säuren, 

178 


78. 
— Wirkung auf bie Karben, 
690. 

— ein Träger ber Verbren—⸗ 
nung, 485 

‚— Birkung aufs Blut, 645. 

— Grundftoff der Lebensluft, 


“ 


1111511141 


9 * 

ie und Salpeterftoff in Ber: 

bindung, 647: 

— wird verwandelt in Sauer: 

ſtoffgac, 37. 33. 
Bauerftoffgas, entwideln bie 

Blätter der Vegetabilien, 53. 

—  entflebt aus Sauerftoff, 38. 

— Ciaenfhaften, 44: 45. 

— Geminnung, 644. 

— iſt nöthig zur Verbrens 

nung, 44 

— Wirkung im abgeteennten 

Buftande, 45. 

— Gewicht, ebenb. 
Ecammonium, Beftandtheile und 

Geminnung, 157: 
Scheidewaſſer der Faͤrber, 701. 
Scheinwürmer, 672. 
Scießpuiver, eine neue Art, 693. 
Shleim, chemiſche Verhaͤltniſſe, 


597. 
Schleimſaͤure, 219. 524. 

— Eigenſchaften, 568. 
Shwammfäure, 563. 

— Eigenſchaften, ebend, 
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Ehmwämme, Beſtandtheile, 578. 
Schwefel, Urfprung, 294. 
— Natur, ebend. 
— Verbindungen, 295. 
— mie Sauerftoff verbuns 
den, 
— it Alkalien, ebenb. 
— mit Erden u. Metallen,297. 
— und Hydrogen mit Erden 
und Altalien verbunden, 699. 
Schwefelaͤtber, Eigenſchaften, 581. 
— Bereitung, 582. 
— Zuſammenſetzung und Ges 
brauch, ebend. 
Schwefelalkalien, 163. 
Schwe elgelb, Bereitung, 422. 
Schwefellebern, 163. 
Schwefel⸗Platina Beſtandt eile, 


432- 
Schwefel : Duedifilber, Bereitung, 


14. 
—8* elſaͤure (acidum sulphu- 
ricum), '80. 
— Erfläring, 182. 
— Geminnung, ı83. 
— Gigenfhaften, 134. 
- Schwefel: Waflferftoffgas, 288, 
Silber, Beftandtheile, 


Shiviflige Säure (acidum sul- 


phurosum), 180. 
Erfiärung, 185. 

— — Eiginfhaften, 186. 
Schwere, fpecififbe, 13. 
Schwererde, 137 
Schwerfpath, Behandtheite, 228. 
Schwimmen der feften Körper 

in Blüffigkeiten, 11 
Schrot, Bereitung, 663. 
Sebate, 224. 

Seife, Erklärung, 547. 

— Esgenſchaften, ebenb. 
Selenit oder Gyps, Beſtand⸗ 

theile, 141. 

Selenium, 427. 
Semilor, 369. 
Gerpentin, — — 

Gewichl, 6 
Sieden, verfiedene Arten, 640. 
&iiber, Urfprung, 443. 

— Matur, 445. 

— Wirkung bes GSauerftoffes 

barauf, 449. 

— Salze, 447. 

— BGebrauch 448. 


— — — 


und 


Regiſter. 


Silber, Chlorib, 
zung 448. 
Silicum, 346. 

Soda, Urfprung, 153." 
— wird aus Seepflanzen 9% 
wonnen, 154. 
— wird aub in anbern Zus 
ftänden gefunden, ebenb. 
— Anwendung bei ber Bla 
fabrication, 158. 
Gobalit, 155. 
Eodium, Nıtur, 340. 
— lirfprung, 341. 
—  fpecifiihes Gewicht, ebenb. 
— Wirkung des Sauerſtofft 
darauf, 342. 
— Nugen, 342. 
Sonne, Quelle d. Wärmeftoffs, 79. 
rn Beftandtheile u. Ges 
wicht, 675. 
Speichel, demitäe, und phyſiſche 
ES Perbältniffe,. 613. 
pießglanz, Natur, 403. 
— Wirkung des Sauerftoffs 
barauf, eben. 
— Gebraub, 406. 
Epirfglanzbutter, 404. 
Stärke, wa Gewinnung. 
28. 
— — Eigenſchaften, ebend. 
— — — in Zuk⸗ 
ker, 5 
Steinaeihier, Beftanbtheile, i121. 
Steinfoble, 6972. 
— Belt ındtbeile, 590 
— entbält Koblenftoff, 309% 
Stickgas (Nitrogengas,, Eigen: 
ſchaften, 45- 
Stickgas, Nutzen in ber atmo: 
fpbärifhen Luft 46 
— ie erhält man es zu Ber⸗ 
ſuchen? ebend. 
— oder Azote, 38, 44. 
Stoffe, brennbsre, 283. 
— tbierifhe, 591. 
— (intbeilung, ebenb. 
Streu, Shmalte, Berfertigung, 
387- 
Strontianerde, Entbedung, 131. 
— — Eigenſchaften, ebend, 
Gebrauch, 132. 
Strontium, ebend, 344. 
Suberate, 222. 261. 
Subſtanzen, einfache, 282. 


Zuſammenſe;⸗ 


Regiſter. 
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Subſtangen, einfache, welche hält Tellurium, — und Ge⸗ 


man dafuͤr? 283. 

—  flüffige, 7. 

— —— oder ela⸗ 
Ittiſch e, 8. 

Succinate, 221. 

Sulfat des Eiſens, ſonſt Kupfer, 
zwaſſer, 234. 

— der Kalkerde, ſonſt Gyps, 
ebenb. 

der Soda, fonft Glaubers 

ſalz, ebend. 

bes Zink, 368. 

Sulfate, 185. 

— was verfteht man baruns 
tır, 233. 238- 

Arten, 238. 

natürlide, 274. 

Surfite, 186. 

Geſchlechts⸗Charactere, 


— — 


— 


240. 
Sulphur auratum antimonii, 
406. 

Sulphuret von Zinn, 362. 
Süßmandeldl, Bereitung, 546. 
Synovia, 612. - 


T. 


Tabak, Beſtandtheile, 572. 

Tabellen, chemiſche, 712. 

Talk, Beſtandtheile und Gewicht, 
673 

Tamarindus indica, Beſtand⸗ 
the:le, 675- 

Zantalum, ober Columbium Urs 
fprung und Gefdidte, 426. 

Natur 427- 

Tartarus emeticus ober Brech⸗ 
weinftein, Beftandtheile, 406. 

Tartrat, Gebrauch zu Küns 
ften, 567. 

Zartrate, 215. 

Gefhlehts » Eharactere 

und Arten, 258. 


Thonerde, 


ſchichte, 376. 
— Artten, ebend. 
— Natur, 377- 
— Wirkung des Gauerftoffs 
darauf, 378. 
Zemperarur, thieriſcher Körper, 
49. 50. 
Temperatur s Veränderungen ders 
feiben, 732. 
Terpentin, Gewinnung und Ges 
braud), 555- 
Zerpentinöl, Bereitung, 550. 
Thermometer, Beftandtheile, 69. 
— — wie zeigt ed die Tem: 
peratur, 70. 71. 
—— Gelfus u. de Lisle's, 71. 
— Reaumur’s und Fahren⸗ 
— heit's, 70. 7I- 
jeigt aud bie Tempe: 
ratur ber Zlüffigkeiten, 73. 
Thieriſche Faſer, 592. 
— Stoffe, 591. 
Eintheilung, ebenb, 


Haupteigenſchaften, 


116. 144. 
wie findet man dieſelbe 

in der Natur, 117. 

— Gebrauch, 118. 120. 

— findet ſich auch im Sapphir 
und andern edeln Steinen, 117. 
— Nugen, 146. 
Thonſchiefer, Beſtandtheile, 675. 
Thortinum, 144. 347- 

Thraͤnen, chemiſche Beſchaffenhelt, 

613. 

Tinkal, 254. 


Zitanium, Geſchichte und Urs 
fprung , 378. 
— Natur, 379. 
— Wirkung des Gauerftoffs 
barauf, ebend. 

Torf, Beftandtheile, 588. 


/ 
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Träger ber Verbrennung, Erkla. 
rung, 484. 
Trapp, Gewicht und Beſtand⸗ 
theile, 674. 
Tropfſtein, Beſtandtheile, ſpeci⸗ 
fiſches Gewicht, 677. 
Tungſtate, 210. 
— Kennzeichen und Arten, 
2856. 
Tungſteinſaͤure, 200. 
Turbethum minerale, 415. 


u. 
Ulmin, 532. 
Uranium, 379. 
— Natur, 380. 
Wirkung des Sauerftoffs 
— ebend. 
Urin, Beſtandtheile, 621. 
— Anmendung in den Gewer⸗ 
ben, 662. | 
Urinftoff, Gewinnung, 596. 
— Eigenfhaften, ebend. 


V. 
Verbrennung, Erklaͤrung, 479. 
Natur, 482. 
— — Wirkung, 483. 
— — was nennt man Traͤ—⸗ 
ger der Verbrennung? 484. 
| woher kommt bie 
Die bei der Verbrennung ? 486. 
— — woher das kicht? 488: 
— Nochtrag, 653. 748. 
Verdampfung, Nutzen, 22. 
Vermillon oder rotheé Schwefel; 
Queckſilber, Beſtandtheile, 414. 
Verpuffung, ebend. 
Verſuche, vermiſchte, 770% 
Vitriol, weißer, 368. 
Vitriolöl, 182. 
W. 
Wache, Erklaͤrung, 543. 
— in welchen Pflanzen findet 
man es? 533. 
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Wache, phyſiſche und chemiſche Ei: 
genſchaften, 544. 

Wärme, Definition, 55. 

—  fenfible und latente, 61.63. 
— burd) Kleider bewirkt, 50.51. 
— Quellen berfelben in ber 
tbierifhen Delfonomie, 611. 

Wärmeitoff, Erfiärung, 48. 

— Urfprung, 697. 

— Nugen, 56. 

— Quellen tes, 57. 

— mie gewinnt man benfel:- 
ben durch ®erbrennung? 57. 
— wie buch Zufammenfto: 
Ben? 58. 

wie burd Reibung ? ebenb. 

durch Eleftricität, 59. 

burh Mifhung, 60 

fenfioler und latenter, 62. 

Wirkung auf die Körper, 

| * 75. 77. 

veraͤndert feſte und harte 
— in fluͤſſige, 78. 
— durch die Sonne entwik⸗ 
kelt, 79. 
— Verbindungen, 641. 
— Aufſaugung, 670. 
— entwickelt ſich bei der Ber: 
brennung, 671: 

Woizen, Beftandttheile, 574- 

Waffer, Erklärung, 88. 

— verſchiedene Zuftände, ebd. 
— Beftandbtheile, 93 
—  fpecififhes Gew., 16. TOT. 
— mauım wird es in der At: 
mofpbäre zuruͤckgehalten? 16. 
— urſache, daß es auf ber 
Erde vertampft, 17. 

Maffer durch's Gewicht ber Ats 
mofpbäre erhalten, 32. 

— wird turh Wärme in 

- Dämpfe vermandeltz ebend. 
— Grad des Siedepunktes, 33. 


x 
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Waſſer, langen: Jetfegen es, 95% 
— wird durch Sauerftoff. und 
Waſſerſtoffgas producirt, 100. 
— zeigt fi in einem fejten 
Zuftande, 104. 106. 

— fie wird es in Eis vers 
mwanbelt, 102.. R 
— Vortheile, 107. ER 
— Bildung, 650. u 
— zund Kaltlitt, ‚658. 

— Wirkſamkeit bei der Bes 

getation, 694. 

— feine auflöfende Kraft, 728. 
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Nachtrag zum dritten Capitel, 


welhes vom Wärmeftoffe handelt und zwar zu 
Seite 86. 


Es ift gefagt worden, es fey ein Naturgefesg, 
daß erhigte Körper einen Theil ihres freien Wärs 
meftoffs an benahbarte KörpervonniedererXems 
peratur abtreten. Durch welhe Mittel nun wird 
diefe Bertheilung des Wärmeftoffs bewirkt? 

Durch Proceffe, welche mar die Leitung und die Aus—⸗ 
frablung der Wärme nennt, und die in der Natur 
zur Vertheilung dieſes Grundftoffes, um das Gleichgewicht 
ber Temperatur berzuftellen, häufig miteinander verbunden zu 
feyn pflegt. 

Mas verfieht man unter Leitung der Wärme? 
Man verfteht darunter den Proceß, vermöge welches der Wärs 
meftoff eine Subftanz durddringt, fo daß ein Theil bderfels 
ben fie dem andern mittheilt; und die Subftanz, melde den 
Miärmeftoff fo von einem Xheile de Raumes zum andern 
—ãA nennt man den Wärmeleiter. So wird, z. B., 
ein Löffel, den man in heißen Thee taucht, ebenfalls erwärmt ; 
der Ueberfchuß des im Thee befindlichen Wärmeftoffes tritt zu 
den Theilhen auf der Oberflähe derjenigen Portion des Loͤf⸗ 
fels über, die in ben Thee getaucht ift, und diefe pflanzen den 
MWärmeftoff nad den mehr inmwendig liegenden Theilchen fort, 
wie auch nad den Theilchen derjenigen - Portion des Loͤffels, 
welche nicht eingetaucht ift; und fo gelangt die Waͤrme endlich 
bie an's Ende des Stieles, welches fo heiß wird, als ber 
Thee felbfi. In diefem Falle fagt man, der Löffel oder das 
Metall, aus welchem der Löffel gefertigt ift, leitet den Waͤr— 
meftoff des Ihres; und die Wärme wird, wie man zu fagen 
pflegt, von der Subftanz des Loͤffels geleitet. 


Pflanze fih die Wärme durch alle Körper mit 
derfelben Gefhwindigßeit fort? 
Parkes's dem, Katechismus, 3. Nachtraͤge. 


f 
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Nein. Die Körper find Hinfihtli ihrer Wärmeleitungs: 
fähigkeit gar fehr von einander verſchieden. Manche fegen dem 
Durhgange der Wärme fehr wenig Hinderniß entgegen und 
laffen ſich raſch durchdringen, während andere die Wärme ſeht 
langfam leiten. Laͤßt man, z. B., das eine Ende einer ei’ernen 
Stange einige Zeit im Feuer, fo muß man befürchten, fi 
durch Berührung des andern Endes zu verbrennen, Diele 
Befuͤrchtniß fällt dagegen weg bei einer gläfernen, oder höljers 
nen Stange *). Während. die Wärme die eijerne Stange bald 
durchdringt, fo daß man fie in dem Abftande eines Fußes vom 
Feuer vor Hige nicht angreifen kann, iſt man recht gut im 
Stande, ein Stud rothgluͤhendes Glas. zwei oder drei Zoll 
von dem erbigten Ende anzugreifen, oder ein Stuͤck brennende 
Kohle in der Hand zu halten, obfdon der wirklich bren: 
hende Theil der Kohle nur wenige Linien von der Haut ent: 
ernt iſt. Deßhalb fagt man aud, das Eifen ſey ein befferer 
MWirmeleiter, als Glas. oder Holz, und legtere wiederum befs 
fere Würmeleiter, als Holzkohle. 


Laͤßt fih eine Erfheinumg aus dem gemeinen. 
Leben angeben, weldhe in diefer verfchiedenen 
Wärmeleitungsfähigfeit verſchiedener Körper 
igren Grund hat? ' en 


Eine große Menge von Erfheinungen, die ſich und täg 
lich darbieten,, find von - diefer Verfchiedenheit- der MWärmilei: 
tungsfäh'gkeit abhängig. " Unter denfelben mögen folgende als 
Brifpiele dienen, 'Wetin ein, Stud Eiſen und ein Stüd 
Glas bis zu demfelben Grade erwärmt werden, fo ilt die Em; 
pfindung, welche fie in der Hand hervorbringen, ſeht verfchie: 
den. Das Eifen erzeugt die Smpfindung des Verbrennens, 
wihrend fih das Glas nur mäßig warm anfühlt. Die Quans 
titaͤt Wärme, welche im einer gegebenen Zeit an die Oberfläche 
des erhitzten Körpers dringt, um ſich auf die Hand fortzupflane 
gem, ift bei'm Eiſen weit größer, als bei'm Glafe, und deßbalb 
wird durch die Berührung des Eiſſens ein weit empfindlicherer 
Schmerz, ald durch die Berührung des Ötafes erzeugt. Da: 
raus ergiebt fih nun, daß der Gefühlsfinn einen fehr unzu— 
verläffigen Maaßſtab für Wärme und Kälte abgicht, und daf 
wir durch Betaſten verfchiedener Gegenftände ſehr leicht bie 
Temperatur derfelben falſch ermeffen koͤnnen. Gin Teppich 
fühle fi ziemlich eben fo warm, ald die Hand an; ein Bud 


- *) Daraus erklärt fid) die Anwendung Hölzerner Griffe an metal: 
lenen Theetöpfen und andern Geraͤthſchaften. ; 
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fühte fich Eühl, ein Tiſch kalt, die Marmorbekteidung des Ka» 
mind noch’ fälter an, während fih aus einer Prüfung mit 
dem Thermometer ergiebt, daß fie alle einerlei Wärmegrad bes 
figen. Ale diefe Gegenftände find älter, als die Hand, aber 
diejenigen unter ihnen, welde die Wärme am geſchwindeſten 
ausgeben, erregen die ftärfite Empfindung. der Kälte. 

Wenn der Gefühlsfinn einen fo unzuverläf: 
figen Maaßftab für die Veränderungen der Xempes 
raturgiebt, fo bietet ſich die Frage von felbft dar,“ 
wie pflegt man die verhältnißmäßige Leitungs— 
faͤhigkeit verfhiedener Körper auszumitteln? 

Es giebt verfchiedene Mittel, diefen Zwed zu erreichen: 
Dr. Sngenhoufz, welcher einige Verſuche über diefen Ges 
genftand angeftellt hat, uͤberzog kleine Stäbchen von derfelben 
Korm, Größe und, Länge, jedoch von verfchiedenem Material, 
mit Wache, tauchte die Enden berfelben in daffelbe Gefäß, mit 
heißem Del gefüllt und beobachtete, in welchem Grade das 
Mache während einer gewiffen Zeitperiode an jedem gefchmols 
jen war . 
Weliche allgemeinen Refultate bat man durch 
diefes Verfahren, die Wärmeleitungsfähigkeit 
ber Körper zu prüfen, erlangt? . 

Es ergab fih, daß die Metalle den Wärmeftoff beffer, 
als alle anderen Subftanzen leiteten; und unter den Metallen 
bewährte fih das Silber ald der befte Wärmeleiter; fodann 
folgte das Gold, nah ihm Zinn und Kupfer, die ziemlid) 
gleiche Leitungsfähigkeit befigen, und endlih Eifen, Platin 
und Blei *). 


*) Irdene Körper find in der Regel aͤußerſt ſchlechte Wärmeleiter. 
Diefes ift ganz befonbers der Fall beitm Sande. „Die rothglüs 
benden Kugeln, deren ſich die Garnifon von Gibraltar bediente, 
um die f[hwimmenden Spaniſchen Batterieen zu zerftören, wurs 
den in hölzernen Rabebärren (einer Art von Schubkarren) 
auf einer Schicht Sand aus den Defen in bie Baftionen gefahren, 
und biefes war volllommen ausreichend, um zu verhüten, daß 
die völlig weißglühenden Kugeln das Holz nicht entzuͤndeten.“ 
(Tiloch’s philos. Magazine,) - 

Daß mande Körper eine größere Wärmeleitungsfähigkett be: 
figen müffen, als andere, ergiebt ſich aus vielerlei Umftänden ; 
aber vielleicht gewährt uns dig Natur des Schnee’ in biefes 
Dinfiht ein wichtigeres Beweismittel, -ald jede andere Subſtanz. 
Die Atmofphäre wird über einem großen Theil der Erde zuweis 

1 * 
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Aus der wohlbefannten Thatfahe, daß die 
verfhiedenen zur Kleidung benutzten Stoffe ver 
f[hiedene Fähigkeiten befigen, die Wärme de 
menfhlihen Körpers zu erhalten, follte man fol 
gern, daß fie von verfhiedener Wärmeleitungk 
faͤhigkeit find; wie hat man dieſes durch Berfude 
ausgemittelt? 


Der Graf Rumford; dem mir hauptfächlich umfere 
Kenntnif der relativen Wärmeleitungsfähigkeit der zur Kleis 
dung benugten Stoffe verdanken, hat für dieſen Zweck folgen: 
des Verfahren angewendet. Er feste ein Xhermometer in 
einen Ölascylinder, welcher an einem Ende Eugelförmig ge 
biafen war, und füllte den Zwiſchenraum mit der Subitanz 
aus, deren Reitungsfähigkeit unterfucht werden follte. Nach— 
dem er den Apparat in jedem Falle. bis zu derfelben Tempe— 
ratur erwärmt hatte, indem er ihn in kochendes Maffer ein: 
tauchte, verlegte er ihn in ſchmelzendes Eis und beobachtete forg: 
fättig die Zahl der Secunden, welche verftrichen, ehe das Thu 
mometer 135° durchlaufen hatte. 


MWelhes waren bie Refultate ber Verſuche bei 
Grafen Rumford? 


Befand fih bloß Luft zwiſchen dem Thermometer und 
den Wandungen des Cplinders, fo erfolgte die Abkühlung um 


fen auf eine fo niedrige Temperatur berabgeftimmt, daß alles 
vegetabilifche Reben zerftört werben müßte, wenn der meife Ship 
fer der Natur nicht fonftige Vorkehrungen getroffen hätte, Der 
Wärmeftoff befigt jederzeit ein Streben nad Gleichgewicht, und 
wenn befhalb die Temperatur ber Luft finft, fo wirb bie Erd 
auch verhäftnißmäßig kaͤlter. Wird aber die Temperatur ber 
Atmofphäre auf 32° F. herabgeftimmt, fo gefriert das Waſſer, 
welches bunftförmig in der Luft ſchwebte, fällt als Schnee af 
bie Erbe herab, umhüllt legtere wie mit einem Teppiche und 
verhindert baburdy das Entweichen derjenigen Wärme, weld 
zur Erhaltung der unzähligen Pflanzenfamilien nothwendig if, 
bie ohne biefe Wärme weder erhalten, noch reif werben koͤnaten 
Sey bie Luft auch noch fo Falt (und in ben nörblichften Theil 
des Rufüfhen Reiche erlangt fie mandmal eine Temperatur don 
70° F. unter: dem Gefrierpuncte), bie Bobenwärme ſinkt unte 
diefer Dede felten tiefer, ald 32° F., wirb aber auch für de 
oben erwähnten Zweck gleichmäßig bei dieſer Zemperatur erbi 
ten. Wie mannidfaltig find die Mittel, welche zur Erbaltum 
‚aller Erzeugniffe der Natur angewendet find ! 
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1350 in 576 Secunden; war der Zwiſchenraum mit feiner 
Charpie ausgefüllt, fo vergingen 1032 Secunden; war er mit 
Baumwolle ausgefüllt, 1046 Secunden; mit Schaafwolle, 
1118 Secunden: mit roher Seide, 1284 Secunden; mit 
Biberpelz, 1296 Secunden ; mit Eiderdunen, 1305 Secundin; 
und mit Hafenpelj, 1315 Secunden. Der allgemeine Ges 
braudh der Menfchen hinſichtlich der Bekleidungsart bat fid) 
deßhalb vollkommen durch dieſen Verſuch beſtaͤtigt. Im Win— 
ter halten wir dadurch die thieriſche Wärme fo viel wie moͤglich 
zurüd, daß mir den Körper mit fchlehten Wärmeleitern um: 
geben, 3. B. mit Seide oder weollenen Stoffen; und im Som⸗ 
mer werden baummollene oder leinene Gewebe für den entges 
gengefegten Zweck angewenbet. 


Worin befteht die Waͤrmeausſtrahlung? 

Die Wärme Wird von der Oberflaͤche eined warmen 
Körpers nach allen Richtungen gleihmäßig und in geraden fi: 
nien ausgegeben, gleich Halbmeffern oder Nudien, welche von 
dem Mittelpuncte nad) dem Umfange eines Kreifed gezogen 
werden, fo daß rin Zhermometer,. welches in gleicher Entfers 
nung von dem Körper an irgend einer Seite angebracht wird, 
immer denf.Iben Grad zeigen würde, wenn man die Wirkung 
des beißen Luftftromes befeitigen könnte, ber fi) aus dem er: 
bigten Körper erhebt. 


Wie laͤßt ſich die eigenthuͤmliche Befhaffens 
heit der Ausftrablung leiht wahrnehmen? 


Menn man die Hand unter einen heißen in ber Luft 
ſchwebenden Körper (3. DB. unter eine rorhglühende Kugel) 
hält, fo wird man eine deutliche Empfintung der Wärme ha: 
ben, felbft wern der Zmifchenraum beträchtlich ſeyn ſollte. 
Dieſe Wirkung ruͤhrt nicht daher, daß die Waͤrme durch eine heiße 
Strömung fortgepflanzt wird, denn alle eiwaͤrmten Lufitheils 
dyen befigen das Streben, emporjufleigen. Auch laͤßt fie ſich 
nicht durch die Waͤrmeleitungsfaͤhigkeit der Luft erklaͤren, indem 
elaftifhe Fluͤſſigkeiten dieſe Yeitungsfäbigkeit in einem fehr ges 
ringen Grade befigen, mährend. doch die Empfindung. der 
Waͤrme in dem vorliegenden Falle faſt in dem Augenblide 
fiattfindet, in welchem der erhißte Körper und die Hand eins 
ander gegenüberliegen. Diefe Wirkung rührt deßhalb von der 
Ausftrahlung der Wärme aus dem erhigten Körper ber. 


Hat mandenngefunden, daß verfhiedene Sub: 
ftanzen ein verfdhiedenes Wärmeausfirählungss 
vermögen Karten! 
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Allerdings. SProfeffor Leslie hat bei der Unterfuchung 
dieſes Gegenftandes gefunden, daß gewiſſe Körper die Wärme 
weit gefhminder ausftrablen, ald andere und daß audy ferner 
die Beſchaffenheit der Oberfläche eines heißen Körpers einem 
— Einfluß, auf die Ausſtrahlung der Wärme 
ußert. 


Welche Verſuche hat Profeſſor Leslie bei ſei— 
nen rn a a Li über die ſtrahlende Wärme 
‚angeftellt? 


Er bediente ſich eines hohlen Wuͤrfels aus Meißblech, mit 
heißem Waffer gefüllt, zu feinen Verſuchen über die Wärme: 
ausſtrahlung. Die Wärmeftrahlen wurden mittelft eines Hobl: 
fpiegels (nad) -geiwiffen Gefegen der Zurüdmwerfung der Wärme) 
in einem Brennpuncte vereinigt, wo die Kugel eines empfind: 
lichen uftthermometerd von eigenthuͤmlicher Einrichtuhg ange: 
bracht war. Indem er nun duͤnne Platten oder Schichten 
verfchiedener Subftanzen an die Wände des Mürfels legte und 
fie allmälig dem Spiegel zumendete, bemerfte er eine ſeht 
verfchiedene und abwechſelnde Wirkung auf das Thermometer. 
Eine alänzend polirte Metalloberflähe ftrahlte die Wärme ſeht 
unvollftändig aus; war aber die Oberfläche nur etwas matt 
oder rauh, fo nahm die Ausftrahlungsfihigkeit fogleich zu. 
Wenn er die BZinnoberfläche mit einer dünnen Schicht Haufen: 
biafe, Papier, Wachs oder Harz überzog, fo nahm ihr Aus: 
firahlungsvermögen erftaunlih zu. Metallifhe Subftanzen be: 
faßen, mie er fand, das fchlechtefte Ausftrahlungsvermöägen, 
ganz befonders aber folhe, die einer hohen Politur fähig find, 
wie, z. B., Gold, Silber, Zinn und Meffing. Es ift aber 
leicht, fie alle dahin zu bringen, daß fie die Wärme gut aus: 
ftrahlen, indem man entweder ihre Politur durch Abfragen zer: 
ftört, oder die Dberfläche mit Kreide,. Zampentuß oder einer 
ähnlichen Subſtanz überzieht *). 


*) Aus diefen Thatfachen ergiebt fih, daß Metallgefäße, melde 
die Wärme lange Zeit zufammenhalten follen, immer im hoben 
Grade polirt erhalten werden müffen, und daß, z. B., Röhren | 
die dazu dienen, Zimmer mittelft Dampf oder heißer Luft zu 
heizen, an den Theilen, die innerhalb der Zimmer liegen, mit 
einer Subſtanz überzogen feyn müffen, welde ein großes Aut: 
ſtrahlungsvermoͤgen befigt, 3. B. mit Ruß oder einer fchwarzen 
Farbe, die feine glänzende Oberfläche befigt. 

Leslie bat durch directe Verfuhe die Wirkung einer Luft: 
fhicht"auf dad Warmpalten metallifher oder anderer Wärme ; 
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Es ift gefagt worden, daß bei diefer Art der 
Unterfuhung die Wärmeftrablen mittelft eines 
Doblfpiegels in einem Brennpuncte gefammelt 
würden; — kann denn die firablende Wärme auf 
gleiche Weiſe, wiedas Licht, zur uͤckgeworfen werden? 


leitungs-Roͤhren dargethan, indem naͤmlich die Luft, wie ſchon 
bemerkt worden, ein ſchlechter Waͤrmeleiter iſt; und zu gleicher 
Zeit hat er auch erlaͤutert, wie unter heißen Himmelsſtrichen 
Fluͤſſigkeiten auf eine aͤhnliche Weiſe kuͤhl erhalten werben koͤn⸗ 
nen, indem man naͤmlich die ſchlechte Leitungsfaͤhigkeit der Luft 
mit dem ſchlechten Wärmeausftrahlungsvermdgen polirter Metalls 
oberfläden verbindet 


Eine cylindrifhe Buͤchſe von polirtem Zinne, welche zwei Zoll 
Durchnieffer und zwei Zoll Höhe hatte, braudte, wenn fie mit 
kochendem Waffer gefüllt wurde, 117’, um von 30° bis auf 10° 
zu erfalten; eingefchloffen aber in einer aͤhnlichen Büdfe von 4 
Boll Durchmeſſer, braudte fie zu dieſer Abkühlung 176. ine 
andere cylindrifhe Büdfe von 4 Zoll Durdmeffer, melde 156’ 
brauchte, um von 20° bis auf 109 zu erfalten, erforderte 356% 
fobald fie mit einer andern Büdhfe von 5 Zoll Durdmeffer ums 
‘geben mwurbe. 


Leslie ift der Meinung, daß man mitten im Sommer Eis 
von einem Orte nad dem andern trangportiren und es beliebig 
lange Zeit aufbewahren könne, wenn das Eisgefäß nad) feinem 
Vorſchlage von einer Menge blecherner Büdfen, bie ineinander 
paffen, umgeben würde und befonders, wenn bie äußerfte Büchfe 
glänzend und polirt erhalten würde, Es folgt audy aus benfels 
ben Grundfägen, (Sobald etwas barauf antömmt, daß Röhren 
die Wärme fo lange wie möglich zuſammenhalten, wenn flo. 3. 
B., Slüffigkeiten enthalten, was immer der Kal ift, wenn man 
ſich metallener Röhren bedient, um in denfelben erwärmte Luft, 
heißes Waffer oder Dampf auf eine gewiffe Entfernung zu leis 
ten), daß diefe Röhren unter ber Erbe fortgeführt, oder fonft 
glänzınd polirt und immer vollfommen rein erhalten werben müffen. 
So bleibt, 3. B., ber Thee aus bemfelben Grundſatze in einem 
filbernen Theekeſſel wärmer, als in jedem andern, und es wirb 
folglich der vegrtabilifche Grundftoff beffer ausgezogen, ale in 
einem andern. Aus demfelben Grunde erhalten auch unfere po: 
lirten Zinndedel die Wärme unjerer Speiſen genau im Verhaͤlt— 
nifje zu der Bollfommenheit ihrer Politur und zu dem Grabe 
ber Reinlichkeit, in welder fie erhalten erden, — 
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Allerdings; — und diefes laͤßt fich leicht auf folgende 
Meife darthun: Man ftelle ſich dergeftatt neben ein Küchen: 
feuer, daß die Wärme, welche von demfelben ausftrahlt (denn 
es ift ſtrahlende Wärme, die mir in der Nähe eines Feuers 
empfinden), das Antlig nicht auf geradem Wege erreichen kann; 
alddann ſetze man eine große Tafel verzinntes Eifen dem Ro: 
fte gegenüber und zwar in einem folhen Winkel, daß man 
im Stande ift, auf bdiefer Zafel die Abfpiegelung des Feuers 
zu fehen. Eobald fie diefe Neigung erlangt bat, wird man 
im. Untlige eine bdeutlihe Empfindung ber Wirme fübten, 
welche fonah von der reflectirten Wärme des Feuers 
herrührt. 


MWie laͤßt fih darthun, daß diefe Zurüdwer: 
fung der Wärme denfelben Befegen unterliegt, 
wie die Zurüdwerfung des Lichtes? 


Wenn eine Linie gezogen wird von dem erhigten Gegens 
ftande nah dem Punct einer ebenen Oberfläche (nach der 
Oberfläche der verzinnten Blechtafel in dem eben befchriebenen 
Verſuche, 3. B.), von welchem bie Zuruͤckwerfung ftattfindet, 
und wenn eine zweite Linie gezogen wird von diefem Puncte 
nach der Stelle, wo die Wirkung der Zurüdwerfung empfun: 
den wird (in gegenwärtigem Falle nad dem Antlige), fo find 
die Minkel, die dieſe Linien mit einer andern Yinie bilden, 
welche fenkreht auf die zurüdhwerfende Ebene oder auf bie 
Oberfläche der verzinnten Blechtafel fällt, einander gleich; ober 
nach dem technifhen Ausdrude: der Einfallswinkel ift gleich 
dem Zurüdwerfungsmwinkel, worin eben das große Gefeg der 
Zurüdwerfung des Lichtes befteht. 


Iſt denn der Ausdrud ſtrahlende Wärme gan; 
gleihbedeutendb mit reflectirter Wärme? 


Nicht gänzlih; denn obfhon die zuruͤckgeworfene ober 
reflectirte Wärme ohne Zmeifel, was das Weſen ihrer Fort: 
pflanzung vom erhigten Körper aus anlangt, ſtrahlende Wärs 
me ijt, fo find doch die Proceffe der Zuruͤckwerfung und ber 
Ausftrahlung der Wärme von einander ganz verfchieden und 
zwar in folhem Grade, daß diejenigen Oberflächen, welde 
das ſchwaͤchſte Ausftrahlungsvermögen befisen, am ſtaͤrkſten 
zurüdwerfen, und wiederum diejenigen, weldye am flärfften 
zurücdwerfen, die ſchwaͤchſte Ausſtrahlungsfaͤhigkeit befigen. So 
ift, 3. B, eine polirte Zinn» oder Meffingplatte eine gut zus 
ruͤckwerfende, aber eine ſchlecht ausftrahlende Oberflaͤche; und 
entferne man die Politue auf irgend eine Weife, fo nimmt 
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die Zuruͤckwerfungsfaͤhigkeit gerade in demfelben Verhaͤltniſſe ab, 
in welchem die Ausftrahlungsfähigkeit zunimmt *). 


MWenn ein Körper der Wärme ausgeſetzt wird, 
welche von einem andern Körper ausftrahlt, z. B., 
wenn eine Platte an’ Feuer gehalten wird, fo 
wird er erwärmt; ed muß folglidh die Wärme in 
feine Subftanz übergeben oder von ihm abſorbirt 
werden. — Befigen denn nun verfhiedene Körs 
per ebenfalls eine vwerfhiedene Fähigkeit, die 
Märme zu abforbiren, wie es der Fall ift bei der 
Ausftrahblung der Wärme? 


Die Körper befigen gleiche Abforptionss und Ausftrahs 
fungsfähigkeit, d. h. diejenigen, melde die Wärme am bes 
ften ausftrahlen, abforbiren fie audy am beften, und fo umges 
kehri. Diefes ergiebt fich ſchon aus dem bereits erklärten Vers 
hältniffe zwifhen Ausftrahlung und Zurüdwerfung. Denn es 
giebt nur zwei Arten, wie die Märmeftrahlen, welche auf 
einen feften, dunkeln Körper fallen, verwendet werden können: 
fie 'müffen entweder von ihm zuruͤckgeworfen, oder. abforbirt 
werden. Nun liegt e8 auf der Hand, daß diejenigen Strahs 
len, welche zurüdgemorfen werden, nicht abforbirt werden 
tönnen, und daß diejenigen, welche nicht zuruͤckgeworfen werden, 
abforbirt werden müffen. Daraus geht aber hervor, daß in 
dem Verhältniffe, in welchem ein Körper die Eigenfchaft der 
MWärmeabforption befigt, ihm die Eigenfhaft der Zuruͤckwer⸗ 
fung abgeht, und fo auch umgekehrt, fo daß diejenigen Körs 
per, welche am beften abforbiren, am fchlechteften reflectiren, 
und miederum diejenigen, welche am beften reflectiten, am 
ſchlechteſten abforbiren. So hätten wir denn gefehen, daß die 


*) Wenn man von ftrahlendber Wärme fpriht, fo muß man, wie 
Dr. Zurner bemerkt, Wärmeftrablen, die von Lidhtitrahlen 
begleitet find, von ſolchen unterfcheiden, bie von einem nicht 
leuchtenden Körper ausgegeben werben, indem ihre Eigenfdaften 
einander nicht genau ähnlich find. Die Einfaugung leuchtenber 
Wärme, z. B., mag biefelbe nun von ber Sonne ober einem 
gewoͤhnlichen Feuer herrühren, wird in hohem Grabe von ber 
Farbe influencirtz am beträdlichften findet fie ftatt bei ſchwar—⸗ 
zen und buntelfarbigen Dberflähen, weit weniger dagegen bei 
weißen. Der Einfluß ber Farbe dagegen auf die Abforption 
dunkler Wärme ift aufßerorbentlid gering und es muß in ber 
That noch bewiefen werden, ob man bdiefer Urſache überhaupt 
mit Recht einige Wirkung zufchreiben könne. 
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Ausftrahlung und die Zuruͤckwerfung einander entgegengefest 
find, und daß in demfelben Grade, in welchem ein Körper eine 
diefer Eigenfhaften befigt, ihm die andere abgeht. Daraus 
ergiebt ſich deßhalb, daß in einem und demfelben Körper das 
Märmeausftrahlungs: und Wirmeabforptionsvermögen fich pro: 
portional und glei feyn mülfe. 


Welches ift die wichtigſte Anwendung, bie 
man von den Gefegen der Ausftrablung bei der 
Erklärung ber allgemeinen Erfheinungen der 
Wärme gemacht hat? 


Vielleiht die michtigfte Anwendung diefer Art ift bie 
Theorie, durch welche Hr. Prevoft das Streben der Körper, 
ein Gleichgewicht der Temperatur zu erlangen, erklärt bat. 
Diefer Naturforfcher behauptet, daß die Ausftrablung zu allen 
Zeiten und bei allen Körpern ftattfinde, möge nun ihre Tem» 
peratur mit derjenigen der fie umgebenden Körper gleich, oder 
von ihr verfcbieden ſeyn. Diefer Anficht zufolge fallt die 
Temperatur eines Körpers, fobald er mehr Wärme ausftrahtt, 
als von ihm abforbirt wird; feine Temperatur ift ftationär, 
wenn die ausgegebenen und eingenommenen Qunntitäten gleich 
find; und er mwird warm, wenn die Abforption die Ausftrah> 
lung überfteigt. Gin heißer Körper, umgeben von andern, 
die Eälter als er felbft find, iſt ein Beifpiel des erften Falles. 
Das Zweite findet ftatt, wenn alle bei einander befindlichen 
Subftangen diefelbe Temperatur haben. Und dervbritte Fall 
tritt ein, wenn ein Ealter Körper in ein warmes Zimmer ges 
bracht wird *). 


®) Eine fehr finnreihe Anmwenbung diefer Theorie machte der vers 
ftorbene Dr. Wels, um die Entftehung des Thaues zu erklären. 
Am reihlihften wird Thau niebergefhhlagen bei heller und heite— 
rer Witterung, und die Gubftanzen, auf welden ber Thau nie: 
bergefchlagen ift, find immer älter, ald bie mit ihnen in Beruͤh⸗ 
zung ſtehenden Luftſchichten, oder als diejenigen Körper, auf wels 
hen kein Thau nicbergefchlagen worden ift. Der Thau ift weiter 
nichts, als ein Niederichlag von Waffer, das vorher in der Luft 
in Dunftgeftalt ſchwebte und weldyes feinen elaftifch : flüffigen 
Buftand nur defhalb verloren hat, weil es durch die Berührung 
mit Eälteren Körpern erkältet worben ift. Forſcht man nad ber 
Urſache diefer intereffanten und widhtigen Erfheinung , fo kommt 
ed hauptfählih darauf an, das Princip zu entdeden, durch mel: 
des die Herabftimmung der Temperatur bewirkt wird. Die 
von Dr. Wels vorgefhlagene und jest faft allgemein angenom: 


* 
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Es wurde gefagt, daß die beiden Proceffe der 
MWärmeleitung und der Wärmeausftrahlung häus 
fig gemeinfhaftlih dazu beitragen, eine gleiche 
mäßige VBertheilung der Wärme zu bewirken, 
oder ein Gleichgewicht der Temperatur herzuitels 
len; — bei welhem tägliben Vorhaben made 
fi diefe gemeinfhaftlihe Wirkung bemerkbar? 


Nicht allein die Proceffe der Leitung und Ausftrahlung 
der Waͤrme tragen gemeinſchaftlich zu einer gleichmäßigen Vers 
breitung der Wärme bei, fondern auch zugleich mit ihnen in 


mene Erklärung gründet fid auf die Theorie des Hrn. Prevoft. 
Sobald man zugiebt, daß Körper zu allen Zeiten Wärme aus: 
ſtrahlen, fo kann ihre Temperatur nur dann ftationär bleiben, 
fobald fie von ben fie umgebenden Körpern eben fo viele Strah⸗ 
len zugefendet erhalten, als fie felbft ausgeben; und befäße ein 
Körper eine ſolche Rage, daß feine eigne Ausftrablung unuhters 
brochen fortbauerte, ohne dafür einen Erfag zu erhalten, fo 
müßte feine Zemperatur nothwendig ſinken. In einer ſolchen 
Lage befindet fih nun, wie man annimmt, ber Boden in einer 
ruhigen, fternhellen Nadıt. Die Wärmeftrahlen, welde von ben 
Subftanzen auf der Oberfläche der Erde ausgegeben werben, ſtrah⸗ 
fen in den unendlichen Himmelsraum aus und find für die Erde 
verloren ; in der Atmoſphaͤre ift nichts anmwefend, was mit ihnen 
Wärmeftrablen austauihte, und es muß folglih ihre Wärme 
abnehmen, Iſt dagegen ber Himmel mit Wollen bebedt, fo 
wird die von der Erde außgeftrahlte Wärme von ben Wolken 
aufgefangen, es findet ein Austauſch ftatt und ber Boben bes 
hält beinahe, wo nicht ganz, diefelbe Temperatur wie bie näds 
ften Luftſchichten. 2 

Alle bis jegt über die Thaubildung beobachteten Thatfachen 
beftätigen diefe Erklärung. Man findet, daß bei bemölftem 
Himmel nur wenig ober gar fein Thau niebergefchlagen wird; . 
daß alle Umftände, welde bie freie Waͤrmeausſtrahlung beförs 
bern, ber Zhaubildung günftig find; daß Subſtanzen, welde 
die Wärme gut ausftrahlen, wie, 3. B., Gras, Holz, Pflanzens 
blätter und fadenartige Stoffe, im Allgemeinen bei günftigen Wits 
terungszuftänden um 10, 12 ober felbft 15° Eätter werben, als 
bie umgebende Luft; und daß, während bie erwähnten Körper 
von Thau getränkt werden, glänzende Metallftüde, glatte Steine 
und andere ſchlecht ausitrahlende Körper faum vom Thau bes 
feuchtet find, oder ziemlih fo warm, als die umgebende Luft 
erfunden werben. 
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vielen Källen der Proceß der Zurüdmwerfung der Waͤrmeſtrah⸗ 
In. Bei dem gewöhnlichen Gefchäfte, die Xeller in einem 
Zellerwärmer an einem Kaminfeuer warm zu machen (was 
bios einen Beleg für das Streben giebt, ein Gleichgewicht der 
Temperatur berzuftellen, indem die Teller vermöge des Stre: 
bens warm werden, welches das Feder befist, feine Wärme 
an die umgebenden Körper auszugeben), find,:z. B. alle diefe 
Proceffe begriffen. Die Zeller werben auf dreierlei Weife er- 
mwärmt: durch Ausftrahlung von dem Feuer und von dem 
Zellerwärmer felbft; durch Zuruͤckwerfung der MWärmejtrablen 
vom XTellerwärmer und aud durch Leitung und Mittbeilung 
der Wärme von Seiten dieſes Tellerwärmers. Bon der ftrab- 
Ienden Wärme, melde der letztere empfängt, wird cin großer 
Theil auf die Zeller zuruͤckgeworfen, befonder® wenn die innere 
Seite deffelben fehr glänzend und rein ift: ein anderer Theil 
der Wärme wird abforbirt und allmälig, in Folge der Wärmes 
leitung, durch den ganzen XZellerwärmer verbreitet und auf die 
in demfelben befindlichen Xeller fortgepflanzt, wie auch zum 
Theil auf fie zurüdgemorfen. In dem erftern Falle, wo die 
Wärme von einem Körper auf einen andern, mit ihm in 
Berührung ftehenden übergeht, fagt man: die Wärme werde 
von dem einen dem andern mitgethbeilt, oder fie pflanze 
fi) durch Mittheilung fort. Daffelbe findet ftatt bei vies 
len andern gewöhnlichen Verrichtungen und bei den artiftiichen 
Drocefien ſowohl, als bei den größern Proceffen der Natur; 
und daß dieſes flattfinden müfje in unzähligen Fällen, leuch⸗ 
tet aufs Deutlichfte ein, wenn man bedenkt, daß alle und 
umgebende Dinge reflectirende und ausftrahlende Oberflächen 
befigen; daß es Räume giebt, die nur von Luft ausgefüllt 
find, durch melde die Ausfirahlung ftattfindet, und audy feile 
Körper, welche die Wärmeleitung vermitteln *). 


) Kolgende trefflihe Bemerkungen über bie Leitung und Ausſtrah⸗ 
lung und über die eigentliche Beſchaffenheit des Proceffes ber 
Wärmemittheilung find aus F. W. Herfcdel’s Preliminary 
Discourse entnommen. Das forgfältige Studium obiger Schrift 
wird viel dazu beitragen, dem Lefer richtige Anfichten über dieſe 
wichtigen Gegenftände zu verfchaffen. 

Es ift ein allgemeines Gefeg, daß alle erwärmten Körper 
nad allen Richtungen Wärme ausgeben oder ausſtrahlen 
(damit ift indeffen nicht gemeint, daß die Wärme eine wirktide 
Subftanz fey, bie von erhisten Körpern ausgeftoßen werde, 
fondern nur, baß bie Gefege ber Fortpflanzung der Wärme auf 
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Bis jegt ift Hauptfählih von ber freien oder 
bemertbaren Wärme die Rede geweſenz jest aber 
wollen wir zu den Erfdheinungen ber dunkeln 
oder unbemerfbaren Wärme übergeben: — melde 
Subftanzen enthalten dunkele oder latente 
Wärme? | 


Die Wärme jm dunkeln oder latenten Zuftande eriftirt in 
allen -und bekannten Körpern, was wahrfcheinlih von feiner 


entfernte Gegenftände denen ähnlich find, welchen bie Vertheilung 
Eleiner, nad allen Richtungen ausgeftoßener Theilchen unterliegt), 
und daß andere Lältere Körper in ihrer Nähe erwärmt werden, 
gleihfam als ob fie die fo ausgeftrahlte Wärme abforbirten. 
Ferner leiten ober verbreiten alle feften Körper, die an einer 
Stelle erwärmt werden, bie Wärme von biefer Stelle durch ihre 
ganze Subftanz. So hätten wir denn zwei Arten der Wärmes 
mittheilung, durch Ausftrahlung und durch Leitung; und beide 
Arten haben ihre eigenthümlidyen und, allem Anſcheine nad, ihre 
ſehr verfchiebenen Gefege. Bringen wir nun einen ermwärmten 
und einen falten Körper (von berfelben Subſtanz) einander alls 
mälig immer näher unb näher, fo wird bie Wärme, während 
fie fi nähern, von dem erwärmten Körper dem falten, nach den 
Gefegen der Ausftrahlung, mitgetheilt; und von dem nd« 
bern nad) dem entfernteren Theile bes fälteren Körpers, fo wie er 
nad) und nach fi erwaͤrmt, burdy bie Gefegeder Wärmeleis 
tung fortgepflanzgt. Man verringere ben Abftanb diefer Körper fo 
weit, bis fie ſich endlich ganz fein berühren, wie pflegt nun bie 
Wärme ſich von bem einen zum andern fortzupflanzen? Ohne 3weis 
fel durch Ausftrahlung, denn es läßt fi) beweifen, baß bei einer 
folhen Berührung nod immer ein Zwifchenraum belebt. Man 
preffe fie aber zufammen, und alsbann liegt ed klar auf ber 
Band, daß bie Wärme jegt burh Leitung mitgetheilt werben 
müffe. Ihr Zwiſchenraum muß allmälig in dem Grade abnehs 
men, in welchem bie Kraft, mit welcher fie zufammengepreßt 
werben, zunimmt und aus beiden Eins madt. Das Gefep ber 
Gontinuität geftattet nicht, anzunehmen, baß bie eigentliche 
Natur des Proceffes der Mittheilung bei biefem Uebergange von 
leifer zu gewaltfamer Berührung und von legterer zu wirklicher 
Vereinigung ſich verändere. Iſt diefes nun ber Kall, fo dringt 
fi) die Frage auf, bei weldem Puncte pflegt bie Veränderung 
einzutreten ? Befonders da fid auch erweifen läßt, baß die Theil⸗ 
hen der fefteften Körper nicht wirklich mit einander in Berüb: 
sung ſtehen. Deßhalb ftehen die Gefege ber Leitung und Auss 
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andern uns bekannten Subftanz, ja nicht einmal vom Lichte 
behauptet werben fann. Sie liegt: verborgen in allen und um: 
gebenden Dingen. Sie ift eine Subftanz, die mir immer 
bedürfen und deßhalb überall aufgefpeichert und bereit, jedem 
Beduͤrfniſſe abzuhelfen. 


Enthalten alle Körper diefelbe Quantitaͤt 
latenter Wärme? 


Nein. Die Waͤrme verbindet ſich mit verſchiedenen Sub— 
ſtanzen *) in ſehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen; und deßhalb 
behauptete Dr. Black, daß ein Körper eine größere Wärme: 
capacität, als ein anderer befige **). 


Iſt diefe Wärmecapacität in denfelben Koͤr— 
pern ſich jederzeit gleih?t 

Diefelben Körper haben zu allen Zeiten ziemlich diefelbe 
MWärmecapacitit, wenn nit in ihrem Zuftande eine Veräns 
derung eintritt. Dr. Blad entdedte, daß alle Stoffe fols 
gendem Gefege unterworfen feyen: Wenn naͤmlich ein Koͤr— 


ftrahlung in gegenfeitiger Abhängigfeit von einander, und bie 
eufteren find nur ertreme Fälle der legtern.: Wollen wir nun 
ben Borgang oder den Naturproceß bei ber langfamen Mittheir 
lung ber Wärme durch die Subftanz eines feften Körpers richtig 
verftehen lernen, fo müffen wir unfere Unterfudhungen auf das— 
jenige gründen, was in einer Entfernung flattfindet, und bann 
die Gefege, welche wir aufgefunden haben, auf ihren ertremen 
Ball anwenden, 

*) Woͤhrend die Wärme bie Körper burddringt, gebt fie häufig 
mit ibnen eine hemifhe Verbindung ein und wird ein wefentlis 
er. Theil ihrer Zufammenfegung. Diefes ift immer ber Fall, 
wenn ein fefter Körper in eine $lüffigkeit verwandelt wird, oder 
wenn eine tropfbare Flüffigkeit in den elaftifch : flüffigen Zuftand 
übergeht. Wird aber ein Körper mit Wärme überfättigt, fo 
durchdringt fie bloß feine Subſtanz und entweicht aus demfelben 
in Geftalt merkbarer Wärme, um in bie umgebenden Körper 
überzugeben. j 

**) Die Bedeutung oder ber Sinn biefes Ausdruckes läßt fih auf 
die Weile anfhaulid erläutern, daß man eine MWollenflode und 
ein Stüd Waſchſchwamm in Waffer taudyt, und alsdann darauf 
aufmertfam macht, wie viel mehr Waffer der Schwamm im Ber: 
gleich zur Wolle aufzunehmen vermöge. : Aus diefem Grunde 
fagt man, ber Schwamm befige eine größere Waffercapacität, 
als die. Wolle. | 
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per feinen chemiſchen Zuſtand verändert, fo vers 
bindet er fih entweder mit Inn oder [heidet 
Waͤrme aus. 


Welches ſind Beiſpiele von einer Veraͤnde— 
rung dieſer Art? 


Wenn ſalzſaures Ammoniak in heißem Waſſer aufgeloͤſ't 
wird, fo wird die Temperatur des Waſſers durch die Aufloͤ— 
fung des Salzes fehr herabgeftimmt. Wenn das Salz buch 
Gipftallifation wieder eine feſte Geftalt erhält, fo läßt es die 
‚Wärme fahren, mit welcher es ſich wäbrend der Auflöfung 
“verbunden hat, und ein Steigen der Temperatur pflegt davon 
die Folge zu ſeyn Die Kälte, welche durch die Yuftöfung 
dieſes und anderer cryoſtalliſitter Salze erzeugt wird, rührt 
audy zum Xheile mit davon her, daß das MWaffer, das mit 
tonen in einem ftarren Zuftande verbunden war, ploͤtzlich eine 
flüffige Geftalt annimmt und Wärme abforbirt, um fi in 
dem Zuftande der Flüffigkeit zu erhalten. Wenn wir. ferner 
bei. einer atmofphärifhen Temperatur von 22° $. eine Quans 
titaͤt Waſſer in einem hohen Glaſe ber freien Luft erponiren, 
ein Thermometer bineinfegen und beide bebeden, fo ſinkt die 
Temperatur des: Waſſers allmälig bis auf 22° F., ohne dag 
legtered gefriert, obfhon das Thermometer auf 10° unter dem 
Gefrierpuncte ſteht. Wird aber das Waſſer unter diefen Um— 
ftänden erfchüttert, fo gefriert ein Theil deffelben augenblicklich 
zu einer fhwammigen Maffe, und die Temperatur des übrigen 
Waſſers fteigt bis zum Gefeierpimcte, fo daß das Waſſer 
in einem Augenblid einen Zufhuß von 10° Wärme erhalten 
hat. Woher kamen nun diefe 10° Wärme? Offenbar. aus 
demjenigen Theile des Waſſers, der zur ſchwammigen Maffe 
gefroren ift; und folglich giebt das Waffer wihrend des Gefrie= 
rens Wärme aus. Waſſer im ftarren Zuftande beſitzt meniger 
Märmecapacität, als im flüffigen Zuftande, obſchon es, in Folge 
einer neuen Anordnung feiner Atome, dann einen größern Raum 
einnimmt *). 





*) Das Ausgeben von Wärme, weldyes bei der Verbindung: elaftis 
fher Flüffigkeiten mit Waffer bei verfchiebenen Arten ber Deftils 
lation ftattfindet, muß denen fehr befannt ſeyn, weldye chemiſche 
Dperationen längere Zeit unter ben Händen gehabt und geleitet 
haben. In manden Fällen ift biefes Ausgeben von Wärme fo 
beträdtlich, daß dadurch eisfaltes Waffer bie zum Sieden ges 
bracht wird, N 
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Was foll denn eigentlich den Ausdruck Wär: 
mecapacität bezeichnen? 





Bei der Auflöfung ber Salze bemerkt man bie entgegenge: 
fegte Erfcheinung, nämlich Abforption ber Wärme. Durch bie 
Auflöfung mancher Salze kann man dem Waffer einen fo großen 
Theil feines Wärmeftoffes entziehen, baß ed mitten im Sommer 
gefriert. Mehrere wohlfeile und wirkſame Gefriermifdungen find 
in diefem Werk in einer Zabelle mitgetheilt. Die Wärme, wel: 
che bei'm Löfchen des Kalkes audgegeben wird, rührt vom Waf: 
fer ber, weil daffelbe aus der tropfbar flüffigen Geftalt durch 
feine Verbindung mit dem Kalk in die ftarre übergeht. Diefelbe 
Wirkung findet bei'm Buttermaden ftatt. In dem Momente, 
wo ber Rahm aus ber flüffigen in bie ftarre Geftalt übergeht, 
wirb ein beträdhtlicher Grad von Wärme erzeugt. 

Wenn gleiche Gewichte Wafler von 32° und von 212° F. 
mit einander gemifcht werden, fo erlangt bie Miſchung ihre 
mittlere Temperatur von 12205 wird aber 1 Pfund Eis von 
82° und 1 Pfund Wafler von 212° mit einander gemiſcht, fo 
beträgt bie Temperatur der Mifhung nur 52°. 

Schättet man Waffer auf trodenen pulverifirten Gyps, um 
einen Zeig zu bereiten, wie ihn die Stuccaturarbeiter verarbeis 
ten, fo entftebt durch dieſe Mifhung große Wärme und zwar 
deßhalb, weil bas Waffer feinen Wärmeftoff ausgiebt. den «# 
im tropfbar flüffigen Zuftande befigt, fobald es mit dem Gyps 
in den flarren Zuftand übergeht. Sobald die Wärme activ wird, 
erzeugt fie die Empfindung der Wärme, unb wenn fie in ben 
latenten ober gebundenen Zuftand übergeht, die Empfindung ber 
Kälte. 

Es war bie Meinung des Dr. Irvine und einiger anderer 
Chemiker, daß die Wärmeabforption, welche mit der Liquefat 
tion und mit ber Dampfbildung verbunden ift, nicht davon her 
zühre, daß bie Wärme eine hemifche Verbindung eingebe, fon 
dern vielmehr davon, daß der Körper durch, eine Formweraͤnde⸗ 
zung eine größere Wärmecapacität erlange. Dr. Zurner hat 
aber dargethan, daß ſich das Verſchwinden ber Wärme während 
der Dampfbildung nit nady Dr. Irvine's Anficht der Sache 
erklären laſſe. Man muß, fagt Dr. Zurner, diefe Verän: 
derung burdaus nad) Dr. Blad’s Theorie erklären und befhalb 
aud bdiefelbe auf die analoge, Erſcheinung ber Liquefaction an 
wenden. Diefer Gegenftand ift vorzüglid Mar in Murray’ 
System of Chemistry ifte Ausg. Bd. 1. S. 409 ff. oder Ae 
Aufl. ©. 898 ff. abgehandelt. Man vergleiche auch ©. 89 dieſes 
Werkes, 


Dom Waͤrmeſtoffe. 17 


Ein Koͤrper, welcher eine groͤßere Waͤrmecapacitaͤt, als ein 
anderer beſitzt, bedarf einer groͤßern Portion thermometriſcher 
Waͤrme, um eine gegebene Temperatur zu erlangen, als ein 
anderer Körper von geringerer Waͤrmecapacitaͤt. 

Laffen fih nicht Beifpiele für diefe interefs 
fante Eigenſchaft der Körper anführen? 

Wenn gleiche Gemwichtsquantitäten Waffer und Quedjilber, 
die bis zu gleichem Grade abgekühlt find, nachher abgefondert 
bis zum Grade des fiedenden Waffers erhigt werden, fo wird 
das Waſſer über 23 Mal mehr Wärme, ald das Quedfilber 
bedürfen, um bdiefe Temperatur zu erreichen. Wenn 1 Pfund 
Waſſer von 100° mit 1 Pfund Waffer von 200° gemifcht 
wird, fo wird die Mifhung genau bie mittlere Temperatur 
von 150° befigen; aber 1 Pfund Quedfilber von 1009 und 
1. Pfund Waffer von 2009 werden einen Wärmegrad hervors 
bringen, ber weit über der mittlern Zemperatur fteht. Das 
Queckſilber befigt deßhalb eine geringere MWärmecapacität, als 
das Waſſer. Es gewinnt ferner ein, in ein gleiches Gewicht 
Waſſer von höherer Temperatur getauchtes Metall mehr Grade 
thermometrifher Wärme, als das Waffer verliert; und diefes 
findet bei jedem Metall in verfchiedenen Verhältniffen ftatt. 

| MWie läßt fih die komparative Wärmecapacis 
tet von zmweiverfhiedenen Subftanzenausmitteln? 

Wenn zweierlei Subftanzen von verfchiedener Temperatur 
gemifcht werden, fo fann man die Wärmecapacität einer: jeden 
durch) Beobahtung der Zemperatur der Mifhung erfahren; 
denn die Wärmecapacität einer jeden wird im umgekehrten Ver: 
hättniffe zur Weränderung der Temperatur ftehben. Um aber 
diefe Berechnung als richtig zu erfinden, müffen, wie Fourcroy 
bemerkt hat, die Körper felbft nicht chemiſch auf einander wirs 
fen; und es ift auch nöthig, au verhindern, daß eine Portion 
ihrer Wärme durch die Gefäße verloren gehe, in welchen der 
Verſuch gemacht wird. 

—Welches Ausdruckes bedient man ſich, um die 
Quantität Wärme zu bezeichnen, welche auf dieſe 
Meile erforderlich ift? 

Die Portion Wärme, welche erforberlich ift, um einen 
Körper bis auf eine gegebene Temperatur zu bringen, heißt 
die fpecififche Wärme diefes Körpers *). | 


*) Diefer Ausbrud wird immer in einem comparativen Sinne 
gebraudyt und foll bie refpectiven Portionen Wärme bezeichnen, 
‚welche in gleihen Gemwidten oder Maffen verfchiedener Körper 
von gleiher Zemperatur enthalten find, ober bie comparative 

Parked’d em. Katehlömus, 3. Nachtraͤge. 2 
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Gtebt e8 ein Mittel, die fvecififhe Wärme 
derfchiedener Körper-auszjumitteln und fomit bie 
relative Wärmecapacität eine® jeden mit derjeni: 
gen ber andern zu vergleihen? 

Man bedient fi) für diefen Zweck eines Apparates, 
den man Galorimeter * oder Wärmemeffer nennt. 
Die zu unterfuchenden Subftanzen werden bis zu berfelben 
Temperatur erwärmt und dann, mit Eis **) umgeben, in diefen 
Apparat gethban. Indem man nun beobachtet, wie viel jede 
derfelben Eis zum Schmelzen bringt, während fie bis zu einem 
gegebenen Punct abgekühlt ift, läßt ſich die ſpecifiſche Wärme, 
die jede derſelben enthält, approrimativ beflimmen. 


Quantität Wärme, welche diefelbe Wirkung bervorbringen Fann. 
Iſt, z. B., die fpecififhe Wärme des Queckſilbers — 1, fo famn 
man biejenige bes Waſſers — 23 fegen, wie aus bem eben be 
f&hriebenen Erperiment hervorgeht. Einige Nachricht über bie 
verſchiedenen Mittel, ‘die fpecififhe Wärme der Körper auszu⸗ 
mitteln, hat Dalton in feinem New System of Chemical 
Philosophy Part. I. pag. 53 gegeben. Eine Zabelle über bie 
fpecififche Wärme-verfhiebener Körper findet man in demfelben 
Bande pag. 62; und eine ausführlihere Tabelle aͤhnlicher Art 
bat Dr. Thomfon in feinen Ontlines of the Sciences of 
Heat etc. pag. 71 bis 78 gegeben. 3 
*) Das Galorimeter hat zuerft Laplace vorgefchlagen und Far 
voifier in Anwendung gebradht. Eine Abbildung nebit Ber 
ſchreibung bes Galorimeters findet man in Lavoiſier's Ele 
menten der Chemie. Es ift keiner volllommenen Genauigkeit fähig, 
weil es bis jest unmöglich ift, bad Waffer vom Eis gänzlid 
abzufcheiden. Obſchon man mit diefem Inftrument ſehr appres 
ximativ die fogenannte fpecififhe Wärme der Körper mefjen 
Tann, fo hat mian doch noch Fein Verfahren entbedt, bie abſo⸗ 
lute Quantität Wärme auszjumitteln, welche bie Körper ent: 
halten. Es ift defhalb unbekannt, bei welchem Theilungsftrid 
das Quedfilber eines Thermometer’s ſtehen würbe, wenn letzteres in 
eine Subftanz geraucht wird, die gänzlih ber Wärme beraubt if. 
Die Erperimente und Berechnungen eines Crawford, Irvine 
und Anderer über den eigentlichen Nullpunct find nicht zuverlaͤſſig. 
*+) Das Eis hat die Eigenfchaft, alle Wärme zu abforbiren, mit 
weldyer es in Berührung kommt, und theilt feinen Theil derfelben 
den umgebenden Körpern mit, bis es ganz gefchmolzen ift. Deß⸗ 
halb kann man ed anwenden zur Berechnung ber fpecififchen Wär: 
me der Körper. Pernerweite Auskunft Über dieſe Gegenftände 
findet ber Lefer in der Zufagnote über fpecififhe Wärme, 
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Nachtrag zum fünften Capitel, 


welches von den Erden handelt, und zwar zu 
Seite 144. 


In welhem Buftande fommt die Thorerde oder 
das Thoriumogybdb in der Natur vor? |! 


Man finder fie mit Kiefelerde und Waſſer und minzigen 
Antheilen anderer Subftanzen verbunden in einem feltenen Nor: 
wegifchen Mineral, welches jest den Namen Xhorit führt. 
Drofeffor Esmark zu Chriftianfa fendete im Jahr 1828 
Eremplare dieſes Mineraled an Berzelius, ber fie analyfirte 
und die neue Erbe entbedte, welcher er den Namen Thorerde 
gab *). 

Welches find die haracteriftifhen Eigenfhaf 
ten der Zhorerde? 

Die Thorerde ift in ihrem abgefonderten Zuftande eine 
fchneeweiße Subftanz von 9,400 fpecififhyer Schwere und ift 
folglich unter den Erden die ſchwerſte. Ganz waſſerfrei ift fie 
feht hart und ſchwierig zu pulvern, auch, mit Ausnahme der 
Schmefelfäure, in jeder andern Säure unauflöslich. Die Aetz⸗ 
alkalien fällen fie aus ihren Auflöfungen in der Geftalt eines 
Hndrates, in melhem Zuſtande fie Kohlenfäure aus ber 
Armofphäre abforbivt und fi fowohl in Säuren, als aud in 
den Fohlenfauern Alkalien leicht auflöft. Das Thorſulphat oder 
das Salz, welches die Echwefelfäure mit diefer Erde bildet, 
hat die befondere Eigenfhaft, woran man bie Xhorerde von 
andern Erden unterfheiden kann daß es aus feiner Auflöfung 
gefältt wird, fobald diefelbe den Siedepunct erreicht, und ſich, 
obſchon langſam, in kaltem Waſſer wieder auflöft. 


*) Im Zahr 1815 erhielt Berzelius vom Gabolinit, in weldem 
er die Metererde zuerft entdedte, eine Subftanz, die eigenthüms 
lie Eigenfhaften befaß und welde er, fie für das erbige Ornb 
eines neuen Metalles haltend, Thoriumoxyd, nad ber Scanbinar 
vifhen Gottheit Thor, nannte. Er überzeugte ſich indeffen fpäs 
ter, daß diefe angeblidy neue Erbe weiter nichts, als phosphors 
faure Yttererde ſey. Als er nun im Sahr 1828 fand, baß bie 
wirklich neue Erbe, welche das vom Profeffor Esmark ihm 
gefendete Mineral enthielt, in manden Hinſichten eben die Eir 
genfchaften befaß, fo trug er auf biefe ben Namen Thorerde 
über. Sie ift, wie gefagt, das Oxyd eines Metalled, welches 
den Namen Thorium führt, aber die Verhältniffe feiner Eles 
mente find noch nicht genau befannt. 


— ——— — 


2* 
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Zuſatz zum ſechsten Gapitel. 


Bon den Alkalien, ©. 150. 


Was ift Lithfon? 

Das Pithion iſt ein neues feuerbeftändiges Alkali, im 
Jahr 1818 von dem ſchwediſchen Chemiker Arfmwedfon im 
Petalit *) entdedt. Man hat es auch gefunden im Spobus 
men, im Lepibolit, im Turmalin und mehrern Varietäten des 
Glimmers. Das Mineral, welches mir unter dem Namen 
Ambligonit Eennen, ift ein Doppelfalz, nämlich phosphorfaure 
Thonerde und Lithion. Das Lithion findet man indeffen nur 
in fehr Eleinem Verhältniffe bei allen diefen Mineralien. Das 
Spodumen **); welches am meiften enthält, liefert noch im: 
mer weniger ald 8 pCt. Fithion; und da das Spodumen, zus 
fammt den andern Mineralien, welche Lithion enthalten, an 
und für fih ein feltener Körper iſt, fo ift dieſes Alkali bis 


*) Petalit ift ein Mineral von graulichweißer, grünlider ober 
röthlidher Farbe. Obſchon man ihn niemals Erpftallifirt findet, 
fo läßt er fid doch parallel ben Kläden eines rhombifchen Prise 

ma's fpalten, Er ift burchfcheinend und in dünnen Stüden faſt 
durchſichtig. Sein Äußerer Glanz nähert fih dem Perlglanz, 
inwendig aber hat er beinahe Glasglanz. Seine Härte ſcheint 
berjenigen bed Feldfpathes ziemlih nahe zu kommen, benn er 
rist das Glas und wird nicht vom Keldipathe gerist. Seine 
fpecififhe Schwere ift 2,1. Bor dem Loͤthrohre läßt er fih nur 
fhwierig zu einem durchſichtigen Glafe mit Eleinen Luftbiäschen 
fymelzen. Mit Säuren bigerirt, wird er zum Theil zerfegt. 
Er befteht, nad Arfmwedfon, aus 79,2 Kiefelerbe, 17,2 Thon⸗ 
erde und 5,7 Eithion. Man findet ihn in dem Eifenbergwerke 
von Uto in Schweden. Weil das neue Alkali‘ zuerft in einem 
fteinigen Mineral gefunden worden war, nannte es Arfwebs 
fon, auf Berzelius’s Beranlaffung, Eithion, von dem gricdis 
[hen Worte Ardeıog, weldes fteinig bedeutet. Berzelius 
entdedte auch ein’ Eleines- Verhältniß von Lithion in dem Garls 
bader Mineralwaffer. 

*) GSpobumen, auch Triphan genannt, if ein Mineral, mas fols 
gende dharacteriftiihe Merkmale hat. Wiewohl man es manch⸗ 
mal Erpftallifire findet, fo ift doch feine Geftalt unbeftimmt; 
es laͤßt ſich jedoch mechaniſch nah den Flaͤchen und nad ber 
kuͤrzern Diagonale eines rhombiſchen Prisma's mit Winkeln von 
100° und 80° theilen. Sein äußerer Glanz ift etwas Perlglanz. 
Man findet ed auch von etwas faferiger Structur mit Seiden⸗ 
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jegt nur in ſehr Eleinen Quantitäten dargeftellt worden. Sir 
DH. Davy ift es gelungen, mittelft einer galvanifchen Battes 
rie aus dem Lithion die metallifhe Baſis darzuftellen, die man 
Lithium nennt, nahdem der Verfuh von Arfwedfon, 
dem Entdeder des Alkali's, und aud von Gmelin erfolglos 
angeftellt worden war. 


Welches find die Eigenfhaften des Lithion’s? 

Es wird, gleich den andern feuerbeftändigen Alfalien, in, 
Seftalt eined Hydrates gewonnen, wo es dann eine weiße. 
Farbe hat, blaue Pflanzenfarben grün, fo wie gelbe braun, 
färbt und einen fo ägenden Gefhmad, wie nur immer bie Potts 
afche. ſelbſt, befigt. Bei der Rothglühhige ſchmilzt es und wird 
eine, bucchfichtige Fluͤſſigkeit. Der Luft erponirt, zieht es keine 
Feuchtigkeit an, wie Pottaſche, ſondern bleibt trocken. Es ab— 
forbirt aber allmätig Koblenfäure und wird in ein Carbonat 
verwandelt. Es ift, mit Pottafche oder Soba verglichen, nur 
wenig auflöslih in Waffer und, ganz im Gegenfage mit dies 
fen Alkalien, kaum auflöstih in Alcohol. Wegen ber Schwie—⸗ 
tigfeit, Lithion in hinlaͤnglicher Quantität zu befommen, find 
die Salze deffeiben bisjetzt nur oberflächlich unterſucht worden, 
Mar Hat indeffen manche derfelben bargeftellt, und alle find- 
toͤslich in Waffe; und wenn man eine alcoholifhe Loͤſung eines 
folhen’ Salzes anzundet, fo brennt fie mit purpurrother Farbe. 
Des fhwefelfauren, pbosphorfauren und Eohlenfauren Lithion's 


iſt bereits Crmwähnung gethan; das ſalpeterſaure kryſtalliſirt in 


vierſeitigen Prismen mit rhombiſchen Baſen und iſt aͤußerſt 
— Das Lithion beſitzt ein größeres Neutraliſations⸗ 
vermoͤgen in: Bezug auf die Säuren, als Pottaſche oder Soda 
Mebtere andere Merkmale, durch welche ed ſich von jenen Als 
— — find bereits angegeben worden. 

WiewirddasLithion vonden andern Beſtand⸗ 
theilen der Mineralien geſchleden⸗ in welchen es 
enthalten iſt? 


glanz. Beine Farbe iſt graulich- ober — oder hell⸗ 
grün. Es iſt durchſcheinend. Es ritzt Glas und iſt ſproͤde. 
BSeine ſpecifiſche Schwere hetraͤgt 3,19. Vor dem Loͤthrohre 
blaͤht, es ſich auf und ſchmilzt in ein farbeloſes und faſt durch⸗ 
7, ſichtiges Glas. Das von Arfwebfon analyſirte Exemplar gab- 
‘66,5 Kiefelerdbe, 35,3 Thonerbe, 8,85 kLithion, 1,35 Eiſenoxyd, 
O0, fluͤchtige Subſtanz. Es kommt in demfelben Bergwerte auch 
als Petalit vor und ift aud) in Tyrol und zu — bei Dub⸗ 
lin gefunden worden. Ida, ' 
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Mach dem von Berzelius angegebenen Verfahren, toel: 
dyes für das befte gehalten wird, wird ein Theil Petalit ober 
Spodumen, fein gepülvert, mit zwei Theilen Flußfpatb forgfäl: 
tig gemifcht und die Mifhung mit ihrem dreis oder vierfachen 
Gewicht Schwefelfäure fo lange erhist, .ald noch faure Dämpfe 
entbunden werden. Die Kiefelerde des Minerals, in Verbin⸗ 
dung mit der Baſis des Flußfpathes (dem Fluor), verflüchtigen 
fih als Gafe, während die rüdftändige Thonerde nebft dem 
Lithion fih mit der Schwefelfäure verbinden. Nachdem man 
diefe Salze in Waffer aufgelöft hat, wird die Auflöfung mit 
reinem Ammoniak gefoht, um die Thonerbe zu fällen. Als⸗ 
dann filtrirt man, verbunftet bis zur Trockne und erhigt die 
trodne Maffe Bis zur Rothgluth, um das fchmwefelfaure Am: 
moniaf auszutreiben, Der Rüdftand ift reines fchwefelfaures 
Lithion, welches man in Waffer auflöft, um die Schwefel: 
fäure durch Barytwaſſer abzufheiden. Man muß indejfen das 
rauf fehen, jeden Weberfhuß des Barytes zu vermeiden. Iſt 
nun die Flüffigkeit filttirt und zur Zrodne abgeraucht, fo ers 
hält man das Lithion im Zuftande eines Hydrates. 

Hat man nit, außer den drei. feuerbeftändk 
gen und dem flühtigen Alkali, neuerdings nod 
eine Reihe von Subftanzenentdedt, die dem Pflan 
zenreihe zugebören und alkaliſche Eigenfchaften 
befigen? 

‚ Allerdings, ein? zahlreiche Claſſe von Körpern kann jetzt 
nody zu den Alkalien ‘gerechnet werden... Sie eriftiren ausges 
bildet in gewiffen Pflanzen als nächte Beſtandtheile ihrer ots 
ganifirten Flüffigkeiten oder Gewebe und beſtehen, meiftentheils 
wenigftend, aus ben Pflanzenelementen, Koblenftoff, Sauer» 
ftoff und Waſſerſtoff nebft Stickſtoff, durch deffen Gegenwart 
fie fih von vielen andern Subftanzen vegetabilifchen . Urfprun- 
ges unterfcheiden. 

Wie werben biefe Körper genannt? 

Man nennt fie Alkaloide 

Welches find die hauptfaͤchlichſten Eigenfdaf 
ten ber Alkaloide? 

Sie find alle weiß. und meiftentheils kryſtalliſtrbare Koͤr⸗ 
per. Sie haben einen bittern Geſchmack, Idjen ſich wenig in 
Waffer, beffer in Alcohol und gan; leicht in den meiſten ver: 
dbünnten Säuren auf. In Galläpfelaufguß bewirken fie Nie: 
‚ berfehläge, die im Alcohol aufloͤslich find (eine Eigenſchaft, we: 
durch ſich dieſe Körper bon andern Pflanzenproducten unter: 
fheiden), und ihre Verbindungen mit ben Säuren werden durch 
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die andern Alkalien zerfegt und gefällt. Gleich den andern Al⸗ 
Ealien, ftellen fie die, binue Farbe. des durch eine Säure geröthes 
ten Ladmuspapiered wieber her. Durch Galpeterfäure und 
Dige werden fie leicht zerfeßt; und Ammoniak ift immer das 
Refultat ihrer Zerfegung dutch das legtere Agens. Sie haben, 
alle fhwächere VBerwandtfchaften zu den Säuren, als die- ane 
dern bekannten Alfalien, wogegen ihre Neutralifationgkraft in 
Bezug auf die Säuren dußerft gering ift. Deßhalb hat man 
fie hauptſaͤchlich Alkaloide genannt. Der richtigere Ausdrud 
möchte indeffen immer Vegeto⸗Alkalien feyn.: 
MWelhesiftder allgemeine Characterder Pflan— 
zen, aus welchen dieſe Alkaliengewonnen werben? 
Die Begetabilien, aus welchen fie dargeftellt werden, zeich⸗ 
nen fich meiſtentheils durch fehr mächtige Wirkungen auf bie 
tbierifche Deconomie aus, welche, wie. es den Anfchein. bat; 
durch eine vegeto = alkalifche Subftanz hervorgebracht erben, 
die jeder Pflanzenart: eigenthuͤmlich iſt; und. einige diefer Sub⸗ 
ftanzen, von den andern abgefchieden, ‚mit. welchen fie in dies 
fen Pflanzen gemiſcht und verbunden find, haben ſchon in ber 
Hand des Arztes’ fehr wichtige Dienfte ‚geleiftet. rn 
Sn welhem Zuſtande pflegen fie in diefen 
Pflanzen zu eriftiren? he 
Sie find offenbar in jedem Falle mit. einer Säure verbuns, 
den und bilden ein Salz,. welches mehr oder weniger auflöss 
lich in Waffer ift. Deßhalb findet man die medicinifchen Kräfte 
der Pflanzen felbft gewöhnlich in Abkochungen oder Aufguffen 
derfelben, wie es, 3. B., bei der Chinarinde und verſchiedenen 
andern der Fall iſt. | Ä 2 
Was ift Morphin? I: Ä 
Morphin ift das erfte Alkaloid, welches im Jahre 1805: 
von Hrn. Sertirrner;, einem Deutfhen Pharmaceuten, im 
Opium entdedt wurdez aber der: Gegtuſtand wurde von dem 
Ghemitern nicht eher beachtet, als bis derfeibe im Jahre 1816 
fiber diefen Gegenftand eine zweite Abhandlung: ſchrieb. Ein 
Pfund gutes Opium giebt im Durchſchnitte etwa 500 Gran 
Morphin: Das Morphin befigt die. allgemeinen characteriftifhen 
Eigenſchaften eines Alkali's, röthet das Curcumaͤpapier und bils 
det mit den Säuren Erpftallificbare Neutralfalze. Es loͤſ't ſich 
teiht in Alcohol und Aether .auf, aus melden man daffelbe 
wieder in fechsedigen, prismatifchen Kryſtallen darſtellen kann. 
Es ift fehmelzbar, kryſtalliſirt während des Verkuͤhlens und ift 
feicht brennbar. Es ift, felbft im fehr Eleinen Gaben, im hohen 
Grade giftig und narkotifh. In Verbindung mit: Effigfäure 
hat man es neuerdings in der Medicin häufig als ein Beruhi: 
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‚ gungsmittel angewendet, indem «8 ben Organismus wirkſamer, 
als Opium zu beruhigen fchien. Die bisher unterſuchten Mor» 
phinfalze haben einen bittern Gefhmad und werden durch Am: 
moniak zerfegt. Galläpfelaufguß bewirkt eine weiße Trübung 
in einer Auflöfung, welche nicht mehr, al& „iss Morphin 
enthält. Salpeterfäure giebt mit Morphin eine rothe Auflöfung 
und verwandelt es endlih in Dralfdure. Das Morpbin be: 
fteht aus Kohlenftoff, Sauerftoff, Wafferftoff und Stiditoff. 
Der Antheil des Koblenftoffes beträgt etwa 70 pGt., aber die 
Chemiker find über die genauen WVerhältniffe der Beftandtheile 
noch nicht einig *). 
| Was iſt Strychnin? 

Strychnin iſt ein Alkaloid, welches die HHrn. Pelletier 
und Caventou im Jahre 1818 entdeckten, als ſie die 
Strychnos Nux vomica (Kraͤhenaugen oder Brechnuß ge: 
nannt) analyſirten. Es ſtellt die durch Saͤuren geroͤtheten 
blauen Pflanzenfarben wieder her. Es kryſtalliſirt in kleinen 
vlereckigen Prismen, iſt beinahe unaufloͤslich in Waſſer, loͤſt 
ſich aber in Alcohol und Aether auf. Die Aufloͤſungen des 
Strychnin's find Außerft bitter und giftig. Es hat feinen Gerud 
und ift weder fchmelzbar nod flüchtig, wird aber bei einer 
Temperatur von ungefähr 600° F. zerfest. Die Strychnin⸗ 
Falze werden von den andern Alkalien und den altalifchen Er: 
den zerfegt und dabei das Strychnin gefällt. Gießt man auf 
das Strychnin oder feine Salze Salpeterfäure, fo entſteht eine 
dunkelrothe Farbe *). Seine Grundbeftandtheile find dieſelben, 
wie beim Morphin, nur in verfchledenen Verhältniffen , indem 
die Quantität des Kohtenftoffes über 78 pCt. beträgt. Das 
Strychnin iſt eins der beftigften und wirkſamſten Gifte, die 
bis jetzt noch entdeckt worden find. 

Beruht die Wirkung irgend eines berühmten 
Pflanzengiftes anf feinem Stryhningehatte ober 


*) Im Opium foll das Morphin mit einer eigenthuͤmlichen Saͤure 
verbunden feyn, bie man Melonfäure genannt hat, und biefe 
Verbindung wirb durch bie Wirkung des Ammonial's ober ber 
Talkerde bei ber Darftellung bes Morphin's zerfegt. 

“) Aus ben Verſuchen Pelletier’s und Caventous über bad 

— in bem Pflangengifte Upas tieut6 oder Tschettik enthaltene 
Strychnin ergiebt ſich, daß bie Eigenfhaft, durch die Wirkung 
der Galpeterfäure eine rothe Farbe anzunehmen, mit brm 
Strychnin felbft angehört, fondern von einer Subftang herruͤhrt, 
die daffelbe oft zu begleiten pflegt, und welche manchmal Auferft 
fhwer davon gänzlich abgefhieden werden kann. 
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auf der Anweſenheit irgend einer aͤhnlichen Sub: 
tanz? 

Sa. Diefes, ift zum Beifpiel, bei'm Tschettik, einem 
Gifte, der Fall, mit welchen die Eingeborenen auf Java ihre 
Pfeile vergiften und welches von raſcherer Wirkung ift, ale 
irgend ein andere vegetabilifches, oder vielleiht gar ein mine« 
raliſches Gift, befonders, wenn es in Wunden gebradyt wird, 
Seine ganze Wirkung beruht einzig und allein auf feinem 
Strychnins Gehalte, welches man, nad den Verfuchen der Hrn. 
Delletier und Caventou, aus demfelben in einem merfs 
würdig reinen Zuftande bdarftelfen kann. Das Wurara, mit 
welchem die Eingeborenen von Guiana ihre Pfeile vergiften 
und welches, gleih dem Tschettik, der eingedidte Saft einer 
Pflanze ift, erhält feine giftigen Wirkungen auch von einer 
altaloidifhen Subſtanz, die in manden Hinfihten mit dem 
Strychnin Aehnlichkeit hat, in andern aber von ihm. verfchieden 
if, Auch der Bohun Upas oder der Giftbaum auf Java, 
noch weit berühmter, als die beiden eben genannten Gifte, 
theil8 wegen feiner wahren, theild wegen feiner fabelhaften 
Geſchichte, verdankt die giftige Eigenfchaft feines Saftes. den 
eben genannten Chemikern zufolge, einem andern Alkaloid, defs 
fen eigentlihe Beſchaffenheit und Eigenfchaften bis. jegt nod) 
nicht ausgemittelt find. 

Was ift Cinhonin? 

Die befondern Eigenfchaften dieſes Alkaloides, was aus 
der blaffen Chinarinde (Cinchona lancifolia) dargeſtellt 
wird, machten Pelletier und Gaventou zuerft befannt, 
nahdem. es Dr. Gomez zu Liffabon in Ernftallifcher Form 
dargeftellt hatte und nachdem die Wahrfcheinlichkeit der Eriftenz 
diefes Alkaloides ſchon früher von Dr. Duncan jun. zu 
Edinburg angedeutet worden war. Man erhält dieſes Alkaloid 
in Geftalt weißer durchfcheinender Kroftalle, die etwa ihr 
2,600faches Gewicht kochendes Waſſer zu ihrer Aufiöfung ers 
heifhen, indem fib ein beträchtliher Theil felbft von der ges 
ringen auf diefe Weife aufgelöftten Quantität bei'm Erkalten. ' 
wieder abfcheidet. An und für fi hat diefes Alfaloid wenig 


*%) Upas bebeutet fo viel, als Gift und wird von ben Javaneſen 
zur Bezeichnung zweier Pflanzengifte gebraudt, des Upas ant- 
schar ober be Bohun Upas (db. h., bes Giftes, welches von 
einem Baume kommt) unb bes Upas Tachettik (welches von 
einer Schlingpflange ber Gattung Strychnos fommt). Aus legs 
terem haben Pelletier und Saventou reines Strydnin bars 
geſtellt. 
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Geſchmack, oder es dauert vielmehr, wegen ſeiner Schwerloͤslich⸗ 
keit, lange Zeit, ehe ſich fein Geſchmack entwickelt; aber es wird 
Auferft bitter, fobald nur irgend eine Säure zugefegt wird, 
Seine Auflöfungen ſchmecken auch ſtark nach Chinarinde. Es 
fteite die blaue Farbe des getötheten Lackmuspapieres wieder 
ber. Es iſt auflöstih in Alcohol uud Aether, Iöf’t fich aber 
nur Außerft fparfam in der Kälte auf. Nah Pelletier um 
Dumas, enthält das Cinchonin dieſelben Grundelemente, melde 
wir bei den: vorigen Alkaloiden angeführt haben. Sein Kob: 
lenſtoffgehalt beträgt gegen 77 pCt. Hr. Brande hat in 
beffen Verſuche angeführt, - aus denen hervorzugehen fcheint, 
daß ed Leinen Sauerftoff enthalte. Er fand, daß das Cincho⸗ 
nin, gleih den andern Alkaloiden, wenn es in einer Eleinen 
Möhrenretorte erhigt wird, Ammonick (welcher aus der Vers 
bindung feines Stidjtoffes mit einem Theile feines Waſſer⸗ 
ftoffes entfteht) im reichlicher Menge ausgiebt; aber Maffer: 
damuf, der aus der Verbindung einer andern Portion feines 
Mafferftoffd mit dem Sauerftoffe entftanden ſeyn würde, wenn 
e8 letztern enthalten hätte, fehlte gänzlih, Hrn. Brandes 
Aralyfe -des Cinchonin's ergab 79,3 Kohlenftoff, 13,6 Stid: 
ftoff, 7,1 Wafferftoff, 

Was iſt Chinin? 

Das Chinin, vielleicht die wichtigſte bieſer Subftangen, 
gewinnt man aus ber gelben Chinarinde*). Die Rinde wird 
mehrmals nacheinander in frifhen Quantitäten Waſſer gekocht, 
welches mit Schwefelfäure angefäuert worden, bis alle Lögliche 
Subftanz ausgezogen iM. Die: Abkochungen werden alsdann 
gemifcht und durchgefeiht, und gepülverter Kalk wirb in einem 
etwas größeren Verhältniffe zugefegt, als zur Sättigung ber 
Säure nöthig iſt. Der fich bildende Miederfchlag .( ein Ge 
‘ menge, welches hauptfählih aus Chinin und fchwefelfaurem 
Kalte befteht) wird geſammelt, forgfältig getrodinet und einige 
Minuten lang in ftarkem Alcohol gekocht. Letzteren decantirt 
man ganz heiß und fegt friſche Portionen zur Wiederholung 
deffelben Werfahrens zu, bis der Alcohol auf den Rüdftand 
zu wirken aufhört, der jegt faſt bloß aus fchmwefelfaurem Kalk 
befteht. Die verfchiedenen aleoholifhen Löfungen werden dann 
In einer Metorte oder einem Kolben abgeraucht, morauf das 


— 


Die Cinchona cordifolia ift unter ber gelben Chinarinde gemeint, 
Die rothe Chinarinde oder die Cinchona oblongifolia giebt for 
wohl Cinchonin, als Chinin. Die mebicinifhen Kräfte aller 
Arten Cinchona ſcheinen in den Altaloiden zu ſitzen, welche fie 
enthalten. In allen find fie verbunden mit der Ghinafäure. 
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Ghinin, welches nicht Teiche kryſtalliſirt, als eine zähe Subs 
ftanz zuruͤckbleibt, die, nachdem fie getrodnet, eine weiße pos 
rofe Maffe bildet. Ein Pfund“ gelber Chinarinde giebt etwa 
80 Gran Chinin. Diefes Alkaloid Iöfe fih im etwa feinem 
200fachen Gewichte kochenden Waſſers auf und iſt fehr auf: 
löslich in Alcohol. Seine Salze haben einen aͤußerſt bittern Ges 
ſchmack und weinen Perlglonz. Es befteht aus ungefähr 75 
pCt. Kohlenftoff mit Stickſtoff, MWafferftoff und Sauerfloff in 
Verhältniffen, die noch nicht genau beſtimmt find. Das Chi⸗ 
nin ift von Pelletier und Caventou entdedit worden. 


“ Werden denn Chininfalze in der Medicin an- 
gewendet? 


Das fchwefelfaure Chinin ift ein Salz, : nah welchem 
große Nachfrage: ift, weil es häufig in def Medicin als ein 
Biebermittel und als ein Staͤrkungsmittel angewendet wird, in 
welcher Hinfiht es den Gebrauch "der Chinarinde felbft zum: 
großen Theil verdrängt hat, denn eine Gabe von einigen Gras 
nen bringt alle ‚die heilfamen Wirkungen der ‚Chinarinde mit 
weit größerer Zuverläffigkeit. hervor, Acht Gran ſchwefelſau⸗ 
res Chinin werden, nah Dr. Henry, 1 Unze Chinarinde 
gleichgeachtet. 


Wie wird das —— Chinin bereitet, 
und welche Eigenſchaften beſitzt es? 


Man digerirt Chinin in verduͤnnter Schwefelfäure, welche 
letzteres leicht aufloͤſ't; und die neutrale Aufloͤſung laͤßt kleine 
ſeidenartige Kryſtalle des ſchwefelſauren Salzes niederfallen, 
die, wenn fie rein find, vollkommen weiß, ſchwer loͤslich in 
£altem Waſſer, auflösliher in heißem Waffer, ‚lösbar in Alcos 
hol und wenig auflöslich in Aether find. Erhitzt man bdaffelbe, 
fo ſchmilzt es und brennt ‚dann ‚mit einem Eobligen Rüditande, 
den man vollftändig verbrennen kann. Diefe völlige Zerftörs 
barkeit - des. fchwefelfauren. Chinins in der Hitze fest uns in 
den. Stand, die Verfälihung deffeiben mit gewiſſen Subſtan⸗ 
zen ‚leicht zu entdeden, die, wenn das Salz verbrannt wird, 
einen Rüditand, laffen. Das ſchwefelſaure Chinin gilt. in der 
Medicin als die wirkfamfte Form  diefe Atkaloides, indem Dr. 
Turner die Erfahrung gemacht hat, daß mit 8 Gran dieſes 
Salzes ein Wechfelfieber geheilt worden ift. In. Erpftallifirtem 
Zuftande beftebt es, nad) Hrn. Pbittipe, aus. .8,5 Schwefel: 
fäure, 76,5: Ehinin und ‚15. Waffer. 


Welche andere Alkaloide find noch entdeckt 
worden?! 
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Das Atropin aus der Atropa Belladonna ; das Br; 
ein, welches fih zum Strychnin offenbar eben fo verhält, mie 
das Chinin zum Cinchonin und welches aus der Brucea an- 
tidysenterica gewonnen wird *); das Delphinin aus dem 
Delpliinium Staphysagria ; das Beraterin aus den Gau: 
men des Veratrum Sabadilla und den Wurzeln des Vera- 
trum album **); das Syoscyamin aus Hyoseyamus niger; 
und einige andere, melde mehr oder weniger deutlich ausge 
fprochene alkaliſche Eigenfdyaften befigen. 

Durch welhe Aehnlichkeiten ftehen dieſe Sub 
ffanzen mit den fhon länger gefannten Alkalien 
in Berbindung? 

Pottafhe, Soda und Lithion find Alkalten mit einfachen 
Baſen, — fie find naͤmlich ſaͤmmtlich Metalloryde; Ammoniak 
beftcht aus zwei fäuerbaren Bafen, naͤmlich aus Waſſerſtoff 
und Stickſtoff; und die Vegeto-Alkalien oder Alkaloide befteben 
aus Kohlenstoff, MWafferftoff, Stidftoff und in den. meiften 
Faͤllen auch aus Sauerſtoff. Was deßhalb ihre alkalifhen 
Eigenfchaften. allein anlangt, fo haben mir eine regelmäßige 
Stufenteiter von der Pottaſche und: der Soda bis zu den Be 
geto-Alkalien. Pottafhe, Soda und Lithion find Mertallornde 
und befigen intenfive alkalifche Eigenſchaften; das Ammoniaf, 
welches aus Mafferftoff und Stickſtoff beſteht, bat mit ihnen, 
als ein Alkali, große Aehnlichkeit; und die Alfaloide oder Bez 
geto:Atkalien, weldye auch Wafferftoff und Stickſtoff enthalten, 
bilden gleichfam die Graͤnze ber alkalifhen Reihe ***) — 


*) Die Brucea antidysenterica, bemerlt Br.-Brande, wirb 
manchmal mit der aͤchten Angufturarinde (Cusparia febrifuga) 
verwechfelt, welde bie fragliche Baſis nicht enthält. Sie if 
twahrfcheinlid bei uns unter dem Namen falfche Angufturarinbe 
befannt, von welder man allgemein angenommen vor - fe 
von einer Strychnosart komme. 

*) Das Berattin ift au in den Wurgeln des — autum- 
nale oder ber Herbſtzeitloſe entdeckt worden und ift wahrſchein⸗ 
lid ber: wirffame Beftandtheil, dem dieſe Pflanze ‘ihre. Heilkräfte 
bei Gichtfällen verdankt. Das berühmte Franzöfifche Specificam 
für die Gicht, unter dem Namen Eau medicinale d’Husson ober 
bloß Kau medicinale, ift eine weinige Infufion des Colchicum, 
und das Veratrin ber Pflanze ift durch ben Alcopoigebalt des 
Weines aufgelöftt. 

*) Ein Alkali, bemerkt Dr. Zurne, tharacterifirt fi) durch 
einen eigenthuͤmlichen ſtechenden Geſchmack, durqh ſeine alkaliſche 
Reaction auf Pflanzenfarben, und dadurch, daß es die Säuren 
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MWoraus werden alfo die verfhiebenen Alla 
tien gewonnen? 


Das flühtige Alkali oder das Ammoniaf wird aus Knos 
chen und andern thierifhen Subftanzen, wie auch aus ber 
ammoniakbaltigen Slüffigkeit der Gaswerke gemwennen; bie 
Pottafhe aus der Aſche von Pflanzen, von verbranntem Hole 
und von falpeterfaurem Kali oder Salpeter; die Soda aus der 
Aſche verfchiedener Seepflanzen, wie auch aus Seeſalz oder 
falsfaurem Natron; das Lithien aus den Mineralien Petalit, 
Spodumen u. f. w.; und endlich die Alkaloide aus gewiffen 
Pflanzengrupven, die auf ben thierifchen Organismus eine 
mächtige Wirkung dufern. 


Was ergiebt fih aus-der Betrahtung der Bes 
fhaffenbeit und der Darftellung der Alkalien für 
eine natürlihe Schlußfolge? 


Die urfprüngliche Befhaffenheit des Stoffes, wodurch bie 
abgenusten Abfälle von Thieren und Pflanzen im Stande find, 
nügliihe und mirkfame Subftanzen hervorzubringen und mos 
durch auch chemiſche Agentien, von großem Nugen für den cis 
vilifirten Menfchen, als weſentliche Theile organifirter Gefhöpfe, 
hervorgerufen werden, beweif't, daß die unendliche Allmacht und 
Weisheit, verbunden mit unendlihem Wohlwollen, die wichtige 
ftien DBeränderungen durch die unfcheinbarften Agentien bervor- 
zubiingen im Stande ift, und Subſtanzen, die und auf den 





neutralifirt. Es giebt inbeffen viele falzfähige Bafen, welde 
diefe daracteriftifhen Merkmale nicht befigen. So ift, 5. B., 
reine Talkerde, obſchon fie eine Eräftige alkalifhe Bafis ift und 
mit Säuren Neutralfalze bildet, ganz geſchmacklos und bringt 
kaum eine merkbare Wirkung auf gelbe® Gurcumäpapier hervor. 
Diefer Mangel an Wirkung rührt offenbar von ihrer Unaufldss 
lichkeit ber. Einige Zufammenfegungen neutralifiren bie Eigens 
fhaften der Säuren auf eine unvolllommene Weife, obſchon fie 
vollfommene Salze bilden. Aus dielen Gründen ift ed wuͤnſchens⸗ 
werth, genau zu beflimmen, was man unter einer falzfähigen 
Bafis verfteht, und die folgende Definition dürfte dem Zwecke 
entſprechen. Jede Zufammenfegung kann als eine alkaliſche oder 
falzfähige Baſis betrachtet werden, wenn fie beftimmte Verbin⸗ 
bungen mit Säuren bildet und im flüffigen Zuftande oder im 
Zuftande der Auflöfung eine alkalifhe Reaction befigt. Alle als 
Palifchen Bafen, mit Ausnahme des Ammoniaks und ber Vegeto⸗ 
Alkalien oder Alkaloide, find Metallorybe, 
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erften Blick ganz nutzlos und untauglich, oder fogar abfelut 
nachtheilig zu ſeyn fcheinen, für werchvolle Zwecke verwenden 
kann. Die Formen und Eigenfchaften der gefchaffenen Dinge 
Ändern ſich auf diefe Weiſe beftändig, aber die weſentlichen 
Elemente, aus welden fie ber Schöpfer zufammengefegt hat, 
bleiben bielelben. 


—t —— — 


Nachtrag zum neunten Capitel. 
Von den einfachen brennbaren Stoffen. 


Was iſt Chlor oder Chlorine? 

Es iſt jetzt dargethan, daß das Chlor oder die Chlorine, die 
man ſonſt fuͤr eine Saͤure hielt, eine einfache Subſtanz ſey. Man 
ſtellt fie gasfoͤrmig und an Waſſer gebunden dar, aber in den Küm 
ften benugt man fie häufiger in legterer Form, oder aud in 
Verbindung mit: Atkalien oder alkalifhen Erden. Die Chles 
tine oder das Chlor wurde von Scheele im Jahre 1774 at: 
deckt. Er hielt fie für eine einfahe Subftanz und nannte fie 

dephtogiftifirte Salzfäure. Berthollet ftellte fie indeffen als 
eine Zufammenfegung von Salzfäure und Sauerftoff dar und 
nammte fie orpgenirte Salzſaͤute. Wenn eine Chlorauflöfung 
dern Lichte erponirt wird, fo verwandelt fie fidy bald durch die 
Zerſetzung des Waſſers in gewoͤhnliche Salzfäure. Chlorgas 
kann man auf folgende Weife darftellen: man giebt im eine 
Netorte etwas gepülvertes ſchwatzes Manganoxyd und gieft 
darauf fein doppeltes Gewicht ftarke Salzfäure. Die Retorte 
bringt man mit der pneumatifhen Wanne in Verbindung und 
fängt das Gas über Waffer auf. Wenn die Entbindung de} 
Gaſes nachlaͤßt, fo bringt man unter die Retorte eine Lampe, 
und es wird fich wiederum Gas in reichlicher Menge entbin: 
den: denn da der Saucrftoff des Mangan’s ſich mit dem Waſ— 
ferftoffe der Satzfäure zu Waffer verbindet, fo wird das 
Chlor frei. Die frecifiihe Schwere deffelben verhält ſich zu 
derjenigen des Mafferftoffes faft, wie 86 zu 1. Das Chlov 
gas befist eine gelblichgriine Farbe, weßhalb es eben den Na: 
men Chlor oder Ghlorine von Sir H. Davy erhalten hat *). 


*) Wenn man eine Eleine Quantität Ehlorauflöfung für einen Ber: 
fudy bedarf, fo erreicht man ben Zweck ganz leicht auf bie 
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Welches find die Eigenfhaften ber Ehlorine? 

Das Chlorgas ift fo erftidend, daß es nicht ohne Nach⸗ 
theil eingeathmet werben kann *); aber es ift ein Zräger ber 
Verbrennung. Diefes Gas vertilgt vegetabilifche Farben **); 
e8 verbrennt alle Metalle **), und Iöft felbft, mit Waſſer 
verbunden, Gold und Platina auf ****). Mit verfihiedenen 
Metallen und andern Bafen bildet es Salze, die man Chlos 
ride nennt. Statt blaue Pflanzenfarben in Roth umzuaͤn⸗ 
dern, mie die Säuren zu tbun pflegen, zerftört das Chlor 
die Farbe, Sein Geſchmack ift nicht fauer fondern adftrins 
girend, und weicht auch darin von den Säuren ab, daß es 
fi) mit dem Waſſer fehr fparfam verbindet. Durch Drud 
gelang es Hrn. Faraday, es zu einer hellgelben Flüffigs 


Weife, daß man etwas ſchwarzes Manganoryd und eine Unze ges 
mwöhnlihe Salzfäure in eine Retorte giebt, aus weldyer das Gas 
beftillirt und in Waffer aufgefangen werben Fann. 

*) Der Tod bes geiftreichen und unermüdliden Pelletier wurbe 
dadurch herbeigeführt, daß er zufällig eine große Portion bies 
fes Gafes einatbmete. Eine Auszehrung war die Folge davon, bie 
in kurzer Zeit einen tödtlihen Ausgang nahm. 

*7) Eine ausführliche Befhreibung der Art und Weife, wie ed ans 
gewendet wird, findet man in Parkes chemiſchen Berfuden, 
Weimar. x 

“+e) Metalle, zu dünnen Blättern gefchlagen oder in Pulver vers 
wandelt, entflammen, wenn fie in ein mit diefem Gas gefülls 
tes Gefäß geworfen werben, vorausgefegt, daß die Temperatur 
nicht unter 70° fteht, und erzeugen alddann eine Art Feuerre⸗ 
gen. Um biefes Erperiment zu machen, hängt man in ein mit’ 
Chlorgas gefülltes Gefäß ein Stuͤck Flittergold oder Kupfer: 
folie und es entflammt augenblidlich, und die Verbrennurg baus 
ert fort, bis alles verzehrt ift, was einen ſehr ſchoͤnen Anblid 
gewährt. 

te) Galpeterfalzfäure Idf’t auch Gold auf, aber diefes bat darin 
feinen Grund, daß die Galzfäure burb bie Galpeterfäure zer 
fest und Chlor erzeugt worden ift. | 

Hr. von Humboldt hat gefunden, daß Saamen, welde in uns 
fern Himmelsftrihen, ober in unfern Warmhäufern nicht zu kei⸗ 
men pflegen und welde wir folglid) in unfern Gärten nicht zies 
ben können, ober auf unfern Feldern nicht zu naturalifiren 
hoffen dürfen, Keimfähigkeit erlangen, fobald man fie einige 
Zage lang in eine ſchwache Chlorauflöfung geweiht hat. Diefe 
intereffante Entbedung ift fhon in manden botanifhen Gärten 
benugt worden, 
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keit zu verdichten. Es wurde nicht zerſetzt, was ſchon einen 
praͤſumtiven Beweis giebt, daß es ein einfacher Koͤrper iſt. Am 
haͤufigſten wird das Chlor zum Bleichen benutzt. Kalkchlorid 
wird fuͤr dieſen Zweck in unermeßlichen Quantitaͤten bereitet, 
indem alle Baumwollengeſpinnſte und Calicos in England nur 
auf dieſe Weiſe gebleicht werden. Manche der großen Blei: 
cher verbrauchen mehrere Tonnen dieſes Artikels jede Woche; 
und große Quantitaͤten verbrauchen auch die Papierfabricanten 
zum Bleichen ihrer Lumben, wodurch viele gefärbte Lumpen 
nutzbar gemacht werden, bie vor der Anwendung des Ghlors 
alle weggemworfen wurden. 

MWelhe andere Zufammenfegungen laffen fid 
mittelft des Chlor darftellen? 

Das Chlor verbindet ſich (obfhon nicht auf directem 
Mege) mit dem Sauerftoffe *), mit Waſſerſtoff **) und mit 


*) Chlor und Bauerftoff vereinigen ſich nicht durch bloße 
Mengung; wenn aber chlorfaures Kali bei gelinder Wärme 
mit verbünnter Salzföure in einer gläfernen Retorte beftil: 
lirt wird, fo entbindet fih ein Gas, mas aus Chlor und 
Sauerftoff: befteht. Wird dieſe Gasmifhuna über Queckſilber 
aufgefangen, fo befigt fie, wie man finden wird, eine tiefere 
und glänzendere Karbe, ald das Chlorgas, indem fie mehr in’% 
Gelbe fpielt; aud der Gerud wird ganz anders feyn, etwa wie 
berjenige von gebranntem Zuder. Sir H. Dapvy, welcher dies 
fe 3ufammenfesung im Sanuar 1811 entdedte, nannte fie Eus 
chlorine, und nad ber Zeit hat fie den Namen Ehlorprotoryd 
befommen. Diefes Gas muß indeffen immer mit großer Vorſicht 
und jedesmal nur in fehr Kleinen Quantitäten unterfucht werben, 
indem eine fehr unbedeutende Wärme maudmal bewirkt, daß es 
mit großer Heftigkeit erplobirt. Ungefähr 4 Jahre nady ber 
Entdedung ber Eudjlorine kündigte Sir H. Davy eine andere 
neue Bufammenfegung von Chlor und Sauerftoff an, welche mebr 
Sauerftoff, als die Euchlorine enthielt und eine nody ſchoͤnere 
Farbe, als dieſes Gas befaß, Sie hat jegt ben Namen Chlor⸗ 
peroryb erhalten. Es giebt indeffen nod zwei andere Verbin 
dungen von Chlor und Gauerftoff, und Folgendes ift eine genaue 
Angabe ihrer Zufammenfegung nad) Gewichtstheilen: 

Chlorprotoxvd . . enthält 86 Chlor und 8 Gauerftoff. 
Shlorperoryb ... ⸗ 86 ⸗282 z 
Chlorfäure . » . . J SE e40 J 
Dxydirte Chlorfäure . :» 6 =: .:ı56 s 

“) Mafferftoff und Chlor verbinden ſich leicht mit einander. Wenn 

gleiche Maaftheile von jedem gemiſcht und dem Tageslicht erpos 
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Stiftoff *), und mit ‘gefopltem Wafferftoff **), foie auch 





nirt werben, fo verbinden ſich die beiden Gafe allmälig ohne 
Verdichtung zu Salzfäuregas. Wenn man dieſes Erperiment 
anſtellt, darf man bie gemifchten Gafe niht ber Wirkung der 
Sonnenftcablen erponiren, weil jonft eine Erplofion Folge da: 

von feyn mürbe. 

—— Stickſtoff verbindet ſich mit dem Chlor nicht durch bloße Miſch⸗ 
un, und man muß deßhalb die Verbindung auf die Weiſe 
bewertftelligen, daß man eine Auflöfung, von falpeterfaurem 

" Ammoniak Chlorgas aus einem Gefäße abforbiren läßt, welches, 
mit diefem Gas gefüllt, in die Auflöfung umgeftürzt worden 
it. Durch biefes Verfahren wird das Salz zerfegt, und ein 
Theil feines Stickſtoffes verbindet fih mit dem Chlor zu ber 

“ fraglichen Zufammenfegung, die man Stidftoffchlorid nennt. 
Die fonderbare Eubftanz, die anfangs als ein dünnes Häutchen 
an ber Oberflähe der Balzlöfung zum Vorſchein kommt; hat 
ein Ausfehen wie Del und betonirt bei einem fo geringen Wär: 

megrad und mit folher Heftigkeit, daß ed mit Gefahr verbun: 
den ift, mit einer Quantität zu operiren, bie größer ift, als ein 
Senfkorn. Der Entdeder biefer mertwürbigen Verbindung, Dr; 
Dulong, Eannte anfangs die Eigenfhaften berfelben nicht und 
verlor ein Auge und einen Finger durch eine ſolche Exploſion. 
Auch Sir H. Davy erhielt eine Verlegung am Antlig, als er 
eines von Dulong’s Experimenten wiederholte, 
Stickſtoffchloryd befigt aud folgende merkwürdige Eigen, 
fhaften: Sobald eine. Eleine Quantität irgend einer Öligen 
Subftanz bamit in Berührung tommt, fo erfolat eine Detos 
nation ohne Zwifchenkunft der Wärme, Das Stickſtoffchlorid 
ift überdieß eine der dichteften flüffigen Gubftanzen, ‚die wir nur 
fennen, indem feine ſpecifiſche Schwere 1,653 beträgt. Durch 
Detonation wird es in feine urfprünglichen Beftandtheile. zers 
legt, welche, nad Zir 9. Dady, aus 4 Volumtheilen Chlor und 
1 Bolumtheil Stickſtoff beftehen. Diele Verbindung aus Chlor 
und Stidftoff ift mit einer ſtarkwirkenden Gefriermiſchung von 
Schnee und ſalzſaurem Kalk umgeben worden, aber ſie ſchien 
unverändert zu ſeyn und gefror nicht bei einer fo niebern Tem⸗ 
peratur, daß Queckſilber in derſelben erſtarrte. 

*) Die Miſchung von gekohltem Waſſerſtoffgas mit Chlor iſt von 
Dr. John Davy in den Philosophical 'Transactions des Jah— 
res 1814 abgehandelt worden, und Folgendes find eimige ihrer merk: 
würbdigften Eigen‘ ‚haften: Wenn 8 ober 4 Theile Chlor mit 
1 Theile gekohltem Waſſerſtoffgas gemiſcht und uͤber Waſſer 
dem Sonmnenlicht exponirt wurden, fo erplodirten fie; unb ba 
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mit Kohlenoxyd *). "Manche dieſer Verbindungen beſitzen fehr 
merkwürdige Cigenfhaften, die in den Anmerkungen näher 
erläutert find. 

Dieeben erwähnten Verbindungen find fämmt 
Lich gasförmige Subſtanzen; geht denn das Chlor 
Beine Verbindung mit feften Körpern ein ? 

Durch eine eigenthümliche Behandlung laͤßt ſich das Chter 
auch mit Schwefel **), mit Phosphor ***) und mit ben Me 





das Waſſer zum Theil zerfegt würbe, fo war Koblenfäurrgas 
erzeugt worden. Bei einem andern Erperimente, wo bie Gale 
volltommen troden und fein Waffer anweſend war, wurbe burd 

' die Detonation Salzfäuregas erzeugt und Kohle niebergefchlagen, 
was einen mädtigen präfumtiven Beweis für bie zufammenge 
feste Beſchaffenheit der Salzſaͤure liefert. 

*) Kohlenoryd und Chlor laffen fi durch eine befondbere Behand: 
fung verbinden und bilden dann eine merkwürdige Zufammen 
fegung, welche ber Entbeder, Dr. John Davy, Phosgem 
gas genannt hat. Diefe Zufammenfegung, welche Dr. Thom 
fon jest Ghlorfohlenfäure nennt, befigt einen ganz eigen: 
thümtlichen. und merkwürdig ftedenden Geruch. Diefes Gas if 
unter allen befannten das fchwerfte, indem 100 Kubikzoll deſſel⸗ 
ben 103 Gran wiegen, faft viermal foviel, als ein gleiches Ba 
lumen atmofpbärifher Luft. Es wird Jeiht durch Waffer zer 
fegt, und man erhält alsdann Salzſäure- und Koplenfäu 
regas. 

*4) Wenn Schwefel in Berührung mit Chlor erhitzt wird, fo be 

kommt man eine rothe, rauchende Klüffigkeit von 1,60 ſpecifiſchet 
Schwere. Diefe Verbindung beißt Schwefeldlorib, hat 
aber dis jegt in ben Künften Feine Anwendung gefunden. 

*) Wenn Phosphor im Zuftande von Dämpfen durch erhigtes 

Aetz ſublimat (Quedfilberperhlorib) flreiht, fo entftcht eine 
flüffige Verbindung, melde aus 16 heilen Phosphor und 54 
Chlor befteht, Sie ift fo hell, ald Waffer, bat 1,45 fpecifilde 
Schwere und wirb an ber Luft fäuerlihd. Der Entdecker der 
felben, Sir H. Davy, hat fie Phosphorane genannt. Wenn 
aber Phoepbor in Ehlorgas gebradt wird, fo entzündet ſich ber 
felbe, und während er brennt, verdichtet fih eine weiße Sub: 
ſtanz an den Wänden bes Gefäßes und befteht, wie man gefun 
den hat, aus 16 Theilen Phosphor und 90 heilen Chlor. 

Idhre Eigenfhaften find ganz eigenthuͤmlich: fie ift ftarr, fdhnees 
weiß, ſehr flüchtig, bei einer Temperatur, welche fehr tief um 
ter berjenigen des kochenden Waffers ſteht; fie ift fchmelzbar, 
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tallen *) verbinden, eben fo auch mit den metallifhen Baſen 
der. Erden und Alkalien **). 


Weihe Wirkung hat das Chlor auf die Kohle? 


Das Chlor hat nicht die geringfte Wirkung auf die Koh: 
le, felbit wenn fie völig glühend in diefes Gas gebracht 
wird. Auf indirectem Wege läßt ſich indeffen das Chlor zu 
einer Berbindung mit dem Kohlenftoffe in drei verfchiedenen 
Berhältniffen bejiimmen. - 


Befigt das Chlor, außer ben eben erwähnten, 
noch andere merkwürdige Eigenfhaften ? 


Hr. Labarraque zu Paris hat neuerdings einige fehr 

merkwürdige Eigenfchaften’ des Chlors entdeckt: es zerftört den 
Anftedungsftoff, vernichtet faulige Miasmen, mact die ftin: 
kenden Abzuchten geruchlos und vernichtet Überhaupt die fchlimm: 
ften, ekelhafteſten Gerüche. Duch Verbindung mit Kalk. oder 
Natron ift alle Gefahr für die Lunge verhütet, indem die 
atmofphärifhe Kohlenfäure den Chlorkalk fo langfam zerfest, 
daß er alle Anftedungsftoffe zerftöten kann, ohne jedody fo 
viel Chlor frei zu laſſen, um beläftigend ober nachtheilig wer: 
ben zu koͤnnen. Diefe Zerſetzung kann man mit einem Beifpiele 
belegen, indem man ein mit klarer Chlorfalkauflöfung ges 
fültes Glas nimmt und duch eine Röhre mittelft des Muns 
des in daffelbe biäftt, wo dann bie Koblenfäure aus der 
Lunge das Salz zerfeßt, die Auflöfung trübt, den kohlen⸗ 
fauren Kalk niederfhlägt und das Chlor frei macht, fo daß 


wenn fie einem Drude ausgefegt wird, und beitm Verkuͤhlen cry» 
ftallifire fie in durchſichtigen Prismen. Davy hat fie Phos: 
pborana genannt. Diefe Verbindungen nennt man jegt ans 
berthalb Chlorphosphor und Chlorphosphor mit vie 
lem Ehlor. 

.*) Das Ehor kann fid mit allen Metallen verbinden, und in vies 
len Fällen ift die Verbindung mit Klamme verbunden, indem 
diejenigen Metalle, bie fih am leichteften orybiren, mit bem 
herrlichſten Funkenſpruͤhen brennen. 

*) Wenn man Potaſſium oder Sodium ( Kalium oder Natrium) 
in Chlorgas erhist, fo können Verbindungen entfteben, die bes 
nen ähnlich find, wenn man biefe Metalle in gewoͤhnlichem Salz⸗ 
fäuregas erhist, wo dann der MWafferftoff bes letztern im Ges 
fäße zuruͤckbleibt. Zehn Gran Kalium oder Natrium abforbiren 
circa 15 Kubikzoll Chlor, aber bie Werbindung ift mit einer 

8 * 
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ed burch den Geruch aͤußerſt bemerkbar werden wird. Wenn 
eine Auflöfung von Chlorkalk an einem Orte umbergefprigt 
wird, wo faulige Dünfte vorhanden find, oder unangenehme 
Gerüche vorherrſchen, fo werden fie dadurch raſch zerftört. 
Ein in eine folche Auflöfung getauchte® Tuch, das man über 
einen ausgegrabenen Leihnam deckt, der gerichtlih unterfudht 
werden foll *), verhindert, daß man den geringften übeln Ge 
rıch bemerkt; ja ein Mann, Namens Roberts, welcher durch 
einen mit diejer Fiüffigkeit befeuchteten Schwamm athmete, war 
im Stande, in den großen Kloaf der Ballille zu Paris binabs 
zufteigen und darin ohne Nachtheil herumzugeben, waͤhtend 
Perſonen in einer Entfernung davon von den [hädlichen Ga: 
fen heftig afficirt wurden, und frühere Verſuche, in denfelben 
binab;ufteigen , [bon mehrmals das Leben gekoſtet hatten. 
Durch diefe Entdeckung wird es mwahrfcheinlih dahin kommen, 
daß man den Chlorkalk zu einer Menge häuslicher Zwecke bes 
nugt , fobald feine Kräfte, Fleifh vor dem Verderben zu be 
wahren und ed wieder wohlfhmedend zu madhen nachdem «8 
zu ſehr abgelegen ift, ober üble Gerüche in Küchen und Ab: 
zuchten zu zerftören und in Kranfenzimmern eine gefunde At 
moſphaͤre herzuſtellen, allgemein bekannt geworden ſind. 


Was iſt Jodine? 
Die Jodine oder das Jod, ſogenannt von der Farbe 


glaͤnzenden Verbrennung verbunden, als wenn dieſe Alkalime⸗ 
talle in Sauerſtoffgas verbrannt werben. 

+) Ein merkwuͤrdiges Beifpiel von ber Nüglichkeit der Chlor 
kalkaufloͤſung ift vor einigen Jahren in Paris vorgefommen. 
Ein Mann gerieth in Verdacht, einen andern, ber einige Jahre 
früher plöglich geftorben war, mit Arfenit vergiftet zu baben, 
aber man hielt es für unmöglid, nady einer fo langen Zeit den 
Beweis zu führen, daß er an Arfenitvergiftung geftorben je. 
Der Leihnam wurde indeffen ausgegraben, worauf ausgezeichnete 
Ebemiter, unter Andern Hr. Hume von Long» Acre, ihn mit 
Züdhern bededten, bie in Chlorkalkaufloͤſung getaucht waren, 
alddann ben Magen herausnabmen, feinen Inhalt unterfuchten 
und Arſenik entdedten. Somit war das einzige Gelenk in der 
Kette des Beweiſes entdeckt, was noch fehlte, um den Mörder 
zu überführen. 

Während ber fchredlichen Anftelung, die in Spanien berrfcte, 
trug ſich die merkwürdige Thatſache zu, daß bie Bewohner ber: 
jenigen Häufer, wo Chlorräuderungen angewendet worden mas 
sen, von ber Anftedung frei blieben. 
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feined Dunftes, wurde im Jahr 1812 von Hm. Courtoisg, 
einem Sodafabritanten zu Paris, entdedt, der gewohnt war, 
Salzauflöfungen, aus Barilla dargeftellt, in eifernen Gefäs 
' fen abzurauchen. Hierbei machte er die Bemerkung, daß, 
wenn die ruͤckſtaͤndigen Fiüffigkeiten in den Keſſeln blieben, 
nadydem das Eohlenfaure Natron abgefchieden morden war, 
ihre Oberfläbe ſehr angefreffen wurde. Diefe Erfcheinung 
erregte feine Aufmerkfamkeit, und er entfchloß ſich, der Urſache 
derfelben nachzuforſchen, wodurch er eben die Jodine oder 
das God entdedte. 


Mie wird das God dargeftellt? 


Diefe merkwürdige Subftanz wird auf folgende Weife 
bargeftellt; man raucht eine Auflöjung von Kelp oder Barilla 
ab, fo dag man das cerojtallifirte kohlenſaure Natron erhält; 
und wenn durch. wiederholtes Abrauchen faft alles Matron, 
fammt den Neutralfalzen, abgeſchieden ift, fo giebt man die 
zücftändige Fıüffigkeit, mit ſchwarzem Manganoryd gemifcht, 
in eine tubulirte Glasretorte, verbindet mit derfelben eine Vor— 
lage, und nachdem diefelbe gehörig lutirt iſt, gießt man etwas 
Schmefelfäure, mit ıhrem gleihen Gewichte Waffer verdünnt, 
auf den Inhalt der Retorte und beginnt, zu deftilliren. In 
kurzer Zeit wird ein fchöner purpurrother Dampf entftehen 
und die Vorlage füllen. Wird Iegtere kalt gehalten, fo vers 
dichten fi diefe Dämpfe an den Wandungen bderfelben in 
Geſtalt Keiner rhombiſcher Jodincryſtalle von ſchwaͤrzlicher Farz 
be, die man von einer Portion anhaͤngender Schwefelſaͤure 
auf die Weiſe befreien kann, daß man ſie in Waſſer waͤſcht, 
in welchem etwas Pottaſche aufgeloͤſſt iſt. Die Cryſtalle wer— 
den alsdann zwiſchen Loͤſchpapier getrocknet und in verftöpfel: 
ten Flaſchen fuͤr ‚den Gebrauch aufbewahrt. 


Welches find die Eigenfhaften der Jodine? 


Die Jodine gilt als ein einfacher Körper. Bei der ge: 
woͤhnlichen atmofphärifhen Temperatur befigt fie die fefte oder 
ftarre Geftalt; fie ift ein Nichtleiter der Electricität und gleich 
dem Sauerftoff und dem Chlor, wird fie aus ihren Verbin— 
bungen am pofitiven Pole der Voltaifchen Batterie entbunden, und 
wird auch mit ihnen als ein Traͤger der Verbrennung claſſi— 
ficirt. Diefes laͤßt ſich gleich mittelft Potaffium (Kalium) 
darthun, denn wenn ein Stüdchen Potaffium in Jodine— 
dunft aufgehangen’ wird, fo entzündet es fich und brennt mit 
blaßblauer Flamme. Auch der Phosphor brennt in Jodine— 
dunft und wird in Jod: Phosphor verwandelt, 
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Das MWaffer iſt auf keine der bis jest verfuchten Metho: 
den durch Jod zerfegt morben; auch geht da® Jod, menn es 
in Sauerftoffgas erhist wird, Eeine Verbindung ein, verbin- 
det fich aber mit dem MWafferftoffgas zu einer beftimmten Saͤu⸗ 
re, die man Öydriodinfäure genannt bat. Hinſichtlich 
feiner Fähigkeit, mit dem Wafferftoffe eine Säure zu bilden, 
wie auch binfichtlicdy feine® Geruches, hat es Achnlichkeit mit 
dem Chlor. Das hydriodinſaure Gas ift farblos; es verbindet 
ſich leicht mit Waffer; die gefättigte Auflöfung hat eine ſpe— 
cififche Schwere von 1,70 und raucht wie Salzfäure und 
und einige andere Säuren. Shre Verbindungen nennt man 
Hydriodate (hydriodinfaure Salze.) 

Das Tod verbindet ſich mit dem Chlor und bildet mit 
ihm eine eigne Säure, Chlor: $odfäure genannt. Ib: 
fhon es fi) mit dem Sauerftoffe nicht durch bloße Miſchung 
verbind:t, fo kann man dieſe Verbindung doch durch Euchlo—⸗ 
rine oder Salpeterfäure vermitteln, und diefe neue Verbindung 
nannte Sir H. Davy DOrpyjodine, aber fie wird jest ge: 
woͤhnlich Zodfäure genannt; diefe Säure wirkt raſch aufs 
Gold und erzeugt Detonationen, wenn fie mit den brennbas 
ren Metallen erbigt wird. 

Jod in Dampfgeftalt ift 124 Mat fchwerer, als Waffer: 
ftoffgas, denn 100 Kubikzoll folher Dämpfe wiegen etwas 
mehr, ald 262 Gran. Die Jodernftalle ſchmelzen bei 225° F. und 
werden bei 3500 F. in Dämpfe verwandelt. ft indeffen 
Waſſer anwefend, fo bilder fi diefer Dampf bei einer vie 
niederern Temperatur, obgleich die Jodine felbft in diefer Fluͤſſig⸗ 
Eeit fi nur fehe wenig auflöft. Im Weingeiſt loͤſ't fie fih 
leiht auf. 

Welche Verbindungen geht die Jodine mit 
den Altalien und den Metallen ein? 


Die Wirkung der Jodine auf die Alkalien ift aͤußerſt 
merkwürdig. Wenn man ben Jodinedampf über reimes Kali: 
hudrat ftreihen läßt, fo mwird das Alkali zerfegt, es wird faus 
erftofffrei, die metallifche Bafis verbindet fi mit der Sodine 
und bildet eine Subitanz, die in jeder Hinſicht derjenigen 
ähnlich ift, welche durch eine Verbindung von Jodine und Pos 
taffium entftebt. Durch eine Mifhung von Sodine umb 
Ammoniakflüffigkeit läßt fich eine Verbindung von Sticftoff 
und Jodine bilden, die bei der geringften. Reibung detonirt. 

Die Jodine verbindet fih, mit Hülfe der Wärme, mit al: 
len Metallen zu fogenannten Fodmetallen, welche, wie gemiffe 
Schiefelverbindungen, die Fähigkeit befigen, das Waffer zu 
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zerfegen. Bei dieſer ZIerfegung verbindet fich der Wafferſtoff 
bes MWaffers mit der Jodine zu einer Säure, die wieder mit 
den betreffenden Metallen Verbindungen eingeht und mit ihnen 
metallifche Satze, Hodriodate genannt, bildet. Die Jos 
dine ftimmt auch mit dem Schwefel in einer andern Eigen— 
ſchaft überein, nämlich im derjenigen, durch ihre Verbindung 
mit Wafferftoff eine von der erſtetn verfchtedene Säure zu 
bilden. Die erftere diefer Säuren ift, wie, bereits erwähnt, 
die Hpdriodinfäure und die andere die Jodſaͤure. 


Exiſtirt Fodine in den Pflanzen, ehe fie 
verbrannt werden, um daraus Barille zu be⸗ 
reiten? 


Ein geiſtreicher franzoͤſiſcher Ehemiter, Hr. Gauitler 
de Clobry, hat ausgemittelt, daß die Jodine im Seegraſe 
ſchon vor der Einaͤſcherung anweſend iſt, und er hat fie fh 
mehreren Fucus- Arten im Zuftande von Hpdriodat der Potts 
aſche (bydriodinfaurem Kali) gefunden. Und da das Hpdrios 
dat der Pottafche fehr auflöstich und fogar ein beliquescirens 
des Salz ift, fo erklaͤrt fih aus diefem Umftande das Zur 
ruckbleiben deffeiden in der Mutterlauge, nachdem das Carbos 
nat der Soda (das tohlenfaure Natron) und andere Salze 
aus der alkalifhen Lange durch den gewöhnlichen Proceß der 
Verdunſtung abgeſchieden find. 


Was iſt das Teſtmittel der Jodine? 


Dem letztgenannten Chemiker verdanken wir auch die 
Entdeckung, daß Staͤtke das empfindlichſte Teſtmittel fuͤr die 
Anweſenheit der Jodine iſt. Folgendes Erperiment iſt eben 
ſo intereſſant, als entfcheidend: 

Man bereite eine Jodineaufloͤſung, indem man hie 
der Erpftalle in Weingeift loͤſſt. Sept man alsdann einen 
oder zwei Tropfen dieſer Auflöfung einer wäffrigen Stärke: 
auflöfung zu, fo Scheider die Stärke die Jodine vom Al— 
cohol und bildet mit ihr eine blaue Bufammenfegung, die 
endlich nieberfüllt. 


Wozu benugt man bie — 


Man wendet fie im der Medien, ſowohl im einfachen‘ 
Zuftande, wie auch ald Hpdriodat der Pottafche (bydriodins 
faures Kati) an; in den Künften hat man’ indeffen bis jegt 
noch feinen Gebraud davon gemacht, aufer für die Bereit: 
tung einiger befondern und theuern Pigmente, Sobald 'man 
fie aber in beträchtlihen Quantitäten varftellen wird, wird 
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man ſie wahrſcheinlich fuͤr den Kattundruck und fuͤr verſchie⸗ 
dene andere Zwecke benutzen. Daß fie indeſſen in Anwendung 
kommen wird, um die Güte der Stärke zu prüfen, iſt webl 
hoͤchſt wahrfheinlih; denn ein großer Theil der Waare, bie 
man jegt für Stärke verkauft, enthält nur fehr wenig jener 
eigenthuͤmlichen Subſtanz, welche die chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten aͤchter Staͤrke beſitzen. 


Was iſt Brom? 


Brom iſt eine eigenthuͤmliche Subſtanz, welche um das 
Jahr 1826. von Hrn. Ballard zu Montpellier entdedt 
worden iſt. Im feinen: hemifhen Beziehungen bat es viel 
Aehnlichkeit mit dem Chlor und dem Jod. Es eriftirt im 
Seewaffer in der Geſtalt von Hydrobromſaͤure, wahrſchein⸗ 
Lich verbunden mit Maqneſia (Talkerde); man findet es auch 
in einigen Quellen. Der Proceß feiner Darſtellung ift dus 
Gerft langwierig. Bei gewöhnlichen Temperaturgraden ift es 
flüffig und feine Farbe ſchwarztoth, wenn man es in Maffe 
und bei reflectivtem Lichte betrachtet, dagegen hyacinthtoth, 
wenn eine dinne Schicht zwifhen dem Lichte und dem Auge 
des Beobachters ſich befindet, Sein Geruch hat vinige Aebn 
lichkeit mit demjenigen ‚des Chlors , iſt aber weit flärfer und 
unangenehmer. Es befigt einen ſtarken Gefhmad und rine 
fpecifiihe Schwere — 3. Es iſt ſehr flüchtig, indem «4 
bei gewöhntihen Xemperaturgraden rothe Dämpfe ausftört. 
Es ift loͤslich im MWaffer, bleicht, wie die Chtorine und iſt 
giftig: Mit. Waſſerſtoff bildet es Hodrobromfäure und 
mit Sauerftoff Bromfäure Die VBerbintungen, welde 
es mit Phosphor, Schwefel und den Metallen eingebt, bei: 
fen Brom :»Phosphor, Brom: Schwefel, Brom: 
Metalle. 


Was ift Fluor? 


- Die Sutftanz, melde diefen Namen führt, ift bis jet 
noch nicht iſolirt dargeftellt worden, und deßhalb find ihre Ei: 
genfchaften in diefem Zuftande gänzlih unbekannt. Mac det 
Natur ihrer Verbindungen zu urtheilen, ift- fie wah:fceinlih 
negativ electriih und feheint, gleih dent Sauerſtoff und dem 
Chlor, eine große Werwandtihaft zum Wafferftoff und ben 
Metallen zu haben. 

Die Subftanz, welche Fluß'patb oder Fluat des Kalkes 
(fußfaurer Kalb) Heißt, iſt entweder eine Verbindung der 
Flußſaͤure und des Kalkes, oder mwahrfcheinliher des Fluor's 
(dev Bafis der Säure) und bes Calcium's (dev Baſis des Kal: 
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tes). Erhigt man ben Flußfpath. in einem bleiernen Deftils 
(itapparate mit Schwefelfäure, fo erhält man ein eigenthuͤm⸗ 
liches, ftechendes, faures Gas, Blußfäure oder MWafferftoff: 
Stußfäure genannt, das in Waſſer löslich iſt und im Gexuch, 
wie in einigen andern Eigenſchaften, Aehnlichkeit mit der 
Salzſaͤure hat, aber ſich dadurch von ihr und jeder andern 
Säure unterſcheidet, daß es leicht das Glas angreift. Dieſe 
Saͤure beſteht, aller Wahrſcheinlichkeit nach, aus Fluor und 
Waſſerſtoff. Die Verbindungskraft des Fluor's iſt fo ener—⸗ 
giſch, daß es, kaum von der einen Subſtanz geſchieden, ſich 
augenblicklich mit einer andern verbindet, und deßhalb iſt man 
bis jetzt noch nicht im Stande geweſen, es iſolirt darzus 
ſtellen. 


Was iſt Boron? 


Das Boron iſt ein dunkelolivenfarbenes Pulver, wel⸗ 
ches, wenn es in atmofphärifcher Luft. betraͤchtlich erhitzt wird, 
mit einer rothen Flamme brennt. Es wurde im Jahr 1808, 
von Sir H. Davy entdedt, der ed mittelft der Voltaiſchen 
Säule aus der Borarfäure darftelite. Es iſt unaufloͤslich in 
Maffer, löslich in warmer Salpeterfäure, ohne Geſchmack und 
afficirt die blauen Pflanzenfarben nicht. Mit Chlorat oder 
Mitrat der Pottafhe (chlorſaurem oder falpererfaurem Kali) 
gemifcht, brennt es lebhaft- und bildet wieder Borarfinre, 
was auch der Fall. ift, wenn es in freier Luft bis zu 600° 
5. erbigt wird, indem fi 8 Xheile -Boron mit 16 Theilen 
Sauerftoff zu Borarfäure verbinden. Boron brennt auch mit 
tebhafter Flamme in Ghlorz oder Jodgas, aber die Verbins 
bungen, welche dabei entftehen, Eennen wir jegt nod nicht. 


Welches ift die Gefhihte und der Urfprung 
bes Selen’6? 


Das Selen wurde vom Profeffor Berzelius entdeckt. 
Er fand, daß der Schwefel, welcher zu Fahlun in. Schweden 
gewonnen wird, eine rötblihe. Maffe in den Kammern der . 
Schmefelfäurefabrit abſezte. Diele Subftanz beftcht zum 
größten Theil aus Schwefel; aber bei'm Brennen gab fie eis 
nen Geruch aus, welcher den Profeffor Berzelius auf die 
Vermuthung brachte, daß fie Zellurium enthalte. Er fand 
indeffen bei genauer Unterfuhung, daß der eigenthümliche Ges 
ruch nicht vom. Tellurium, ſondern von der Gegenwart einer 
neuen Subſtanz herruͤhre, welche er Selen nannte. Dieſe 
Subſtanz hielt er fuͤr ein Metall, aber ſie laͤßt ſich zweckmaͤ⸗ 
. Biger mit Schwefel und Phosphor in einerlei Claſſe bringen. 
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Das Selen hat eine grane Farbe, einen fehr hohen Mes 
tallglanz und etwas Durchſichtigkeit. Bei 212° F. erweicht 
es und bei einigen Graden höher ſchmilzt es. Waͤhrend des 
Erkaltens ift e8 gefhmeidig, d. h. es läßt ſich zwiſchen ben 
Fingern kneten und zu feinen Fäden ziehen, die cinen ſtarken 
Metallglanz. befigen; langſam erkaltet, bat es einen Eörnigen 
Bruch. Es geräch in's Sieden bei etwa 600° $., und berje: 
nige Theil, welcher fi davon verflüchtigt, verdichtet ſich beiim 
Erkalten zu undurchſichtigen Tropfen, oder fublimirt manchmal 
als ein ſchoͤn rothgefärbtes Pulver. Vor dem Löthrobr erbist, 
färbt es die Flamme ſchoͤn azurblau und verbreitet einen flars 
ten Mirrettiggeruh. Diefe Wirkung wird ſo deutlich wahr 
genommen, daß eine Portion, welche nicht über „, Gran bes 
trägt, fchon ausreichend ift, um diefen Geruch: durch ein gros 
fe8 Zimmer zu verbreiten. . Das Selen ift ein fchlechter 
MWärmeleiter, und ein Nichtleiter der Electricität. | 

Was ift die Wirkung des Sauerftoffes auf 
das Selen? Ba De re Ag 

Durch ihre Verbindung: bilden ſie zwei Säuren, naͤmlich 
bie felenige Säure und die Setenfäure. Die erflere wird dar 
geftellt, indem man Selen im: Satpeterfäure erhigt. Indem 
nun das Selen eine Portion dieſer Säure zerfeßt und ſich mit 
ihrem Sauerftoffe verbindet, wird es im felenige Säure ver 
wandelt. Die felenige Säure hat einm fauren Ge 
fhmad, verurfaht ein ſchwaches Brennen auf der Zunge und 
ift ſehr löslich in Waſſer. Laͤßt man eine heiße ' gefättigte 
Aufiöfung erkalten, fo [hießen Croftalle an, und diefelbe Wir: 
fung wird auh durch Sublimation Hervorgebraht. Wenn 
man Selen mit Salpeter verpuffen läßt, fo verbindet es ſich 
mit einem größeren Antheil von Sauerftoff und man erhält 
Selenfäure, die fi mit dem Kali des Satpeteis_ verbindet. 
Die Selenfäure wird von dem Kali, mit welchem fie 
fid) während ihrer Bildung verbindet, durch verwidelte Ope⸗ 
sationen gefchieden. Sie iſt eine farbfofe Fluͤſſigkeit von 
2,625 fpecififcher Schwere und enthält felbft dann noch beir 
nahe 16 Procent Waſſer Sie wird, gleich der Schwefelfäure, 
beiß , wenn fie plöglich mit Waſſer gemifcht wird. 

Welhe Salze giebt es von der fetenigen umd 
von der Selenfäure? 

“ Die felenige Säure bildet Salze, mwelhe man Sele: 
nite nenne Cfelenigfaure Salze.) Das Selenit der Pottaſche 
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(das ſelenigſaure Kali) ift aͤußerſt aufloͤsllich in MWaffer. 
Wenn die Auflöfung binlänglih concentrirt iſt, bedeckt ſich 
die Oberfläche mit einem Cryſtailhaͤuthen. Bei einer Rothe. 
glühhige fchmilzt dieſes Salz und wird gelb, erlangt aber feis 
ne Farbe während des Erfaltens wieder. Die Selenfäure 
bildet Salze, welche Selentate  (felenfaure Satje) genannt 
werden. Das GSeleniat der Pottafhe (da® felenfaure Kali), 
weldyes auf die MWeife dargeftellt wird, daß man Selen mit, 
Salpeter verpuffen läßt, ift ein cryflalliiches Salz, welches 
kein Cryſtalliſationswaſſer enthält. Keins diefer Sie wird: 
beſonders benußt. 


Was if: Siticon?”) 


Silicon iſt die brennbare Bafis der Kleſelerde. Sie 
H. Davy wies zuerft feine Eriftenz nach 5 aber. in reinen Zu— 
ftande ftellte Berzelius zuerft das Silicon her, indem er 
trocknes Fluofilicat dee Pottafhe (flußkiefelfaures. Kalt) und 
Potaffium (Kalium) mit einander erhigte. Letztere⸗ Suͤbſtanz 
zerſetzte, wegen ihrer großen Verwandtſchaft zum Sauerſtoff, die 
Kieſelerde in dieſem Salz und verband ſich mit ihrem Sau⸗ 
erjtoffe. 

Welches find die Eigenfhaften bes. Silicon? 


Im gereinigten Zuftande ift es ein Pulver von dunkel⸗ 
brauner, Farbe und hat im Ausfehen große Aehnlichkeit mit 
dem VBoron. Es ift ein Nichtlelter der Electricitaͤt, färbt 
die Haut, ift unfchmelzbar bei hohen Temperaturgraden, brennt 
leicht in der Luft, ehe es ſtatk erhigt' worden ift, und zwar 
mit einer fehr lebhaften Flamme. Während diefer Verbrennung: 
wird Kiefelerde veproducirt, indem fich ein Theil des Silicon 
mit Sauerftoff verbinde. Es wird nicht: von Salzen ange: 
griffen, außer von der Flußfäure, von welcher es felbit im 
kalten Zuftande aufgelöft wird, mas auch eine Kallaufloͤſung 
zu bewirken vermag. Das Silicon verbindet ſich mit einigen 
andern Subftanzen, aber diefe Verbindungen find nur wenig: 
befannt. Der einzige Körper, der das Silicon in reichlicher. 
Menge enthält und von befanntem Nugen ſich bewährt, iſt 
die Kiefelerde oder das Siliconoxyd. 


2 


*) Es wird Silicium genannt von.benen, welde es für ein Metall; 
halten, und Silicon von jenen, welche es zu ben einfachen, nicht 
metallijchen, brennbaren Körpern rechnen. 
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Nachtraͤge zum zehnten Gapitel. 
Bonden Metallen. 


Welches ift die Natur bes Vanadiums? 


Das Vanadium, fo genannt von Vanadis, einer ſtan— 
dinavifchen Gottheit, wurde im Jahr 1830 von Profeſſot 
Sefftröm zu Fahlun in einem Eifen entdedt, welches aus 
dem Eifenerze von: Zaberg in "Schweden gewonnen wors 
den war, - 

Das Vanadium ift nur fehr fchwierig aus dem Orxpde 
zu reduciren. Es hat einen ſtarken Metallglanz; und eine weis 
fe Farbe, die. dem Silber, meit mehr aber dem. Molnbdän 
ähnlich iſt. Es iſt aͤußerſt fpröde und oxydirt weder in der 
Luft noch im Waſſer, obſchon es feinen Glanz etwas verliert, 
wenn es der Luft lange Zeit ausgefest bleibt. Es wird von 
kochender Schmwefel:, Salz», oder Fluffäure nicht aufgelöf't, 
aber angegriffen von Sulpeterfäure und Salpeterfalzfäure, und 
die Auftöfung hat eine ſchoͤne dunkelblaue Farbe. Es gebt 
mit dem Sauerfloffe drei Verbindungen ein: 

1. VBanadfuboryd, durh unvolftändige Reduction 
der gefchmolzenen Vanadſaͤure vermittelft Waſſerſtoffgas bei 
einer geringern Xemperatur, als der Glühbige. Es befigt 
erpftaifhe Textur, ift ſchwarz, fchimmert halbmetalliſch, leis 
tet die Gleetricität gut und ift, mit Zink in Berührung, ftärs 
ter electrifh, als Gold; erhitzt entzünder es fi und 
brennt, wie under, zu Oxyd, ift unfchmelzbar, oxpdirt ſich 
allmälig an der Luft und im Waſſer, loͤſ't fich weder in 
Säuren noch in Alkallen auf. Es beſteht aus 89,54 Ba: 
nad und 10,46 Sauerſtoff. 

2. Banadoryd wird am beften durch's Gluͤhen eines 
innigen Gemengs von 10 Theilen Suboryd und 12 XTheilen 
Banadfäure erhalten. Es ift ein ſchwarzes Pulver, aud 
wohl etwas zufammengebaden, als Hydrat, aus WBanadfalzen 
durch Eohlenfanres Natron erbalten, grauweiß, leicht, (bie 
uͤberſtehende Flüffigkeit muß farblos ſeyn). Kommt das Hp: 
drat mit dos Luft in Berührung, fo wird es augenblicklich 
braun, dann grün, es orydire ſich leicht zu Wanadfdure, loͤft 
ſich leichter, als das geglühte Oxyd, in Säuren auf und bil: 
det mit ihnen Salze, die ſich mit blauer Farbe in MWaffer 
auflöfen; die bafifchen und wafferfreien find braun; fie ſchmecken 

‚ füßlih zufammenziehend, mie Eifenopybulfalze, werden von 
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Altalien weißgrau, im Ueberfchuffe braun niebergefchlagen, burch 
Schwefelwaſſerſtoffgas nicht, durch Cyaneifenkalium gelb. Auch in 
toblenfauren und doppelt Eohlenfauren Alkalien ift es unaufs 
(östlich , befteht aus 81,056 Vanadium, 18,944 Sauerftoff. 


3. Banadfäure, durch's Erhitzen des vanadfauren 
Ammoniaf’s, wobei die Glühbise zu vermeiden iſt. Ein zies 
gelrothes, oder roftgelbed Pulver, nah dem verfchiedenen 
Aggregatzuftande, ſchmilzt bei'm Gluͤhen und wird erft in dem 
hoͤchſten Hisgraden entmifht, gefteht zu einer croftallifchen 
Maffe, wobei eine bis zum Gluͤhen gefteigerte Hitze fich ents 
widelt; die Maffe befist dann eine rothe, in's Drange zies 
hende, Farbe. Sie ift nicht flüchtig, geſchmacklos, roͤthet aber 
Lackmuspapier, loͤſſt ſich, ſeht fein zertheilt, in mehr als 1000 
Theilen Waſſer auf, ohne mit demſelben ein Hydrat zu bils 
den, löft ſich nicht in abſolutem, aber ein wenig in. waͤſſtigem 
Alcohol auf, reducirt ſich leiht zu Oxyd auf naffem Wege, 
felbft durch falpetrige Säure, durch Alcohol, Zuder. Sie 
beftehbt aus 74,045 Banadium und 25,955 Sauerftoff, 
verhält fich, gleich einer Bafe, gegen ftärkere Säuren, in denen 
fie ſich mehr oder minder leicht auflöft: ihre Auflöfung in 
Salzfäure loͤſ't Gold und Platina auf; fie giebt aber aud 
mit den Baſen vanadfaure Salze, melde eine rothe, 
auch citronengelbe Farbe befisen, fehr zufammenziehend, hers 
nad fäuerlih ſchmecken; ihre Auflöfungen find zumeilen auch 
farblos, trüben ſich im neutralen Zuftande bei'm Aufkochen; 
bafifhe Salze von braunrother Farbe fcheiden fih ab. Die 
Auflöfungen werden von Alkalien braun gefällt, der Nieder: 
ſchlag loͤſt fih aber fpäter auf, von Cyaneiſenkalium grün, 
von Gallaͤpfeltinctur fhwarzbraun, Die Wanadfäure verbins 
det fih, glei Wolfram- und Molybänfäure, in mehrern Vers 
hältniffen mit Vanadoxyd, welche Verbindungen in Waſſer 
löslich, theild® purpurn, theild grün, theild orange gefärbt find; 
erfteres ſcheint bafifche® vanadfaures Vanadoxyd zu feyn, das 
zweite neutrales vanadfaure® Vanadoxyd. 


Das Vanadium verbindet fih in zwei Verhältniffen mit 
Schwefel zu Schmwefelvanadium, nicht durch unmittelbare Vers 
einigung, aber aus Vanadſuboxyd und Schwefelwaſſerſtoffgas 
in der Gtühhige, wobei fih Waflerdämpfe und Waſſerſtoffgas 
entwideln. Die Verbindung ift ſchwarz, entzündet fich in der 
Hitze und verbrennt, ift in Waffer unauflöstih, auch in Säus 
ren und Alkalien, außer in Salpeterfäure und Königswaffer, 
loͤſſt fih + in electrifchen Schwefelmetallen mit Purpurfarbe, 
befteht aus 68,02 Vanadium und 31,98 Schwefel. — 
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Zu 15 Schwefelvanadbium; man ſtellt es durd’s 
Aufloͤſen der Vanadſaͤute in hydrothionſaurem Schwefelkalium 
dar, wobei bie Fluͤſſigkeit ſich rothhraun faͤrbt, und mit Salz— 
fäure behandelt das Schwefelvanadium fallen läßt. Ein ſchwat—⸗ 
zer Körper, der ein leberbraunes Pulver giebt, in der Hige 
4 Schwefel und Waffer abgiebt, fi in dgenden und kohlen⸗ 
Die Alkalien, in + electrifchen Schwefelmetallen auftöft, 
befteht aus 58,65 Banadium und 41,35 Schwefel. 

Miet Phosphor verbindet fih das Vanadium zu Phos⸗ 
phorvanadium, nit durch unmittelbare Werbindung, aber 
durch Reduction des phosphorfauren Salzes; eine bleigrane, 
poröfe Maffe, von Farbe und Glanz des Graphit's. 

Mit dem Chlor verbindet fih das Vanadium zu Chfor: 
vanadium , welches noch nidt toafferleer bat dargefkilt 
werden können; aufnaffem Wege erhält man es auf ver 
fhiedene Weife von mannigfaltigem Anfeben; man Iöft Bas 
nabfäure in Salzfäure auf, erwärmt, wobei Cblorgas ent: 
weicht, und fegt, um das etwa mit erzeugte doppelte Chlomas 
nadium zu zerlegen , etwas Euboryd hinzu. ine blaue 
Aufloͤſung, welche nicht cryſtalliſirt, einen biäulichen Firnif 
bei'm Abdampfen hinterlaͤßt, der bedeutend viel baſiſche Ver— 
bindung enthält; es beſteht aus 65,91 Vanadium, 34,09 
Chlor. 

Doppeltes Chlorvanadium erhaͤlt man, wenn 
Euboryd, mit Kohlenpulver gemengt, einem Strome Chlorgas 
auegefegt wird, bei einer bis zum Gluͤhen gefteigerten Hitze. 
Das Product, eine gelbe Flüffigkeit, enthält uͤberſchuͤſſiges 
Chlor, welches durch ‚einen Strom getrodneter Luft abgeführt 
wird. Eine hellgelbe Fiüffigkeit, ftößt rothgelben Rauch aus, 
indem bie unfidtbaren Dämpfe durch den Waſſerdampf ber 
Luft in Vanad- und Salzfäure zerlegt werden; fie Focht über 
100°, zerfegt fi durch Zufag von Waffer, der Miederfchlag 
Löf’e fi aber in mehr MWaffer wieder auf. Abfoluter Alcohol 
bedingt Feine Abfcheidung, wird aber in Aether verwandelt, 
und die Flüffigkeit blau; ed verfchludt Ammoniafgas in gros 
Ger Menge, und wird zu einer weißen Maffe. 

Man erhält ſchwefelſaures VBanadorpd, wenn 
man Banadfäure in der Wärme in Schwefelfäure auflöft, 
welche mit einem gleihen Gewicht Waſſer verdünnt ift, ſetzt 
etwas reine Eauerkieeiäure hinzu, bis die Flüffigkeit blau if; 
diefe giebt bei'm Abdampfen eine blaue Satzrinde, die ducd’s 
Uebergießen von Alcohol gereinigt wird. Es loͤſ't ſich ſeht 
allmälig in Ealtem Waffer auf, fchneller in heißem, zerflieft 
an der Luft, loͤſſt ſich in Alcohol Leicht, kaum in abfelutem; 
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—5 aus 42,16 Vanadoxyd, 40,25 Schwefelſaͤure, 17,59 
affer. — | 

Salpeterfaures Vanadoxyd giebt durch's Auflds 
fen von Metall, Oxyd, Suboryd in Salpeterfäure, eine blaue 
Auflöfung. | 

Schmwefelfaure Banadfäure erhält man durch's 
Aufloͤſen von Vanadſaͤure in menig verbünnter Schmwefefäure 
in der Wärme; rothbraune Erpftallichuppen, welche fchnell zer» 
fließen. Es giebt aud ein 3 baſiſches Salz, 


Ueber Wollafton’s ſynoptiſche Scale der 
hemifhen Aequivalente. 


Wenn ein Chemiker die Natur einer falzigen Verbindung 
auffucht, die ſich ihm darbietet, fo find die ragen, welche er 
aufzulöfen hat, fo mannigfaltig und fo zablreih, daß er 
felten aufgelegt ift zu einer Reihe von Hülfsverfuchen, die zw 
feiner Unterfuhung gehören, fobald er auf Genauigkeit jener - 
Mefultate rechnen kann, die von feinen Vorgängern bei dieſen 
fo viel Gedul erfordernden Arbeiten erhalten wurden. . 

Das zu prüfende Sal; fey, 3. B., gewöhnlicher blauer 
Vitriol oder erpftallifirtes ſchwefelſaures Kupfer, fo drängen 
fi) zuerft folgende Fragen auf: 1. Wie viel Schwefelfäure 
enthält e8? 2. Wie viel Kupferorpd? 3. Wie viel Waffer ? 
Der analyfirende Chemiker ift vielleicht mit diefen erften Schrits 
ten der Zerlegung nicht zufrieden, fondern wuͤnſcht auch zu 
wiffen: 4. Wie viel Schwefel? 5. Wie viel Kupfer? 6. Wie 
viel Sauerfloffgas? 7. Wie viel Wafferftoffgas darin enthals 
ten ſey? Um dieſe Aufſchluͤſſe zu erhalten, bat er natuͤtlich 
ein ntereffe, zu wiffen, wie viel er von den verfchiedenen 
Reagentien, die zur Entdedung ber anmefenden‘ Menge von 
Schwefelfiure dienlih find, alfo 8. wie viel er Schwererbe? 
8. Eohlenfaure Schwererde? 10, falpeterfaure Schwererde zu 
feinem Zwede nöthig habe? 411. Wie viel Blei er in Form 
von 12. falpeteriaurem Blei brauche? und wenn bas Präcis 
pität von 13. ſchwefelſaurer Schwererde, oder 14. ſchwefel⸗ 
faurem Blei gewonnen .ift, wird er auh den Verhaͤltnißtheil 
wiffen müffen, den jeder diefer beiden Miederfchläge an trode: 
ner Schwefitfäure enthält. Ueber denfelben Punct kann er 
fih auch mittelft 15. der Quantität von reinem Kali, oder 
16. Eohlenfaurem Kati, welche zum Fällen des Kupfers nöthig 
ift, Auskunft verfhaffen wollen. Er koͤnnte auh 17. Zink, 
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oder 18. Eifen zu bemfelben Imede anwenden, und die Quan⸗ 
titäten von 19. fchmefelfaurem Zink oder 20. fchtwefeliaurem 
Eifen, die in der Solution bleiben, zu erfahren wuͤnſchen. 
Diefe Fragen und mehrere derfelben Art befhäftigen den Geift 
bes analytiihen Chemifere und rauben ihm die Zeit, winn 
er nicht feine Zufluht zu frühern Unterfuchungen nimmt , auf 
welche er bauen kann. 

Die Scale, melche jetzt befchrirben werden fo, ift be 
flimmt, mit einem Blide des Auges alle diefe Fragen zu be 
antworten, und nicht nur, indem fie die Zablen angiebt, me 
nah man, 3. B., bei Salzen, das geſuchte Refultat berechnen 
fann, ſondern audy geradezu das Gewicht der Stoffe anzrigt, 
bie in einem gegebenen Gewichte des zu prüfenden Salzes ent: 
halten find, fo mie die Menge der verfchiedenen Reagentien, 
die man anwenden kann, und der Niederſchlaͤge, die man duch 
jedes derfeiben erhält. 

Das Snftrument felbft wird vom Mechanikus angefertigt 
und befteht aus einem Schieber, auf welchem fich eine Reibe 
von Zahlen zwiſchen 10 und 320 befindet, und zur deffen bei: 
den Seiten auf dem unbeweglihen Theile des Inſtrumentes 
die Namen verſchiedener chemifchen Subftanzen eingegraben find. 
Bei der Bildung diefer Erale war es zuerft nötbig, die Ber: 
bältniffe zu beftimmen, in welchen die verfchiedenen bekannten 
Körper fi) mit einander verbinden und diefe fo auszudrüuͤcken, 
daß bderfeibe Stoff immer mit derfelben Zahl bezeichnet werde, 

Richter ift e8, dem man bie erfte dee von diefer Art 
des Ausdrudes verdankt, gemäß feiner Beobachtung des Ge 
fees der beftimmten Verbindungsverbältniffe, worauf die Mögs 
‚lichkeit einer numerifchen Darftelung ſich gründet. 

Eine vollftändige Aufzählung aller Etemente ober Verbin: 
dungen, die für fcharf beftimmt gelten, war keineswegs Wols 
laſton's Abficht bei Entwerfung dieſer Ecale; vielmehr beab: 
fihtigte er bloß ein? Zufammenftellung derjenigen, die am met: 
fien vorfommen. Er giebt die Scale nicht für einen Verſuch 
aus, die Beflimmungen Anderer zu verbeffern, fondern ats 
eine Methode, nad) welcher die von ihnen erhaltenen Refuls 
tate angewendet werden koͤnnen, um leicht eine Annäherung 
zu erhalten bei irgend einem zu unterfuchenden Gegenftande. 
Ueber den Gebraudy und die Einrichtung der Scale may Fol: 
gendes zur Erläuterung dienen. - 

Auf Tafel XLIV. des Laboratoriums, Weimar 1828, 
iſt Wollaſton's Scale abgebildet Diefe Figuren ftellen 
zwei verfchiedene Lagen der beweglichen Zahlenreihe oder des 
Schiebers dar. In der einen (Figur 1) ift der Sauerftoff 
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= 10, und die andern Körper find genau nah den Verhaͤlt⸗ 
niffen verzeichnet, nach welchen fie ſich mit ibm verbinden, fo 
daß, mäbrend Kohlenſaͤure bei 27,54 fteht und der Kalk bei 
35,46, der Eohlenfaure Kalk bei 63 feinen Plas findet. 

In der zweiten Figur ift die bewegliche Zahlenreihe fo 
geftelt, daß 100 dem falzfauren Natron entfpriht, und die 
Scale zeigt dann an, daß die Menge eines jeden in der: Zas 
fel enthaltenen Stoffes ein Aequivalent ift von 100 Theilen 
Kochſalz. Man fieht mit Bezug auf die verfchiedenen Theorieen 
über die Analyſe dieſes Salies, daß es 46,6 trodene Eal;s 
fäure und 53,4 Natron oder 39,8 Natronmetall und 13,6 
Oxygen enthält; oder wenn man ed als ein Haloid des Kalis 
metall® betrachtet, fo enthält es 60,2 Halogen und 39,8 Nas 
trium. Hinfihtli auf Neagentien fann man fehen, daß 283 
falveterfaurrs Blei 191 Bleioxyd enthalten, die bei Abicheis 
dung der Salzfäure einen Niederfchlag von 237 Gewichtstheis 
len falsfauren Bleies geben, während in der Auflöfung unge: 
fähr 146 falpeterfaures Natron bleiben, Man Eann zu gleis 
cher Zeit fehen, daß die Säure in diefer Salzmenge 232 Ges 
wichtstheile äßenden Sublimats bilden ann, worin 185,5 ros 
thes Quedfilberoryd enthalten find, oder 91,5 falpeterfaured 
Ammoniak, gebildet aus 6 Xheilen Gafe® und 29,5 Ammo- 
niak. Die Scale zeigt auch, daß, um alle Säuren durch 
Deftillation aus dieſem Antheile Kochſalz zu gewinnen, bie 
Menge der Schwefelfäure ungefähr 84 ift, und der Rüdftand 
diefer Deſtillation 122 trodenes fchmefelfaures Natron enthält, 
woraus man dur Groftallifation 277 Glauberfalz gewinnen 
kann, das 155 Giyftallifationswaffer bat. Diefe Nefultate, fo 
wie mehrere andere, ftellen bloß durch den Anblid fi bar, 
Afo für jede Gemwichtszahl irgend eines Stoffes, den man 
prüft, darf man nur die bewegliche Scale fo verfchieben, daß 
neben dem Körper diefe Zahl in der Reihe zu ftehen kommt, 

Die Kintheilungsart dieſer Scale betreffend, fo werden 
diejenigen, die mit andern Mamen bekannt find, in diefer be= 
wegliben Scale die gewöhnliche Gunter'ſche Zahlenlinie (mie 
man fie nennt) erkennen und leicht einfehen, daß die Refultate, 
welche fie giebt, bdiefelben find, ald man durch arithmetifche 
Rechnung erhalten würde. 

Diejenigen, welche mit der Theorie ber Verhältniffe ver⸗ 
traut find und die Lehre von den Logarithmen Eennen, werden 
fogleih fehrn, auf welches Princip diefe Scale gebaut ift, ohne 
daß es nöthig wäre, fie aufmerffam zu machen, daß die Ente 
fernungen der Zahlen ihren Logarithmen entfprehhen und daß 
folglih die mechanifche Addition und Subtrastion bei biefen 

Parked’s chem. Koatehisyıus 3. Nachtraͤge. 4 
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Verhaͤltnißtheilen, die durch veraͤnderte Nebenſtellung der Scale 
ſtattfindet, in der That einer Mutriplication oder Diviſion der 
Zahlen entſpricht, durch welche man bei dem gewoͤhnlichen 
arithmetiſchen Verfahren dieſe Verhaͤltniſſe der Koͤrper ausdruͤckt. 

Fuͤr die, welche ſich nicht auf Logarithmen verſtehen und 
folglich keine ſo beſtimmte Idee von den ſich entſprechenden 
Verhaͤltniſſen haben, moͤchte einige Erklaͤrung über die Com 
ftruction diefer Scale der Aequivalente nöthig fern. 

Sie baben zu beachten, daß die natürlichen Zahlen der 
Reihe nah nicht in gleihem Abftande auf der Zafel ſtehen, 
fondern daß gleiche Abftände bei denjenigen Zahlen fich finden, 
weiche gleiches Verhaͤltniß zu einander haben. 

Die dritte Figur ſtellt einige diefer größern Abftände auf einer 
in derfelben Art eingetheilten Kinie dar. Die Zwiſchentaͤume, 
mit A, B, C, D bezeichnet, find alle gleih, und bei dielen 
Eintheilungspuncten ftehen die Zahlen 1, 2, 4, 8, 16, melde 
in demfelben Verhaͤltniſſe zunehmen, und dba bdiegReibenzabien 
3, 6, 12, 24 auch in demfelben VBerhältniffe 1:2 machfen, 
fo find auch diefe Zwifchenräume a, b, c, d, e eben fo, mie 
die erften, gleich. Eine andere Meihe gleicher Intervallen, 
mit F, G, H, I bezeichnet, bilden die Zahlen 1, 3, 9, 27, 
welche regelmäßig in dem Verhältniffe 1:3 wachſen, und bei 
der Vergleihüng wird man finden, daß der Zwifchenraum von 
2 zu 6, wie von 6 zu 18 (welhe Zahlen in demfelben 
Verhättniffe von 1:8 ftehen), genau gleih ift dem F H, 
dem Zmwifchenraume zwifhen 1 und 3 Wie dieſer einfate 
Raum einem einfachen Verhaͤltniſſe entfpricht, fo ſtellt der 
doppelte oder dreifache Raum ein boppelte® oder dreifaches Wer: 
bältnif dar. Wenn, 3. B , das Verbältniß 1:2 dreimal mit 
ſich felbft multipliciret wird, fo entfteht das Verhaͤltniß 1:8, 
und diejes dreifache Verhaͤltniß wird alfo durch den dreimal fo 
großen Raum bezeichnet, durch A D, was gleich 5 ><AB if. 

Die Abftände der Zmifchenzablen 5, 7, 10, 11, 13 von 
1 entſprechen den Berhältniffen, weiche fie zu 1 haben, und 
man findet fie leicht durch Hülfe der Rogarithmen, welche als 
arichmetifhe Meffungen der Verhältniffe aller Zabten zur Em: 
beit zu betrachten find, während dieſe verhältnißmäßigen Abs 
ftände der Zahlen eine lineare Darftellung derfelben Verhaͤlt⸗ 
nißgroͤßen geben. 

Da die ganzen Räume A D, A E das Verhaͤltniß von 
8 und 16 zu 1 im Raume barftellen, fo daß der Unterfcicd 
DE das Verhaͤltniß von 8:16 bezeichnet, und da auf ähn- 
liche Art ein anderer Raum K I genau das Verhältnif von 
7 zu 13 ausdrüdt, fo ergiebt fich das Maaß eines Bruches, 
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ber durch incommenfurable Größen ausgebrüdt mirb, eben fo 
deiht, als das eines einfachen Multiplums; und mißt man 
diefen Raum mit einem Zirkel und trägt ihn auf einen andern 
Theil der Scale über, fo werden die Spigen des Zirkeld auf 
Bahlen kommen, melde daffelbe Verhältniß zu einander haben, 
als die, deren Abftand man -genau gemeffen hat. 

Auf diefelbe Art zeigen die verfchiedenen Puncte in ber 
Colonne der Aequivalente bei Bewegung der Scale die Größen 
an, die, in gleichen Abftänden befindlich, gleiches Verhaͤltniß 
haben. Die gegenfeitigen Abftände, worin die einzelnen Stoffe 
gefegt find, ftellen eben fo viele Eröffnungen bes Zirkel vor, 
die, hindurchſtehend gemacht, mit einem Blicke überfhaut wer: 
den Eönnen. Diefe Intervalle entfprehen den Rogarithmen 
der Zahlen, welchen die Stoffe beigefchrieben find, deren Ans 
ordnung alfo beftimmt ift durdy die ihnen zufommenden Zah— 
len in der beweglichen logarithmifch eingetheilten Scale. Dems 
nach treffen zwei verfchiedene Puncte in der Golonne der Aequi⸗ 
valente immer auf zwei Zahlen, die in demfelben Verhaͤltniſſe 
ftehen, wie man auch die Scale ftellen mag. Diejenigen, 
weiche noch ausführlichere Erklärungen wuͤnſchen, werben fie 
bei'm Anſchauen der Tafel felbft finden; und mer ihren Ges 
brauch verfteht, Bann Leicht die Stellung einiger Stoffe durch 
unmittelbare DVergleihung mit, noch beffern Analyfen corrigiren, 
wie auch die Zahlen befchaffen fern mögen, durch welche bie 
Refultate diefer Analyfen ausgedrädt find, 

Diefe Tafel wird, wie Wollafton fagt, ald ein nuͤtz⸗ 
liches Hülfsmittel für die Chemiker dienen ; fie wird wenig⸗ 
ſtens die ausnehmende Leichtigkeit einer mechanifchen Annäbers 
ung zeigen, welcher man ſich mit Vorthbeil ftatt der Rechnun⸗ 
gen bedienen Fann, deren Mühfeligkeit zumeilen der durch Ver—⸗ 
ſuche erreihbaren Genauigkeit nicht. entfpribt; und wird bei 
dem Streben, den Gebrauch eines fehr nuͤtzlichen Werkzeuges, 
des Nonius, allgemeiner zu machen, ben mit chemiſchen Unterfuch« 
ungen Beſchaͤftigten ein Mittel darbieten, viel Zeit zu ers 
fparen. 


Tabelle ber chemifchen Aequivalente oder Atomgewichte, bie 

beftimmten Verhältniffe zeigend, in welchen fich einfache 

und zufammengefegte Körper mit einander verbinden, wie 
auch die Zufammenfegung der letztern. 


Da die Atomverhaͤltniſſe der Beſtandtheile vieler zuſam⸗ 
mengeſetzter Körper bereits mitgetheilt find, fo ſoll in der fols 
4 % 
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genden Zabelle die Zahl der Atome eines jeden, melde der 
zufammengefegte Körper enthält, nebft dem Atomgemidte 
einfacher und zufammengefegter Körper angegeben werben. 
Nimmt man, 3. B., den Wafferftoff als Einheit, fo ift das 
Atomgewiht des Sauerfloffes — 8, und die Phosphorfiure 
beftehbt aus 1 Atom Phosphor + 24 Atome Sauerftoff, 
und ihr Atomgemwicht ift — 56. Es Iaffen ſich alfo in dies 
fer Zabelle die nächte und bie legte Zufammenfegung zufam: 
mengefegter Körper finden. So ergiebt fi, 3. B., aus biefer 
Tabelle, daß tmafferleeres effigfaures Blei zufammengefest fen 
aus 1 Atom Bleiprötoryd + 1 Atom Effigfäure und daß das 
Atomgemwicht deffelben— 163 fey ; ebenfo findet man in diefer Tas 
belle, daß das Bleiprotorpd zufammengefest fey aus 1 Atom 
Blei + 1 Atom Sauerftoff; ferner findet man, daß die Eſ— 
figfäure, mie fie nämlid in den Xcetaten angetroffen wird, 
aus 4 Atomen Koblenftoff +3 Atome Sauerftoff + 3 Atos 
me Mafferftoff beftehe, mährend den Namen der legten Bes 
ftandtheite des effigfauren Bleies gegenüber, die, wie mir ges 
fehen haben, aus Blei, Sauerftoff, Kohlenftoff und Waſſer⸗ 
ftoff beftehen, die betreffenden Atomgewichte verzeichnet find, 
nämlih 104, 8, 6 und 1, und fomit weiß man die ganze 
Zufammenfegung bed efjigfauren Bleies. 


Aether, Ehlors, 2 Waſſerſt. Alaun, eryftallifirter, 28 Waſ⸗ 
+ 2 Kohlen. + 1 Chlor. 50| ſer.580 
— Salze, 1 oͤlbild. Gas (oder Alcohol, 4 Kohlenſt. + 2 
2 Wafferft. + 2 Kohlenſt.) Sauerft. + 6 Waſſerſt. . 46 
+ 1 Salfüuure.. . . 8 Aluminum ....% 
— Schwefel, A Kohlen. ps |ymmeniat 7 
BE FI PIE 5 Me — Ehlors, 1 Ant. + 1 Chlor: 80 
Aegfublimat, 1 Quedf. + — Deutoryb (antimonige Saͤu⸗ 

2 Chlor. . 0. ZZ| ey, 1Ant. +14 Sauer. 56 
Alaun, wafferfreier, 1 boppels — Jod-, 1 Ant. + 1 Iob . 150 
fhwefelf. Kati + 2 ſchwe⸗ | Peroryd⸗, 1 Ant. +2 Sau 

felfaure Thonerde . .262| erftoff . i 8 
— croftallifieter, 25 Waffee 487 | — Protoxyd, 1 Antim. + 
— ammonialalifer, 1 ſchwe⸗ Sauerftoff : . 8 
felfaures Ammon, + ſchwe⸗ — Schwefels, 1 Ant. + 1 
felf. IShonerte - . Bi] Gchwef. » : : 
— croftallifirter, 24 Waffer 447 — MWeinfteine, 1 boppelmweins 
— Ratrons, 1 boppelichwefelf. fteinf. Kali + 3 Antimons 
Natron + 2 fchwefelf. Thon⸗ protoryd + 3 Waffe. . 388 
eo . . 28 | Arfenif . ' . 8 
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Arfenit, mn“ 1 Ehlor + Baryt, Lohlenfaurer, waſſer⸗ 


1 Arſ. 74 leerer, 1 Bar, 4 1 Säure . % 
— Jod⸗, 1 Jod 4 1Arſ. 163 | — oralfaurer, waflerleerer, 1 
— Schwefel⸗, (Dperment) 1 Bar. + 1 Säure . „112 

Shwef. + 1 Arf. . 54 | — phosphorigfaurer, mwafferlees 
— Anderthalb Säwefels, (Res rer, 1 Bar. + 1 Säure 104 


algar) 11 Schwef. +1 Arf. 62 | — phosphorigf. ‚eryftallifizter, 1 
Barium 2.2020. 8] Bfer . - 
— EhHlors, 1Bar. + 1 Chlor = — phosphorfaurer, waſſerleerer, 
— Jod⸗-, 1 Bar. +1 Io . 1 Bar. +1 Säure . 112 
— sPerorpd, 1 Bar. + 2 ne — falpeterfaurer, cryftallifirter, 
ef > 2 2. 84 | (kein Waffer) 1 Bar. + 1 


| Bu . 10 
— 8 — 8 
Phosphor», 1 Bar r I | _. falgfaurer, cryftallifirter, 1 


Phosoh, » 
— „Protoxyd, 1 Bar. + 1 Bar. +1 1 Waſ⸗ 

— at uͤgſaur urer waſſerlee * 
— S [ls 4 a f} ⸗ 

— Bar s + - ga | Fer,1 Bar. + 1 Säure. 116 
Barpt,ätrodur,1i Bar. + |, afauser, 1 Barvt 2: 

1 Sum. . -» 
1 Sauerft. 


. — weinfteinfaurer , wafferleerer 
—:cryflallifirter, 2 Waffer . 256 1 ao. 1 — 148 


ie Bar. +1 — wolframfaurer, wafferleerer, 
ernfleine ou 1236 | 5 gar, +1Bäure . 1% 


— dlorfaurer, wafferleerer, 1 Blei 104 
Bar. + 1 Chlorf. .  * 152 — äpfelfaures, wafferlceres, 1 
— chromſaurer, wafferleerer, 1 Protoryb + 1 Säure 172(?) 
Bar. + 1 Ehromfäure . 128 | __. arfenitfaures , wafjerleeres, 
— boppeltphosphorfaurer, waſ⸗ 1 Protoxyd + 1 Säure „170 


ferleerer, 1Bar. + 2 Säure 148 | _ Ehlor:,1Bleif 1 Chlor. 140 
— boppeltunterfhwefeligfaurer,? | _ hromfaures , wafferleeres, 
1 Bar. + 2 Säure . 156| 4 Protoxyd + 1 Säure . 164 


— eifenblaufaurer , 14 Bar, — doppelthromfaures, 1 prot⸗ 
— 1 Saͤuöre 4—46 0 4 2 Säure. . 216 
— eſſigſaurer, waſſerleerer, 1 — dritteleffigfaures, 3 Protoxyd 
Bar. +1 Eure. . 17) +1Bäur .» . 887 
— effigfaurer, eryſtalliſirt, 8 — eſſigſaures, waſſerleeres, 1 
Boflr » 46565Protoxyd + 1 Effigfäure 168 
— - Dydrat, eryftallifirtes, 1 — gallusſaures Pa | Protoryb 
Bar. + 20 Waſſer 36| +1 Eurer . 
— bydriobinfaurer , wafferlees — halbchromſaures, 2 Protoryb 
rer, 1 Bar. + 1 Säure . 021 +1 Säure ». » 1276 
— iobinfaurer, wafferleerer, 1 | — halbfalpeterfaures, 2 Prote 


Bar. +1 Saͤure. 241 +1 Euer . „ur 
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Blei, Lohlenfaures, waſſerle es 
zes, 1Prötoryb + 1 Säure 134 
— sMennige, 8 Blei + 4 
Sauerft. F 2244 
— molybänfaures, waſſerleeres, 
1 Protoxyd + 1 Säure . 184 
— oralfaures, waflerleeres 1 
Protoxyd + 1 Säure. 148 
— -Peroxyd, 1 Bei + 2 
Bauerft. 
— α, 1 Proto⸗ 
xyd + 1Saͤure1940 
— phosphorfaures, waſſerleeres, 
1 Protoryb + 1 Säure 148 
— ⸗Protoxyd, 1 Blei + 1 
- Sauerft. . —— 
— ſalpeterſaures, ervſtaliiſ. 
Protoxyd + 1 Säure Fein 
Waffer) . 166 
ern wafferfeeres, 
1.Protöryb + 1 Säure . 152 
— ſchwefeligſaures, waſſerleeres, 
1 Protoxyd + 1 Säure . 144 
— Schwefel⸗, 1Blei+1 Schwe⸗ 
le 2 000.0. 180 
— unterfalpeterfaures, waſſer⸗ 
feeres, 1 Protoryb +1 Säure 150 
— unterfalpeterfaures ceryftallis 
firtes, 1 Wafler . . 
— weinfteinfaures, wafferleeres, 
1 Protoryb + 1 Säure 178 
Borar(boppeltborarfaures Nas 
tron), 1 Natrium + 2 Säure 80 
— cryſtalliſirtes, 8 ee 152 
Boron . A ; 8 
Brom . . ı 78 
Gabmium . . . 56 
— Ghlor:, 1 Cabm. +1 Ehlor 92 
— Oryd, 1 Sabm. + 1 Sauerft. 64 


159 


* Nah Dr-Dalton'd Beflimmuna, 
welche neuerdings (Aug. 1833) von 
Hrn. Dumas u. Hrn. R. Pbdils 
lips beftätigt worden iſt. 


Behntes Capitel. 


&abmium, phospborf.,wafferl. 

1 Sabmiumoryb + 1 Säure 100 
— falpeterfaures, wafferleeres, 

1 Sabmiumoryb + 1&äure 118 
— Schwefels, 1 Cadmium + 

1 edrfl . . . 
— ſchwefelſaures, mwafferleeres, 

1 Cadmiumoxyd + 1Saͤure 104 
Calcium 20 
— Chlor⸗,1 Salcum + 1 Shlor 56 
— Fluor-, ( Flußſpath) 1 Cal: 

cium + 1 Fluor . 3 
— Sods, 1 Sal, + 1 Jod 145 
— sDOryb (Kalk), 1 Catcium 
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+ 1 Saucfoff -» 23 
— Phosphor⸗, 1 Calcium > 

1 Phosphor . 3 
— Ehmefels, 1 Galc. + 1 

Shwef. . 36 
Galomel, fiehe Ehlorquecſilber. 
Chlor . . 8 
— ⸗Hydrat, 10 Waffer 15 


— Peroxyd, 1 Ehlor + 4 
Sauerft. . . 

— :Drotorpb,! 1 Shlor + 1 
Sauerft. - A ’ 

Chrom . 

— :Protoryb, 1 Ehrom 4 1: 
Saurftof . 

— Schwefel⸗, 1 Chrom + 1 

Schwefel . 

&ererium a 

— ‚Protorud, 1 Gerer. z 1 
Sauerftoff . 

— Peroxyd, 1 Gerer. + Mi 
Saurftof - 

Eyanogem, 1 Stiehef 12 2 
Kohlenftoff A 

Eifen . 

— Anderthalbchlor ⸗ 
+ 14 Eblor r 

— andertbalbſawefelſaures, 1 
Oxyd + 14 Säure 100 


— Shlorr, 1 Gifen + 1 Chier si 


ER E Be R 


En 


1 Eiſen 


2 um m 
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Eifen, Doppeltfchwefels, 1 Eifen Kali, chromſaures, waſſerleeres, 
+ 2 Shwefl ». : 60] 1Kali 41 Säure. . 100 
— :Dryd,1 Eifen +13 Sauer | citronenſaures, wafferleeres, 
ſtoff L Gi & 20| 4 Rali + 1 Säure . . 106 
_ a fn+i * 866 doppeltarſenikſaures, waſſer⸗ 
Schwefel leeres, 1 Kali + 2 Gäure 164 
— ſchwefelſaures, wefferksezes, — boppelthromfaures, 1 Kali 
1 Omdul +1 Cäure . z6| +2 Säure 0. 18 
— fchwefelf., cryſtall, 7 Waffer 139 | — doppeltkohlenfaures, waſſer⸗ 
— viertelſchwefelſaures, 4 Oxyd leeres, | Kali + 2 Säure 92 
+ 1 Säure .  .  .» 200 | doppeltkohlenſ., cryſtalliſirt., 
Blur. 2... 191 1 RVıfer . . 0. 101 


Bärbefloff -. ». . Mna)I boppeltoraljaures, waſſerlee⸗ 
Glucinerde ea res, 1 Kali + 2 Säure 120 
Glucinum . . . 18(2) | — boppeltphosphorfaures, waſ⸗ 
Golb ; 200 |  ferleeres,at Kali +2 Säure 120 
— Ehlors, 1 Golb 7 1 Chlor 236 — boppeltfchw:felfaures, waſ⸗ 
— ODoppelchlor⸗, 1 Gold + 2 ferleeres, 1 Kali +2 Säure 128 
Chlor 0 22 dop l 
— peltweinſteinſaures 1 
— Sob:, 1 Gold + 1 god 825 Kali +2 Säure j 180 
— :Perorpd, 1 Golb + 3 —  boppeltweinfteinfanres, cry: 
Sauerft. e 224 ftallifirt,, 1 MWaffer J 189 
— Protoxyd, 1 Son + l — halbEohlenfaures, fiehe Eohs 
Sauerfl. " y 208 lenfaures. 
— Saͤnefel- 1Gold +3 Sa. 248 


— drat, ſtarres, 1 Kali 
Gummi, 6 Sauerft. + 6Waf: — rt ; ä * 67 
ferft. + 6 Kohlenft. . . 30] __ gydriobinfaures, wafferleeres, 
god. i : A — E88 1 Kali +1 Säure . 
Zridbium . . - 989) | — iodinfaures, wafferleeres, 1 


R 


Kali, wafferleeres, 1 Kalium Kali + 1 Säure . 218 
+ 1 Sauerftoff - 48 | — Eoblenfaures, 1 Kali F 1 
— arfenigfaures, waflferleeres, 1 Säure . 70 
Kali + 1 Säure .. : 98 | — Eohlenfaures, ayſtalliſt 9 2 
— arſenikſaures, wafferleeres, 1 Waſſer 8 
Kai + 1 Säure. . 1086| — molybbänfaires, wafferlee: 
— benzoefaures, eryftall., 1 Kali res, 1 Kali + 1 Säure 120 
+ 1 Säure + 13 Waffer 285 | — oralfaures , eryftallifirt., 1 
— bernfteinfaures, cryſtalliſirt. Kali + 1 Säure . 34 
(kein Waffer), 1 Kai + 1 — orydirtschlorfaures, cryſtalli⸗ 

SaͤurreeeWl ſirt, 1 Kali 4 1 Saͤure 140 
— chlorſaures, waſſerleeres, 1 — phosphorſaures, cryſtalliſ., 


Kali +1 Säure.. . 14! 1Kali +1 Saure . 54 
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Kali, falpeterfaures, cryftallif., 1 KalkrHydrat, 1 Kalt + 1 


‚Kali + 1 Säure (fein Waſ⸗ Waſſer 2 

fer) . . ’ 102 | — iobinfaurer, 1 Kalt +1 

— falzfaures (eriftirt nur in Saͤure 193 

Auflöfung) 1 Kali + 1 Säure 85 | — Eohlenfaurer, — 1 

— ſchwefeligſaures, cryſtalliſir - Kalt + 1 Säure . . 2 

tes, 1 Kali + 1 Säure „ 80 | — oralfaurer, wafferleerer, 1 
ſchwefelſaures, cryſtalliſirt., Kolk + 1 Säure . . 6 

1 Kali + 1 Säure j 88 | — phosphorigfaurer, wafferlee: 

— vierfahhoralfaures, cryſtalli⸗ vr, 1 Kalk +1 Säure . 8 
firt., 1 Kali + 4 Säure 192 | — phosphorfaurer , waſſerlee⸗ 

- weinfteinfaures, erpftallifirt , rer, 1 Kalt + 1 Säure . 6 

1 Kali + 1 Säure . 114 | — falzfaurer (eriftirt nur in 
— wolframſaures, cryſtalliſirt, Aufloͤſung od. als cryſtalliſ. 

1 Kali + 1 Säure . 168] Hybdrat) 1 Kalt + 1 Säure 65 
Kalium 0.0.40! ſalzſaurer, cryſtalliſirt. 5 Waſ⸗ 
— Chlor⸗, 1 Kalium +1 Chlor 76| fer . ; 110 
— Cyan⸗, 1 Kalium 1Cya⸗ ——— 1 Kalk +1 

nogen W 74 Saͤure 63 
— Halbphosphor:, 2 Kalium — Shwefelmafferftoffs, ‚Hm 

+ 1 Phosphor » .» 8ſchel's a 5 89 


— Jod⸗, 1 Kalium + 1 Iod 165 | — Subalorid, Kalk + 1 Chlor 92 
— ⸗Peroxyd, 1 Kalium + 83 — — eonftallifirt, 6 Waſ⸗ 
Sauerſt. > ⸗ 64 ſer — 146 


— Phosphor⸗, 1 Kal. + 1 — meinfteinfaurer, 1 Kalf+ 1 
Phosphor . i . . 36 Säure n j .. 4 
— Protoxyd (Kali), wafferlee: — weinfteinfaurer, cryſtalliſirt., 
res, 1 Kalium + I Sauerfi. 48 | 4 Waſſer. 130 
Kalk, 1 Salcium+ 1 Sauerft. 28 | — mwolframfaurer, 1 Katt +1 
— arfenikfaurer, 1 Kalt + 1 Säure M . 18 
Eure -. _86| Kiefelerbe, 1 &iticon +1 
— Ghlors, 1 Kalt + 1 Chlor 64 Sauerſt. 15 
— dhlorfaurer, wafferleerer, 1 Kobalt A J . 8 
Kalt + 1 Säure . 104 | — arfeniffaures, wafferleeres, 
— hromfaurer, wafferleerer, 1 5 1 Robaltoryd + 1 Säure % 
Kalt + 1 Säure . 80— — Chlor, 1 Kobalt +1 Chlor 65 
— citronenfaurer, mwafferleerer, — oralfaures, wafferleeres, 4 
1 Kalt + 1 Säure . 86) Kobaltoryd + 1 Eure . 74 
— doppeltphosphorfaurer, waf - | — ⸗Peroxyd, 1 Kobalt + 1! 
ferleerer, 1 Kalt +2 Säure 100 Sauerftoff . j .R 
— boppeltunterfchwefeligfaurer, — phosphorfaureß, woafferierres, 
6 Wofer » +. 162) 1 Kobaltoryd + 1 Säure 74 
— cffigfaurer, wafferleever, 1 - | — ⸗Protoxyd, 1 Kobalt +1 


Kalt + 1 Säure . 22) &auerftoff R W 
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Kobalt, falpeterfaures, waſſer⸗ Kupfer, effigfaures, ctyſtalli⸗ 
leeres, 1 Kobaltoryb +1 Säure92 | firt., 6 Waffer : 185 
- fchwefelfaures, mafferleeres, — balbeffigfaures 2 Kupferper- 
1 Kobaltoxyd + 1 Eäure 7838| om + 1 Säure . . 2il 


— fchwefelfaures, cryſtalliſirt., — halbſchwefelſaures, 2 Kupfer⸗ 

7 Waſſer . .» 141 | peroryb + 1 Säure + 200 
— Schmwefels, 1 Kobalt +1 — Jod:, 1 Kupfer + 1 Job 189 
Schwefel .. 466 — »Peromb 1 Kupfer + 2 
Koblenftoff . ° . 6 Sauerftoff . . . . 80 


— Anderthalbchlor⸗, 2 Kohlenft. — phosphorfaures, 1 Kupfer s 
+3Clr . .  ._120) peromd, +1 Säure +2 


— CEhlors, 1 Koblenft. + 1 MWaffer . 

Chlor 42 | — Protoxyd, 1 Kupfer ei 1 
— Doppeltſchwefele, 1 Kobs Saurftoff . 

lenft. + 2 Schwefl „3833| ſchwefelſaures, fiche doppelt 
— Halbchlor⸗, 2 Kohlenft. + en 

1 Chlor . ‘ 48 | — viertelfalpeterfaures, waſ⸗ 
— Hpdriodin-⸗, 2 KKohlenſt. 4 ferleeres, ‘4 Kupferperoxyd + 

2 Waflerft. + 1 Jod *. 139 1 Säure . . 874 
— Hodrochlor-, 1 Koblenft. + eithion, 1 eithium +1 

1 Waſſerſt. + ı Chlor . 43 | Gauerft. i . 14 
— :Dryd (Gas), 1 Kohlenſt. | kohlenſaures, 1 eithion +1 

[ Sauerft. r 14| Säure . . . 344 
Kohlenmwafferftoff, 1 Rob: — phosphorfaures, 1 githion + 

lenſt. + 2 Wofferft. . 8|l 1 G&äure . .. 50 ° 
— dibildbendes Gas, 2 Kohlenft. — falpeterfaures, wafferleeres, 

+2 Wofel.e . . 141 1 8ithion + 1 Eäure 68 
Kupfer j R 64 | ſchwefelſaures, wafferleeres, 
— Chlor⸗, 1 Kupfer + 1Chlor 100 | 1 kithion + 1 Säure 54 
— Doppeltdhlors, 1 Kupfer + — ſchwefelſaures, cryftallif., 1 

2 Chlor 00.0. 1K| Wer . .: 2. 

— boppelteffigfaures, 1 Kupfers e£itbium „ . ı 6 
perorydb + 2 Säure . 182 — Ghlor-, 1 eichlum +1 
— boppeltfalpeterfaures, 1 Kus Chlor — 50 
pferperoxyvd + 2 Säure 183 — Schwefel⸗, 1 eithium + 1 

— Doppeltſchwefel⸗, 1 Kupfer Schwefel rn . . 
+2Schmf. . . Hl Magnefium . . .„_12 
— boppeltichwefelfaures blauer — 6hlor:, 1 Magn. + 1Chlor 48 
Vitriol) 1 Kupfer: Perorybd — Jod⸗, 1 Magn. + 1 Zod 137 
+ 2 Säure. . 160 | Mangan 4 28 
— doppeltſchwefelſaures cryſtal⸗ — CEhlor⸗, 1 Mang. + Ehlor 64 
liſirt., 10 Waſſer. . 250 | — ⸗Deutoxyd, 1 Mang. + 14 


— effigfaures, 1 Kupferperoryb Sauerft, ; 
+ 1 Säure "0.0 1811 — Iode, 1 Mang. 4 1 vod 158 
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Mangan, kohlenfaures, LMang.. | Natron, boppeltborarfaures 
Protoryd + 1 Eure . 58 (Borar), mwafferleeres, 1 Na: 


— oralfaures, wafferleeres, 1 tron + 2 Säure : 80 
Mang.⸗Protoxyd + 1Saͤure 72 | — boppeltborarf., cryſtalliſitt., 

— phosphorf. ; wafferleeres, 1 8 Wofr . 152 
Mang.:Protoryd + 1 Säure 72 | — doppeitfohlenfaures, 1Ratr. 
— ⸗Peroxyd, 1 Mang. + 2 + 2 Säure . ’ 76 
Sauerftoff . . . . 44 | — boppeltkohlenf. ‚erpftallifirt,, 
— ⸗Protoxyd, 1 Mang. + ı 2 Wafler . .- 4 
Sauerfof . . 86 | — effigfaures, wafferkeeres, 1 
— Schwefel⸗, 1 Manz. +1 Natron + 1 Säure . 8 
Schwefel -»- . .» 44 | — Bydrate, 1 Natron + 1 

— ſchwefelſaures, 1 Mang. rot Wafler . R . 4 
oxyd + 1 Säure . » — hydriodinſaures, twafferieeres, 
— fchwefelfauren , — 1 Natron + 1 Saͤure . 158 
5 Waffer . . „_121 | — iodinfaures, wafferleeres, 1 
Molybdaͤn . 438] Natron +1 Saͤure 19 

— Protoxyd, 1 Motybbän +1 — foblenfaures, (balbfoplenf.) 
Saurfof» - + 56) wafferleeres, 1 Natron + 1 
Morphin »— .  ._822?) Eure A 54 


Natrium . . . 94 | — Eohlenf., eroftallifictes, 10 

— Ghlor:, 1 Natr. + 1 Chi. 601 Waſſer i 

— ode, 1 Natr. + 1 Jod 149 | — oralfaures, — 1 

— :Perorgd, LNatr. + 11 Sauer; Natron + 1 Säure . . 8 
ftoff ; . . 36 | — fulpeterfaures, waſſerleeres, 

— ⸗Protoxyd (Natron), 1 Nas 1 Natron + 1 Säure . 8 
trium + 1 Sauerſt. . 32 | — fchwefeligfaures ,„ waſſerlee⸗ 

Natron, 1 Natrium + 1 Sauer: red, 1 Natron + 1 Säure 64 


ftoff . rs ...32| ſchwefelſaures, wafferleeres, 
— andertbalbkohlenf., 1 Natron 1 Natron +1 Säure . 7 
+ 14 Kohlenf. + 2 Waffer 88 | ſchwefelſaures, cryſtalliſ., 10 
— arſenigſaures, wafferleeres, Wafer. — 

1 Natron + 1 Säure .:82 | — weinfteinfaures, wafjerleeres 
— arfenigf., eryftallifirt., 8 Waſ⸗ 1 Natron + 1 Säure 8 
fer . i — 154— weinſteinſaures Kali⸗, 1 Na: 
— arſenikſaures, waſſerleeres, tron + 1 Kali + 2 Säure 212 

1 Natron + 1 Säure . MINidel R . % 
— chlorſaures, mwafferleeres, 1 — arfenikfaures, — % 
Natron + 1 Ehlor . 108 | — Ghlor:, wafferleeree, 1 Nil: 
— chromſaures, mwafferleeves, 1 tet + 1 Chlor SER; 
Natron + 1 Säure . 84 | — effigfaures, waflerlecrei,, 1 


— deppeiterſenitſakre⸗ 148 Peroxyd + 1 Säure . 89 
— — cryſtalliſ., — kohlenſaures, waſſerleeres1 


5 Waſſer 198 ! NidelsPeroryd + 1 Saͤure 56 
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Nidel, oralfaures, mwafferleee | Platin-Protoryd, 1 Plat. + 


res, 1 ni +1 | 1 Sauerft. . . : 104 
Sure . R . En — ſalzſaures Ammoniats:, 1 
— sPerorpd , 1 Kiel + 1} Plat. + 2 Chlor + 1 Am: 
Sauerftoff . j . En moniad + 1 Salzfäure: . 222 
— »Protorpd, 1 Nidel + 1 — Schwefels, 1 Platin + 1 
Surftff 2 0.0. | Shufd . . 112 
— falpeterfaures, waſſerleeres, Quedfilber . 200 
1 Nidel:Peroryd + 1 Säure 92 | — Hafifch = falpeterfaures Dry: 
— falpeterfaures, cepftallifirt., 5 dul, 2Protoryb + 1 Säure 470 
Waſſer.4187— Chlor⸗, (Galomel) 1 Quedf, 
— fchwefelfaures, waſſerleeres, +1 &lor . 3286 
1 Nidel:Protoryd +1 Säure 74 | — Doppeltdylors(Aepfublimat) 272 
— ſchwefelſaures, cryftallifirtes, — Doppeltcyans, 1 — 4 
7 Waſſer . +. 1977| 2 &yan . 
Del. . 7%?) | — Doppeltiods, 1 Quecſ. *2 
Delbildendes Gas, 2 Waſ⸗ 2: . 450 


ferft. + 2 Kohlenſt. . 1&| — boppeltfalpeterf. 1 Protorpd 
Palladium . . .58| +2 Eäure A 


— -Peroryd, 1 Pallad. + 2 — boppeltjalpeterf. Orpp, 1 Pers 
Sauerftoff . : 69] oxyd + 2 Eäure : 
— :Protoryd, 1 Pallab. 41 — Doppeltſchwefel⸗, (3innober) 
Sauerft. . R . 6 PQuedf. + 2 Schwefel 232 
Phosphor. , 161” boppeltfchwefelf. Oxyd, waſſer⸗ 
— «Chlor, 1 Phosphor + 1 Chlor 52 leeres, 1 Peroxyd +2 Säure 296 
— Doppeltwafferftoff:, 1 Phos⸗ — Jod-, 1 Duedf. + 1 Jod 325 
pbor + 2 Waflerft. . |” ‚Perorgd, 1’ Quedf. + 2 
— Kohlene, 1 Phosph. + 1 Sauerft W 
Kohlenſt. 99 | — Protoxyd, 1 Queckſi tert 
— Doppelthlor= 1 Phosphor Sauerftoff . 208 
+ 2 &blor . . gg | ſalpeterſ. Oxydul, 1 Prot: 
— Söwelel:, 1 Phosphor + om +1 Cure. . 262 
1 Schwefel . 3a | — Schwefel⸗, 1 Qurdf. + 1 
— Waſſerſtoff⸗ 1 photrhor + Schwefeee...2116 
1 Wafferftof . .. 171 ſchwefelſ. Oxyd, 1 Protoryb 
Hain eg +1 Säure 0.36 
— Doppeltdlors, 1 Platin + — ſchwefelſ. Orydul, 1 Prot—⸗ 

2 Chlor ; r ° 168 | 0oxyd + 1 Säure P 248 
— Doppeltſchwefel⸗, 1 Platin Rhodium eo 52 
+2 Camel .  . 128] Protoxyd, 1 RHob. 4 1 
— CEhlor⸗, 1Platin+ 1Chlor 1832| Sauerſt. 60 

— Peroxyd, 1 an + 2 — ⸗Peroxyd, 1 — + 1! 


Eauerft. . 12] Sauerſt. 64 
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&äuren, Ameifens:, 2Robtenft. Saͤuren, Fluß⸗ ſiehe Waſ 
+ 3 Sauerft. + 1 Waſſerſt. 271 ſerſtoffflußſaͤure. 


— XAntimon:, 1 Antimon + 2 — Blußkiefels, 1 Fluor + 1 
Saurftof . : * Kiefelerde . : 

— Antimon-, cryſtauiſi irte, — Gallus :, 6 Koptenft + 3 
Waſſer. * Sauerft. 8Waſſerſt. 2) © 

— antimonige, 1 Antimon + — Harn, 6 Kohlenſt. + 3 
14 Sauerftoff. .-  .56| Sauef. +2 Stidf. +2 

— arfenige, 1 Arfenit + 1} Waſſerſt. 2) - . 80 
Gaurft. ° . s60 — Hybriodine, 1 Iod + 1 

— Arfenit:, 1 Arfenit + 24 Waſſerſt. - 185 
Sauerftof . 2258| — HOydrobrom⸗, 1 Brom 4 1 

— Benzoe:, 15 Koblenft. + Waflertff 76 
3 Sauerft. + 6 Mafferft. 120 | —Ppdroglors, ober Sal., 

— ‚Bernfteine, 4 Kohlenft. + 1 Chlor + 1 Waffe... 3 
3 Sauerft. +2 Waſſerſt. 5o|— Hydrocyan⸗, I Gyanogen 

— Borar:, 1 Boron + 2 + 1 Wafferft- m ‚2 


Saurfl. . . 1 „| — Jod⸗, 1 Jod + 5 Gauers 


nn ff - 
eroftallifirte, 2MWafleer 42) Knall s, ſiehe Goanfäure. 


ee — — Kohlen⸗, 1 Kohlenſt. + 2 
Br J Sauerſt. . 
Fa ‚rl er Sauer: — Manganı, 1 Erangan + 4 
E auerft. . 
— Chlorcyans, 1 Span + 1 — manganige, 1 Mangan + 8 
Chlor “ . ı 62 Sauerſt. . 
— Chloriod⸗, 1 Chlor +1 | _ wüdzuders, fiepe Salem 
Fod . 161 fäure. 


— Ghlors Koblens, 1 Koptenft. — Molybdäns, 1 Molybbän 


- + 1Sauerft. +1 Chlor .- 90 + 3 Sauerft. 72 
— Ghrom:, 1 Chrom + 3 — Drals, wafferleere, 2 Koh: 
Sauerft . . ” . 52 lenſt. 4 8 Sauerſt. % 
— Gitronen », wafferleere, 4 — Dräls, eryftallifirte, Bf. 
Koblenft. + 4 Sauerft. + 2 fer 5 : i . 8 
Waſſerſt. . » 58 — orxydirte Chlor⸗, 1 Chlor 
— Gitronen, eryftallifi., 2 Bafı +7Curfl. . . 8 
fer . . : 76 — Phosphor, 1 Phosphor 
— Eyans, 1 Soaneg ri +21 Surf... . .8 
Säuerfl.. .» . 34 — phosphorige, 1 YVhosphor 
— Gifenblau s, — 2 | + 14 Sauerft. 2 
Wofferft: +E1 Eifen. .108 — GSalpeter:, 1 € tickſtoff * 
— Eſſig-aAwaſſerleere, 4 Koh: 5 Sauerſt. + 2 Wofler . 
lenſt. + 3 Sauerſt. +8 2; — falpetrige, 1 Stidft. + * 
Waſſerſt. . 541Sauerſt. 64 


chlorſaͤure. 
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Saäuren, Salz⸗, ſlehe Hydeos 


— Sdleim-, 6 — +8 
Sauerft. + 5 Wafferft.(?) 105 
wafferleere 1 


et Schwefels f} 


Schwefel + 3 Sauerft. 


. 40 


— (fpecifiihe Schwere 1,849) 
49 


1 Waffer 


— Schwefelblau⸗, 1 oenegen 


+ 2 Schwefel 1 Waſſerſt. 59 


— fhwefelige, 1 . + 


2 Sauerft. 


— Schmefelnaphthalin », f 
Schwefel. + 20 Kohlenſt. 
+ 8 Waflerft. . 

— Schwefelwein⸗, 2 Schwefelf. 

+ 4 Koblenft. + 4 Wafı 


ferftof .» 


+ 


„208 


. 108 


— Gelen:, 1Selen +3 Sauer: 


ftof . 


— felenige, 1 erin + 2 Cum 


ftoff “ 


— Zitans,i Zitan +2 Sauer: 


ſtoff () - 


% 


64 
56 
40 


— unterpbospborige, 2 Phos⸗ 
phor + 1 Sauerft, 
— unterfalpetrige, 1 Stidft. 


+ 3 Sauerft. 


. 0 


. 88 


— Unterfchwefels, 2 Schwefel 


+ 5 Sauerfl. 


— unterfhmwefelige, 2 Schwer 
fel + 1 Sauerft. 


— MWoafferftoffblau », 


+ 1 Wafferft. 


. 40 


1 Cya⸗ 
nogen + 1 Waſſerſt. 
— MWoafferftofffluß :, 1 Fluor 


27 


— MWeinftein:, wafferleere, 4 
Kohlenſt. + 5 Sauerft. r 2 


Waſſerſt. 


66 


— Weinſtein⸗, crftallifirte, 1 


Wafler 


75 


— Wolfram⸗,1 Wolfram + 3 


Sauer. 


. 


.„ 124 


Salpetergas, 1 —. 
+ 2 Sauef. . . 30 
Sauerlof . . . 8 
Schwefel . 16 
— Jod⸗, 1 Sie a 1 
Sob . 141 
— Chlor», 1 San + 1 
Chlor B . 52 
— Phosphors, 1 Sqhwef. 41 
Phosphor 
ns 17 
Selen . . 40 
Selenwafferfioffgas . 4 
Silicon. Sc R 8 
Silber . . . . 108 


— Eblor-, wafferleeres, 1 Silb. 
+i1&lor . . „14 - 
— hlorfaures, wafferleeres, 1 
Silberoryb + 1 Säure . 192 
— obs, mwafferleeres, 1 Sil« 
ber + 1 Jod . 28 
— iodſaures, wafferleeres, 1 
Eilberoryd + 1 Säure „ 2381 
— oralfaures, wafferleeres, 1 
Sitberorpb + 1 Eäure. 152 
— Onb, 1 Sibr + 1 
Sauerfl. * a : 
— phosphorfaures , wafferlees 
res, 1 Silberoxyd + 1 
Säure . . 132 
— ſalpeterſaures, wafferleeres, 
1 Silberoryb a 1 Säure 170 
— Schwefels, 1 Silber + 1 
Schwefel -. } 124 
— ſchwefelſaures, waſſerlerec 
1 Sitberoryb + 1 Säure . 156 
— :Guboryd, 3 Silber + 2 
Sauerftoff . . .  840(8' 
Stidftoff.. 14 
— s Protoryd, 1 Eid. T 1 
Sauerfof . . . 22 
30 


5 


— Deutosyb, (Salpetergas) 1 
Stickſt. + 2 Sauerft. . 


Stidftofforybulga® (fiee 
Stidftoff: Protoryb). 
©tronutilauerbe, 1 Stron— 
tium + 1 - Sauerft A 
— kohlenſaures, mafferleeres, 
41 Strontianerde + 1 Säure 74 
— :Hpbrat, 1 Gtrontianerbe 
+ 1 Wofler . oo. 
— oralfaure, mafferleere, 1 
Strontianerde + 1 Säure 88 
— pbosphorfaure, wafferleere, 
1 Strontianerde + 1 Phos: 
pborfäure . ⸗ 
— ſalpeterſaure, waſſerleere, 1 
Strontianerde + 1 Saͤure 
— falzfaure (eriftirt nur in 
Auftöfung oder cryftallifirt), 


88 


106 


Behntes Kapitel. 


Talkerde, pbosphorfaure Am: 
moniat=,1 Zalterbe + 1 Am: 
moniat + 1 Phospborf.. 73 


52 | — phospborfaure, cryftallifirte, 


5 Wafler . A . 118 
— falpeterfaure, wafferleere, 1 
Zalkerde + 1 Säure . zZ 


61 | — falzfaure, 1 Seltecde +1 


@äure & . 57 

_ ſchwefelſaure, — 1 
Zallerde + 1 Saͤure © 
— fhwefelfaure , cryftallifirte, 
7 Wafler 

Talkerde, — — Am- 
moniafs:, 1 Talkerde + 1 
Ammoniat + 2 Säure . 

— weinfteinfaure, 1 Zatferbe 


117 


1Strontianerde +1 Cdäure 8939| + ı Säure -» 8 
— ſalzſaure, cerpftallifirte, 8 — fhmefelfaure Ammoniak, 
MW if .  . 0. erpftallifirte, 7 Wafler . 10 
— ſchwefelſaure, wmafferleere, Tantal . 14 
1 Strontianerde + 1 Schwer Zellurium . . 8 
felfäure . r . r 92 — Chlor⸗, 1 Zellurdim +1 
Strontium ‚ . di Chlor A . 8 
— Ghlor:, 1 Gtrontium + — Oryd⸗, 1 Zellurium +1 
1 Chlor . . « 801 GSaurftof . . 
— ⸗Oxyd, ( Etrontianerde) 1 Thonerbe,i Xuminum +1 
Strontium + 1 Sauerſt. 52) Sauerftoff . . . “mM 
Strychnin. 88002) — ſchwefelſaure, 1 Thonerde 
Talkerde, 1 Bognchum 7 +16&Säure . . .. 8 
1 Sauerft. ie 20| Zitanium . ; . A 
— — waſſerleere, Zaie⸗ — Doppeltſchwefel⸗, 1 Zitani⸗ 
erde + 1 Chlor . 5656| um + 2 Schwefel . .ß& 
— gemeine foblenfaure, 4 Talk⸗ — »Protoryd, 1 Zitanium+ 1 
erde + 3 Kohlenfäure + 4 Sauerftioff . . — . BR 
Waffer „182 | — Zitanfäure, 1 Zitanium + 
— ; Hybrat, 1 Zalterbe +1 2 Surf. - 4 


MWafler - W Es) 

— fohlenfaure, wafferleere, 1 
Zalterde + 1 Säure 22 

— Lohfenfaure, orykaltfiete, B 
MWafler. - .. 

— phosphorfaure , waflerleere, 
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1 Zalkerde + 1 Säure . 56 


Uranium . . „ 208 

— sPerorpd, 1 Uranium +2 
Saurftof . . 224 

— :Protoryb, 1 Uranium = 1 
Sauerſt. 

Waſſer, 1 Sauerſt. + 1 
Waſſerſt. — s ‘ 
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Wafferloff . .ı. 1! 3int, oralfaures, wafferlees 


Wismutb . . 72| xes, 1 Binforyd +1 Saͤure 78 
— Ghlore, 1 Wiemuth +1 | »Drod, 1Bint+ 1Gauerft, 42 
&lor . „108 | — Phosphor⸗, 1 Bin + 1 
— 3od-, 1 Wismuth +1 Phosphor 0 58 
Jod oo. 197 | — phosphorfaures , waſſerlee⸗ 
— iodſaures, 1 Wismuthoryd red, 1 Binkoryb +1 Säure 78 
1 Saͤure, 0245| — falpeterfaures, wafferleeres, 

— oralfaured, wafferleeres, 1 1 Bintoryd + 1 Säure. 96 
Wismuthboryb + 1 Säure 116 | — Schwefel, 1 int + 1 
— :Omb, 1 Wismuth + Schwefl . . . 50 
1 Sauerſtoff ·20 ſchwefeligſaures, waſſerlee⸗ 
— pbosphorſaures, 1 Wismuth⸗ res, 1Zinkoxyd +1 Säure 74 
orpb + 1 Säure . + 166 | _ ſchwefelſaures, waflerleeres, 
— falpeterfaures, wafferleeres, 1 Bintoryd + 1 Säure . 89 

1 Wismuthoryd +1 Säure 134 


— ſchwefelſaures, cryſtalli 
— Schwefel-, 1 Wismuth + — * iſirtes, 
1 Schwefel «_145 
3 in n . . 58 
— fchwefeliaures, wafferfeeres, 
FWismuthoryd +1 Säure 280 J Beh — 1 Ober 94 
Wolframmetall „ ,100 ppelchlor⸗ — 


Chlor 180 
— DOryd:, 1 Wolfram 
Sauerft. : — > — Doppelfhwefels, 1 inn + 


2 Schwefel . e 
ttererbe, 1 ttrium 1 
nn. » . + a2), | 7 sPeroryb , 1 3inn + 2. 


Sauerftoff . : 

t (2) 74 
: on —W a 94 | — :Protoryd, 1 Binn + 1 Gauer: 
— Ghlor:, 1 3in€ +1 Chlor so| Hoff s 

— hydriodinſaures, wafferlees — Edmefel:, i giun 4 1 


res 1 Zinkoryd + 1 Säure 1658| Schwefel.224 
— Sodb», 1 Bint + 1 Jod 159 3irconerde, 1 Zirconium + 
— iobinfaures, wmwafferleeres, 1 1 Sauerſtoff . 480) 

Zinkoxyd +1 Säure . 207 | Birconium . .  . 40) 
— Eohlenfaures, 1 Zintoyp + ,Buder, 6 Kohlenſt. + 5 

1Koplenfäuure . !. 64 Sauerft. +5 Waflerf.. 81 


— — — — — — 


Nachtrag zu den Zuſatznoten. 
Ueber eine neue Art von Tinte aus Vanadium. 
Folgendes iſt die Notiz, welche Berzelius uͤber die 
neue und faſt unvertilgbare Tinte gegeben hat, die ſich fuͤr 


alle vorkommenden Zwecke anwenden laͤßt: Die vanadſauren 
Salze des Ammoniak's bilden, mit Gallaͤpfelaufguß gemiſcht, 
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eine ſchwarze Fluͤſſigkeit, welche die beſte Zinte Liefert, die 
man nur haben kann. Die zu einer volllommen ſchwarzen Zinte 
erforderlihe Quantität Satz ift fo gering, daß fie micht bes 
ruͤckſichtigt zu werden braucht, fobald einmal das DBanadium 
allgemeiner befannt iſt. Die Schrift wird von biefer Zinte 
ganz ſchwatz. Säuren machen fie blau, verwiſchen fie aber 
nicht , wie es bei der gewöhnlichen Zinte der Fall iſt. Die 
Alkalien, wenn fie in foihem Grade verdünnt find, daß fie 
nicht auf das Papier wirken, löfen die Zinte nicht auf, und 
Chlor, welches die ſchwarze Farbe zerftört, vertilgt zedoch die 
Schrift nicht, felbft wenn man fpäter Waſſer über biefelbe 
mweglaufen läßt, Mit einem Worte: wenn diefe Zinte aud 
nicht ganz unvertilgbar ift, fo widerſteht fie doch den Rea— 
gentien ſtark, welche die gewöhnliche Zinte augenblidlid ver: 
ſchwinden laffen. Zudem ift fie auch ſchwaͤrzer und fließt befz 
fer, weil fie aus einer Auflöfung und nicht aus einem Nie: 
derfchlage beftebt, der in einer Gummiauflöfung ſchwebt. Es 
wird fich noch zeigen, welhe Wirkung die Zeit auf die mit 
diefer Zinte ausgeführte Schrift aͤußern wird, 


Vom Urfprunge des Bernfteins. 


Die optifchen Eigenfchaften des Bernſteins find von Eir 
David Bremfter genau unterſucht worden, und die Unters 
fuhung einer fehr großen Menge von Bernfteinftüden ſcheint 
08, wie er bemerkt, außer allen Zweifel’ zu fegen, daß der 
Bernftein ein verhärteter Pflanzenfaft fen, um 
daf die Spuren eine® regelmäßigen Gefüges, die er manch— 
mal darbietet und weßhalb einige Mineralogen geneigt germes 
fen find, ihn als eine cruftallifche und aͤchte Mineralfubftanz 
zu betrachten, keinesweges die Wirkung der gewöhnlichen Ge: 
fege der Ceyftallifation, fondern von bdenfelben Urſachen et⸗ 
zeugt find, welche auf die mechaniſche Beſchaffenheit der aras 
bifhen Gummi's und anderer Gummiarten Einfluß haben, die 
bekanntlich durch fucceffive Ablagerung und Verhärtung von 
Pflanzenfäften entſtehen. 


Zufäße zu den Anmerkungen. 


Zu Seite 88 Anmerkung X, Das Zohlenfaure Gas trifft 
man nicht allein an ber Oberflähe der Erde, fondern aud in ben 
beträchtlichften Höhen an, welche den Menfchen zugänglich find. Saufe 
füre fand es auf dem Gipfel des Montblanc, einem ber hödften 
Puncte des alten Gontinented. Es ift indeffen wahrſcheinlich, daß das 


u 


N 
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Berhaͤltniß der Kohlenfäure in betraͤchtlichen Höhen nicht fo groß 
fey, als an ber Oberfläde der Erbe, benn bie unglüdlihen Naturs 
forfcher, welhe Rapeyroufe begleiteten, Eonnten es auf dem Pic 
von Teneriffa in ber Atmofphäre nicht entdecken. 


Das Verhältnig der Kohlenfäure in der Luft ift, je nach den Zah 
reszeiten und der Witterung innerhalb gewiffer Gränzen, verſchieden. 
Aus einer Reihe von Berfuhen, welche neuerdings Hr Theodor be 
Sauffure (der Sohn bes Ebengenannten) zu Chambeify bei Genf 
angeftellt hat, ſcheint fih zu ergeben, daß das mittlere Verhältniß 
der Koblenfäure in 10,000 Bolumtheilen atmofpbärifher Luft 4,15 
Volumtheile fey, bedeutend weniger demnach, als Dalton angegeben 
bat. Hr. de Sauffure hat gefunden, baß bie Zunahme bes Re— 
gens die Quantitätider Kohlenfäure in ber Atmofphäre vermindert, 
indem fie entweder von dem Regen aufgelöft wird, ober der Regen 
dazu beiträgt, daß bie Erde diefe Auflöfung bewirkt. Ein ſchwacher 

Zroft, der nicht über 1 Zoll in die Erbe dringt, fheint in der Quans 
titaͤt der Kohlenfäure Leine Veränderungen hervorzubringen; aber 
wenn ber Froft lange dauert, fo wird das Verhältniß ber Kohlens 
fäure dur bie Zrodenheit, welde er bewirkt, vermehrt, bagegen, 
fobald Thaumetter eintritt, vermindert. Die Quantität ber Kohlen⸗ 
fäure war in ber über dem Genfer Eee gefammelten Luft etwas ges 
zinger, als in ber zu Ghambeify gefammelten, indem eine Portion 
vom Waffer bed Sees aufgelöftt worden war. Demfelben Chemiker 
zufolge, ift das Verhältniß in den 3 Wintermonaten größer, als in 
den 3 Sommermonaten, 


Bu Seite 42, Anmerkung e. Nod vor einigen Jahren war 
ber Unterfchieb , ber hier zwifchen Gafen und Dämpfen, gemacht wirb, 
dem Zuftande ber chemiſchen Kenntniffe entfprechend, und im Allge— 
meinen kann er nody immer als richtig betradtet und für gewoͤhn⸗ 
liche Zwede, fo wie aud für practifhe Anwendung, benugt werben, 
Aber, im ftrengen wiſſenſchaftlichen Sinne, ift er jest als unrichtig be⸗ 
tannt, denn Hr. Faraday hat die Entbedung gemadt, daß viele 
Gafe, die man früher für permanent gasförmig hielt, mit Hülfe der 
Kälte und des Drudes zu tropfbaren Klüffigkeiten verdichtet werben 
Zönnen. Die Gafe find deßhalb bloß die Dämpfe Aufßerft flüchtiger 
Klüffigkeiten, und es ift aller Grund vorhanden, anzunehmen, daß 
diefes auch bei benen der Ball fey, bie bis jest noch nicht haben vers 
dichtet werden können, Kür practifche Zwecke bleibt jebody, wie eben 
erwähnt, jener Unterfchied gültig und kann fo definirt werben: Gafe 
find diejenigen elaftifden Klüffigkeiten, weldye bei gewoͤhnlichem Drud 
und Temperatur, wie fie auf ber Oberfläde ber Erdkugel, den Ge⸗ 
fegen ber Natur zufolge, ftattfinden, ober, wie fie bei chemiſchen 
DO perationen gewöhnlidy angewendet werben, elaftifhs flüffig blei« 

Parkeö’s em, Gahitmus, 3. Nachtraͤge. 5 
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ben; Dämpfe bagegen find foldye elaftifhe Klüffigkeiten, melde bei 
gewöhnlicher, natürliher Temperatur ober bei folder, bie bei de 
mifhen Operationen ftattfindbet, leiht zu tropfbaren Flüffig 
Peiten, ober ffarren Körpern verbidhtet werben. 
Schon Monge und Elouet behaupteten, daß bas fchwefelig: 
faure Gas mit Hülfe der Kälte und eines großen Drudes tropfbar 
_ flüffig werde; aber zuerft gelang ed Hrn. Faraday, bdiefes Gas 
tropfbar=flüffig zu maden, und zwar bei gewöhnliden Zemperatur 
graben einzig und allein durh Drud. Dabei machte er die Bemer: 
fung, baß, wenn eine Röhre, in welcher ſich diefe Klüffigkeit befand, 
geöffnet wurbe, ein Theil der Fluͤſſigkeit raſch verdunftete und bie 
rüdftändige Portion fo fehr erfältete, daß fie bei'm gemöhnlicen 
Drude der Atmofphäre im tropfbar » flüffigen Zuftande bebarrte. 
Somit war denn ber Beweis geliefert, daß dieſes Gas durch befti- 
ge Kälte allein in ben .tropfbar » flüffigen Zuſtand verfegt werben 
könne. Hr. Buffy, welcher diefe Idee verfolgte, bat auch wirklich 
bargetban, daß man dieſes Gas bei'm gewöhnlihen Drude der Ats 
mofphäre mit Hülfe einer Gefriermifchung tropfbar: flüffig machen 
könne. Hr. Faraday ftellte die tropfbar » flüffige ſchwefelige Eure 
aus Quedfilber und concentrirter Schwefelfäure auf eine ähnliche 
Meife dar, wie das tropfbar«flüffige Ammoniafgas, wovon nachher 
bie Rebe fen wird. Hr, Buffy ließ zuerft das Gas durch ein mit 
Eis umgebened Gefäß ftreihen, um ben größten Theil des Wafler: 
bunftes, den es enthielt, zu verdichten; und um es vollftändig zu 
trodnen, ließ er es alsdann durdy eine mit trodenen Ghlorkaltitüden 
gefüllte Röhre ftreihen. Diefes Mitteld bedienen fi nämlich, weil 
ed das Waffer mädtig anzieht, bie Chemiker fehr oft, um Gafe von 
Feuchtigkeit zw befreien. Aus biefer Röhre trat bad Gas in eime 
Fleine Retorte, umgeben mit einer Gefriermifhung, aus zwei Theis 
len Schnee oder Eid und einem Theile Kochfalz beftebend. Hierin 
nun wurde es tropfbarsflüffig., Hr. Faraday fand, daß ein Stuͤc— 
hen Eis, wenn man es in tropfbar « flüffige, ſchwefelige Säure fal⸗ 
len ließ, biefelbe fogleich, in Kolge der Wärme, weldye das Eis ab: 
trat, fiedend madhıte; und Hr. Buffy mittelte aus, daß die Säure bei 
14° 8. ims Kochen gerathe, während die Temperatur des Eifes 
32° 8. beträgt. Laͤßt man einwenig von der tropfbar: flüffigen ſchwe ⸗ 
feligen Säure in ein mit Waffer gefüllte Uhrglas tröpfeln, fo wird 
das Waffer durch die Kälte, die eine Kolge der Verdunſtung ber 
Säure ift, augenblidlih in Eis verwandelt. Selbſt Quedfilber fann 
auf dieſe Weife zum Gefrieren gebracht werben, inbem man nämlid 
ein Quedfilberfügelhen, mit der tropfbar » flüffigen Säure bedeckt, un: 
ter den luftleeren Recipienten einer Luftpumpe bringt. WMittelft dies 
ſes Verfahrens erzeugte Hr. Buffy eine Kälte von 66° F. unter 
Null, Die gefättigte Auflöfung dieſes Gafes in Waffer ift, wie in 
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andern Fällen, bis jest flüffige fhmwefelige Säure genannt 
worden. Diefe Benennung muß man indeflen jest auf das tropfbars 
flüffig gemachte Gas befchränten und den Ausdruck Hydrat ber ſchwe⸗ 
feligen Säure für die waͤſſerige Auflöfung anwenden. Eine ähnliche 
Sorrection madt fi nöthig, wenn man jest von Galzfäure und 
einigen andern Säuren fpridt. 

Das Ammoniafgas matte Hr. Faraday auf folgende Weife 
tropfbar = flüffig: Chlorfilber abforbirt Ammoniakgas in großen 
Quantitären, giebt es aber mwieber von fich, fobald ed etwas erwärmt 
wird. Cine Portion der auf dieſe Weife gewonnenen Berbinbung 
von Ammoniaf und Chlorfilber wurbe in einer gebogenen Glasröhre 
hermetiſch verfchloffen und in dem einen Schenkel berfelben erbißt, 
während der andere durch Eid ober Waffer abgekühlt wurde, Die 
Berbindung, weldye fo unter Drud erwärmt wurde, ſchmolz bei eis 
ner verbältnißmäßig niedern Temperatur und gerieth in’s Sieben; bas 
bei entwih das Ammoniakgas, welches am entgegengefegten Ende 
der Röhre zu einer tropfbaren Klüffigkeit verdichtet wurde. Ließ man, 
aber das Chlorfilber wiederum kalt werden, fo trat das Ammoniak 
augenblicklich zurüd, verband fihb mit ihm und ftellte die urfprüngs 
lie Zufammenfegung wieder ber. Während bas Chlorfilber bas 
Ammoniafgas verfhludte, wurde Wärme erzeugt (indem naͤmlich 
das Ammoniaf aus einem bünnern in einen dichtern Zuſtand übers 
trat, gab es feine latente Wärme aus), fo daß die Temperatur biß 
beinahe auf 100° F. flieg; dagegen wurde, einige Boll davon ent» 
fernt , am andern Ende der Röhre durch die Verbunftung bes flüffis 
gen Ammoniak's beträchtliche Kälte erzeugt, 


Aud die Kohlenfäure machte Hr. Faraday durch ftarfen Drud 
und Kälte tropfbar: flüffig, in welchem Zuftande fie ein Elarer, far: 
belofer und Außerft fluider Körper ift. Ihre Dämpfe befigen bei ei: 
ner Temperatur von 32° F. eine Spannung, bie dem Drude von 
86 Atmofphären gleichkommt. Tropfbar- flüffige Kohlenfäure übt 
deßhalb einen Drud von 540 Pfund auf jeden Quadratzoll der ins 
nern Oberfläche eines Gefäßes aus, in mweldem fie «ingefchloffen ift. 
Berfuche mit tropfbar: flüffiger Kohlenſaͤure find deßhalb wegen ber 
heftigen Erplofionen, denen bie mit dieſer Flüffigkeit gefüllten Röhr 
ren ausgeſetzt find, außerft gefährlich. 


Zu Seite 43, Zeile 6 von oben. Noch bis ganz 
neuerding® nahmen die Chemiker allgemein an, daß die Ber: 
hältniffe, in welchen Sauerftoff und Stidftoff mit einander 
gemifht find und die atmofphärifche Luft bilden, 21 Volum— 
theile des erftern und 79 Volumtheile des legtern find. Ges 
genwärtig nehmen jedoch viele Chemiker an, daß das Ver: 
hältniß ganz genau 20 Volumtheile Sauerftoff zu 80 Volum⸗ 
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theilen Stidftoff betrage. Im Jahr 1815nahm Dr. Prout, aus 
gewiffen theoretifhen Rüdfichten, an, daß die atmofpbärifce 
Luft aus 1 Volumtheile Sauerfloff: und 4 Volumtheilen 
Stidftoff, oder aus 20 pr&t. Sauerftoff und 80 prGt. Stid: 
ftoff zufammengefegt. fen. Einige wichtige . Folgerungen, mel: 
he Dr. Prout aus diefer Annahme ableitete, wurden fpäter 
durch die Verſuche verfchiedener Chemiker beftätigt. Dr. Thom: 
fon machte in feinen First Principles of Chemistry im 
Jahr 1825 befannt, daß die von Dr. Prout angegebene 
Zufammenfegung der atmofphärifchen Luft richtig fen, denn 
auch feine Analyfen hätten die Werhältniffe 80 und 20 er 
geben, und in feiner Inorganic Chemistry, welche im Jaht 
1831 erfchien, wiederholte er diefe Behauptung. Andere 
Ghemifer, unter andern Dr. Henry, gefteben, daß fie nicht 
im Stande gewefen find, ſich ganz genau davon zu überjeu: 
gen, ob die Luft 21 oder 20 Procent Sauerftoff enthalte. 


Es ift merkwürdig, daß, mit Ausnahme ber Waſſerdaͤm⸗ 
pfe, deren Quantität mit der Temperatur verfchieben ift, fer: 
ner von etwas Salzfäure, die nur bis auf eine gewiſſe Ents 
fernung vom Meere in ber Luft gefunden wird, und nach 
Liebig’ Beobachtungen einer Spur von Salpeterfäure, die 
man im Regen entdeden kann, der unmittelbar nach voraus» 
gegangenen Bligen gefallen iff, die andern Beftandtbeile 
der Atmofphäre zu allen Zeiten und in allen Theilen der Erbe, 
fo mie auch in allen zugänglichen Höhen, auf ihrer Oberfläche 
diefelben Verhältniffe zu einander behalten. So gab, z. B., 
Luft von den Alpen, welche Sauffure analyfirte; aus Spa: 
nien, von de Marti; aus Frankreich und Aegypten, von Ber 
tbollet; aus England und von der Küfte von Guinea, von Das 
vn; vom Pic von Teneriffa und von ben bödften Anden: 
puncten, von Humboldt; und aus einer Höhe von beinahe 
22,000° Fuß, von Gay Ruffacund Thenard analyſitt, 
fimmtlidy Refultate, die von einander fehr wenig abwichen. 
Die unbekannten Beftanbdtheile, welche zumeilen mit der ats 
mofphärifchen Luft gemifcht find und ihr fehädliche Eigenſchaf⸗ 
ten verleihen, find entweder von zu feiner Befchaffenheit, oder 
in einem zu fleinen Verhältniffe anweſend, um durch unfere 
unvollfommenen Inſtrumente entdedit werden zu koͤnnen. 


Bu Seite 70, betreffend Webgewoob’s Pyrometer. 
Hr. Daniel! bat in den Philosophical Transactions von 1830 und 
1881 ein neues Regifter:Pyrometer befchrieben, welches hehe 
Waͤrmegrade durch bie Ausdehnung von Platin oder Schmiebeeifen mift, 
und geeignet feyn möchte, in. bee Wärmes Meßkunft eine Lüde aus: 
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zufuͤllen, was ſchon fo lange gewünfcht wurde. Es ift hoͤchſt wahrs 
fheinlih, daß biefes Inftrument, wenn erft feine Eigenfchaften und 
fein Gebraud völlig erforfht find, eben fo allgemein angewendet 
wird zum Meffen ber höhern Wärmegrade vom Siebepuncte des 
QDuedfilbers bis zum Scmelzpuncte des Gußeifens, als es bei bem 
Thermometer für die niedern Wärmegrabe ſchon feit langer Beit der 
Hall gemwefen ift; und außer feinem Gebraudye bei feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchungen wird es dem Toͤpfer, dem Schmelzer, dem 
Emaillirer und Andern bei'm taͤglichen Betrieb ihres Geſchaͤftes eben 
ſoviel leiſten, als das Thermometer dem Brauer, dem Branntwein⸗ 
brenner, dem Zuckerſieder und dem Chemiker. Es iſt allerdings wahr, 
daß man eines Verſuches bedarf (was bei jeder Art von Pyrome⸗ 
ter, ber bis jet noch angegeben wurbe, felbft auch bei Wedge— 
wood's Pyrometer ber Fall ift), um mit feiner Hülfe irgend eine 
Zemperatur zu erforfchen; aber bei faft jeber Operation in fehr gros 
Ber Dige ift der eigentlihe Ort der zu meffenden Hige (wie 3. B., 
in einem Dfen) nothwenbig unzugänglich, und es würbe beinahe uns 
möglich feyn, genaue und vergleichbare Beobachtungen in Bezug auf 
bie Wärmegrabe mit dem Auge anzuftellen, fo baß der Einwand, es 
müffe erft ein Verſuch angeftellt werben, um irgend einen beftimms 
ten Pun“t auszumitteln, eben fo gut Anwendung leidet auf viele ans 
bere Gegenftände ber Forſchung, bei welchen große Wärmegrabe in 
Berüdfihtigung kommen. Es bedarf, wie eben erwähnt worden ift, 
jebed bis jest angegebene Pyrometer, weldyes für die Zwecke ber 
practifhen Chemie nur einigermaßen brauchbar ift, die Anftellung 
eines Verfuches zur Beftimmung einer Temperatur; aber Daniell’s 
Pyrometer ift das erfte Inftrument bdiefer Art, weldes genaue Ans 
zeigen geliefert hat. Man Eann hinzufügen, daß das Wedgewood— 
ſche Pyrometer, ftatt einen Umfang von 32,000° F. zu befigen, wie 
es Wedgewood felbft annahm, in der That nur einen Umfang 
von etwa 5,000° F. befist. 


Bei Wedgewood's Pyrometer entjpriht der Nullpunct 
1077° 8. unb jeder Grab biefes Pyrometers ift alfo = 130° F. 
Dephalb find 180? F. = 100° ©. — 80° R. = 150° De Lisle 
(melde Thermometerfcale in Rußland gebräudlih if) = 18, W. 


Hr. Daniell hat bargethban, daß bie Grabe (über bem Null: 
puncte ober über 1077° F, welches eine bei Zage fihhtbare Roth: 
glühhige feyn fol) des Wedg ewoo diſchen Pyrometers nicht 180° F., 
fondern nur 20° % gleich find, fo daß 180° F. und bie entfpredyens 
den Zahlen oder Grabe ber andern Scalen in ber That nicht = 4 _ 
(oder = 15) Grad Wedg ewood, fondern nicht weniger als 9° 
Wedgewood gleich find. Es muß indeffen bemerkt werben, baß 
biefe Bergleichung weiter nichts, als eine rohe Annäherung an bie 
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Wahrheit ift, fo weit nämlich das Pyrometer babei in Brage kommt 
und baß fie nur mitgetheilt worden ift, um auf eine populäre Weile 
einen Begriff von dem thermometrifgen Werthe hoher Hitggrade zu 
geben, 


Nachtrag zu Seite 62. Die folgenden trefflihen Bemer» 
tungen über bie Reitung und Ausftrahlung und über die eigentlide 
Natur des Proceffes der Wärmemittheilung, jind aus 8. W. Her 
fhel’& Preliminary Discourse pag. 205 und 206 entnommen. 


„Es ift ein allgemeines Gefes, daß alle warmen Körper Wärme 
nad) allen Richtungen ausgeben ober ausftrablen «damit fol in 
beffen nicht gefagt werden, baß die Wärme ein wirklicher Körper 
fey, ber von ben warmen Körpern ausgeftoßen werde, fondern nur, 
daß die Gefege der Fortleitung der Wärme auf entfernte Geaenftände 
denen Ähnlich find, welde die Vertbeilung ber Theilchen reguliren, 
die nady allen Richtungen vorwärts getrieben werben) ; und baß andere 
fälterezKörper, die fih in ihrer Nahbarfhaft befinden, warm wer: 
den, gleichſam als ob fie die fo ausgeftrablte Wärme aufgenommen 
hätten. Aber alle feften Körper, welde an einem Theile erwärmt 
werben, leiten ober verbreiten die Wärme von biefem Theile aus 
durch ihre ganze Subſtanz. Hier hätten wir nun zwei Arten ber 
MWärmemittbeilung, naͤmlich durch Ausſtrahlung und durd Zeitung, 
und beide Arten haben ihre eigenthümlichen und, allem Anſcheine nad, 
fehr verfhiedenen Gefege. Man bringe, 3. B., einen warmen und 
einen Falten Körper (von berfelben Gubftanz) allmälig einander nd- 
ber und näher; — indem fie fi einander nähern, wird bie Wärme 
von dem warmen Körper dem Ealten, nady ben Geſetzen der Auf: 
ſtrahlung, mitgetheilt; und von dem nähern nad) dem fernerm Theis 
le bes kalten Körpers, da er allmälig warm wird, nah ben Ge 
fegen der Wärmeleitung. Man vermindere den Abftand beiber 
Körper, bis fie fih endlich leife berühren, Wie gebt nun die Wär: 
me von bem einen auf, ben andern über? Ohne Zweifel durch Aus 
ſtrahlung; denn es läßt fich begreifen, daß bei einer foldhen Berüb: 
zung dennoch ein Zwifchenraum beftehe. Man treibe fie nun gewalt— 
fam gegen einander, und ed wird nun einleuchten, daß die Wärme 
durch Wärmeleitung mitgetheilt werden müffe.. Demnach muß ihr 
Zwiſchenraum allmälig abnehmen unb zwar in bemfelben Berbäli: 
niffe, in welchem die Kraft, von welcher fie gebrüdt werben, zu: 
nimmt, bis fie endlich ganz cohäriren und ein Ganzes bilden. 
Das Gefeg ber Continuität verbieter und nun, anzunehmen, daß bie 
eigentlihe Natur des Mittheilungsproceffes bei diefem Uebergange von 
ſchwacher zu heftiger Berührung und von biefer bis zu wirklicher 
Vereinigung fi ändere, Wenn biefes ber Fall ift, fo Eönnte bie 
Frage aufgeworfen werben: bei welchem Puncte pflegt bie Veraoͤn⸗ 
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derung einzutreten? Beſonders dba es fih aud ermweifen läßt, daß 
die Eleinften Theilchen der fefteften Körper nicht wirklich miteinans 
der in Berührung ftehen. Deßhalb ftehen bie Gefege der Wärme: 
leitung und Märmeausftrahlung zu einander in Igegenfeitiger Abhäns 
gigkeit, und die erfteren find bloß ertreme Fälle ber lestern. Wenn 
wir nun rihtig verftehen wollen, was vorgeht, ober wie ber Pros 
ceß der Natur bei der langfamen Mittheilung ber Wärme durch bie 
Subſtanz eines feften Körpers beſchaffen fey, fo müffen wir unfere 
Unterfuhungen auf basjenige gründen, was in einiger Entfernung 
vorgeht, und dann die Gefege, zu weldyen wir gelangt find, bis zu 
ihrem ertremem Falle anwenden.“ 


Nahtrag zu Seite 109, Anmerkung a. Ehe ed Dapy 


im Jahr 1807 gelungen war, das Kali und das Ratron in ben mes 


tallifhen Zuftand zurüdzuführen, war aud nicht die geringfte Spur 
einer metallifhen Bafis in den Erben entdbedt worden. Die Anas 
logie der alkalifchen Erben zu den Alkalien erregte ſogleich bie Idee, 
bie von Dapy zur vollen Wahrheit gebracht wurde, daß audy bie 
Erden Oxyde feyen, und wenn au nicht alle Metallorybe, body 
wenigftend Oxyde von verbrennbaren Bafen; und diefe Idee ift durch 
feine fpätern Verſuche hinſichtlich aller diefer Körper beftätigt wors 
den (mit Ausnahme ber Thorinerbe, die damals nod nicht entdedt 
war), und e8 gelang ihm wirklid), die Metalle von drei oder vier derſel⸗ 
ben barzuftellen. Nachdem Davy auf biefe Weife bargethan hatte, 
daß alle Erben eine verbrennbare Baſis, mit Sauerftoff verbunden, 
entbielten, find aud die Bafen derjenigen Erben, beren Analyfe ihm 
nicht völlig gelang, nady ber Zeit von Buffy, Wöhler und Ber: 
zelius ifolirt dargeftellt worben. Wir befigen ein Zeftmittel, um 
bie Erben von den Oxyden anderer Metalle zu unterſcheiden, wenn 
fie von Säuren in Auflöfung erhalten werben, und biefes Teſtmittel 
ift das blaufaure Kali. Pruffiat der Potafche (oder blaufaures Kali) 
und in ber That die Pruffiate im Allgemeinen befigen bie Eigens 
ſchaft, faftalle andere Metallorybe aus ihren Auflöfungen zu fällen, 
äußern aber, mit Ausnahme der Ytter⸗ und Zhorinerbe, keine Wir: 
fung auf irgend eine andere Erbe. 


Nachtrag zu Seite 111, Anmerkung f. Wir fönnen bie 
Kiefelerde, wie wir fie gewöhnlidy befommen, im Waffer auf feine 
Meife auflöfen; der Natur gelingt es indeffen, durch einen wunder⸗ 
vollen und unbekannten Proces, fie in fo reichliher Menge aufzus 
löfen, daß daraus Stalactiten und- andere Incruftationen entftehen. 
Auf Island giebt es eine heiße Quelle, melde ihr Waſſer 90 
Fuß Hoc treibt und im Niederfallen eine fo große Quantität Kies 
felerde abfest, daß fi daraus um ihre Bafis eine Art von maſſi⸗ 
ver Schale bildet, weldhe die Quelle einfaßt. Kiefelerbe hat man 
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auch in mehrern Mineralbrunnen und in manchen andern Quellen 
in Auflöfung gefunden, 


Sn den Eiefelerdehaltigen Mineralmäffern, bie man bis jetzt 
entdedt hat, fheint, wie Dr. Zurner bemerkt, die Kiefelerde durd 
Natron aufgelöft zu feyn; biefe Waffer haben deßhalb einige Aehn⸗ 
lichkeit mit bem liquor silicum ber alten Chemiker. &o enthält aut, 
nad Dr. Blad, das Waffer bed eben erwähnten Geyſers auf Sö: 
land, welches 31,5 Gran Kiefelerde auf den Ballon .entbält, in ders 
felben Quantität no 5,56 Gran Natron. Ein Ballon Waffer der 
beißen Quellen von Pinnarfun und Lurgutha in Indien, bie benen 
auf Island ähnlich find, enthält 24 Gran fefte Subſtanz, morin 
Dr, Zurner 21,5 Procent Kiefelerde, 19 Procent Eohlenfaures Ra 
tron und 5 Procent reines Natron fand. Die Berfuhe von Bırs 
zelius über das chemiſche Verhalten des Silicon oder Silicium, der 
verbrennbaren Bafid ber Kiefelerde, welche Baſis er zuerft ifolirt 
bargeftellt hat, verbreiten ein neues Licht über bie Auflöfung der 
Kiefelerde in den Mineralmwäffern und auch über ben Urfprung ber» 
jenigen cryitallifirten Mineralien, in weldhen zur Zeit ibrer Ent: 
-ftehung bie Kiefelerde aus ihrer wäflrigen Auflöfung eingedrungen 
zu ſeyn fcheint. Die Kiefelerde ift, wenn fie durch die Verbrennung 
ihres Bafis urfprünglich gebildet wird, wie Berzelius gefunden hat, 
ſo auflöslih in Waſſer, daß die concentrirte Auflöfung gallertartig 
wird; aber nachdem fie ber Wärme ausgeſetzt worben ift, verliert 
fie ihre Auflöslihkeit und nimmt bie Befchaffenheit ber Kiefelerbe 
von ber gewoͤhnlichen Zubereitung an. Gollte deßhalb Kiefelerde irs 
gendwo im Erdballe in dem Zuftande ſich vorfinden, wie fie nad 
- Orybdation ihrer Bafis, und ohne dem Feuer außgefegt zu feon, ber 
Thaffen zu feyn pflegt, fo würde fie im Waſſer leicht Idslih fegn 
und Eönnte fiefelerdehaltige Quellen, wie auch verfchiebene minera: 
liſche Subſtanzen erklären, in welden wir dieſe Erbe antreffen. 
Berzelius hat audy bargethan, daß, wenn Kiefelerbe in bem wer: 
benden Zuftande, oder eben von ihren Berbindungen geſchieden, 
Berührung mit Waffer kommt, fie in reichlicher Quantität aufge: 
Iöftt wird, ‚Wird eine concentrirte Säure dem liquor silicum zuge 
feat, fo wird bie Kiefelerde, mit Waffer verbunden, in Geftalt eis 
ner weißen, durchſcheinenden Gallerte, welche dieſe Erde characteri⸗ 
firt, niebergefchlagen. Wenn aber eine beträchtliche Quantität Waſ⸗ 
fer anmwefend ift und die Saͤure allmälig zugefegt wird, jo kann 
das Alkali ganz neutralifirt werben, ohne eine Abfcheidung ber 
Kiefelerbe. Dampft man aber bie Loͤſung bis zur Trockenheit ab, 
fo wird dadurch die Kiefelerde ganz ungauflöslich. Diefe Zhatfas 


—* koͤnnen auch bie Bildung gewilfer kieſelerde haltiger Mineralica 
ren. 


# 
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Bufag zu Seite 115, Anmertung n. Einige nahträg: 
liheBemertungen überdie Naturbes Glaſes, bie man erft 
neuerdings ganz richtig ergründet hat, Das Glas hat man gewöhnlich, 
ohne genauere Unterfuhung bes Gegenftandes, für eine chemiſche Ber: 
bindung feiner Beftanbtheile und in jeder Hinfiht für eine vollkom⸗ 
men künftlihe BZufammenfegung gehalten. Diefes iſt aber von ber 
‚ Wahrheit gar weit entfernt, wie aus folgenden Thatſachen ſich er: 
geben wird. Daß das Alkali in gewoͤhnlichem Glafe aller Arten 
in einem fehr unvolllommenen Zuftande der PBerbindung eriftirt, 
dafür fpredyen viele Umftände. Hr. Griffithe, z. B., bat darge: 
than, daß, wenn eine kleine Quantität Flintglas oder Tafelglas in 
einem Agathmörfer ganz fein pulverifirt, dann auf ein Stüd Cur⸗ 
cumaͤpapier (welches befanntlid ein Zeftmittel für Alkali ift) gethan 
und mit einem Tropfen reinen Waffers befeuctet wird, deutliche 
Anzeigen von freiem Alkali erlangt werben; und daß, wenn das 
Pülvern ganz volllommen ausgeführt ift, das Alkali in andern Glas—⸗ 
arten entdeckt werden koͤnne, die weit Eleinere Quantitäten davon 
enthalten. Dieſes beweif’t nun, daß, in welchem Zuftande ber Vers 
bindung das Alkali ſich befinden möge, es immer der Wirkung ber 
Feuchtigkeit ausgefegt fey, welche durch fehr mächtige chemiſche Vers 
wanbtichaften bedingt wird; und baß bas Bleioxyd, welches das Glas 
entbält, eben fo unvolllommen, als das Alkali verbunden fey, ift 
durch Verſuche von Hrn. Faraday bargerban worden, und ergiebt ſich 
aud) ſchon aus dem Mattwerben feiner Oberflädhe, wenn fie Schwefels 
dämpfen ausgefegt wirb, indem nämlidy der Schwefel mit dem Bleie 
ſich verbindet. las, weldes lange Zeit ber Witterung ausgefegt 
war, fpielt häufig ſchoͤne Regenbogenfarben und ift in foldem Grabe 
verwittert, daß man es mit dem Nagel Fragen kann. Hr Brande 
unterſuchte das Glas an einigen Weinflafchen, melde lange Zeit, 
d. h. wohl über 150 Jahre, in einem feuchten Keller neben der Bank 
von England gelegen hatten, und fand es weich und, in Folge ber 
partiellen Entziehung feines Alkaligehaltes, auf der Oberflähe fehr 
angefreffen, Nah Faraday's Anſicht, muß man das Glas mehr 
als eine Auflöfung verfhiedener Subftanzen in einander, nidt aber 
als eine innige chemiſche Verbindung betradyten, und baß es von 
chemiſchen Agentien nidyt angegriffen wird, rührt in der Regel von 
feiner volllommen dichten Beſchaffenheit her, fo wie audy von ber 
Anweſenheit einer unauflöslichen oder unveränderlihen Haut von 
Kiefelerde, oder einer mit Kiefelerbe ſtark geſchwaͤngerten Maffe auf 
feiner DOberflähe. Siehe Faraday's Baker'ſche Vorlefung über 
bie Glasverfertigung für optiihe Zwecke; Philosophical Transactions 
1830, pag. 46 — 50, 

Nachtrag zu Seite 116, Anmerkung o. 

Gewoͤhnliches Flintglas befteht, nad Karaday’s Analyfe, aus: 
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51,93 Procent Kieſelerde, 

83,28 B Bleioryd, 

13,77 ⸗ Kali, 
mit winzigen Antheilen anderer Subſtanzen. Eine Probe derſelben 
Glasart, welche der verftorbene Guinand für Zelefcope bergeftelt 
hatte, enthielt, nad Faraday: 

44,3 Procent Kiefelerbe, 

43,05 ⸗ Bleioryb, 

1175 = Kali. 
Die fpecififhe Schwere diefes Glafes war circa 8,616, bie bes ge: 
woͤhnlichen Rlintglafes 3,290, bie des Zafelglafes 5 57 und die 
bes. Kronglafes 2,5448. 


Baraday hat eine neue Art von Glas bargeftellt, in meldem 
die Borarfäure das Alkali erfegt und welches für die höchften ’opti: 
ſchen Zwecke das Flintglas erfegen foll. 


Nachtrag zu Seite 134, Anmerfung n. 


Der Zweck des phosphorfauren Kalfes in ben Hüllen ber Gm: 
ftaceen ift nidye befannt, wohl aber die Abfiht ber Natur, wennäfie 
die Eierfchaalen mit diefem Kalkfalze verforgt, fehr begreiflih. Das 
eigentlihe Ei enthält weder Phosphorfäure, noch Kalk, und die Ra: 
tur mußte deßhalb dafür forgen, diefe beiden Subſtanzen zu fuppe: 
bitiren, was auf Koften ber Eierfhaafe geſchieht, die während ber 
PVrütezeit immer dünner und dünner wird, bis der lebende Embryo 
ſich davon eine hinlänglihe Quantität für die Bildung feiner Knos 
hen angeeignet hat. in Theil des Eimeißes verbindet fich für bier 
fen Zweck mit der Schaale, und ein anderer bildet die Federn. 


Nah Dr. Prout, enthalten 1000 Theile Eierfchaalen: 


970 Eoblenfauren KalE mit etwas Fohlenfaurer Zalkerbe, 
10 pbosphorfauren Kalk und phosphorfaure Talkerde, 
20 animaliſche Subſtanz. 


1000 

Es verdient hier bemerkt zu werden, daß es wenigſtens ſehr 
zweifelhaft iſt, ob der phosphorſaure Kalk und die andere erdige 
Subſtanz in den Knochen des Kuͤchleins wirklich aus der Eierſchaale 
herruͤhren. Dr. Prout hat uͤber dieſen Gegenſtand folgende Bemer: 
kungen mitgetheilt: 

„Die erdige Subſtanz anlangend, bie in ben Knochen des Küͤch⸗ 
leins angetroffen wird, nachdem es die Eierſchaale verlaſſen hat, 
glaube ich, nach hoͤchſt genauer und ſorgfaͤltiger Unterſuchung, behaup⸗ 
ten zu durfen, daß fie im friſchen Eie nicht bereits am 
wefend ift, wenigftens nicht in irgend einem bekannten Zuftande, 


’ 
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Die einzige mögliche Quelle, aus ber fie herrühren kann, ift befhalb 
die Schaale, oder auch eine Ummandlung anderer Beftandtheile. Ob 
die gedachte erdige Subftanz wirklich aus der Schaale herrührt, kann 
auf chemiſchem Wege nicht entfcieden werden, weil die Schaalen 
verfhiedener Eier fo fehr differiren, daß die Anwendung eines mitts 
lern Durchſchnittes gar nicht in Frage fommen kann. Dadurd) ift uns 
die Möglichkeit genommen, genau ausjumitteln, wie viel Kalt irgend 
eine Eierfchaole urfprünglid) enthält. Es find indeffen fehr ftarfe Grüns 
de für die Annahme vorhanden, daß bie erdige Subſtanz nicht von ber 
Eierſchaale berrührt. Zuerft bilden fid in der membrana putaminis 
niemals Gefäßen, und fie ſcheint der epidermis ganz analog zu feyn; 
deshalb nehmen die Phyfiologen an, baß der Kalk der Eierfhaale 
außerhalb diefer Membran und außerhalb ber Gefäße liege. Es 
laͤßt ſich deßhalb nicht gut begreifen, wie bie fraglicye Erde in den 
Organismus des Kuͤchleins, befonders während ber legten Woche 
des Bebrütend, wo eine fehr große Portion der Membranen wirklidy 
von der Schaale getrennt find, aus biefer Quelle gelangen foll. Zwei: 
tens enthält fowohl das Eiweiß, als ber Dotter gegen das Ende 
des Bebruͤtens eine beträchtliche Portion erbige Subſtanz (der Dotter 
offenbar mehr, als urfprünglih); warum eignet fih nun der Orga— 
nismus nicht diefe erdige Subſtanz vorzugsweife vor derjenigen in ber 
Schaalean? Darauf wird man erwidern, daß die Eierſchaale gegen das 
Ende des Bebrütens mürbe wird und mährenb des Bebrütens einige an: 
dere Veränderungen erfährt, die bis jegt nody unbekannt find. Darauf 
läßt fih entgegnen, daß diefe mürbe Beſchaffenheit dem Umftande 
zugefchrieben worden fey, daß fi die membrana putaminis ablöf’t 
und die Theile austrodnen, indem fie fo lange Zeit der zum Brü- 
tungsproceffe nöthigen Wärme ausgefegt find. Und fo laſſen fid 
vielleicht alle befannten Veränderungen, weldye die Eierſchaale durd) 
das Bebruͤten erfährt, auf eine genügende Weife erklären. Bis es 
deßhalb dargerhan ift, daß in der Schaale einige andere Veraͤnder— 
ungen vorgeben, ſo ſcheint mir, wie ich bekennen muß, dieſes Argus 
ment von wenig Gewicht zu feyn. Damit will ich jebod) keinesweges 
behaupten, daß bie erdige Subftanz nicht aus der Schaale herrühre, 
weil in diefem Kalle nichts Anderes übrig bleibt, ald anzunehmen, 
daß fie aus der Umwandlung irgend einer andern Gubftanz entitan: 
den fey, und diefe Behauptung möchte ich bei dem gegenwärtigen 
Zuftande unferer Kenntniffe nicht aufzuftellen wagen, wie fehr ich 
auch geneigt bin, zu glauben, daß innerhalb gewiffer Graͤnzen dieſes 
Vermögen den Fähigkeiten der Lebenskräfte beimohnt. 


Nahtrag zu Seite 138, Anmerkung w. 


Es verdient noch bemerkt zu werben, daß ber bittererbehaltige 
Kalkſtein in manchen Fällen auch mit gutem Grfolg in ber Land: 
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wirthſchaft benugt werben kann. Sir Humphry Davy hat bar 
gethban, daß man auf reihem Boden mehr. bittererbebaltigen Kalk: 
ftein, ald auf magern anwenden Eönne, weil die Zerfegung des Düns 
gers auf erftierem Boden Koblenfäure fuppebditirt, welche den Gehalt 
bes Kalkes an Bittererde früher in einen milden Zuſtand überführt. 
In Berbinduug mit Kohlenfäure ſcheint der bittererdehaltige Kalk 
immer ein nüglicher Beftandtbeil der Bobenarten zu ſeyn. Gr bat 
auch dargethan, daß bittererbehaltiger Kald mit Nutzen in großen 
Quantitäten auf ben Moorboden angewendet werben fönne, und daß 
eben ber Torf das befte Gegenmittel abgebe, weun man ber Lin 
berei durch Anwendung einer zu großen Quagtität von bittererde⸗ 
haltigem Kalk Schaden gethan hat. 


Die Subftanzen, aus benen ber urbare Boden befteht, find ge 
wife Zufammenfesungen von Kiefelerbe, Kalk, Thonerde, Bittererde, 
Eifenoryd und Manganoxyd, ferner animalifhe und vegetabilifhe 
Stoffe im Zuftande der Zerfegung, und endlich falzige, faure und als 
Ealifhe Verbindungen. Die Kiefelerde ift in der Länberei gewoͤhnlich 
mit Thonerde und Eifenoryd, oder mit Thonerde, Kalk, Zalterde 
und Eifenoryd verbunden und bildet Kied und Sand von verfdie 
benen Graben ber Keinheit Der Echlenfaure Kalk ift gewöhnlid in 
einem ungreifbaren Zuftande, mandymal aber auch in demjenigen bes 
kalkhaltigen Sandes. Iſt die Bittererdbe nit mit bem Kies und 
dem Sande ber. Känderei verbunden, fo ift fie e8 als ein feine 
Yulver mit Koblenfäure. Der ungreifbare Theil bes Bobens, 
den man gemwöhnlid Thon ober Lehm nennt, befteht aus Kiefel: 
erde, Thonerde, Kalk und Bittererde, und ift in ber That gemöhn: 
lid von derfelben Zufammenfegung, wie ber barte Sand, nur weit 
- feiner zertheilt. Die vegetabilifhen oder animalifcyen Stoffe, und bie 
erftern find im urbaren Boden bei weitem am haͤufigſten anweſend, 
befinden fih in verſchiedenen Zuftänden ber Zerfesung. Sie find 
manchmal faferig, manchmal ganz zerbrödelt und mit ber Erdkrume ver: 
miſcht. Um fidy einen richtigen Begriff von ben Bobenarten zu machen, 
muß man ſich verſchiedene Gebirgsarten zerfeßt, ober in Pulver von vers 
ſchiedenen Graben ber Feinheit zerrieben denken; manche ihrer aufs 
löslihen Theile von Waffer aufgelöft und mit biefem Waſſer noch 
verbunden, dabei auch vermifcht mit größern ober Eleinern Quanti: 
täten vegetabilifher und animalifcher Ueberbleibfel in verſchiedenen 
Buftänden der Faͤulniß. Die beften natürlihen Bodenarten find die 
jenigen, beren Materialien von verfchiebenen Stratificationen ber 
rühren; die von Luft und Waſſer fein zertheilt, und innig buch 
einander gemifcht find. Wenn man die Bodenarten kuͤnſtlich verbefs 
fern will, ann deßhalb ber Landwirth nit zweckmaͤßiger verfahren, 
als die Proceffe der Ratur nachzuahmen. Die für diefen ZImed 
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nötdigen Materialien find felten weit entfernt: groben Sand findet 
man oft-unmittelbar auf ber Kreide, und Sand» und Kiedlager find 
fehr häufig der Untergrund eines Thonlagers. Die Mühe, das Ge. 
füge ober die Befcyaffenheit des urbaren Bodens zu verbeffern, wird 
durch einen großen, bleibenden Nugen vergolten: man braudt wenie 
ger Dünger , und bie Fruchtbarkeit des Bodens ift gefihert. Gin 
Gapital, welches man auf diefe Weife anlegt, fichert für immer bie 
Ergiebigkeit und folglid den Werth der Länderei.” (Dauy’s Agri- 
cultural Chemistry, Lect. IV.) \ 


Nachtrag zu Seite 147, Anmertung s. 


Der Nugen, ben die Thonerde dadurch leiftet, baf fie das Waſ⸗ 
fer, weldies aus der Atmofphäre niebergefchlagen wird und in bie 
Erde ſickert, nicht weiter durchläßt und in vielen Fällen wieder auf 
die Oberfläche der Erbe leitet, ift an und für fih fhon wichtig, 
und bietet eben fo merkwürdige, als intereffante Erfdeinungen dar 
3. B., die artefiihen Brunnen zc. 


Nachtrag zu Seite 148, Anmerkung c. 


Es giebt viele Subftanzen, welde die Farbe ber Reagenspa⸗ 
piere afficiren und beſonders des Gurcumäpapieres (welches die Ger 
genwart eines Alfali’8 dadurch anzeigt, daß es ſich aus Gelb in Roͤth⸗ 
lihbraun verändert), entweber unabhängig von ber freien Säure 
oder Alkali; welche fie enthalten, ober bod mit ganz andern Eri 
ſcheinungen, als den befchriebenen, was, wenn es nidt bekannt ift, 
Irrthuͤmer erzeugen Tann. Cine Auflöfung von Borarfäure, fie fey 
ſtark oder ſchwach, verändert allmälig das Gurcumäpapier und ers 
zeugt eine aͤhnliche Faͤrbung, wie diejenige, welde bon einem Als 
Bali herruͤhrt. Wird diefe Auflöfung ben gewöhnlichen Säuren zus 
gefest, fo färbt fie das KReagenspapier noch mehr roth und röthlidhs 
braun. Die borarfauren Salze haben biefelbe Wirkung , befonders 
wenn fie mit Säuren gemiſcht find, und mandye Färbungen, bie fie 
hervorbringen, haben dann aroße Aehnlichkeit mit denen, welche bie 
Alkalien erzeugen. Goncentrirte Schwefelfäure und Galzfäuregas 
rötben dad Gurcumäpapier, aber bie Roͤthe wird dur Zuſatz von 
Waſſer befeitigt. Ammoniakgas bagegen röthet dad Gurcumäpapier 
nicht, wenn das Papier nicht foviel Waſſer beſiht, daß es das 
Gas auflöfen Fann. Die Salze des Eifend, bed Zinns und des Uranis 
ums, bie Muriate ber Birconerde, bes Zinks, bes Antimons und 
des Mangaus und das Nitrat des Wismuths bringen in mäßig cons 
centrirter Auflöfung am Gurcumäpapiere Faͤrbungen hervor, wie 
man fie nur von der Wirkung eines Alkali's gewohnt ift. Zur Beleh: 
zung derer, denen eine Schwierigkeit diefer Art aufftößt und bie ſich 
deßhalb eines mit Rhabarber gelb gefärbten Papieres bedienen, muß 
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noch bemerkt werden, daß dieſes auch auf biefelbe Weiſe, obſchen 
nicht fo allgemein, afficirt wird, daß es aber, mit geboͤriger Sorg⸗ 
falt angewendet, ein treffliched Zeftmittel für bie Gegenwart ber 
Alkalien barbietet. (Baraday’s Chemical Manipulation pag. 
271). 


Nachtrag zu Seite 152%, Anmerfung p. 


Keine Subftanz, welde in reihlihen Quantifäten in ber R:: 
tur vorkoͤmmt, enthält, außer dem Galpeter, ein fo reichlidhes Ber: 
hältnip Kali, als die Kalis Feldfpathe, aus welchen man, wie auf 
aus gewiffen Varietäten des Glimmers, nah dem Vorſchlage dei 
Profeſſor Fuchs, das Kali für tehnifhe und andere Benutzung ank 
zieben fol. Zu diefem Behufe werben dieſe Mineralien mit Kalk co 
cinirt und einige Zeit mit Waffer in Berührung gelaffen; die daraus 
bervorgebende Auflöfung wird filtrirt und abgeraudyt. Auf biefe 
Weile hat Prof. Fuchs aus Feldfpath 19 bis 20 und aus Glimmer 
15 bis 16 Theile Kali als Hybrat erhalten. Die DD. Wollafton 
und Marcer haben dargethban, daß bas Kali als ein Sulphat im 
Meereswaffer eriftire, obihon in geringem Verbältriffe. Man bat 
ed auch angetroffen in dem mit Salz beinahe geiättigten Waffer des 
Zodten Meeres und im Waller des Sees Urumia in Perjien, Dr. M 
Neven zu Newyork hat fchwefelfaures Kali in den Salzquellen von 
Salina am See Oneida entdeckt. Aus dem legterwähnten Umitande 
und weil aud das Kali in den Gewäflern bes Oceans entbalten iſt, 
fhloß der gegenwärtige Bearbeiter dieſes chemiſchen Catechismus, 
daß biefes Alkali wahrfheinlih in allen GSalzquellen, wie auch im 
Steinfalz enthalten fey, und bemühte fid, in einem Auffage bes Phi- 
losophical Magazine and Annals for June 1829, zu beweifen, daß, 
nad den vorhandenen Analyfen zu urtheilen, in den englifchen Salz 
quellen ımd im Steinfalze wahricheinlih Kali.enthalten ſey, obſcon 
e8 die Chemiker überfehen hätten. Seitdem biefer Aufiag erihienen 
war, hat er in Suweigger’sGournal für Shemie und Phyſik vom 
Jahr 1824 einen Brief von Hrn. Hermann aus Schönebed ge 
funden, in weldem ausdrüdlid gefagt wird, daß Fuchs im Halli 
fchen Steinfalze Kali entdedt babe, und daß Pr. Hermann feit vie 
fen Jahren gewiffe Alaunfiedereien, ſowohl mit falzfaurem, ald cud 
mit fchwefelfaurem Kali, aus den Schönebeder Ealzquellen verforat 
babe. Die Gegenwart biefes Alkali’d im Britifhen Steinfalz und 
in den Galzquellen ift jedoch bis jest noch nicht wirklich bewieſen 
worben. 


Nadhtrag zu Seite 153, Anmerkung d. 


Im Königreihe Balencia in Spanien befindet fih ein ganzer 
Berg biefes Salzes in ber Nähe ber Stadt Cordova; er ift 500 
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Fuß hoch und beinahe 3 Meilen im Umfange. Auch Wielizka, im 
Defterreihifhen Polen, fo fo viel Salz enthalten, um die ganze Welt 
viele taufend Zahre lang damit zu verforgen. 

Aus dem Umftande, daß in England Nicderfhläge von mines 
ralifhem Chlornatrium oder Gteinfalz nur auf diejenige Formation 
befchräntt find, melde von ben Geologen der neue rothe Sandftein 
genannt wird, folgerte man, daß biefe Formation die eigenthuͤm— 
liche Niederlage des Steinfalzes in der Erbrinde ſey; und felbft 
das Vorkommen von Eteinfalz in entfernten Ländern galt für einen 
bintänglihen Beweis, daß dort auch neuer rother Sandftein vorhanden 
feyn müffe, wenn man von ihrer Geologie übrigens nichts weiter 
wußte. Aber erft feit einigen Jahren bat man bie Entdedung ges 
madt, daß fowohl Steinfalzlager, als Ealzquellen (die immer aus 
Steinfalzlagern entfpringen, auf melde das Waſſer einmwirkt) in 
Gebirgsarten von faft jedem Alter vorkommen. Diefes ließ ſich auch 
in der That erwarten, wenn man alle geologifhe Thatſachen zu: 
fammenfaft, denn ba die Ueberrefte von Geethieren in Stratifis 
cationen von jeder Zeitepoche (aus der Zeit ber Uebergangsgebirge, 
wo organifirte Geſchoͤpfe zuerft aufgetreten zu ſeyn fcheinen, bis zu 
den neuften Niederfchlägen) vorfommen, fo iſt es ganz offenbar, daß dag 
Meer während ber ganzen Periode von ber Bildung ber Uebergangsgebirs 
ge bis auf die gegenwärtige Zeit vorhanden geweſen ſeyn muͤſſe. Und 
wenn bad Meer vorhanden. war, fo muß natürlih auch ber Fall 
ftattgefunden haben, daß während der Bildung jeder Glaffe von Ges 
birgsarten fein Salzgehalt in flarrer Form mehr oder weniger nies 
bergefhhlagen murde. In gewiſſen Tbeilen ber vereinigten Norbames 
rifanifhen Staaten follen au, mie Hr. Keatherftonhaugh ans 
giebt, Salzquellen aus altem Uebergargsichi-fer hervorbreden. In 
den Gnglifchen Steinkoi lenlagern find mehrere reiche Galzquellen. 
Das Steinfalz von Chefhire und die Salzquellen (welche, wie man 
weiß, aus Lagern berfelben Cubftanz entfpringen) von Worcefters 
fhire liegen im neuen rothen Sandſteine, weldyer zur fecunbären Ge: 
birgsformation gehört. In Württemberg hat Alberti bewiefen, 
daß das Steinfalz in den obern Gliedern berfelben Reihenfolge vor: 
komme ; fie führen den Namen Keuper und Muſchelkalk. Zn der 
Schweiz verfegt Hr. Bakewell das Steinfalz in bie Liasformas 
tion, welche bekanntlich auf den neuen rotten Sandſtein in auf: 
fteigender Ordnung folgt. In den Deftereichifhen Alpen haben bie 
Herren Sedgwid und Murchiſon bargethban, daß es in ben 
obern Dolithen, bie noch höher liegen, oder neuer in ber Orbnung 
der Gebirgsformationen zu feyn pflegen, vortommt. Das Salzlager zu 
Wieliczka gehört zu den Stratificationen, die noch neuer, als die Kreis 
de find, und folglidy zu ben tertiären Gebirgsarten. Und um ben 
Niederſchlag des Kodyfalzes in der Erbe bis auf bie gegenwärtige 
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Zeit zu verfolgen, — foll ed fid) in der Krimm täglidy in den Bim 
nenfeen anhäufen. Diefe Thatfahen gewähren eine Skizze der geor 
logiſchen Geſchichte des Kochfalzes, oder derjenigen Subitanz, welche 
bas größte Verhältniß ber Bafis des Natrons in der Natur enthält, 
und woraus man folglic das größte Berhältniß diefes Atkali’s felbft 
beziehen kann. 


Nachtrag zu Seite 157, Anmerkung z, 


Obige Probe hat Dr. Wollafton vorgefchlagen. Sie ift das 
empfindlichfte ZTeftmittel, beffen man fich bedient, um bie Anmwefen: 
heit von Kali zu entbeden, vorausgefegt, daß man bie Miſchung 
ber altalifhen und ber Platinlöfung allmälig bis zur Zrodenbeit 
abraudt und alddann ein wenig kaltes Waſſer zufegt. Der Rüd: 
ftand befteht alddann aus dreifachem Muriat des Platin’8 und bes Ka: 
1i’8 in Geftalt Meiner. glänzen!er, gelber Cryſtalle. Wegen ber Wit: 
tigkeit dieſes Prüfungsmitteld dürfte ed von Nugen ſeyn, einige 
FZingerzeige über die bei feiner Anwendung, wie audy bei ber An- 
wendung anderer Zeftmittel, melde durch Präcipitation wirken, zu 
beobachtende Vorſicht mitzutbeilen. „ Dr. Wollafton’s Zeftmittel 
der Gegenwart des Kali’ in Waffer, bemerkt Hr. Karaday in 
feinem Werte „Chemical Manipulation‘, hat man häufig für unwirk⸗ 
fam gehalten, weil man den Verſuch auf eine zu haſtige Weife an: 
ſtellte.“ As Hr. Faraday das Cheltenhammer Wafler analp: 
firte, weldyes ein winziges Verhaͤltniß Kali enthält, fand er, daß, 
wenn kleine Quantitäten bes Waſſers geprüft wurden, man bie 
Flüffigkeit nah Anwendung des Nitromuriatd bed Platin’s 1 bis 2 
Stunden lang rurig ftehen laffen mußte; das dreifache Sal; Fam 
endlich immer zum Vorfhein. Er giebt folgende Anweiſung über die 
Behandlung der Zeftmittel biefer Art: „Wenn es fih bei einer 
linterfuhung darum handelt, zu erfahren, ob eine Subftanz in Auf: 
löfung dur gewiffe Teftmittel gefällt werde, fo fest man Irgtere 
zu und miſcht das Ganze gut untereinander, ober läßt aud wohl 
die Miſchung von felbft erfolgen. Erfolgt augenblidlidhe Scheidung, 
fo ift die Frage beantwortet; verhält es ſich anders, fo dürfen bie 
Ergebniffe nicht meggefhüttet und die Frage negativ beantwortet 
werden, fondern man muß bie Miſchung einige Stunden lang ftehen 
laffen und fie dann abermals unterfuhen. Erfolgt feine Spur von 
Niederſchlag, fo muß man eine Wärme anwenden, melde 212° $. 
nahe kommt; vielleicht entftebt ein Nieberfchlag während der Ans 
wendung dieſer Wärme, und ift Legteres der Kal, fo if bie 
Frage entichieden. Gntfteht aber kein Niederfchlag, fo muß ber 
Berfuhanfteller die Mifhung bis zur Zemperatur der Atmofphäre 
verkuͤhlen laffen und fie dann zum lestenmale beobachten. Weil 
es an Beharrlichkeit diefer Art gefehlt hat, find mögliche Nieder 
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ſchlaͤge oft für unmdgrich gehalten worden.“ (Chemical Manipulation, 
pag. 224.) 


Nachtrag zu Seite 169, Anmerkung z. 


Die Gefchichte diefes angeblichen Amalgam!s des Quedfilbers mit 
einer Metallfubftanz, bie, dem Anfcheine nad, aus dem Ammoniaf 
ober feinen Elementen entftanden ift, ift noch immer in Dunkel ges 
hüllt, und da fie in theoretifher Hinſicht von bedeutender Wichtig—⸗ 
feit ift, fo Eönnen wir fie bier nicht mit Gtillfhweigen übergeben. 
Dbige Angaben, fowohl im Zert, als in ber Anmerkung; ftimmen 
mit den Refultaten überein, welde Sir H. Davy erhalten hat, 
ols er die Verfuhe von Berzelius und beffen Gehülfen wieber« 
holte. Dabei entdeckte er aber auch ein einfacheres Verfahren, bas 
fraglihe Amalgam ohne Hülfe des Galvanismus barzuftellen. Er 
fand, daß, wenn ein Amalgam von Quedfilber und Kalium (ber 
metallifhen Bafis des Kali’s ober der Pottafche) in Beruͤhrung ger 
bracht wirb mit einer Auflöfung don Ammoniak ober mit einem bes 
feuchteten Ammoniaffalze, bad Volunen beffelben fih um das Adhts 
ober Zehnfadhe vergrößert und man nen weichen, flarren Körper 
erhält, welcher die in ber Anmerkung befchriebenen Eigenfchaften 
befigt.. Sowohl Berzelius ald Dapı waren der Meinung, 
daß dieſes merkwürdige Ergebniß von ber Veruniaung neuer metallis 
ſcher Subftanz mit dem Quedfilber berrühre, uß in der That ein 
Amalgam eines neuen Metalled vorliege, aus die Rebuction bes 
Ammoniaks, oder feiner Grundbeftandtheile zur mentifhen Form 
entftanden, und fie leiteten bemgemäß einige wichtige Folgerungen 
aus dem Factum feiner Entftehung über bie weſentliche Sſchaffen⸗ 
heit des Ammoniaks, wie audy feiner Beftanbtheile, des Waſſenoffes 
und des Stickftoffes, ab. Keinem biefer beiden Chemiker gelang ıt 
indeffen, das angeblid neue Metall vom Queckſilber abzufcheiden und 
ifolirt darzuſtellen, weßhalb große Zweifel Über die Richtigkeit ihrer 
theoretifchen Zolgerungen entftanden und der Gegenftand in Dunkels 
heit und in Geheimniß gebüllt blieb. Einige Verſuche, welche kurz 
darauf Hr. Daniel! anftellte, liefern indeffen wichtige Gründe für 
die Meinung vieler neuer Chemiker, daß eine Metallifirung bes 
Ammoniats oder feiner Grundbeft-ndtheife in ber That nicht- ftatt« 
findet, und daß die Refultate, melhe Berzelius und Da vy ers 
halten haben, bloß von einer mechanifhen Veränderung ber Anorbs 
nung der Theilchen des Quedfilbers und von dem Zurüdbleiben Pleis 
ner Portionen Ammoniak oder feiner Grundbeftanbtbeile awifchen 
diefen Theilchen herrübrt. Hr. Daniell hat, obne die Gegenmart 
von Ammoniat, eine Subftanz erbalten, melde große Aehnlichkeit 
mit dem gedachten Amalgam hat. pätere Verfuhe von Hrn. Brans 
de führen zu einem ähnlichen Schluffe, Wenn deßhalb biefe Anſicht 
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der Sache ſich fpäter völlig beftätigen follte, jo hat man bie Aeußer⸗ 
ungen im Text und in der Note nicht ſowohl als eine Belehrung 
über die Zufammenfegung des Ammoniaks, ſondern bloß als eine 
Belchreibung einer merkwürdigen Veränderung in ber mechanifchen 
Beſchaffenheit des uedfilbers zu betradten, bie aud auf andere 
Weiſe hervorgebraht werben kann. Zu gleider Zeit muß bemerkt 
werben, daß abfelut entfcheidende Verfuche über das angebliche Amals 
gam bes Quedfilberd und Ammoniaks nod immer fehlen; es märe 
deßhalb zu wünfhen, daß Berzeliud durch eine Reihe genauer 
Verſuche für diefen Zweck die Frage zur Entſcheidung brädhte, 


Nachtrag zu Seite 183 Annerkung r. 


Die gegenwärtige Theorie über die Bildung ber Schwefelſaͤure 
ift die, daß die beiden buch die Perbrennung entflandenen Saͤuren 
(bie fchwefelige und bie falpetrig.) ih mit einer Portion Waſſer⸗ 
dampf in der Bleikammer verbinden und winzige Cryſtalle bilden, 
die im Waffer zu Boden fallen, wo eine Berfegung flattfindet, ins 
dem bie fhwefelige Säure durd Zutritt von auerftoff in Shmer 
felfäure, die falpetrige aber durch Entziehung des Gauerftoffs in 
Sticftoffdeutoryd verwander wird. Lenteres entzieht ber atmofphäs 
rifhen @uft in der Kammer abermals Eauerftoff und wirb wiederum 
in falpetrige Säure vrwanbelt, bie, wie zuvor, mit ber ſchwefeligen 
Säure Cryſtalle vitset und im Maffer niederfällt. 

Obgleich mir gegenwärtig Fein birectes Mittel kennen,“ durch 
welches das Wafler, weldes fi in ber gewöhnlichen Schwefelſaͤure 
befindet, dergeftalt abgefchieden werden Tann, daß die Schwefelfäure 
ganz woſerfrei wird, fo können wir dod eine folde Säure auf ans 
dere Weiſe barftellen. Zu Norbhaufen am Harz hat man ſchon feit 
unger Zeit Schwefelfäure durch Deftillation des calcinirten grünen 
Eiſenvitriols dargeftellt. Diefe Saͤure enthält, wenn fie aanz con« 
centrirt ift, nicht viel über bie Hälfte des Maffers, welches das 
gewöhnliche Bitrioldl befist. Da fie beftändig ftarfe Dämpfe außs 
giebt, fo nennt man fie auch rauhende Nordbhäufer Schwer 
felfäure. Sie befteht eigentlih aus zweierlei Säuren, unb ber 

rauchende Antheil könnte durch Deftillation mittelft gewiffer Vorkeh⸗ 
rungen von dem andern Theile geſchieden werbenz leßterer wäre alsdann 
ganz reine ober mwafferleere Echwefelfäure und beftände einzig und als 
lein aus 16 Theilen Schwefel und 24 Theilen Sauerſtoff. Diefe 
Schwefelſaͤure erhält man im ftarren Zuftande, wo fie fidy wie feibne 
Käben bdarjtellt und große Aehnlichkeit mit bem Asbeſt befigt. Der 
Luft erponirt, raucht fie ſtark und verflüchtigt ſich allmälig. Bei 
einer, Wärme von 64 und 68° F. fchmilzt und fiedet fie. Laͤßt man 
fie in Waffer fallen, fo verbindet fie ſich mit demfelben fo heftig, 
daß fie ein Ähnliches Zifchen verurfacht, als wenn eine rotbglü« 
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hende Gifenftange in’s Waſſer getaudt wird. Wenn die Säureguan 
tität beträchtlich ift, fo entfieht eine Art von Erplofion und zwar 
wegen ber plögfichen Entwidelung einer großen Wärme; unb fegt 
man ihr erwa den fünften Theil ihres Gewichts Waller zu, fo wird 
fie in die gewoͤhnliche Echwefelfäure verwandelt, welche aud unter 
dem Namen Bitriolöl befannt ift. 


Nahtrag zu Seite 198 Anmerkung v. 


Dr, Woltlafton, dem die Naturforfcher fo mandye fichere Mits 
tel ſcharfer Unterfheidung und Meffung in faft jedem Zweige der 
Miffenfchaft verdanken, bat auch ein eben fo nettes, als zuverläffi: 
ges Teftmittel für die Salpeterfäure angegeben. Das Gold, wels 
ches ſowohl in der Ealpeterfäure, als in ber Salzfäure unaufldslich 
ift, loͤſit ſich leicht in Königswaffer auf, weldes eine Mifhung 
beider Säuren ift. Wird defhalb einer Auflöfung, von welcher man vers 
mutbet, baß fie Salpeterfäure enthalten möchte, etwas Salzſaͤure zuges 
fegt, ferner etwas Blattgold, und wird fie alddann in's Kochen gebracht, 
fo 1öft fid) das Blattgold auf, fobald die Eolution Salpeterfäure 
enthielt, Die folgenden Fälle, in welchen biefes Zeftmittel von zwei 
ſehr tuͤchtigen Chemikern angewandt wurde, werben hinſichtlich bes ans 
zuwenbenden Verfahrens bie befte Erläuterung geben. Dr, Marcet 
vermuthete, daß das Eeewafler irgend ein falpeterfaures Ealz ent: 
halten möchte; er rauchte deßhalb eine Quantität Seewaffer über 
gelindem Feuer bis beinahe zur Zrodenheit ab, fo baf die Mutters 
lauge bis auf die kleinſtmoͤgliche Quantität rebucirt war. Diefe 
Mutterlauge wurbe in einer Glasröhre oder einer Retorte concens» 
trirt, bis fefte Eubftanz ſich niederzufhlagen begann. Es wurbe 
Schwefelſaͤure und Blattgold zugefegt (erftere nämlich, um die Ealz> 
fäure und die vermutheten falpeterfauren Ealze in der Mutterlauge 
zu zerfegen, bamit bie beiden Saͤuren, wenn Ealpeterfäure wirklich 
vorhanden feyn follte, Königswaffer bilden mödsten); und bie Mifche 
ung wurde olsdann gekocht. Das Blattgolb wurde indeffen nicht 
im Geringften afficirt; aud bemerkte man feinen Gerud von Sal⸗ 
peterfäure. Daraus ‚nun folgerte Dr. Marcet, daß bas Seewal—⸗ 
fer fein Nitrat enthalte, denn fobald man die Eleinfte Quantität 
Galpeter derſelben Mifhung zufegte, wurde das Gold aufgelöf't, und 
ber Geruch bes Königswaflers war fogleih!bemerfiih. Dagegen ent» 
dedte Hr. Farada y im Cheltenhamer Waffer, mit Hülfe dieſes Teſt⸗ 
mitteld, die Anmefenheit von Salpeterfäure. Wenn er Schmefelfäure 
einer Portion dieſes Waſſers in Hinlänglider Quantität zufegte, fo 
daß alle mit ihr in Berührung kommenden Salze zerfegt wurben, 
und alsdann biefes gefäuerte Waſſer mit einem Stuͤck Blattgold 
eine halbe Stunde lang in einer Florentiner Flaſche kochte, fo ver: 
ſchwand das Gold entweder theilmeife oder gänzlich, und es entſtand 
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eine Solution, welde, wenn fie mit falzfaurem Zinnoxydul geprüft 
wurde, eine bunfelrothe Farbe annahm, (ein Beweis, daß ein Theil des 
Goldes von der Mifhung aufgelöft worden war). Daraus murbe 
auf die urfprünglihe Anweienheit ber Salpeterfäure im Waffer ge: 
fhloffen; und damit kein Verfehen begangen werben Fönne, wurde 
eine Löfung aller (mit Ausnahme bes Nitrats) im Waſſer gefunde: 
nen Salze mit reinem Waffer gemadht, mit einer Quantität derfel: 
ben Schwefelfäureß'gefohr und mit bemfelben falzfauren Zinn ge: 
prüft ; aber in diefem Kalle ftellte ſich keine Färbung ein, und es 
wurde au Eein Gold aufgelöft. (Journal of Science 1824; Phi- 
losophical Magazine, Vol, LXIII pag. 313). 


Nachtrag zu Seite 213. 


Was ift Ameifenfäure? 


Die Ameifenfäure ift enthalten im der Fluͤſſigkeit, welche 
die Ameifen von freien Stüden ausgeben, und wird durch 
Deftilfation der Ameifen gewonnen., Im Geruch, in ber Flüf: 
figfeit und einigen andern Eigenfhaften hat fie große Aehn⸗ 
iichkeit mit der Eſſigſaͤure. In gewiſſen Laͤndern des noͤrd— 
lichen Europa's bereitet man auch wirklich aus den Ameiſen 
ein Erſatzmittel des Eſſigs, und die Chemiker nahmen ſogar 
“eine Zeit lang an, daß die Ameiſenſaͤure weiter nichts, als Ef: 
figfäure in einem unreinen oder mobificieten Zuftande fv. Es 
ift indeffen jegt befannt, daß fie wirklich eine befondere unb 
eigenthuͤmliche Säure ift. Sie tft tropfbar » flüffig, erfkarrz, 
wenn fie hinlaͤnglich erkaͤltet wird, erpftallifirt aber nicht und 
bat einen fcharfen, fauren Gefhmad. Man kann fie fünft: 
lich auf die Meife darftellen, daß man eine Mifhung von 
Meinfteinfiure, Zuder, Stärke oder verbünnten Alcohol mit 
Maffer und Manganperoryd gelinde ertvärmt Sie befteht aus 
12 Theilen Kohlenftoff, 24 Theilen Sauerftoff und 1 Theile 
Mafferftoffgas. Margraf, Richter, Suerfen, Gehlen 
und Döbereiner haben nad) einander dazu beigetragen, un: 
fere Kenntniß diefer Säure zu vermehren. Nimmt man eine 
Menge Ameifen , und zwar von derjenigen Art, welche Linne 
Formica rufa nennt, und quetſcht diefelben in einem Mörs 
fer, fo find die auffteigenden Dämpfe fo ſcharf (meil fie naͤm⸗ 
lich groͤßtentheils aus Ameiſenſaͤure beftehen), daß man es in 
der Nähe kaum aushalten kann. Die Ameifen geben biefe 
Säure auch von fi, denn fie laffen Spuren derfelben auf 
den Körpern zuruͤck, über welche fie ihren Weg nehmen, und 
deßhalb ift nach den Verfuchen, welche Dr. Coleridge an: 
geftelit hat und welche in der Entomologie von Kirby und 
Spence erwähnt werden, der Volksglaube, daß dergleichen 
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Ameifen nicht Über einen Kreideſtrich paſſiren können, ganz 
richtig, indem die Wirkung der Ameifenfäure auf den kohlen⸗ 
fauren Kalk und die daraus hervorgehende Entbindung von Koh— 
lenfäure ihren Fortſchtitt hindert, Wenn man einen $rofch 
in einen geöffneten Ameifenbauf n bringt, fo wird er an den 
fauren Dämpf:n binnen 5 Minuten erftiden. Der. Unterleib 
dieſer Inſecten ift mit einem Organe verfehen, welches ent: 
weder die Ameifenfäure, oder eine Flüffigkeit abfondert, deren 
Hauptbeftandtheil Ameifenfäute if. Wird die Ameifen = Colos 
nie angegriffen, und koͤnnen fie den Feind nicht mit ihren Freß—⸗ 
werkzeugen erreichen, fo ftellen fie fih aufrecht auf ihre Hin 
terfüße und fprigen dieſe Flüffigkeit mit beträchtliber Kraft 
aus ihren Eingeweiden aus, fo daß ein giftiger Regen 
von der Oberfläche des Ameifenbaufens fich erhebt, der im 
Stande ift, ein Infert oder kleines Thier zu Übermältigen ober 
zuruͤckzutreiben. Die VBertheidigung ihrer Wohnungen gegen 
den Angriff ihrer Feinde fcheint in ber That der ganz befon: 
dere Zweck diefer Secretion der Ameifen zu feyn. in franzd: 
fifcher Naturforfcher” aͤußerte zu der Zeit, mo man die Amel: 
fenfäure bloß für eine Modification der Effigfäure hielt, „der 
Umftand, daß ein großer Theil der Nahrung der Ameifen 
zuderiger Natur fey, könne eine fo reichliche Säurefecretion er: 
Elären. Bei unferer jegigen Kenntniß der chemifchen Be: 
fchaffenheit der Ameifenfäure erklärt fih aus dieſem Umftande 
ihre Erzeugung um fo leichter, denn fie unterfcheidet ſich von 
der Dralfäure, die aus allen zuderigen Subftanzen fo leicht 
darzuftellen ift, dadurch, daß fie 5 MWafferftoffgas enthält. 


Nachtrag zu Seite 221. 


Was ift Chinafäure? 

Die Chinafäure wird aus den verfchiebenen Arten ber 
China gewonnen, in welcher fie, in Verbindung mit den vegetos 
altalifhen Grundbeftandtheilen dieſer Pflanzen, eriftir. Sie 
bildet Cryſtalle, welche benen der MWeinfteinfäure ähnlich find, 
keinen Geruch, wohl aber einen ſtarken fauern Geihmad oh: 
ne alle Bitterkeit befigen. Sie ift aufloͤslich in Waffer und 
Alcohol und verbindet fih mit Bafen zu fogenannten china⸗ 
fauren Salzen, die fämmtlid im Waffer löslich find. Wes 
gen dieſer Löslichkeit ihrer Salze pflegt die Chinafäure Eeinen 
" Miederfhlag zu bewirken, wenn fie in alkaliſche, erbige oder 
metallifhe Eolutionen getröpfelt wird, und ſtimmt in bdiefer - 
Hinfiht mit der Effigfäure Überein. Sie befteht aus Kohlen: 
ftoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff in Werhältniffen, die bis 
jegt noch nicht genau beflimmt zu ſeyn fcheinen. 
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Die Chinovaſaͤure wurde in einer Chinaforte ent: 
det, welche unter dem Namen China nova in den Han: 
bei kam. 


Nachtrag zu Seite 225, Anmerkung c. 


. Dr. Laffaigne hat die Säure, welde Vauquelin und Bu: 
niva im liquor amnii ber Kuh entdeckten, Allantoisfäure genamnt. 
Laffaigne unterfucdte bie im Nabelblaͤschen enthaltene Keuchtigteit 
und aud) den liquor amnii ber Kuh dreimal nad) einander und fand 
immer die fraglihe Säure in ber Flüffigkeit des Mabelbläschens, nies 
mals aber im liquor amnii der Kuh. Er ift der Meinung, daß man 
Vauquelin und Buniva bie Flüffigkeit des Nabelbläschens ftatı 
des liquor amnii gebracht habe, und Ändert aus diefen Gründen den 
Namen Amniumfäure in Allantoisfäure. Nah Raffaigne’s Ana« 
Infe, beftehen 100 Allantoisfäure aus 28,15 Kohlenftoff, 32 Sauer 
ſtoff, 25,24 Stidftoff, 14,50 Wafferftoffgas und O,ıı Verluft. Auch ' 
Dr. Prout unterfuchte den liquor amnii der Kuh, ohne die ge 
tingfte Spur deffen zu entdecken, was Vauquelin und Buniva 
Amniumfäure genannt haben. 


Was iſt Schwefelweinfäure? 


Eine Säure, welche man waͤhrend des Proceſſes für bie Dar 
ftellung des Schmwefeläthers befommt, indem man naͤmlich eine Miſch⸗ 
ung von Schwefelfäure und Alcohol deſtillirt. Sie ift eine Flüffig- 
keit von Öligtem Anfehen, wirb leicht durch bie Wärme zerfegt und 
zerſetzt fich aud von freien Stüden, fo daß fie ohne Entmifhung 
nicht lange aufbewahrt werben ann. Gie befteht aus 80 Iheilen 
Shwefelfäure, 24 Theilen Koblenftoff und 4 Theilen Wafferftoff. 
Mit den Bafen bildet fie ſchwefelweinſaure Salze. 


Berwandt mit dieſer Säure ift die Schwefelnapbtafäurg, 
von Faraday im Jahr 1326 entdeckt. Sie entfteht durch die Wir: 
tung von Schwefelfäure auf Naphtaline, eine Subftanz, welde man 
durch bie Deftillation des Steinkohlentheers erbätt. Diefe Säure 
befteht, nah Karaday's Analyfe, aus 80 Theilen Schwefelfänre, 
120 Kohlenſtoff und 8 Wafferftoff. Sie verbindet fi) mit ben Bajen 
zu ſchwefelnaphtaſauren Salzen. 


Die Honigfteinfäure und bie Zantalfäure werben aus 
fo feltenen Mineralien bargeftelle, daß vielleicht wenige Chemiker ein 
Eremplar davon in bie Hände bekommen. Die erftere Säure if 
naͤmlich ein Beftandtheil des Honigfteines, eines erpftallifirten Mine: 
rales, welches in den Braunfohlenlagern bei Artern in Thüringen 


gefunden wird. Die zweite Säure befteht aus Sauerftoff und Tan— 
talmetall. 
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Nachtrag zu Seite 431, Anmerkung k. 


Die Herren Stodart und Faraday fanden, daß der Stahl 
ſehr verbeffert würde, wenn man ihn mit yJz feines Gewichts Platin 
legire. Dadurch wird der Stahl für alle Zwecke fehr brauchbar, wo 
Zaͤhigkeit und Härte erforderlich find. 

Hr. Hatchett ſchmolz 15 Theile Gold mit 1 heile gereinig- 
tem Platin zufammen und erhielt eine gelblidy weiße Legitung, welche 
Außerft ductil und fehr elaftifch war, fo daß er glaubte, man koͤnne 
aus diefer Legirung bie trefflidften Uhrfedern verfertigen. 

Stobart und Faraday haben au Stahl mit Palladium 
legirt: 4 Pfund Stahl wurden mit „A, Palladium gefhmolzen und 
gaben eine Maffe, die ſich vortrefflich zu Inftrumenten eignete, die 
eine ganz glatte Schneide haben müffen. Sie fanden au, Muß man 
aus Stahl und Rhodium eine Regirung befomme, die ſich zu Schneid⸗ 
inftrumenten vortrefflih eignet. Das Rhodium verbindet fih mit 
dem Stahl in jedem Berhältniffe. Won 1 bis 15 Prorent wurden 
erfolgreich angewendet. Gleihe Gewichtstheile Stahl und Rhbodium 
gaben eine Maffe, welche polirt eine Oberfläche non auegezeidhneter 
Schönheit befaß. Die Farbe diefer Legirung if die fhönfte, die man 
fih nur denten kann für einen Metallfpiesel; auch läuft fie nicht 
an durch den Einfluß der Atmofphäre, Die fpecifiihe Schwere dies 
fer ſchoͤnen Regirung ift 9,176. 


Nachtrag zu Seite 491. 


Welche andere Anfiht hat man, außer der eben 
erwähnten, über die Natur des Lichtes? 


Von den früheften Zeiten ber hat es zwei verfchiedene 
Anfichten dieſes Gegenftandes gegeben. Die eine ijt die eben 
mitgetheifte, und die andere verdankt ihre gegenwärtige Form 
und Vollendung deh Bemühungen Euler’s, des Dr. Voung's 
und des verftorbenen Fresnel’d. Sie nehmen an, daß die 
Empfindung des Lichts dem Auge. mitgetheilt werde durch bie 
Schwingungen eines feinen Fluidum's von außerorbentlicher 
Dünnheit und unermeßliher Glafticität, ganz fo, mie die 
Schmingungen der Luft dem Ohre die Empfindung der Zöne ver- 
ſchaffen. Diefes feine Fluidum ſoll nun nicht allein alle Räume 
zroifchen der Sonne und den Planeten ausfüllen, (fo daß es 
zu den legtern die Schwingungen fortpflanit, die ihm durdy 
die Wirkung der erftern mitgetheilt find) ſondern auch die Erd» 
atmofphire felbft und unter verfchiedenen Mobdificationen alle 
feften oder flüffigen Körper, die, foviel uns bekannt ift, die 
Beftandtheile der Erde ausmahen, wie, 3. B., Waffer, Ge: 
birgsarten und Mineralien aller Art. Diefe Hypotheſe ift in 
der neuern Zeit von Profeffor Airy zu Cambridge durdy Ver— 


J 
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fuche unterftügt worden, melde fo für deren Wahrheit fpres 
hen, daß Profeffor B. Powell zu Oxford, melder vermöge 
der Aufmerkfamteit, die er ebenfalls dem Gegenftande gefchentt 
bat, in vorzüglihem Grade geeignet feyn dürfte, feine Mei: 
nung darüber auszufprechen, neuerdings erklärt hat, daß die 
Sprache der Vergleihung zwifhen den beiden Theorieen oder 
Hppothefen über die Natur des Lichtes, aufgehört babe, zus 
läffig zn fepn, mas foviel fagen will, daß die Undulations— 
theorie eine richtige Anficht der Natur des Lichtes gemähre. 
Diefes ſcheint ſonach nicht eine Subftanz felbft, ſondern biof 
eine Affection einer Subftanz zu feyn, melde den Namen 
Aether oder Ätherifches Medium erhalten hat, fo mie aud 
der Ton nicht eine Subſtanz felbft, fondern bloß die Affec: 
tim einer Subftanz ift, welche in bdiefem alle die Luft ift. 


Nachtrag zu Seite 518, Anmerkung l. 


Seit Sir W. Herſchel's Zeiten find bie Doppelfterne mit 
großer Aufmerkfamkeit von dem Königsberger Aftronom Beffel, 
von Struve zu Dorpat, von Sir 3. F. W. Herfdel und Eir 
3. South beobadtet werben; unb biejenigen ber füblichen Hemi⸗ 
fphäre von Dunlop auf der Sternwarte von Paramatta in Rem: 
fübwales (und von Sir I. F. W. Herfchel auf bem Gap ber gur 
ten Hoffnung). 


Berichtigung der Zabelle Nr. VII. Seite 716 nach ben 
Unterfuhungen Daniells und anderer Chrmiker, befon: 
derd nur in den höhern Temperaturgraden. 


Zabelle über die Wirkungen ber Wärme, nebft 
Angabe nah verfhiedenen Thbermometern, bei 
welhen (mit Auslaffungder Brühe) mande he 
mifhe Erfheinungen eintreten. 










Groͤßte von Walker erzeugte Kälte 
Galpeterfäure gefriert bi . 

Quedfilber gefriert bei : R 39 
Branntwein gefriert bei 


Kälte aus einer Miſchung von 
glei. Theilen Schnee u. Kochſalz 0) 
+ 


Starke Weine gefrieren bi . 20 
Waſſer aefriert bei . 92 
Die Weinaährung beginnt bei 59 


Raſcher Fortgang berfelben und 
Anfang ber Efliggährung . | 77 
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Fahr. | Reau. | Gent, Weds. | 

















DiegEffingährung hört auf bei 88 25 31 
Schwefelaͤther kocht bei . . 96 0b 98/28 06.291836 06.87 
Wallrath ſchmilzt bei r } 112 36 45 
Zalg fhmilzt bei . 127 42 53 
Ammoniak — ſich vom nah: 

fer bei . s 140 48 60 
Bienenwadhs ſchmilzt bei 142 49 61 
Kampfer ſublimirt bei 145 50 68 
Gebleichtes Wachs ſchmilzt bei 155 55 69 
Alcohol kocht bei . . R 176 64 80 
Schwefel fublimirt bi . 150 66 82 
Waſſer kocht und leicht ſchmelzba⸗ 

red Metall ſchmilzt bei . 12 80 100 
Schwefel fchmilzt bei i 216 89 111 
Salpetrige Säure kocht bei. 242 93 116 
Kampfer ſchmilzt bei . ; ö 288 114 142 
Schwefel brennt langfam bei . 803 120 150 
Eine Mifhung von $ Blei unb 

+ Binn ſchmilzt Be. % 403 165 206 
Binn fchmilzt bei . . 442 182 297 
Schriftgießermaffe ſchmilzt bei R 507 211 264 
Schwefelfäure von 1,848 Tec 

fher Schwere kocht bei 590 248 810 
Blei fchmilzt bei Ä . 612 258 325 
Quedfilber kocht bei . E 662 280 350 
Zintk fchmilzt bei 73) 3839| 412 
Eifen wirb hellroth : grügenb im 

Dunkeln bei 800 841 427 
Wafferftoffgas brennt bei 


Eifen wird rothglühend in ber Däm: 
merun 884 386 475 


Gifen mi rothglühend am Ta: 


— werben auf Porcel: 


— eingebrannt bei 1392 os! 756 6 
ronze (3 Kupfer und I Sinn) 
— bei . : 1446 629 786 
ronze Kupfer um inn 
familz 6 bei Pf h San) ges 6681 885 
Der Dliment brennt bei. 1552 676 845 14 


Drangegelb : Glühhige (nad) Pr in: 
mit ig & Kupfer und 1 Zink) 
su n nd Kupfer "und 4 Bin?) 
—* CH „Kupfer und 1% Zinn) 


ſchmilzt — — 1750 794 955 
Silber —* MW — = * m 28 
Kupfer fhmilzt bei Zu Er | 1 


Bold ſchmilzt bei  . - 
Parkess chem. Katechismmus, 3. Rachtraͤge. 










Das Deifter Gefhire wirb ger 
brannt bei . . . . 
Gußeifen ſchmilzt bei . . 
Das I vahmfarbene Steingut wird 
gebrannt bei ; y . 
Temperatur der hoͤchſten Ausdeh⸗ 
nung bes Platine (faft der hoͤch⸗ 
fie Grad der Hige, der in einem 
Winbofen bes Laboratoriums er» 


aller Wahrſcheinlichkeit nach ei⸗ 
ne zu hohe Annahme) bi . 


Anmerkung. Die hoͤhern Temperaturen, den Verſuchen Webge 
woodis entnommen, find in diefer verbefferten Tabelle weggelaf: 
fen worden, weil eine Vergleihung berfelben mit den Refultar 
ten, die Daniell mit Hülfe feines Pyrometerd erlangte, ben 
Beweis lieferte, daß man ſich auf fie nicht verlaffen koͤnne. Gini- 

- ge der Temperaturen in diefer Tabelle jenfeits 800° find auch noch 


Wahrheit zu betrachte 
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